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echn Jahre Abpostelstift der Ordensbrüder In Oln
Von Theodor Schnitzler, oln

In diesem Jahre 97 Jährt sıch 28 Oktober DE ehnten a ]
die Eröfiinung des Apostelstiftes der deutschen Brüderorden öln
1eses päpstliche Institut, dessen ründungsurkunde VO  5 der Sacra Con-
gregatlo de Relig1o0s1s ausgefertigt wurde, dessen Irager die Arbeitsge-
meinschafit der Höheren Oberen der deutschen Brüderorden- un Kongre-
gatıonen SI wurde VO Kölner Erzbischof Joseph ardaına. Frings eiIN-
eweiht; untersteht ın schulischer Hınsicht Bischoisvikar Wei  ischo{f
Cleven Von öln Wohnung hat das Apostelstift 1M Pfarrhaus VON ST
posteln 1M verkehrsreichen Zentrum der Großstadt; die asılıka der
eiligen ZWO Apostel ist SeINE „Klosterkirche“. Hier vollziehen die
Brüder das Chorgebet VonNn atutıin bis Komplet, 1ler ist die ausend-
ährige Krypta ihre werktägliche Hauskapelle, 1l1er gestalten S1e das SONN.

ägliche Hochamt un die Fejier des KirchenJahres mI1t Hier en S1e 1
ymbiose mi1t der Pfarrgemeinde un doch 1ın emessSchemM Abstand VO  ® ihr

Das Apostelstift steht jeweıls untier der TLAC11UN e1INes Bruders, der
Superl10r genannt WwIrd. Dieses Amt hatten inne Br Ignatıus Franz VOINl

den Neußer Alexianerbrüdern, Br Gundulfus Pignon VO  } den arm.-
herzigen Brüdern ın Montabaur:; der derzeitige Superlor ist Br Eusebius
Fischer VO den Barmherzigen rüdern ın Trier. Die eistige Führung
obliegt dem Pfarrer VO  ®) ST Aposteln, dem Telıber dieser Zeılen. Die
Brüder sind ın einer klösterlichen Kommunität vereıint un:! pflegen den
tradıtionellen Lebensstil der rdensgemeinschaften Das Apostelstift
moOchte icht Studentenwohnheim seln, sondern „Kloster“. Es hat Z Ver-
Tfügung ©: Diese stehen den Brüderorden, doch ebenso den
BTruüdern der Priesteroraden en

In zweisemesirigem St U @1U M werden die Kursteilnehmer ET
Missio canonica für das Erzbistum oln geführt, deren Anerkennung für
andere Bistümer eine Formalıtät 1st. Die Missio canon1ıca WwIrd erteılt TUr
alle uIigaben, die der Ordensobere stellt. Das Studium umfaßt alle theo-
logischen Fächer: ogmatık, Fundamentaltheologie, oral, Sozlallehre,

Schrift, Kirchengeschichte, Kırchenrecht, Liturgie, Aszetlk, Kirchen-
mMuslk, Katechetik un Pädagogik Die Brüder hospitieren regelmäßi 1n
den enachbarten Schulen und mussen ort auch üben, Unterricht
en Die großstädtischen Gelegenheiten ZAUF Besuch VO  5 Vorträgen,
Theater un Konzerten werden ausgenutzt. Beim Gottesdienst werden die
Brüder als Vorbeter un!' Lektoren geschult Der Unterricht WIrd CI’'-
el Von den Geistlichen der Apostelnpfarre un Ordenspriestern der

un!: mgebung. Unter ihnen finden sich hochqualifizierte Studien-



ratfe höherer Schulen, ausgebildete Dozenten, Uni1versıtätsprofesso-
HE, die alle versichern, WI1e Dern S1Ee mıiıt den Ordensbrüdern arbeiten. Von
den Brüdern werden keine besonderen Voraussetzungen gefordert. Ks CEI'=

weist sıch, daß der Volksschüler un andwerker ebenso gut absc  1eben
annn WI1e der Realschüler Überraschend zelgt sıch, welche Bildungswerte
schon alleın das Ordensleben ın sıch rag

ah In diesen zehn Jahren hat das Apostelstift Brüder SEC-
bildet Von diesen wurden ın die 1ss1ıon entsandt. Andere Sind tatıg
als Präfekten, Novızenmeister, Assıstenten un ere In einzelnen Fäallen
offenbarte der Kursus 1mM Apostelstiit eine egabung, die bis ZZ10L Priester-
weihe geführt werden konnte. Natürlich gab auch untier den sol-
venten Fehlschläge und Ordensaustritte. Doch versaum das Apostelstiit
nıchts VO erforderli  en Angebot gelstliıcher nregun Die Brüder-
mlssl1onare der A FONT: werden VOIN der Pfarre St posteln finanziell
kräftig unterstutzt (NB eiINe einzelne Piarrel unterstützt Miss1iıons-
statıonen, recht erheblich!)
ollte INa  ® die des Apostelstiftes SaInl-

meln, mußte man die Fragen tellen Haben die en genügen Inter-
CcSsSSe selner ründung EZzer Hat die Opferbereitschaft der Orden VeI«-

standen, die „Konkurrenz“ der Hilfsbereitschafit einer Pfarrgemeinde, die
zahlreiche konkrete Leistungen aufwelst, auszuhalten? en die en
die TO bestanden, dlese bewußt einfache, JER iranzıskanisch escheidene
ründung ohne gedru  e rogramme, ohne eın modernes Haus 1ın ihrem
geistigen Wert beurteilen? en die en icht oft kleine
Sonderinteressen, d1ie een un Kritiken einzelner Brüder er De-
schätzt als das gemeınsame Unternehmen? Die Mitarbeit un Mitsorge
der einzelnen Orden für das Apostelstiit könnte gewl noch intensiıvlilert
werden. Eın erster Schritt ware, das Institut bekannter machen.
Immerhin hat das Apostelstift ın seinen zehn Jahren bei er tıllen Zul-
rückhaltung eine eistung vollbracht, die einem kleineren deutschen
rdensseminar oder Diözesanseminar quantıtativ un qualitatıv weni1g
na  STie Die Fundamente der Armut, der Selbstlosigkeıit, die Treue Z  b
irchlichen Tradition en sich als tragfähig erwlesen. Die asılıka
St. posteln ist geweiht aut den geNnauen lıturgls  en 1Le „Aussendung
der hl Apostel“ Die zehn TE des Apostelstiftes 1ne lebendige
Apostelaussendung. ott se1 ank gesagt!

FE WE  a - n



„Funktion” und „Dienst” als möglıche Schlüsselbegriffe
FÜr Mitwirkung UunN Selbstdarstellung der Orden auf der Synode’72

Von Peter Lippert CSSR, Hennef/Sieg

AUFGAÄABE, Z UND METHODE
Was 1l1er vorgetiragen WIird, soll dazu beitragen, gemeinsam einige ber-
egungen darüber anzustellen, Was die en durch ihre Vertreter auft der
Synode C als Angebot (was erwartie die Kırche ın Deutschland VO  . uns?)
und als unsch (was erwartien WITLr VO  5 der Kirche?) vorbringen sollten,
damıt S1e den Platz deutlicher sehen un: ausfüllen, den S1e 1n der ırche
iın uUuNseremm Land einnehmen ollten Solches Fragen, Angebot un: Anlıe-
gen wird daraut hinauslaufen, daß VO  5 den en aul der Synode Mit-
wirkung un Selbstdarstellung verrtan wiırd; beldes ist nochmals aufelin-
ander bezogen davon soll noch z die ede seln. Bel dem Thema, das
M1r este SE geht aber nıicht einen bloß auireihenden Katalog
VO  ®} Kınzelfragen, geht darum höchstens ın zweıter Lıinie. 1l1elmenr soll
gefragt werden, WI1e weiıt die Kategorien des Dienstes un! der Funktion
geelgnet SINd, als UuSSe für die selbstdarstellenden un mitwirkenden
Beiträge der Orden au der Synode dienen.
Wir haben diese rage tellen un darauf eine Antwort suchen, ob-
wohl, W1e Fr Wul{t Sschreibt, einige Fragen der Ständetheologie, insbeson-
ere des Ordensstandes, noch 1mM FIuß SINd, daß och keine allgemein
angeceNOMMEeENE. Antworten gibt.
Mit diesem ungeklarten Rest theoretisch-theologischen Selbstverständ-
N1ıSsSes werden die en 1ın die Synode en en Die Aufgabe ware

allerdings bis anımı weni1gstens tragfähige theoretische Hypothesen
entwickeln, die jene etzte, 1M Augenblick auf unNns astende Unklarheit

ZWar icht überspringen, aber andererseits eine WIr Mitwirkung
un: Selbstdarstellung Qaut der Synode möOöglıch machen Wir können a1sS0
weder meıinen, Qaut der Synode jenes Selbstverständnis zweifelsfrei un
ın en Konturen erarbeiten, das unNns bisher och iıcht voll
elungen ist (wegen e1ınes derartigen, ausgesprochen oder unausgesprochen
gegebenen rrtums ist wahrscheinlich die eratung ber das Ordensleben
auftf dem i1ederländischen Pastoralkonzil UnIruc  ar ausgefallen); och
können die en dort als solche erscheinen, die 1ın gar keiner Weise W1S-
SsCcn, Wer S1e eigentlich sSind oder Was S1e wollen Auf solcher uIie der
Theoriebildung mussen Hypothesen entworfen werden; der Verlauf der

Diese Überlegungen wurden Oktober 1970 auf einer Tagung ın Leutes-
dorf über „Die en ın der Pastoralsynode“ vorgetragen In der hnler vorlie-
genden Fassung werden einige nregungen aus den esprächen aufgegriffenun! berücksichtigt.



Synode selbst un die gelebte Praxis der ırche wIıird (neben immer w1e-
der vertiefifter un 1n imMMer nNnlauien unternommener Reflex1o0n)
klären helfen, WI1e weit solche Hypothesen begründet S1INd.
In diesem Zusammenhang soll also geiragt werden, WI1Ie weıt die egriffe
„Funktion“ und „Dienst“ eeıgne sind, die Wir.  eit des Ordenslebens
an Selinem gesamtkirchlichen Zusammenhang einzufangen oder nıcht; un
ob hlerbel dann wesentliche, nebensächliche, oder Bar keine Dımen-
s1ionen des Ordenslebens vernachlässigt würden.
Manchen dürite bekannt se1n, daß ich verschiedentlich versucht habe, die
Wir  eit „Ordensleben  C6 1ın einem weit angesetzten, aber hoffentlich
achlıch begründeten Begri{ff der „Funktion“ un selner theologischen Das=
ensıon als „Dienst“ einzufangen *). Insofern wird auch den folgenden
Skizzen 1Ne gewlsse „Parteilıiıchkeit“ Grunde liegen Dıies klar
kennen, dürfte dem (;anzen dieser Skizze besser bekommen als eiInNne auf
scheinbarer „Überparteilichkeit“ gegründete OoIfinung, den heute auıum
erreichbaren Konsens doch och erschleichen
Die Methode, deren WI1TLr uns bedienen, ıll eine Konf{iIrontation VO  5 theolo-
gıischen un empirıischen Aussagen ermöglichen; das Standıge We  selspiel
VO analytıschen (= sozlologischen) un normatıven (= theologischen) Aus-

dürifite eg1tiım se1ın, weıl sich beim ema einen typiıschen
Gegenstand der „Pastoraltheologie“ oder „praktischen Theologie“ handelt,
für die diese Arbeitsweise kennzeichnend ist

I1 Z  =z BEGRIFF DER

Fun  %O61 und System
DBa  MO ist ohl Nnur dann annähernd bestimmen, wenn der Begri1it
Tklärt wIird 1m Zusammenhang mıiıt dem Begriff des Systems. Kın System
könnte INan vielleicht 1m weitesten 1n eschreiben als e1Nn gegliedertes
(GGanzes, dessen elle aufeinander einwirken. Der ebende Organısmus
(ein KöÖörper) ist ın diesem 1nnn e1n System ebenso WI1e eiwa das tom
oder die EeSeNs  aft, das sozlale System. „Eın sozlales System besteht,
WenNn eine enrza VO  ® Individuen auigrun gegenseltiger ... MrWaT-
tungen regelmäßig aufeinander einwirkt, mıiıt weni1gstens ein1igen g_
meınsamen Zielen“ Schoeck). In diesem Inn annn auch die iırche
eın sozlales System genannt werden.

Vgl Muüussen Ordensleute sich unterscheiden? Un rdenskorrt. (19069),
182—201; Überlegungen ZU  — un un Aufgabe der kontemplatıven

en ın 1r! un: Welt VO.  . eute, ın rdenskorrt. dl 1970), 30—9d1;
hlerzu die kriıtischen Bemerkungen VO:  5 1: Lauter, ın ebda., 333—3D;
vgl auch noch Spirltualität un! Spir1ıtualitäten ın den rden, ın rdenskorr.
1 (1970), 07—921



un  102 In einem System m weıten 1nnn wWwWare der Beitrag, den e1n 'Teil
Z anzen macht, die Wirkung einer Teilwirklichkeit auft Cdas (Ganze.
Wır mMUusSsen 1er vermerken, daß 1n der Sozlologie d1ie Bewertiung
der un  10N umstritten ISt; ist eiwa die rage, ob eın e1l des gesell-
chaftlichen Systems hinreichend durch SeINE Funktion erklärbar 1st, nıcht
mi1t eiInem vollen Ja beantworten, weıl eın sozlales System I der Wiıirk-
1C|  el nNn1e voll integriert 1st, gibt de facto immer Ter  erel
ın den Individuen un Gruppen, die sıch nıicht voll fun  ionell verhalten.
Die Privatsphäre 1m Ordensleben mMag eın eisple. Se1IN; tiefier noch der
personale Christusbezug des Christen.) ‚Funktione S1Nnd Elemente, die
ZU Fortbestand des Systems bei Erfüllung seiner allgemein rwartfeten
Leıistungen beitragen. icht fun.  10Ne S1Nd solche, die ZWar eobachtbar
SiNd, aber keine nachweislichen Funktionen (mehr) en Dysfunktionell
Sind emente, die Dauer und EeISTUN: VON Systemen beeinträchtigen“
Schoeck)
Hilfreich dürfte die Unterscheidung ın atente un manifeste Funktionen
SeEIN Eın Faktor wird 1n einem System latent genann(t, Wenn die Teilneh-
mer 1m System diesen Faktor In selner Wirkung nıcht erkennen. Hier WAare
ohl m. E hinzuzufügen, daß allerdings eın Teıl mıiıt prinzıple
kennbarer latenter un  10 nichtfun  ional oder dysfunktional -
scheinen mußte der Detrachter des Systems WIrd in dann für „sinnlos“
halten Allerdings bemerken einıge Soziologen, daß manche Institutionen
ihre Jatente, aber WITr. T  10 erst 1M Verlauf ihrer eschichte
deutlicher erkennen ließen un damı(t, Was die Erkennbarkeit er
diese sıch V O  . einer latenten einer manifesten KFunktion wandeln Eın
eispie könnte die ringen gewordene rage nacn dem „ SINn  C6 der be-
schaulichen en se1in.) Was die ausdrückliche Absicht en könnten
sıe, auch nachdem dieser Wirkzusammenhang urchschau 1StT, weiterhin
primär atente Funktion bleiben allerdings Nnu solange, bis einNne Ana-
Iyse des Systems, etiwa Infragestellung des Ganzen, dazu bel-
ragt, daß die bisher atente Funktion NUu  } auch als Motiv bei den e

Berücksichtigt 108828  . das, Was ın eil ZUr Methode dieser wägungen gesagt ist,
dann bekommen sozlologische Kategorien W1e „System un „Funktion“ den
richtigen Stellenwer Der Funktionsbegrif ist als Verstehenshilfe für den
Ur der en ın der 1r 1n Zusammenhang mit dem Begri{ff des Systems
elatıv gut geeignet, vorausgesetzt: der Begriiff „5System WIrd, Was die 1r'
betri{fft, VO:  ®]} der Theologie her mit Inhalt gefüllt, daß der on ın ihm
„Platz“ hat, daß „Funktionen“ denkbar sind, die („systemimmanent“) ıne
T1IUS Nstanz darstellen Unsere Äußerungen über die Fun.  lonalitä der
en wollen 1Iso nıcht insinuleren, als häatten S1Ee edigli für das reibungs-
losere Funktionieren des iırchlichen „establıshment“ SOrgen. Ihre recht-
verstandene Funktionalitä chließt auch jene T1tiik ein, die die Gemeinde
1r! ın ihrer S]  arkeit davor bewahrt, „zuviel“ establishment werden,
sich mıit dem Orhandenen egnügen Die en de aCtio ın der
es: immer wlieder 1ne solch T1II1S nNnstianz Aber gerade dienen S1e
der 1r  e sind S1e Iso „funktlonal“,



nehmern wirksam wırd un die Funktion somıit manıfest WIrd. Vıielleicht
bleten gerade die heutigen emühungen den SInnn  66 des Ordenslebens
hierzu eın eisple. Nur nebenbel Se1 bemerkt, daßl die klassıische oral-
theologie mit ihrer Unterscheidun VO  H dem 35  irkziel“ NS operantıs)
un dem der aC| innewohnenden) „Werkziel“ N1S Oper1Ss) diesen ZiU-
sammenhang ebenzftTalls ausspricht.

Hu nık (1n wec und 1 I

Die Besinnung aut das, W as Funktion meınt, könnte uns TrSsSparen, an
ın eiINe Debatte ber die egriffe „SINN  C6 un „Zweck“ einzutreten. Dieses
Begriffspaar scheint besonders 1M Deutschen 1deologisch belastet eın
Man ist f{Ür STn  66 unı ‚oloße Zwecke‘“. Diese Mentaliıtät sich
nıicht NT 1mM rel1igı10sen Denken, sondern eiwa auch anscheinend 1m Hum-
boldtschen Biıldungsideal mi1t dessen charifer Trennung VO  } „Innerer RBil-
dung  66 un ‚aäußerer Ausbildung“ Hier scheint e1nNn Nnı  er Fall ZU-

liegen WI1e bel der 1mM Deutschen gegebenen Feindlichkeit zwischen Kultur
un: Zuvilısatlıon, eliner Untersche1idung, die anderen Sprachen 1n dieser
orm rem ist. Auch die Sprache der Scholastiık unterscheidet nıicht
ıbabal VO Z,weck, Ssondern Letztziel N1S ultımus VO Zwischenziel N1S
intermed1us).
HKs dürifite nutzlich se1n, diese ldeologische Verifremdung VOT en
aben, we1ıl die Diskussion das Ordensleben MC die „Zweck-Sinn“-
Alternative miıt ihrem Wertgefälle oft unnutz VerwIir_T wird. Funktion
1st also icht eiwa 1Ur „das Vordergründig-Zweckhafte“, sondern meıint
die Eınwirkung auft das Ganze. Ihre Iragweise, Bedeutung un: 16 Da
ergibt sich nıcht aus dem Funktion-Sein, sondern aus der Tragweite, Be-
deutung un 0G Cdes Systems, auf das S1e sıch bezieht jJer 9a 1S0O die
iırche mit ihrer endun
Hier e1INe wichtige WFolgerung DiIie kritische rage e1ine „Tunktionale“
Deutung des Ordenslebens ann nıcht den Funktionscharakter als olchen
„unwürdıg“ nden, S1e annn un muß höchstens Iragen, ob die 300  1CM=
eit des Ordenslebens ganz mı1t der Kategorlie der Funktion beschrieben
werden annn Auf diese Frage 1st VO  ®) der Theologie her einzugehen. Z
VE mMu. aber och ach dem „Verhältnis“ der egriffe AB Kn un:!
„Dienst“ gefragt werden.

Füun  10n und DIiensi Lın iıhrem gegenseltigen V er -
Ral tfnıs

Ist Funktion eiNe SOozliologische, jedenfalls eine empirische KategorIie,
ist Dienst 1ıne wertende, thische un politische Vorstellun Sie besagt,
WI1e ar scheint, 1M Grunde 1es e1ine Au{fgabe, eın Auftrag, einNe Funktion,
eine Tätigkeit wird iıcht u selbstischem Kreisen das eigene Ich wahr-
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g  MMEN, wodurch S1e sıch verselbständıgen würde, sondern ın ihrer
ewubhten Zuordnung auft andere Funktionen, un d1es 1ın einem System,
das die voll verstandene umanıtas des Menschen ihrem WEeC| („Sinn
hat (eine mathematische oder physlologische oder vegetative Funktion als
Dienst bezeichnen, wAare sinnl10s).
In einem Bezugssystem VON gegenseltigen Einwirkungen aufeinander be-
zZOgeNer Teilwirklichkeiten un: Teilfaktoren (Interdependenz), das selner
Wirkweise un selner Bestimmun ach („causa nalis“) auf den Men-
schen 1n selinen Entfaltungsmögl  keiten zıelt, S1INd Funkticenen un 1enst
a1sS0O keine disparaten Größen, erst recht keine rivalisierenden Größen,
sondern verschiedene Aspekte der einen Sache, die mıiıt verschiedenen
Kategorien ausgedrückt werden 1ne rennung würde nıcht NUur die
Rede N0 Dienst Z 0L bloßen Moralısmus verdorren Jassen, sondern auch
die aDnl  10N ihres ethischen Wertes berauben, also Mens  ıches usam-
menleben ın (Gesellschait un Kirche ach dem odell eiINes physiolog1-
schen oder techniıschen Systems sehen un damıt inhuman werden
lassen. Inhumane „Verzweckung“ die Lieblingssorge vieler Warner VOT

der technischen Gesellschaf einerseits un ohnmä  1ges Moralisieren
dererseits entstehen eide, wenn INan den inneren Zusammenhang der Ka-
tegorıen un  10N un Dienst nıcht sieht, die £e1) Je einen Aspekt
der gleichen „Sache“
Diese ethische Kategorie des Diıenstes findet für den Christen ihre Vo
Tiefendimension e ihre anderen Dimensionen verlieren) 1m bib-
ischen Begriif der „Diakonıia“ Jesu und, VonNn aher, der Gemeinde, SOW1e
1n ein1gen theologischen Elementen, die och sichten sind

Funktionsverlust
Vielleicht darf INan das Gesagte ergäanzen: ES ann immer wieder eintre-
ten, daß e1iNe Gruppe ın einem sozlalen System, die bisher funktional WAäarT,
nıcht-funktional oder dysfunktional wird, und 1eSs deshalb, weil das
System sich MTC| Entwicklung anders strukturiert wodurch auch eine
Neuverteilung VO  ; Funktionen rIiolgt, etwa der ahrnehmung VO  ; So-
zialarbeit oder we1ıl das sozlale (janze selbst sich ın einem andel
grundsätzlicher Arı befindet
Nun waäare eine geENAUE Überlegung wert, iragen, ob nicht die ber-
zeugungskraft un Wirksamkeit der en ın der Kirchengeschichte darın
begründet WAaTrL, daß sS1e 1ın früheren Epochen höchst funktional Vıie-
les geistlichem Sondergut entspra estimmten Zeiten einem ak-
uellen Bedarf, wird anderen Zeiten dann aber als mühsam umınter-
pretierte Tradıtion mitgeschleppt. 1ele Eıigenarten 1ın ihrem Lebenststil
ntsprache einmal den Gepflogenheiten der Zeit, viele ihrer Strukturele-
mente einmal modern. Nun aber hat sıch dıe Gesells  aft, das A0=



z1lale System“ sehr gewandelt da ß die rden, sowochl Was Lebensstil
als auch W as ufgaben e ın der höchsten Gefahr SINd, nıchtifunk-
tional werden.
Für die en äng TEr der gegenwärtigen Stunde 1e1 davon aDb, ob
ihnen gelingt, ihren andor un ihre Lebensweise aal ihre uIigaben

bestimmen un THNEUCIM, daß S1e nNne  C un überzeugend Tunktional
werden, SONS könnten S1e qallzu eich der Versuchung erliegen, AaUuS ihrer
Dysfunktionalität einNne Ideologie machen. Damıiıt 1ST ZW ar nıcht gesagt,
daß S1e sıch damıt A Aussterben verurtelillen S1Ee könnten durchaus
noch e1INe eıtlang Z.U. ammelbecken der Enttäuschten un Lebensun-
igen werden, ]a S1e könnten ın der Leistungsgesellscha{ft eine eue
un  10 bekommen : die un  10N des freundlichen Kur10sums, der (5e=
gengesellschaf{it, des interessanten Sn  es, die allerdings auf die ad-

tiıven Größen bezogen, Z  — ysIiun.  1o0N WwI1Ird.
SO 1st C besehen, gar nıcht die rage, ob dlie en eiNe un  Tn
en sollen, denn e1INe Personengruppe, die sıch ach Wertmaßstäben
un Lebensweisen emerkbar macht, hat 1imMMer Wirkungen ist
T die rage, welche

Ma THEOLOGISCHE ANSATZE

Theologische runddaten, die für das theologische Selbstverständnis der
en VO  5 höchster Bedeutung SiNd, andererseits als Aspekte christlicher
Au{ffassung / Dıiıenen gesehen werden können, a. W un SENAUET,
die miıt den Kategorien des Dienens, damıit aber auch der Funktion, ın Be-
ziehung gebracht werden können, SINd. irche, Charismen, Liebe Die drel
Größen hängen untereinander, S1e en aber auch alle eEeLWwWwas
mi1t Dienst Tun Das ist 1M folgenden ]eweıils A erläutern, ohne
daß amı die a Theologie der Kirche, der harismen un der 1e
umrissen werden sol1l diese steht vielmehr 1M Hintergrund un wird
vorausgesetzt.
Die Kiıirche 1st die Gemeinde der Glaubenden, aber S1e hat den Glauben
nıcht für sıch, S1e hat einen Aufiftrag, eine „Mission“. Diese mM1ss10 ccle-
S1ae vgl „Ad gentes“, Nr 9) ist „NıChts anderes als undgabe un Er-
füllung des Planes (Gottes 19 der Welt und ihrer es  ichte“; dies bezieht
sich auf d1ie poche zwischen Himmelfahrt un Parusie, also auf die

Eine zweite Korrektur, die einem einseitigen erständnis VO  5 „System
anzubringen 1ST, ist das Offenhalten des Systems TUr den sSsozlalen Wandel Man
würde uNs mißverstehen, wolillte INa  5 uns einen immobilistischen System-
begri{ff zusprechen. ıcht 1ne Verabsolutierung, sondern die relatıv

besten geeignete Hılfsvorstellung geht hiler d1ie Korrektur omMm
dann wlıederum VO  5 einer theologischen 1C| un Theorie des kırchlichen
andels



„Zelit der Kirche“ arıum ist die Kırche wesentliıch missionarisch. Damıit
bekommt S1Ee eINe Funktion, S1e HUT einen Dienst.
SO sehr die Kırche mi1t der eschatologischen offnung ihre eigene Vor-
läufigkeit proklamıiert, 1st dieser Aufitrag VO  5 ott ın Christus einer-
SEe1ITS INr Gehorsam (in „Euchariıstia”) inrem Herrn egenüber als auch
dererseılts der Dienst, den S1e den Menschen DU, indem S1e 1Gl der o1kono-
Mla (Heıilshaushalt) Gottes eine, ihre, ihre einmaliıge Funktion ausuübt.
Die Charismen SIN nach Paulus und dem Vaticanum en des (Se1-
stes, 99  u Nutzen gegeben“ (1 Kor Z Ich diesen edanken fUur
außerst wichtig, damıit nıcht bei der Reflex1on ber die Soll-Gestalt der
Kıirche und der Orden durch Rekurs auf e1n sıch selbst begründendes, keis
Ner Rechenschait bedüritiges „Charisma“ Mystifikationen OE  CN OMMMMMEN
werden. Andererseits g1bt uns die paulıinische Charismentheologie den
Maßstab die Hand, mıit dem WI1r wertvolle NO}  } weniger wichtigen (ONha-
r1smen unterscheiden können: die o1kodome, die „Auferbauung“ der Ge-
meinde. Die Lehren VO  3 Kor 14 sollten 1er jel ZU Nachdenken
1efern Nımmt INa  z die Gedankengänge des Paulus ernsti, 1äßt sıch auch
VOIN den Charismen daß S1e innerhalb des Gemeindeganzen eLwas
SINd, das ezüglı der Haltung un: Auswirkung 1enst, ezu der
Tätı  e1tEenN un Beziehungen Z (Gjanzen un  10N SINd
Die L5 ist die Grundkrait des ntl Ethos S1e ist die einNne Haltung
der liebenden Offenheit, der Absage gO1SMUS, vordergründige
Suche nach Glück, die Zentralstellun des eigenen Ich untier Hintanstel=-
ung der Beziehungen ott un dem Nächsten; S1e ist vielmehr das
restlose Ernstnehmen dieser gegebenen Beziehungen un dadurch die
Krlangung der eigenen Erfüllung. In ihr ist Gottes- un!' ächstenbezug,
Selbstverleugnung un Selbsterfüllung verbunden. Insofern S1e jene
sıttliche Ta: un jene normierende Haltung 1St, die den gegenseltigen
Umgang der Menschen m1ıteinander regelt und menschlich macht, ist sS1e
Dienst ernstgenommenen Anderen und als solche wirkt S1e sıich 1M
gegenseltigen Miteinander entscheidend AdUS, S1Ee hat also damit ugleich den
harakter elner un  10 1mM Miteinander der Individuen und Gruppen
Die drel enannten, theologischen Gr6ößen (Kırche, Charısmen, Liebe)
en auch och darın den Charakter der Funktion, als S1e ın dem
„System“, innerhal dessen S1e tatıg sind, eine Rückwirkung un: Rück-
koppelung erfahren:

gerade indem die iırche der Menschheit „dient" also ihre Funktion
wahrnimmt, wIird S1e als (;anze un: TÜr ihre einzelnen Glieder das,
W3as S1e se1ın sol1l, Gemeinde des anfanghaft gegebenen Heils, der
Brüderlichkeit, Liebe un Freude un der wahren nbetiung;
erselbe Sachverhalt äßt sıch aut die harısmen hın auslegen: WerTr

innerhal der Gemeinde icht unmittelbar auft die eigene Auferbauung
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AaUuUsSs 1ST, sondern auf die oikodome der Gemeinde, der wI1ird VO  } elner
solchen Gemeinde, deren Lebendigkel beliträgt, selbst Bereiche-
rung empfangen;
offenkundig gilt die Rückkoppelungswirkung gerade auch 1M Bereich
VO  5 Liebe und Mitmenschlichkeıit; WEeLr nıcht geliebt wird, ist auch PSY-
chologisch) unfähig lieben, W3as Menschenliebe eitrl un ebenso
auch (1im Bereich der Gnade), Was Gottes 1e Cr andererselts:
WEeLr sich nıcht wegschenkt, ann »  17g nicht finden, das Weizenkorn, das
icht stirbt, bleibt alleın, aber auch 10H9 Da dieses: Welr sich chenkt, bleibt
iıcht alleın, sondern findet Sich selbst

WHKassen WITF, ärgerli klingen as, den Blick auft diese Zusammen-
an M, indem WI1rTr Sagen.: irche, Charısmen, 1e lassen siıch
ZWar nicht 1n ihrer Breite, aber mi1t dem 1C| au iNre Wirkzusammen-
an durchaus mit der Kategorie der 1Da  10.
Einmal, we1ll selbst geistlichen Größen w1ie ırche, Charısmen, 1e
SeWlsse fun  1ı10o0Nale Aspekte wesentlich SINd; ZADL anderen, we11l entspre-
chend eiNer gesellschaftlich un kulturhistorisch geprägten i1genar e1INeES
heute auiıgen und typischen Denkstils das SRn  ionale  C6 als sinnvoll
D das „Dysfunktionale“ als sinnlos angesehen wiıird (es sSe1 denn, habe
seiner vordergründigen Dysfunktionalıtät Z TOLZ 1n einer anderen DI-
mension doch och eine tiefere bal  10 WI1e etiwa Muße un Festfeiern
Wenn das 1St, dann sehe ich nicht e1n, INa  ® nıcht auch m1T dem
1C| auft das Ordensleben der OIINUN: sSe1iIn arı das Wesentliche un
Wiıchtige 1n den Kategorien VO Dienst, ]Ja Von Funktion, verständ-
ıch ausSzusagen.

BEISPIELE Za  H ERHELLUN DER "T'IK

Es handelt sich 1ler Trel typische Fragen, die elinerseıts 1mM internen
Bemühen der en eine große spielen, andererseits für die
Kirche VOoNn Bedeutung SiNnd. Wenn ich 1er skizzıere, W1e die en viel-
leicht solche Themen auft der Synode A Sprache bringen könnten,
könnte damıt eutilliCc werden, daß eine rechte Sicht VO  ; 1D el  102 un!
Diıienst nıcht utilıtarıstisch gemeıint ist.
Diese drei Fragen SINd; das Problem der 1610 0ULL ın der irche; das MeT-
hältnis VO.  5 Aktivıtät un Muße:; die Findung elines Autoritätsstils.
Um Mißverständnisse vermeiden: 1ler sollen diese verwickelten Fragen
nıcht eiwa dargeste un! abgehandelt werden. Es so1l 1Ur einmal g..
zeigt werden, W1e interner „Eigennutz“ des Ordensstandes un: (Gemein-
ohl der irche, Ww1e Selbstdarstellung un Mitwirkung der en auft
der Synode sich ın ihrem Wechselbezug zeigen könnten.



Was die T A SI hätten die Vertreter der Orden eLWwas Z  e

Sprache bringen, Was S1e selbst sehr belastet, und dazu waren 1M Forum
der Synode aut nNnregun der Ordensvertreter olgende Fragen
wäagen
Wie weiıt 1st eiNe un Aszetik des Armseıns, der Genügsamkeit und
Anspruchslosigkeit, WI1IEe S1e uns ın der tradıtionellen geistlichen nier-
welsung überkommen ist un vielfach auch 1n die Forderung nach elIner

Kirche übergegangen 1ST, vereinbar mıiıt einer Anthropologie, w1e
S1e sich ın Texten des IL Vaticanum oder VO  5 „Populorum progresslo”
findet? Man en die starke Betonung der Wic  igkeit VO  5 Kigentum
un Verfügungsgewalt {Ur reınel un: Selbstdarstellung des Menschen
E ASP a un 2), den dort veriretenen Begri1{ff VO  5 Kultur SOW1Ee
deren Begründung, die Herrschaft ber die Erde als (sottes
SOWI1E die Zielangabe einer rechten Haltung den achgütern ın der
Wohlstandsgesellschaft, WI1e S1e sich 1ın GdSp SM theologisch artiıkuliert.
Welches waren die Wolgen ÜL die reichen Wirtschaiftssysteme und {Ür
die Notleidenden ın ihnen un 1n der Drıttene WeNnNn eine Genügsam-
keitswelle die Konsumgesellschaft ZU rlıegen brächte? Wie könnten,
ohne noch mehr Elend verursachen, die immanenten Absurditäten dleses
Systems (eingebauter Verschleiß, eplante Veralterung durch U ypen
und Modelle, übertriebene un abstumpfende Werbung SOWI1Ee übergewich-
tıge Weckung periıpheren edarIis geheilt oder reduzlert werden. Wie 1äßt
sıch 1]ler ber einen sachunwirksamen Moralismus hinauskommen?
Wie mussen die Warnungen des Evangelıums ın die heutige A und
sozlalgeschichtliche Situation übersetzt werden, ohne ihren Kern un
ihren inneren aala entleeren? elche Tragweite en bestimmte gelst-
iıche Traditionen eLwa die Armuts  wegungen des Mittelalters) och
gesichts eıner ernstgenommenen, der heutigen Situation bestimm-
ten theologischen Nnsatizen Gen 1 20) entsprechenden Anthropologie? Wiıie
un! welchem Ort ist der immer gültige eschatologische Vorbehalt (1 Kor
7,20 a artikulieren, daß befreiend un nıcht spilelverderberisch
erscheint?
Wo, wenn nıcht In der Genügsamkeit, 1e das 1SCHe Richtmaß für den
Konsumverzicht un die Konsumaskese? elche Art VO  5 Konsum (Gel-
tungskonsum, Konsum AaUuSs angeweile un Gedankenlosigkeit) soll ihr
unterworfen werden? Was ist Solidarıtät
Kurz: Was, W1e un hat die ırche, dar{f die ırche un muß die ırche
der Gesells  aft un:! 1ın dieser esellls  aft praktizieren, damıt sS1e
‚Armut heute“ sinnvoll ichtbar mache?
In SOHEl  er Weise könnten die Ordensleute bei Fragen, mi1ıt denen S1e
sich „SOW1eSO“ grün  äl auseinandersetzen mussen, die aber keine bloßen
nterna SINd, ihren wertvollen Beitrag liefern, W1e S1e auch ebenso Anre-



gungen IUur diese Interna VOonNn der Synode erhaltien ollten Wir nannten
ler och Fragen das Verhältnis VON I,
(christlich dimensioniert: Kontemplation und ]L ıturgl1e) SOWI1E ıle
der ÜTO I:a und Mitfbestimmungs.
1nNe rage ist allerdings, inwlıeweılt die en selber ın der Lage Sind,
wertvolle eiträge hierzu 1efern Hiıer müuüßte ohl selbst erst Zal=
rustung erIfolgen Denn bezüglich der Armut stehen WIr och auf dem
Stadium der chlagworte und des tatsachenlosen Moraliısmus. Auch, W as
Muße un Kontemplation e  9 bleibt weithin be1l anti-aktivistischen
also vortechniıschen, antıtechnischen) Ressentiments un uIien ‚rettet
die Muße un ammlung  “ ezüglı mitplanender Auto  1tät ın den
en herrschen noch vielilache Gehschwierigkeiten 1Iso könnte die
Synode rgeben die w1ssen „müßten“, w1ıssen selbst nicht Wenn S1e
sich ıcht bewußt „vorbereiten“; sollten S1e das eigentlich niıicht?
Vielleicht ist dies eiNe spate Herausforderung, die WIr als Kınladung dank-
bar hören un nıcht qals CUueEe ast registrieren sollten.

el wırd darauftf ankommen, daß die en ıhren Beitrag un da-
durch ihre Selbstdarstellung, z gesagt, ihre Mitwirkung auf der
Synode wirklich als eine Mit-Wirkung einbringen, also, daß S1Ee nıcht

sehr als Interessenvertretung oder O aufitreten, sondern daß ihre
Vertreter un Vertreterinnen mit vollem ngagement bei den achfiragen
un Eınzelthemen mitarbeiten. Es WwIird also ohl weniger auf e1N aus-
rückliches ema „Orden“ als Punkt der Tagesordnung ankommen,
sehr das auch NUutzZlıC| sSeın könnte, sondern vielmehr darauf, daß die Or-
denssynodalen durch die Praxis ihrer Mitarbeit untier Beweis tellen, dalß
die en 1ın der Kirche eiInNe WI1C) un  102 wahrnehmen un: nıcht
PE nıcht einmal primär, darüber reden.

ERGEBNISSE

Vielleicht hat sich ORDL eım näheren urchdenken der Kategorien „Funk-
tıon  66 un: „Dienst“ ergeben, daß diese do  © „erglebiger“ SINd, das
Ordensleben erfassen, als scheinen Mag wenn INa.  m; S1Ee OI tief

ansetzt un! ihre empirischen, anthropologischen un: theologischen
Dimensionen ganz ausmißt. SO moOchte ich die — daß
als UuUSse un Grundbegri{ff nich' also: als Bes  reibung er Eıiınzel-
aspekte!) dlese Kategorien geeignet erscheinen, das Phänomen Ordens-
en 1ın der Selbstbesinnung seiner Mitglieder un: auf der Synode Q

erschließen, daß VON da her verstanden werden VON da her die
notwendigen abstabe für weitere Gestalt und einzuleitende Reformen

werden können.
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Vielleicht hat sıch sowohl aus den theoretischen Ausführungen als auch
AUS den Beılispielen gezelgt, daß die Au{igabe, die ansteht, sowohl M1
wirkung als auch Selbstdarstellung el eines durchdringt das
ere Und beides annn darum moOglich werden, weil ZWar das reflexe
Selbstverständnis des Ordenslebens noch nıcht ZUT Klärung aller ansie-
henden FHragen gekommen 1ST, aber einen Ansatz {Uür weiıitere ypothesen
hat; gerade D dem entschlossenen Versuch, Von den mO  en Ansätzen
AUS ernsthaft Iragen, W as WIr der gegenwärtigen Stunde schul-
den, tiefer, W as Gottes die en heute 1ST, wıird durch
ehen mıiıt der ırche, durch Horen der anderen Stimmen i der Ge-
meinde auch diesem noch 1ın Klärung befindlichen Selbst
XE  u entgegenkommen, WEnnn die en andererseits VOTLT der Au
gabe VO.  n aut der Synode icht zurückschrecken. Diese
Dienst bereitschait wIird ihrerseits nochmals einem Ken AA

überzeugenden Selbst werden können.
Wir en welıter oben gesagt, daß dazu TEe1NC gewlsser Grundvor-
stellungen auch reflexer Art bedarf Diese scheinen unNns gegeben sSeln.
Die nähere Reflexion des Selbstverständnisses Mag erst Aaus der egeg-
Nungs solcher Grundvorstellungen (wıe eutig-christliches Mens  enbild,
Theologie der Welt, der Eschata, der Kırche a.) mıit den „Arbeitshypothe-
sen”, W1e Funktion, Dienst mit der gelebten Praxis elıngen Das schritt-
Wwelse sıch arende Selbstverständnis mag (wenn und eling diese
Praxis wlieder eutlicher reflektieren un planen helfen
Es bleiben Fragen, die 1ın diesem Zusammenhang schon VOTL der Synode
immer wlieder tellen SINd:
Ist In den en die Haltung des Dienens ebendig, oder zieht INa  ® sıch
ın eine „gelstlich-zweckfrei“ maskierte Ratlosigkei bzw. Gruppenidylle
zurück?

Setzt mMa  ®) die Kategorien VO  5 Dienst un un.  10N tief d.  ° oder
versucht INnan ihnen DÜ Scheinalternativen WwWI1e die VOonNn („weniger
wichtigem“) 'Tun un: („entscheidendem“) eın (a auszuweılchen?
Tragen die en durch die Weite ihrer Mentalität dazu bel, 1ın der iırche
selbst den Blick auszuweıten auf die Sendung und den Dienst, mıiıt denen
die irche der Menschheit verpflichtet ist? erden s1e mithelfen können,

Die Reihenfolge der egriffe ist hler bedeutsam Selbstdarstellung geht her-
VOTLT aus der Mitwirkung. IS ist ngesichts eute unsicherer theologischer Tund-
agen un! vleler nicht geklärter praktischer TODleme ın den en nicht
ıne Selbstdarstellung 1mM Sinne eines ausformulierten Programms, sondern
die Selbstdarstellung der en als einer Gruppe VO  5 risten, we die
auf offnung gegründete era aufbringen, iın unabgeschlossenen S1ıituationen
die gegenwärtigen uIigaben erkennen un: wahrzunehmen un die ZAl-
kunft verantworten, ISO nicht sehr das detaillıerte Programm, sondern
der Impuls nach VOIN.

13



dıe Synode VOL innerkirchl}::  er Betriebs  indheit bewahren? Gehört
dies ıcht auch ihrem spezlifLischen Dienst?
Was LUr TU  ®) aber die irche, Was tun jene Funktionsträger un! jene
Christen 1mMm en der deutschen Bistümer, die ıcht selbst Ordensleute
SINd, damıt die en ihren Dienst wahrnehmen können?
Man braucht 1ler Sar nıcht polemis werden oder NUur {inanzielle
Dinge meınen, sehr ler auch ein1ges meınen ware

ingegen wird auch auf der Synode selbst ohl ringend die ra
tellen se1ln, Was eiwa die Gesam  iırche tun gedenkt, das

„Image“ der rden, besonders der Frauenorden, das er ist als die
Wir.  eit, dieser Wir.  eit anzugleichen Das Nachwuchsproblem
steht auch hliermit 1ın Zusammenhang.
Hier wIırd auch einNne eu Bitte die Massenmedien lnl ırchlicher
egie un!' dlie kirchlich interessierten Pu  1Z1SiTen ern werden
müussen. Solange Welttag geistlicher Berufe ın Kirchenzelitungen noch
immMmMer düstere Prozessionen VO  5 vermummten Ordensirauen als el
bild erscheinen, muß INa.  } sıch iragen, Was sıch eigentlıch katholische
Journalisten untier Ordensleben vorstellen, un: muß S1e bıtten, ihrer
Manie entsagen, die Ordensirau als dysfunktionale Wesen
rer eıt darzustellen
Diese Überlegungen ollten eine Selbstvergewisserung darüber se1n, ob
die en ihre Präsenz aufi der SyNnode mi1t dem Begriff£ der Funktion be-
iragen und nach ihm ausriıchten dürifen glaube, S1e dürien C: wWwenn S1e
diese Wa  10N als Dienst mıiıt einer iırche auifassen, die selbst nıcht für
sich da 1ST, sondern die dienende sSeın MU. Slie dürfifen CS, Wenn ihre Ver-
tretier Anwäalte der Sachl:  eıt sind un:! den roblemen arbeiten;
Wenn S1e Katalysatoren des Mutes und der ofinung SInNnd un! die Synode
VOL Resignation bewahren helfen; Wenn S1e als Ireie Menschen die Synode
VOL Funktionärsgeist un!' Amtsallüren ebenso bewahren WI1e VOTL
reifen Mündigkeitsexperimenten; wenn sS1e die Synode davor bewahren,
1ın allerleı Feinmechanik Strukturen un: Randiragen den großen Pro-
blemen christlicher Kx1istenz heute auszuweichen. Wenn die en durch
ihre Vertreter das alles anzlelen, en S1e auft der Synode eiıne Funktion,
un S1e brauchen keine Angst aben, daß S1e el ihr Kigenstes Ver-
fehlen könnten. Im Gegenteil, indem S1e sich geben, werden S1e mehr S1e
selbst werden. So WwIrd ihre Zukunit besten aufgehoben un! ihr (Zha-=
rısma lebendigsten Se1n; werden S1e mithelfen, daß die Synode
jenem gegenseıtıgen en und Nehmen Gunsten des G anzen a des
Einzelnen wird, das INa  5 biblisch rbauung der Gemeinde NneNNT; un!

1eSs ist Ja ohl mıit Synode AD gemeıint.
Der Selbstvergewisserung aber ollten schon bald die Konkretionen folgen.
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Die Leitung der K Töster In Krıse und Neubesinnung
IT eıl

Gemeinschaft 1ım Abpostolat Analyse Un Zielsetzungen
Einiührung VO  D Dietmar W eestemeyver OF’M, Frankfurt/Main

Z Beginn der agungen „Leitung der Klostier ın Krise un Neubesinnung‘“, die
außer der Leıitung mit etIonNun Gemeins  S und Apostolat behandelten (siehe
OK, Jg 1 s  e4} S5. 439, 476), sind die eilnehmer wiederhol gebeten worden,
iNre Erwartungen un! Wünsche die Tagung schriftlich fixleren. Eın großer
eil der Äußerungen konzentrierte sich auf Fragen der „I
MO einem Modellfall erfahren, w1e INda.  - ıne Gemeins:  aft mit verschle-
denen Aufgabenbereichen einmutig zusammenhalten kann  c „Fast auf jeder
Tagung werden TOobleme auigerıissen. verspreche MI1r VO.  5 dieser Tagung
mehr praktische ın CZ auTt die pannungen, die ın UuULNSCeIECeIN Gemeinschaften
durch falsche Vorstellungen VO  . em Gemeinscha{ftslieben gegenüber bloßem
Beisammensein entstehen Gerade, Was dieses Problem eCurn sind ın der ]Jun-
101 Generation I andere Vorstellungen als ın der alteren.“ „Wiıe führen
WI1r NSEUeTE großen Kommuniıtaten mit über 50 Schwestern einem harmonischen
Gemeinschaftsleben Vor em dann, WenNln die Mitglieder sehr verschiedenen
Altersgruppen angehören un! Welnln alle durch die anfallende rbeit überbelastet
Sind?“ „Wiıe macht 108028  5 das, daß 1098028  . nah un do  } nıcht nah aufeinander

Und kann noch VO:  5 chtung VOL der Person die ede se1ın, WEn WITLr uns

das ‚Re: herausnehmen, den anderen Dis ın den persönlichsten Bereich hinein
kennen un führen wollen?“ „Wie 190828  5 die pannun zwıschen Selb-
ständigkeit un! Verantworiun ın eru: un: Tätigkeit einerseilits und der Einord-
nung ın die klösterl 1! Gemeinscha{it andererseıts bewältigen?“
Aus diesen und weiıteren Erwartiungen ist entnehmen, w1e vielseitig die Ge-
meinschaftsproblematik angegangen wird, ausgehen VO „bloß“ räumlichen
Be1l- un Nebeneinandersein, VO.  . dem INa  - loskommen MO!| ESs TrTe sich
das Aktivlıeren mitmenschlicher Beziehungen, das Fähigwerden ZU. (;e-
SPräl die unst, auch nNnlıegen un: Erkenntfitnisse esprechen, denen einige
1mM Kreis sich (vielleicht al hartnäck1g) verschließen, die Meısterung VO.  5

Kon{liıktsituationen, das Tolerieren VO  - verschiedenen Lebensrhythmen und
-gewohnheiten ın einer ommuni1tät, charakterliche un!: achlıche Voraus-
seizungen der Teamarbeit, die rmMUunNnterun AA Gruppenarbeit un! ATn-
beitsgruppen, die Untergliederungen VO  e größeren Kommuniıtaäaten 1m Be-
eich der verschiedenen ufgaben un! 1m Bereich der Freizeit, die Einord-
nung VO  5 „Außenseitern“ (womit keineswegs Hausinsassen gemeint sind, die aus

der allen) an großer Kommunitäten, die für alle Gruppen _

strebenswerte ıinnere Einheit VO.  - Arbeit un eben, die Öffnung VO  =) Kom-
muniıtäten fUur Hausgenossen, die nıcht AA ommun1ıtat gehören, un: fÜür weiltere
Mitarbeiter 1M Hause un außerhalb
In den a  un en WITLr uns begreiflicherweıiıse thematisch sehr einschrän-
ken müUussen, und WI1Tr mussen auch hier. Vordergrund DbZw. ın der
StTe die Gemeinschaf{it, ber M1 Gemeinschäfift 11 T sıch
g|  Oommen, SsoNdern Gemein}schaft 1 IM Apostolat.
Zum prachgebrau: noch dleses: Es wäre Dbesser, Wenl WIrLr seltener VO  . Ge-
meıinschafft, ber estio er VO.  } T UuDD-e sprächen Das wäre sachlich rm  lger,



ersetiztie abstrakte Formulierungen durch OoOnkreie Vorstellungen un:! ma:|
uNns auch leichter, uns mit Nicht-Ordensleuten verständigen. S scheint mMI1r
allerdings, daß eın ziem lıcher e1l unNnserer eute noch nıcht en IUr die-
SE  5 Wechsel 1M Ausdruck un: der Anschauungsweise ST Der 1Nwels mMO nn
diese un die anderen 1nNe rmuntferung se1ln, den USdTUC! Gemeiminschaft
vielen Stellen durch Gruppe erseizen.

Der 1nnn für Gemeinschaft und gemeınsames Apostolat
iın Männerklöstern

Von Bonifatius Strack, OFMCap, ugsburg
1Tle Darlegungen dieser Tagung, die siıch mit dem Apostolat efaßten,
kreisten die ekanntie AuIfassung VO ADpostolat, die das Zweite afı=
kanum 1n Art des Dekretes ber das ADpostolat der Lalen formuliert un
ın Nr 33 des ekreies ber die Hırtenauigabe der Bischoöfe auft uns Or-
densleute hın NEeu konkretisiert hat Apostolat ıst anach alles un MT das,
Was dem Heilsauiftrag der Kırche (es sınd 1n Art Aa andere endun-
gen gebraucht) sıch verbunden weiß; WIrd ferner gesagT, daß durch alle
Unterscheidungen 1INAUTC das Apostolat 1mM TU eine Eınheit bildet;
un schließlich, daß die apostolischen Dienste aut vielfache Weise geglie-
dert S1INd.
Jetzt wenden WI1r uNns einem anderen, nıcht weniıger wiıchtigen Komplex

der der Gemeinsamkeit, der Einheit Von ihr
sSagt das Konzıil 1 Ordensdekre Art 15, Abs Al die Einheit der Brü-
der macht das Kommen Christi oiIienDar vgl JO P 39 WE ZUn un
geht Von ihr eine F apostolische Tra aUuUSsS  66 Mır scheint, daß diese
Aussage mehr ist als USCATUC| e1InNnes Wunsches; e1INe Aussage, die das We-
SE  5 reifen wı1ll, IUr unseTe Kommunitäten nıcht weniger als fiur
Apostolat. S1ıe ist ın diesem Zusammenhang nıcht auft die Tätigkeit der
rdensgemeinschaften hin Tormuliert, aber S1e chlıeßt auch diese e1N: auch
S1e soll Ausdruck der Eiınheit se1n, Aaus der heraus die Dienste der Mit-
glieder evall. werden.
Wir sind uns bewußt, dalß INa  ® ıcht engstirnig dieses nliegen heran-
gehen dard, also nıcht mi1t einer einzigen Vorstellung VO  ’ Gemeins  aft
1M Kopf un 1M Herzen. Es dürite V e L plıelarten VO G e-
meinschait eben, die icht UT Von der Tr un Zusammen-
setzung der Kommunität, sondern auch VO Apostolatsauftrag abhängig
SInd. Öppinghaus hat dem, Was 1er vorschwebt, das „INd1vidualisierte
Apostola  C6 vgl In ds Vortrag I gegenübergestellt; darunter ist VeLI-
stehen, daß jemand seın Apostolat etreibt, als oD nicht ın eiıner
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Gemeinschafit stände, also neben den anderen her, 1n Absonderung VO.  b

den anderen, unter Ausschluß der anderen, jedenfalls ohne CZ
aut d1e Kommunität. Wir spuren alle, daß diesem Punkte vermutlıch
die Front legT, mit der WI1Tr Lun bekommen.
Mır ist nıcht die U  abe zugefallen, eue Formen vorzustellen, sondern
der Auftrag, AaUus der Kenntnis melıner un anderer Ordensgemeinschaften
über den be1l uns beobachtenden Tn AT Gemeinschait 1
ostolat un G TT das pPpOsSstOoTat Ta GemMein<tKatt
sprechen. 1Iso eine Art © , Ich habe VOTr, nıichts

eschönigen, damıt klar wird, WITLr anseizen mussen, wenn WI1TLr nicht
Traumvorstellungen nachlaufen wollen

DER ANTEIL DER GEMEINSCHAFT APOSTOLAT

Wer Aa dıe bisherigen A poOs LOa STı ormenNn De-
ST1MIMTEY

a) AT TUnN! der Verfassung und der jeweılligen gesetzlı  en egelun.
Zunaächst einmal der höhere Ordensobere, der Hin die Versetizungen
auch die einzelnen Seelsorgsposten entsprechend besetzt hat Der einzelne,
der solch einen höheren Aufftrag rhielt, hat dann meıls ohl auch sehr
sendungsbewußt diese se1ıne Aufigabe ausgeführt; hat nıcht leicht
einen anderen mitreden, geschweıige denn m1ıtarbeıten lassen. Dies g1i1t
Sanz besonders TUr dıe Ordenspriester, die m der Seelsorge ‚bei be-
stiımmten Gruppen standen, das gilt aber ebenso auch TUr die Pfarrseel-

Darum gab ın Pfarreien Kloster 1imMMer wlieder Schwierigkel-
ten zwıschen dem einzelnen Pfarrer dieser Ordenspf{farrei un dem dort
zuständigen Hausoberen, der Pfarrer iıcht selbst Hausoberer wa  —

Für die Apostolatsarbeiten, die mit den einzelnen Niederlassungen VeL_r-

bunden Sind, also für die „gewöÖhnlicheren“ Formen der Seelsorge w1ıe
Aushilfstätigkeit, Beıichtstuhltätigkeit, War der jeweıllige Hausobere
zuständig. Dieser hat seinerseıts mehr oder minder {rel un selbständıg
ber Se1ıNe Mitbrüder verfügt, SsSoweılt diese nıcht durch ufträge anderer
ebunden un vergeben en.

D) 1e. MNa  m} geENAUET Z  9 en eben doch nıcht die Oberen allein die-
Jenigen, die das yBild des Apostolates elines Klosters bestimmten.
ber Untergebene, die 1mM Erzieherdienst oder Schuldienst standen, konnte
der Hausobere Ja SOW1€eS0O nicht verfügen, eın Haus icht alleın die-
SE wecke diente. Überdies SINd doch gerade diese Mitbrüder durch
derweitige ranunge un Verpflichtungen (Schulplan, Stundenplan etc.)
ZUerst. bereits stark gebunden, daß [Nanl S1e ıcht sehr 1el anderwärts
einsetzen San Freilich en diese Mitbrüder (gleichsam als Ausgleich)
sich öfter noch anderen Sparten der Seelsorge zugewandt, diese NISpra-
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chen aber mehr persönlı  er Neigung, können also als individualisiert
bezeichnet werden; der Hausobere hatte darın nicht recht 1el mitzu-
reden. Die wenigen, Cie VO Hausoberen IUr bestimmte Formen der Seel-
S solche meist herkömmliıcher und heute auch auslaufender Art (z
Aushil£fstätigkeıit, Triduen a bestimmt werden konnten, wurden des-
sSen auch angsam überdrüss1g S1e sahen, w1e andere Ol den
Gehorsam sich auf bestimmte Seelsorgsiormen spezlalisiert hatten; aber
die sogenannte „Dreckarbeıt” des Apostolates 1e aut ein1ıgen wenıgen
hängen, die sich miıitunter „Höherem un Besserem“ beruien
ühlten Wievilel pannu un Unfrieden chwelte dadurch zu weilen in
uNnseTell Kommunitäten!
C) ngesichts dieser Tendenzen rleben WI1Lr heute iın unserer FTrOVIRZ:
daß TUr die schon früher ıcht anz zutreifend genannte) „außerordent-
1 Seelsorge 1M herkömmli:  en 1nnn fast keine Leute mehr AA Ver-
fügung stehen oder sich 20  H— Verfügung stellen wollen; CQ1ese OEn der
Seelsorge eıinen Priester hauptberuflich icht mehr au  N Hinzu omm ,
daß auch die Au{ifassung VO Ordensleben In uUuNnseTrell Gemeinscha{ften
sich beträ  iıch geänder hat bzw 1mM Ändern begriffen 1st, bedingt He
die allgemeine Neubesinnung nach dem Konzıil Ua die Satzungen
des Reformkapıtels Die sogenannte Vıta mixta, bestehend AUS einer Ver-
bindung VO  5 monastischer ebensiorm mıi1t Apostolat, W1e INan sS1e unNns

aufgezwungen a  S, hat ihre Bedeutung heute weiıithın verloren, S1Ee 1st

praktıs iıcht mehr verwirklichen.

Wıe ma 1 der einzelne seine- ADOostolatsarbenit a U 5 -

gefü  L  z
Wiıie schon aufgeklungen, hat der einzelne Ordensmann sSe1INe Seelsorgs-
un Apostolatsarbeit 1M allgemeinen individuell, fast indıvıidualistisch aus-

eu Jeder mehr oder minder für sich 1Ne Koordinierung Oder eine
Kooperation hat weitgehend gefehlt. Ich erinnere miıch, daß ich qals jJunger
Pater einmal mıiıt einem äalteren auf eın 40stündiges geschil wurde.
Ich mußte mM1r meline Predigten alle NEeuUu erarbeiten. Darum bat ıch ‚ Yar
eine WHestsetzung der ematl am Z Antwort „Mach du RS  —

deine Predigten, ich werde das Was du icht sagst.”
Man ieß sich auch nicht ın SEINEe Arbeit „nineINPIuschen“, W1€e INa.  -

sagte Und INa  D hütete sich ebenso, einem anderen iIrgendwie ın sein Ge-
hege kommen. Damıt 1e das Interesse des einzelnen natürlich
auch mehr oder minder auf Teilgebiete beschränkt. Der ere hatte edig-
lıch orge tragen, daß der „Laden  66 einigermaßen lief, daß für die
ordensinternen uigaben immer auch hinreichen: Ordensleute da
daß die eigene Kirche versor. un der Beıichtstu eic entsprechend be-
SEeIZ wurden. Die Patres, die INa.  } erübrigen konnte, wurden dann,
weit S1e verfügungswillig den Pifiarrern An Verfügung gestellt; oft
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Pfarrer, der mit dem Oberen besten verstand und der
(vielleicht unausgesprochen) auch elsten eld ın Aussıicht tellte
Diese und jene Mitbrüder, die besonders charısmatisch begabt ha-
ben ihre T einer besonderen charismatischen Aufgabe gewldmet.
Einige VO ihnen en sicherlich sehr Großes geleistet; S1e wurden aber
V  ( den übrıgen Mitbrüdern un! auch VOIN den Oberen nıcht immer SON-

derlich erns SCNOMINEIL, sondern mehr als Außenseiter gesehen un! g_
wertet un: notgedrungenerweise geduldet.

Wıe WI1r Gemeinsce  ait und Ww1e Sind X 1T ES

vbe 1 Lemne R6 Ch?
NSere Gemeinschaften arer[N, W as die apostolische Gesinnung er}
auch als (Gemeinschaiten apostolisch, iıcht aber, soweit die 1mMm eigent-
ichen Sinne apostolische Tätigkeit gemeint ISt; der einzelne Aaus der Se-
meinschafit mıtunter Trelilich mehr. Eın jeder hatte eine Aufgabe;
manche vielleicht mehr 1n Abhängigkeit VO  ; ihrem Hausoberen, der sich
seinerselts vielleicht icht getraute, die einzelnen noch mehr beanspru-
chen. Andere mehr auti eigene als un vielleicht sehr engagıert,
aber doch auch wlieder S dalß der ere ber S1e nıiıcht verfügen konnte.
Nsere Klöster un: Konvente Stätten, INa  ; Se1IN Zimmer, seine
Zelle hatte, man sich DA Ssen traf, sich einzelne dann auch noch
Z sogenannten Chorgebet versammelten andere gla  en, S1e hätten
ın dieser e1ıt ‚wichtigere” ın tun), INa en! WenNnn

g1ng, vielleicht äauch noch ZU gemeinsamen Rekreation zusammenkam,
vielleicht einem OPp. oder einem Skat, INa. nach 21.00 Uhr
vielleicht auch einmal ber eın theologisches CThema diskutierte, W as sıch
1m kleinen Kreis bis ZAANEN  — Mitternacht un darüber hinaus ausdehnen OoNN-
te Eın 1Inımum VO Gemeinscha{fitsleben War also gegeben, irgendwie
auch eine orm VO  } Gemeinscha{ftsapostolat, insofern der ere einıge
Arbeiten verteilen durifite un: mußte Ansonsten en NSsSseTe auser do  ß
weithin das Gepräge e1ınNnes Junggesellenwohnheims gehabt, wenigstens
Sowe1lt ich mi1t meıiınen 20 Ordensjahren das beurteilen kann, bzw S1e

Gemeinschaften mi1t formalistischer Observan-z.

Heutli  es Hinausdrängen ' der isherigen (z7@=
meinschaftsform

Wenn WI1Ir die endenzen heute anschauen, werden WI1TLr mUussen, daß
das Drängen einem gemeiınsamen Apostolat weder stark ST och alle
erfiaßt. Dazu sind die pannungen ın unseren (Gemeinschaften sroß g_
worden, bedingt durch die tiefgreifenden Umbrüche un: das Generations-
problem ın unseren en Viele, besonders UNnseIie JjJungen Mıiıtbrüder,
SINnd froh, daß die bisherige totale egelun {Ur un: durch die Gemein-
schaft endlich uIigegeben wWwird. Die e1it des Patriarchalismus un des
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Rıtualiısmus ist vorbel. Deren Gehabe wl1lderspricht dem modernen Tel-
heitsgefühl. Aus diesem ich mochte NneNnnNnen Freiheitsrausch
heraus neigen viele dazu, AaUus dem, Was 100828  5 bislang Gemeinscha nannte
(allzu ofIt eın bloßes Nebeneinander untier einem Dach, oder eın gleich-
zeltiges Beieinander 1 selben aum), auszubrechen. S1e glauben, ıhre Dr
sönlichen Anlagen besser entfalten ZU können ohne die Gemeinschaf{t,
WI1e S1Ee sich vielleicht noch versteht, ohne Reglementierung der (Ge-
betszeilten, der agesordnung, der Testgesetzten überkommenen Seelsorgs-
arbeiten. S1e meınen, inhrem vermeıntlichen Anrecht besser nachgehen

können; S1e möchten moderne Seelsorgsmethoden un -aufgaben
füllen können, Kxperimenten sich betellıgen oder solche autf eigene
Faust urchiIuhnren S1e glauben, ihre Gemeinschaiten SsSelen zı uniählg
oder wenig eWe oder ster1ıl AÄAndere hinwiederum glauben, dem
Ruf der Kırche besser entsprechen mussen, die nıcht genügen eute
TUr ihre besetzenden Amter un!' Seelsorgstellen hat Diese mehr oder
minder dringende Nachfrage der Kirche ach Leuten cheıint ZAUT noLwen-
en Gemeinschaftsapostolat e1iNes Ordens ın Gegensatz stehen. Be-
zeichnend ıst MDE der Ausdruck, daß einer TUr solche Arbeıten „Irel-
gestellt” wird. In diesem Biıild A Hinausgeben AUS dem eigenen Rah-
MMECN, VO Freigeben Aaus der eigenen Verfiügung spielte vielleicht auch
der Gedanke mit, als ob diese TDeıten doch N1IC ganz unNns paßten.
Mıt dieser Bemerkun moöchte ich jetzt noch iıcht eın Urteil ber Wert
oder nwert solcher Arbeiten VO Ordensstandpunkt AUS gesehen
abgeben. referlere HUn die Auiffassungen
Dazu omm die Versuchun aut Seliten der Oberen, ihre eutie derzeıt

der Jangen Leine laufen lassen, zumal Ja auch heute Mitbrüder sehr
schnell m1T der Drohung Z and SiNd, daß S1e einfach gehen, WeNnn

man ihnen nıcht 1ın ihren Wünschen nachkomme. Und ist dies auch Sar
eın Problem mehr. 1lele Diözesen sind überraschend schnell bereıt, dle-
SE  ® Leuten entsprechende Posten geben
Auch en uUNnseTIe Dıi6zesen nıcht minder als WITLr ihre großen wiler1g-
keiten bei der derzeitigen unsiıcheren Konzeption VO  ®) Seelsorgsarbeit und
dem großen angel Seelsorgern Und nehmen die Diözesen dankbar
VO  5 den en die Leute .  9 die INa  ®) ihnen ZUT Verfügung tellen kann,
esonders wenn qualifizierte Kräite sSind, Sanz abgesehen VO  5 der ber-
nahme VO  - Pfarreıen, die WITF, WEeNnNn WI1Ir wollten oder könnten, Ja ın asse
en könnten.

ebenDelı bemerkt, ES5 ist interessant, W1e gerade untier uNnseren jüngeren
Mitbrüdern sich heute wieder Ablehnung egenüber V vielen Pfarreien
emerkbar macht S1e en erfreulicherweise schon och e1n rechtes (Ge-
Spür ber die Problematik der Pfarrei mM ın  ® autf Ordensleben
DZW. Ordensapostolat.
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Nel  ungen C Teamarbeit
Unter unserenNn jJungen Leuten 1st der ren un! der unsch ach SOLEC-
nannter eamarbeit sicherlich groß Man erwartie sich sehr 1el VO  . dieser
Teamarbeit. Man ist VO  _ den Erkenntnissen der eutigen Sozlologie bzw
Gruppendynamik inspirlert. Manche erblicken in ihrem Optim1ıismus darın
Tast das Allheilmittel TUr die Seelsorge
Diese jungen Mitbrüder en aber bei den alteren diesbezügliıch wenig
Verständnis. Und WeNnnNn S1e versuchen, untier sich teammäßig N-

zuarbeiten, geraten S1e eich ın e1INe gewlsse Absonderun un Dıstanz
VOoON den äalteren und damıit aber auch 1n den erdacCl der Conspiration und
„Revolution“. SO verbleiben WI1Lr 1ın unseTelNn Konventen, STa Z DE-
wünschten Miteinander kommen, eher bel einem notwendiıgen eben-
einander oder geraten gar vielleicht m die äahe elinNes verdachtsgefüllten
Gegeneinander. Und das 10st dann Zu leicht die ungutien Reiberei:en auUS,
die Ssoviel Energie auch den Besten abverlangt
Vielleicht erwartie oder verspricht sich der eine oder andere VOIN der eam-
arbeit, VO  m der Gruppenarbeit wirklich 1el Ks stellt sich bald heraus,
daß durchaus nıicht alle, auch unter den uüungeren nicht, teamfähig SiNd.
Teamarbeit SE@eTIzZ sehr 1el Selbstzucht un Verzicht aut Eigengepräge
VOTAauUsSs

Im wiıirklichen en wird sehr bald eutllc. daß ohne A  gu
nicht geht, weder 1m gemeinschaftlichen en och 1n der Durchführung
gemeinschaf{ftlich geplanter und esprochener Seelsorge Das gilt selbst
für den Idealfall VO  @} Zusammenarbeit, fÜr die Teamarbeit. uch wenn

es ın Gemeinschaft durchgesprochen WIrd, auch WEeNnNn es gemeinsam
geplant wird, braucht dazu doch einer hauptverantwortlichen Per-
sönlichkeit Auch die sich ach außen hın ohne alle Institution geben-
den Gammler SINd ın sich doch wieder eiıNer . SEn unterworfifen,

einem Boß
Es wırd einNes klugen un weıitsichtigen Oberen edürfen, das Team, das ja
zunächst einmal AMUT oder mi1t orzug Von Se1lıner Arbeit, VO  w seinem
Ziel her bestimmt 1St, auch menschlich und mitmenschlich zusammenzuhal-
ten und „höher“ führen Denn eam als solches besagt ja och nıcht
rdensgemeinscha{fit Uns aber ist doch gerade e1in ordens-, alsSO auch g_
meıinschaftsgeprägtes Apostolat als Aufgabe gestellt.

IL NEUAU  HTUNG AF DIE GEMEINSCHAFT POSTOLA

D e notwendige Neubesinnung auı GemeinschkhHait
Als Ordensgemeinschaften mMUusSsen WI1TLC davon wegkommen, die 1Nd1v1-
dualisierten Formen des Apostolates, die VO  b einzelnen ohne AU

rücklichen ezug AD Gemeinschafit durchgeführten ıvıtäten, als uns

Ng  ene Arbeitsformen betrachten Denn azu brauchen WIr iıcht
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Ordensleute Se1IN Das ann auch jeder andere ausuüben. Diese Stel-
ungnahme riıchtet sıch keineswegs etwailige Charismen untier U:  n
Sicherlich werden WIr entsprechenden Charismen 1ın uNnserer Miıtte nıcht
den entsprechenden Freiheitsraum verwehren. Andererseits ollten (7e-
meılinschait un Charismatiker die Frage beschäftigen, ob nıcht auch die
ausgepraägten Charismatiker sich wleder mehr ın das Gemeinschaftsaposto-
lat hineinbemühen ollten, das apostolische iırken er besser Mat-
zubefifruchten. Als Ordensgemeinschaften mMussen WITLr unNns entsprechend
dem Ordenscharisma Sanz allgemeın mehr den gemeinschaitsmöglichen
Apostolatsformen zuwenden bzw denen, die AA{ allem e1inNne Gemeinschaft
Oordern (equ1pe, team, Gruppe)
Vom kKvangelium her SsS1ind WI1r ZU. Gemeinschaftsapostolat enakten
„Der Herr bezeichnete noch siebzig 1172 sandte S1e paarwelse VOL sıch
her Er Spra ihnen: ‚„Sagt den Leuten: Das Reich Gottes ist nahe!‘ «

(Lk 10, 1—9) Wenn heute Diözesanpriester sich zusammenschließen
postolatsgruppen, ann mussen WI1ITLr als Ordensleute darın eın Zeichen
der eit sehen und werten Diese Priester tun das, Was WI1TLr schon längst
tun ollten, un S1e TIun C5S, wel WITr S nıcht etian en Diese Priester
ftun das, weil S1e als notwendig halten für ein gediegenes, gesundes
apostolisches irken Wır hätten als evangelische ebensgemeinschaften
VO  - Haus Aaus alle Voraussetzungen dafür, aber WITL en S1e bisher
iıcht recht genutzt un S1INd vielleicht auch jetz och nıcht bereit, S1e
nutzen, obwohl dies e1ınNne Forderung der e1t ıst, WITr.  1C ein Zeichen
der Zeeit, das erkennen S1ILt
1ne 1mM Arbeitspapier Ihnen zugestellte drıitte rundthese VO  ; POöp-
pın  aus Vgl 9, 19683, 408 These), hat die jetzige Arbeitstagung

S1e lautet: „Das Apostolat der en 1sSt wesentlich Apostolat
einer Gemeıinschaft, auft der Grundlage gemeinsamen Lebens.
Das ge:  wartig indivıdualisierte Apostolat der Ordensleute entspricht
weder dem Wesen der en och den Erfordernissen wıiırksamen Han-
elns 1ın der Welt Von heute
Die Orden mMUussen sıch die Formen der Zusammenarbeit weltlicher
Organisationen aneignen und auf diesem Wege ihr gemelinsames en
un iıhr gemelınsames Apostolat erneuern  “ Säaämtliche Reierate un Ar-
beitskreise dieser Tagung bes  äftigen sıch m Grunde mıit dieser drit-
ten ese, dle, W1e M1r sche1int, recht besteht

Dıe Gemeinschaftsziele und .1 e Fun  HON
der Leitung

Daß gerade für solch eartete emeıinschaftliche Seelsor$sarbeit dem
einNne wichtige U  10N zZzukomm(t, 1eg auft der and

An ihm WI1Ird liegen, ob das Haus- und Konventskapitel die ihm —
en Funktionen ausüben annn An iınhmMm wIird liegen, ob die räf-
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te e1ınes OoONvents sinn voll koordiniert werden und gemeinschaiftsbezo-
gen arbelten können Ihm wırd legen, CUue Seelsorgsformen
nden, Q1e den Kräften un Bedürifinissen eines Konventes entsprechen,
un andere Kormen abzubauen, die nicht konventsgemäß, nicht gemein-
schaftsgemäß, nıcht zeitgemäß SiNd.
Dies gilt für onvente, die sıch 1M allgemeinen NULr einer Hauptaufgabe
w1ıdmen, WI1e z B reine Pfarrkonvente oder Wallfahrtskonvente Dies

g1ilt INSO mehr für Konvente, Clie sich einer 1e Von ufgaben W1Id-
ME die aber gerade deswegen e1nNe gute Zusammenarbeıit, eiıne Koord1-
nlerung der Kräfte brauchen; d1le dazu eben auch eine UE überlegte
Führung brauchen nNnsere Konvente mussen wıieder mehr Gesicht

(Semerns-t  abekommen, mMuUusSsen sich profilieren. on die
als SIO-LCHLE muß apostolisch, missionarisch werden. Das el heute
ehr Zeugni1s un! mehr zeichenhaftes en
Die Konventsgemeinschaft muß Zeugn1s geben als K u 1 t gemeinschaft
ın der Liıturgile, ın der Eucharistie{ieler, womögli 1n Konzelebration
durchgeführt, 1mM gemeiınsamen eten, ın volksnaher iturgıe elche (;e-
staltungsmöglichkeiten en do  ß WI1r gegenüber dem einzelnen IDIiO=
zesanpriester schon als Gemeinschaft
Unsere Konventsgemeinschaften mussen Zeugn1s geben als g_
meıinschafit 1mM sSselbstilosen Miteinander un neidlosen Füreinander, WITr
müßten uNnseTe (Gemeinschaften öffnen auch für uns Yı  stehende Ge-
meinschaften VO  - Laienchristen n Ordenschristen, TUr Ordensirauen

B., die uns herum wohnen. Ihnen eın Bildungsangebot anbieten 1m
ibel- un Glaubensgespräch.
Unsere Konventgemeinschaften müßten Zeugni1s geben als
gemeinschaf{ten. Wir mussen miteinander reden, miteinander die Heıilige
Schrift lesen un durchbesprechen, miteinander d1ie Predigt vorbereiten
und die Seelsorgsaufgaben durchsprechen Auch wiederum mıt den BRS

nahestehenden Laijen.
Unser Gemeinscha{ftsleben hat durch die Entwicklung 1ın der Kırche eine
EUeEe Bedeutung bekommen Die Kirche hat uns hingestoßen a1lt das
Kıgentliche un Ursprüngliche unseTres apostolischen Lebens e Wirkens
Unsere Konvente en heute die fast einmalıge Chance, Mittelpunkt
elıner Verbandspfarrei werden, als N ITO pasftorileren, als gel-
stiges und geistliıches Zentrum C einer und auch für anddekanate

fungieren, als geistiges un: geistliches Zentrum IUr die Priesterseel-
für die Ordensfrauenbildung un -weiterbildung, als Zentrum für

die rwachsenenschulun und -bildung, als geistiges Zentrum {Üür die VeLr-

schiedenen Laienorganisatiıonen, die Multiplıkatoren unserTes Geistes un
Wirkens Se1InN können. Wiır en als Gemeinschafit doch 1el mehr MOg-
iıchkeit und Angebot als ein einzelner Pfarrer.
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Aus 1ledem ergibt sıch, daß das Oberenamt heute wichtiger ist qls Irüher,
das Oberenamt TEelUNC| richtig verstanden. Denn NUr ıal offenem, ehr-
ichem, vertrauendem espräc un selibstl1osem Miteinander un Fürein-
ander können die großen ufigaben gemeilistert werden, die aut uns
kommen ; WI1r vermögen S1e bei der geringer werdenden Zahnhl unserer
ı1ıtbrüder und unserer Gemeinschaften dennoch Jeisten, Wenn gut g_.
plan un selbstlos gedient WIrd

Gedankenaustausch Z Vorirag DO  < Bonifatius ra
Einige Schwestern zeigten sich nıcht wen1g verwundert (um nicht x

entsetZzt) darüber, W1e en Maänner uüuber die Tendenzen prechen, die S1Ee ın
ihren Kommunitäten eobachten, Trends einer gewlssen ABeEILEUS AaUuUSs einer
bislang tarken Umklammerung durch das, W as sich Gemeinschaft nannte,
Was ber OTiIt den HNarakter einer „totalen Institution  66 a  S, einer NSITU-
tion, d1ie den Menschen Banz fur sich beansprucht Die melsten Schwestern —
kennen an, daß ahnliche orgänge uch Del ihnen eobachten Sind.

Ziemlich alle geben Z daß 109828  5 N > nıcht (allzusehr
vereinfachen m1 Verlust des Ordensgeistes bezeichnen darf, 1Iso glel angel

S1inn fUüur den relig1ösen harakter des Ordens un glel angel L1ebe AD
Gemelins  afit der el angel Gehorsam; die rühere Auffassung VO  5 (ze-
meinschafit könne iıcht beanspruchen, die einzige, einzig gültige Auffassung VO  5
(;emelns:  aft sein. Was hiler VOTLT sich gehe, Se1 Z großen e1l ein Salz Natür-
er Differenzierungsprozeß, e11s durch die NECUe ertung der Person, e1ls
durch die nsprüche der en Qualifikation ausgeloöst. Die NECUC
Sicht könne sıch 1ın rechter Weise 1U  F urchsetzen, wenn INa  ® mit der (jemeln-

zugleich diese aktoren 1E  e 1INns pIe: bringt, auch den fur Weiterbildung
und Mitverantwortung 1M Bereich der Trbeit unentbehrlichen priıvaten plel-
aum Das WwIrd sich nıcht VO  5 eutfe auf MOorgen einpendeln. Man urIie sıch nıcht
wundern, Nn gewlsse orgänge des Übergangs YAbI offenbar Aaus dem Rahmen
fallen Der Übergang stelle To Anforderungen Samtll: Mitglieder unserer
Kommunitäten, VOT em jene, die Verantwortung iragen Wenn 1nNne ex1
Ordnung gefunden und durchgehalten werden Ssoll, wird auf en Seiten un:
Ebenen vliel Geduld un Verständnisbereitschaft verlan.

ESs wird zugestanden, daß dlie einem un
die Zugehörigkeit eiıner nicht. asselbe SINd;
darum SINd auch die Anforderungen für das 1nNne un das andere N1C| gleich.
icht jeder, der ZU  — eamarbeit bereit un 1g 1St, Se1l schon dadurch bereit
un! 1g einem Zusammenleben, das persönli:  es Aufeinanderzugehen bein-
haltet; un:! nicht jeder, der die Eignung un! Neigung TUr das Leiztgenannte m1t-
bringt, SE@e]1 auch Z  H eamarbeit geneigt un:! eeigne Fur weitere Feinheiten
ın den Unterscheidungen wurde Au Literatur verwlesen z“ 0Se Pieper
Grundfiormen sozlaler Spielregeln Verlag 0oSe ne Frankfurt 1966°5); heo-
dore Sozlologie der Gruppe uventa Verlag, unchen Udo erle
TDelten 1mM Team Katzmann Verlag, übingen

Der Bedarf Ra CH persönlichem S-p.1e1raum für Selbständig-keit, Verantworiung, Studien, Weiterbildung und sonstige SOzlale Tun  edürtf-
n]ısSse ist. sowohl autf TUunNn! persönLli  er eigungen W1e auftf SN der eruli-
en Tätigkeit VO  5 Person Person verstäandlicherweise unterschiedlich Man
SO. ihn nıcht gleichzuschalten versuchen. Andererseits werde INa  } Z U
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SICHUUTZ VO emeılınschafit und GemMeiınsamkeiten gewisse
Grundforderungen tellen und respektieren mussen, Wn (jeme1lns:!  S nıcht e
auf dem Papier stehen Soll Hierfür sSind das grundsätzliche Ma ZU Gemeinscha{ft,
praktische e1t, Toleranz, verbunden mit Kompromi1ißbereitscha{t, unent-
TUı Haltungen Bei alledem Se1 OT iragen, daß die klösterl1:i (e-
meinschafit die Bezogenheit auf sich selbst N1C| 1ın einem unguten Sınn Paaltı=
viere, ZU. Schaden VOINl mweltbezogenheit un:! —- SO

Die Befähigung Z 0U ArbDbeijs 1 M aın muß 1n Heranbildung und
Erziehung als 1e] PriNZIPILE. und pra  1S! viel tarker als bislang herausgestellt
werden. Die achliche e1ıte hat diese sachlich notwendige Differenzierung mi1t der
Sıicht uUurs (janze verbinden, die charakter' ı:  D elte MUu. neben Kamerad-
schaftlichkeit un! dem Siıinn fur Zusammenarbeit auch die Haltungen entwickeln,
die ın der Forderung nach einem r  igen Selbstand eingeschlossen Sind. Fur
die klösterliche Erziehung un Aszese e1n hnendes Au{fgabenfeld! Vgl Missions-
dekret NrT. Z Heinrich lomps ugenden des modernen Menschen, der
el Christli  es en eute Verlag Winfried-Werk, ugsburg

Vertreter verschiedener Ordensgemeinschaften Ließen wissen, daß ın ihren
Reihen den einen der anderen g1Di, der die n TOVINZ 1esten ın(
gruppen aufgeteilt sähe, die größeren un mittelgroßen Kommunitäten Weß-
fallen lassen. Die meılsten l der Meinung, daß solch eın Versuch, uch
W enNnutsam unternommen würde, doch wohl ZU elıtern verurteilt Se1
Man mMuUSSe die Trenzen sehen: In jeder TOVINZ gebe eute; die sich 1nOUE
Gruppenleben un -arbeliten nicht eignen; andere selen Zel1LWwelse (Z 1M Hoch-
schulstudium) indiıvıiduell angefordert der ortlich postiert, dalß S1Ee ZU.
mındesten ın dieser Z sich 1ın Gruppen der eigenen Gemeinschaf{t) kaum e1In-
ordnen konnen. Eiıne TOVINZ brauche überdies äaUuUCN immer eute z der
Verkündigung), die durch Beweglichkeit ausgezeichnet SiNd un: auf gewIlsse
An{iforderungen hın für besondere Einsatze zusammengestellt werden. Schliıelßilich
gebe ufgaben, die hne größere Kommunitäten nıcht gemeistert werden
können: Ausbildungshäuser, Druckereien, Schulen, Internate, Altersbetitreuung
diesen sSe1l nıcht die Aufteilung ın völlig selbständige Eiınheiten, sondern
die möglı große Verselbständigung durch Untergliederungen der Wegsg, die
Ortieıle eines Lebens ın Gruppen gewinnen.

Als sehr aktuell wurde die OFr empfunden, W1e INan denen 3l diıe als
Kleingruppe eın l1gendaseın führen begonnen aben, vielleicht S ın nicht
geringer raumliıicher un! innerer Diıistanz VO.:  } der Gemeins  aft, der S1e recht-
lich gehören un der S1e auch mens nach w1e VOL gerechne werden
möchten Die Umstände, unter denen dieser „Lrennung“ gekommen 1ST,
SINd zuweilen S! daß die freundliche Verbindung, die der re: en wäre,
durch eın gespanntes Verhältnis abgelös 1ST, durch 1ne des Einander-Nicht-
Verstehen-Könnens und des Sich-Nicht-Weiter-Auseinanderlebens Eiıne ın jeder
Hıinsicht ungute Situation! 1ın soll die Gruppe sıch wenden, wenn S1Ee auftf
TUN! des (unvermeldbaren) Gruppenprozesses der autf TUN! VO sonstigen
günstigen Verhältnissen auf sich alleın geste. nicht gut ZUre:  ommt der
ın bedrohliche Krisen gerät? er MU. dann die kommen un! W1€e
MU. S1e aussehen, wenn die Entwicklung gut weltergehen SO Kann ın ]jedem
all die „entsendende“ der „entlassende“ Gemeins  ait selbst diesen Dienst
wahrnehmen, oD INa  5 ihn NU.:  =) ın Begriffen der 30 Visitation der ın Be-
griffen der Gruppendynamik Supervision nennt? eLwas WwW1e ine
Studiengruppe geben, die sich 1m Au{ffrag der Bischofe der der Ordensvereini-
gungen dieser Gruppen annımmt? Man den Eindruck, daß 1ın dieser der
jener Riıchtung twas Praktikables vorzubereiten 1STt



Institutionalisiertes Apostolat Erfüllung oder Gefährdung
der (GGemeinschaft

Aus der Welt der Frauenorden VON Ambrosia Fischbach, westier der
(jemelins  Sält der Elisabeth, Frankfurt/Main

Vom Innn für Gemeins  alit hat Bonifatius gesprochen
Die eine oder andere untfer unNs WwIird sich wundern, daß diese rage,

die bel ÖOrdensmännern berechtigt Seın scheıint, auf uUuNs Ordensirauen
hın überhaupt auch 1Ur geste WwIrd. Die Männer mögen icht unrecht
aben, WenNnn S1Ee die Gefahr beschäftigt, daß Apostolat un: Gemeins  afit
bel ihnen auseinanderzufallen un gegeneinander geraten drohen ber
ist das bei unseren Frauengemeinschaften iıcht doch ganZz, wirklich Sanz
anders? uüußten WITLr iıcht demgegenüber mi1t Oz daraut hinweılsen, Ww1e
oft un W1e eNg bel uns Gemeinschafit und apostolisches Werk miteinander
verbunden, Ja geradezu ineinander verfochten sSind? So eNS; daß INa

miıt dem 1C Qauti Frauenorden gewissermaßen VO  ® einem institutionalı-
sierten Apostolat sprechen mußte?
Was damıt gemeınt ist? Es ist eın Apostolat gedacht, das mı1t Institution
nıcht TE EeLIWAas tun hat, sondern 1n dem die Institution eine besondere,
vorrangige splelt Das annn auft verschiedene Art der Fall Se1IN. Es
ann das Apostolat z. B mıi1it einer chule, einem rankenhaus, einem
Fürsorgeheim, einem Internat, elner Druckerel oder einem Verlag eNs
verbunden se1ln, daß VO  - diesem gepraäagt ist Das ann ın einem mehr
oder wenıger starken Sinne geschehen, T nachdem ob IO© i einige oder
viele Mitglieder der Gemeins  ait darın tätıg sSind, ob NUur eın A SE oder
SOZUSagen alle Die Verbundenheit annn sich Je nach Umständen b1ıs
einer (Quası-Identität hin steigern. Es ließen sıch Beispiele ST NeNnNen

Das institutionalisierte Apostolat erscheıint einerseits als Zeichen höch-
ster Verbundenheit zwischen Apostolat un Gemeinschaf{t. ber heutzu-
tage, tTast alle (;emelinschaften Schrumpfen sind, erscheint CS

dererseits als eine Verbundenheit, die ugleich auch eiNe Entiremdung
zwıischen Werk un: Gemeins  aTt darstellt, we1il Von dliesen großen
erken Entiremdungen zwischen (jemeinschaftt un Apostolat ausgehen.
Die Gemenin  I0LE- die ange Zeit das Bewußtsein gehabt hat, ihrem
Apostolat ın der chule, 1 Krankenhaus, 1M Fürsorgeheim us OC
wachsen se1n, stellt elnes es mıit Bestürzung fest, daß S1e daran auch
abnehmen, siıch verzehren, Ja sterben könnte. (‚;enau dieser Stelle
SETZ bei vielen Ordensfrauengemeinschaften eine der aktuellsten Fragen

Doch zurück uNnserer Frage ach dem ınn für GemeinschaftInstitutionalisiertes Apostolat — Erfüllung oder Gefährdung  der Gemeinschaft  Aus der Welt der Frauenorden von Ambrosia Fischbach, Schwester der  Gemeinschaft der hl. Elisabeth, Frankfurt/Main  Vom Sinn für Gemeinschaft hat P. Bonifatius gesprochen.  1l. Die eine oder andere unter uns wird sich wundern, daß diese Frage,  die bei Ordensmännern berechtigt zu sein scheint, auf uns Ordensfrauen  hin überhaupt auch nur gestellt wird. Die Männer mögen nicht unrecht  haben, wenn sie die Gefahr beschäftigt, daß Apostolat und Gemeinschaft  bei ihnen auseinanderzufallen und gegeneinander zu geraten drohen. Aber  ist das bei unseren Frauengemeinschaften nicht doch ganz, wirklich ganz  anders? Müßten wir nicht demgegenüber mit Stolz darauf hinweisen, wie  oft und wie eng bei uns Gemeinschaft und apostolisches Werk miteinander  verbunden, ja geradezu ineinander verflochten sind? So eng, daß man  mit dem Blick auf Frauenorden gewissermaßen von einem institutionali-  sierten Apostolat sprechen müßte?  Was damit gemeint ist? Es ist an ein Apostolat gedacht, das mit Institution  nicht nur etwas zu tun hat, sondern in dem die Institution eine besondere,  vorrangige Rolle spielt. Das kann auf verschiedene Art der Fall sein. Es  kann das Apostolat z. B. mit einer Schule, einem Krankenhaus, einem  Fürsorgeheim, einem Internat, einer Druckerei oder einem Verlag so eng  verbunden sein, daß es von diesem geprägt ist. Das kann in einem mehr  oder weniger starken Sinne geschehen, je nachdem ob nur einige oder  viele Mitglieder der Gemeinschaft darin tätig sind, ob nur ein Teil oder  sozusagen alle. Die Verbundenheit kann sich je nach Umständen bis zu  einer Quasi-Identität hin steigern. Es ließen sich Beispiele dafür nennen.  Das institutionalisierte Apostolat erscheint so einerseits als Zeichen höch-  ster Verbundenheit zwischen Apostolat und Gemeinschaft. Aber heutzu-  tage, wo fast alle Gemeinschaften am Schrumpfen sind, erscheint es an-  dererseits als eine Verbundenheit, die zugleich auch eine Entfremdung  zwischen Werk und Gemeinschaft darstellt, weil von diesen zu großen  Werken Entfremdungen zwischen Gemeinschaft und Apostolat ausgehen.  Die Gemeinschaft, die lange Zeit das Bewußtsein gehabt hat, an ihrem  Apostolat in der Schule, im Krankenhaus, im Fürsorgeheim usw. ge-  wachsen zu sein, stellt eines Tages mit Bestürzung fest, daß sie daran auch  abnehmen, sich verzehren, ja sogar sterben könnte. Genau an dieser Stelle  setzt bei vielen Ordensfrauengemeinschaften eine der aktuellsten Fragen  an  2. Doch zurück zu unserer Frage nach dem Sinn für Gemeinschaft ...  Woran liegt es, daß wir uns die Frage nach der Aufgeschlossenheit für  das gemeinschaftliche Apostolat bzw. für das Apostolat in Gemeinschaft  26Woran lieg C:  9 daß WI1TLr uUu1NSs die ra nach der Aufgeschlossenhei {iur
das gemeinschaftliche Apostolat bzw für das Apostolat 1Lnl (Gemeins  A
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stellen. Ist der demokratische Lebensstil und der damıt verbundene
Freiheitsrausch der heranwachsenden (GGeneration? Oder ıst die Nach-
wuchskrise? Muüussen WI1TLr VO  5 unNns daß WI1TLr nicht mehr gemeinscha{ts-

Sind? en WI1r die Erkenntnisse der Sozlalpsychologie 711 sehr
ignoriert? War 5 rıchtig, daß WI1TLr uUuNSeTe Kommunitäten Groß-Kom-
munitäten en heranwachsen Llassen? Zu oft der er willen,
denen W1r dienen un ın ihnen zugleich den Menschen? en WI1r UNsSeI«Ee

Groß-Kommuniıtäten gewIlsse Züge einer Vermassung annehmen lassen,
weil WI1TLr versäumten, S1e sinnvoll untergliedern?

en diesen Fragen beansprucht noch 1ne andere, die 1mM Arbeits-
papler angeschniıtten worden 1St, eine besondere ufmerksamkeıt Ist die
rage nach der Gemeinschaftsfähigkeit uNsSsSerer Kommuniıtäten zugleich
e1nNe ra nach ihrer Funktionsfähigkeit? mochte zunäachst behaupten,
daß d1ie Funktionsfähigkeıit unabhängig ist VvVon der Gemeinschaftsfählg-
keit Nnsere ommunıiıtäten Sind 1mM allgemeinen nıcht ELE funktionsfähig,
sondern recht fun  lonstuücht. ber SINd S1E adurch ugleich auch
gemeinschaftsfähiger geworden?
Wır aben, wenn ich uUuNnseiec verschiedenen Institutionen einmal nennen

dard, stattliche auf die Beıne gestellt. Wır kennen das Lob seltens
der ehörden, ihre Verwunderung darüber, WwW1e bel uns es klappt
ber ich meıne, unseTre Funktionsfähigkeıit sagt noch an nichts ber
uUNSeTe Gemeinschaftsfähigkeıit AU.  n S1ind M durch die zunehmende Spe-
zlalisierung, durch die steigende ompliziertheit un!: stärkere 1l1LiIieren-
ziertheit ıcht vielmehr Individualisten geworden? Ist 'T’un nicht
otft mehr e1ın Nebeneinander als eın Miteinander un Füreinander? Hat
ıcht uNnsere Funktionstüchtigkeit gerade unNnseTe Gemeinschafitsunfähig-
eit ECeWIrL. en WI1Tr nicht VOL lauter Funktionen oder Funktionlileren
die menschliche und rel1giöse Reifung verkürzt un: dadurch Strahl-
Tra verloren?
Hier scheint IMNAIF ein nıcht unwesentlicher Grun lıegen, Ordens-
frauen uns verlassen un! junge Menschen den Weg uns nicht finden
Ist doch heute gerade bel der juüngeren Generation eın Sanz besonderer
ren!| ZUTF Gemeinschafit verspuren. Man chließt sich Z  n7
Kräfite mobilisieren können, die dem Prozeß der Vermassung, der
Nivellierung un der Entpersönlichun entgegenwirken. ahnıntier steht
nıcht selten das hrliche Bemühen, sich ın einer Gemeinschafit den mensch-
ichen Werten m ihrer Totalıtät tellen un:! siıch iıhrer Ziele willen
innerhal dieser Gemeins  afit dienend engagleren. An dieser Tendenz
ZUTC Gemeins  ait dürfen WITr nicht achtlos vorübergehen.

Wenn [{Na  ; die Analyse weiter verfolgen wollte, muüßte 199028  5 noch Man-

ches andere CN iıcht zuletzt aus dem Bereich des Greistes, der (zes1in-
NUung, der Christusähnl:  keit ber man sollte auch uüucken un ängel
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1mM Bereich der trukturen ıcht unterschätzen, den Austfall VO  z) Inte-
gratiıonen, aut die WITLr doch ın em Maße angewlesen S1INd. Eis gehört
ıcht 1el1 dazu, mi1t Befifremden wahrzunehmen, W1e zuwellen VO  }
Mauern test umschlossenes en ın dreli getrennte Bereiche ause1ın-
ander a) 1ler UNsSsSeTe Arbeift, apostolisches Iun, dort
en ın Gemeinschaf{ft, C) abseits davon oder irgendwo dazwıischen (wıe
könnte INa das SONS och bezeichnen ?) rel1g10ses Leben Mıtvoll-
Zug des lıturgischen eschehens, Meditation un es Weıtere, W as wI1r
sonderbarerweise als „religıöse Übungen“ regıistrieren. Wenn gelänge,
zwıschen den drei Bereichen Jlebendige Fäden knüpfen und Brücken

chlagen, wWware nıcht T unsere Gemeins  aft auf en egen, SOINl-

ern auch Zeugn1s glaubwürdiger und apostolisches 'T’un
wirksamer.

Aussprache LM Anschlu ß an den Vortrag Sr Ämbrosia
Die rage nach den NSı  utlilionen 1m Apostiolat leg VO.  - en
en unterschiedlich EiS g1bt Ordensgemeinschaften, die gut W1e gar keine

er ım Eigenbesitz DZW. ın Eigenregie aben, sondern ın Institutionen anderer
Kechisträger ihre Dıienste anbieten; g1bt andere rden, die HSS NUur solche
en Auch 1mM rechtlichen un! raktischen Verhältnis der elgenen er Z 1005
Gemelns:  aft g1bt HO Unters:  lede en rden, die inr Werk raumlich
und rechtlich als eın egenüber Z (Gemeilns  aft befrachten, stehen rden,
deren er. ın die Gemeiminschaft E un Test verfÄochten SiNd, als ob Werk
un: Gemeiminschafit ldentls! wären. Insgesamt wIird die ra als sehr aktfue
empfunden, Ja VO  5 einigen geradezu als edrängnisvoll bezeichnet

ZUum Begri1if s IL NAllSsIiertes A0 01a wurde vermerkt,
daß dieses doch wohl nicht TSLT. dort anfängt, Sich ın außeren erken VOCI -
estigt hat Man könne davon überall dort sprechen, 1ine Gemel1ns  atft sich
durch verira  iche Verpflichtungen derart gebunden hat, daß S1E dadurch die Be-
weglichkeit, die S1e füur die Weiterentwicklung ihrer G lieder der TUr die H-
schließung uer TDelten braucht, Tastı ganz verliert. Insofern hafftfet dem Begri{ff
etwas Negatıves Gegenstück eweglich, charismatisch, einsatzfähig, mı-
deckungsfreudig, rel Es ist VO.  5 en richtig verstanden worden, dalß N1ıC! eın
schlagartiges Freiwerden aut der anzen Linie vorschwebt, sondern ıne Imnman-
griıfIinahme einzelnen, besonders wichtigen Stellen

Es wIrd nicht verkannt, daß Zuordnungen un: Zeliten g1bt DZW. gegeben
hat), ın denen nıcht 1U  r fUur das Apostolat und TUr den en als Träger, SON-
dern uÜcChH f ü die emeilınschalit al ba SO 1CHe eın Anreliz WAar,
sich ın einem er. auszudrücken un! ordern lassen können. Die (;emeln-

selbst blühte daran auf, weil S1Ee ihr Bestes hineingeben konnte un uch
füur ihren gelstlichen Kern daran wachsen schien. Die Gesprächsgruppen WUur-
den sich nıcht darüber klar, oD INa  5 für die einzelne Gemelns  A ziemlich MT  u
Cn kann, bis welchem Zeitpunkt INa  5 diese positLve Aussage machen darf
1ele eilnehmer der Meinung, daß diese ase verhältnısmäßig chnell
vorüberzugehen pNegt, WenNnn ine Ordens- bzw. Hausleitung nicht versteht,

den Diıenst Werk sehr bewußt auch In spirituelle en hineinzunehmen,
die religiöse Zielsetzung der Gemeinschafit dennoch wachsam VO Dienst

Werk trennen, ın den Dienst Werk uch nıcht-ordenseigene rafifte
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leitender Stelle einzustellen, 1nNe 1edsstelle TUr Koni{likte zwıschen Ordens-
en als solchem un!: Werk DZW. Arbeit chaififen Eın Werk sche1int n1ıemals
galhız hne elile un eiahren IUr d1ie Gemeins  E se1ln, die aufgebau
hnat un! unterhaält

Es besteht allgemeıines Einvernehmen darüber, daß das onkreie Verhältnis
VO.  5 Gemeins  Silt un apostolischem Werk durch das An sbleiriben dQes

und durch die Schwierigkeit, schnell ute chkraä{fite VO.  b

draußen gewinnen, sich Hn viele en sehr zugespitzt hat. ] DS komme keine
Gemeins  ait daran vorbel, ihre Lage untfer dieser Sicht schleunigst über-
prüfen un! überprüfen Jassen, S1e VO  Z einer SSı verstandenen I1reue
Z Werk nıcht auigerıeben werden wiıll Die „Empfehlungen der Arbelıtstagun-
gen  66 (vgl Dokumentation des IM OD-Informationsdienst NrT. a en
wichtige Erkenntnisse und J0 dazu festgehalten Absatz Ta Mehr Realismus
1mM Beurteilen der Situation; Absatz Mehr Mut ‚U1 „Sich-kleiner-Setzen").

Mehrere Gemeinschaften en CR  et, We. Ve ch S1Ee 1mM ugen-
blick ausprobileren, einerselts die Umklammerung durch er. lösen,
dererselts DOosit1iv ID Dienstie freizuwerden, die nfang der Gemeins  aft
tanden un: der äahnlıch eutfe VO.  5 notwendı Sind. Interessant War

für aqlle die Erkenntnis, da 3 selbst Schwestern, die AUuSs einem ın Eigenregie BeE=-
ührten Krankenhaus nach der ATT. VO  5 freiberufiflıiıchen Schwestern ın eın In
remdregie geführtes rankenhaus hinüberwechseln, ıne gewIlsse Art „Um-
chulung“ bzw eın UmgewoOhnen brauchen, WEl S1Ee mit der Situation
gul fert1ig werden sollen

Auch folgende Trkenntnis wurde immer wieder deutlich Man darf nicht aan
rechnen, daß 180828  - alle orgänge, auch WeNnNn S1Ee noch einsichtig sSind, en Men-
schen verstian:!  iıch machen kann. Vorausschauende Überlegungen, die VO.  - den
einen als rettender usweg un als beglückende empfunden wurden, schel-
MS  5 anderen selbstzerstörerische Maßnahmen se1n. Eın Splegelbi vieler
gegensätzlicher Meinungen, die äauch ın einzelnen Kommuniıtäten eobachten
Sind. icht weniger wurde deutlich, dalß viele inge ungetan bleiben, weil A1e
Verantwortlichen der irklichkeit HRA ITI OS gegenüberstehen. S1e Sind auf
achlıche un! Rückenstärkung NC}  5 drinnen und draußen angewlesen.

Bemühungen Gruppenarbeit ın klösterlicher Gemeinschaft
Erfahrungsbericht VO  e Judith Jung OSF, Sießen

Wenn WILr Gemeinschaftsapostolat relig1ös verstehen, als eın
gemeınsames, STEeTIS uchen un! Aufbrechen un Mitwirken mıiıt dem
Handeln Gottes ın der Welt von heute, en WI1r noch eine tiefgreifende
Umstellung, Ja eine Kehrtwende vollziehen Da{ifür SINd sıiıcherliıch auch
strukturelle Veränderungen notwendig, aber nicht weniger geistig-gelst-
ıche Schritte, verbunden mit emühungen, die ewoNNeNen Einsichten
konkret 1Ns Handeln mzusetzen; KUrzum das, W as INa  ® „Apostolat nach
innen“ Nnennen könnte. Dazu sollen die folgenden Überlegungen, die
eich auch Erfahrungen SiNd, eın Beitrag und eine Anleitung eın Ich gehe
el VO  5 der Überzeugung aUs, daß WI1rLr ın unserelnNn Gemeinschaften 1el
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mehr Eiınsichten un gufen illen finden können, als Ww1r ihnen oft
trauen; WITr brauchen eiınem TOLTtTEL uUuNnseier WKeute L1LUFTLC WarIin un: De-
duldig aufzuzeigen, Was S1e wünschen; dann greifen S1e bald

DIE AUS EIGENEN REIHEN

Unsere aben, WEeNnNn WT die atzungen
qutf nlıegen hın durchschauen, sehr nutzlıche Arbeit getan A=
gefordert durch das Konzil, en S1e 1n die Verfassung Elemente einge-
HS, die {Ur die Erneuerung uUuNnsSserier Gemeinsch sehr wichtig Ssind un:
uns drängen, aktıv werden.
Da ist die das Mitberaten, das Mitbestimmen:
Was damıiıt gemeint ISt: i1st doch ohl ın die Verfiassung er (Gemein-
Schaiten eingezogen.
Da ist das die verfassungsmäßig verbürgte ZU=
sammenkunfift aller, die Z Niederlassun gehören un die miteinander
ber das Wohl des auses edanken auszutauschen un: aut Verbesse-
rung hinzuarbeiten en
Die Konstitutionen eröffnen durch die
Möglichkeiten Iur die Mitgestaltung des gemeınsamen Lebens un:! Wir=-
ens Das Konventskapıtel ist eine bes  ließende bzw beratende Nstanz
geworden, d1ie regelmäßı ın Aktion Ja Aufgabe des Konventiskapitels
ist CS, aut der Basıs gegenseıltigen Vertrauens die Einmütigkeit durch ak-
tive un verantwortungsvolle Mitarbeit jJeder einzelnen Schwester TOr-
ern. Information, Beratung, Gestaltung, Überprüfung des Gemeinscha{fts-
lebens, Zielorientierung un Planung en 1ı1er ihren ÖOrt.
Die die IUr viele uUuNnseIier Frauengemeinschaften erst
1n den Ansatzen arbeiten, sollen mehr un mehr ın den 1enst des g_.
meinschaftlichen Apostolates geste werden.
Es ist weiterhin nahegelegt, die N1C isoliert
W1e bisher für sich en Jassen, sondern ın gewlssen Dingen mıteiın-
ander verbinden.
Die ST 6 B RKO-MMU.D. 113 Hen dagegen S1INnd glıe  ern, eın
en 1ın Gruppen anzuregen. Vorgegeben sSind ın den größeren Kom-
munıtäten bereits Arbeitsgruppen: Schwestern gleichen Arbeitsplatz
un aus einander zugeordneten Bereıichen sollen ihren Alleingang alf-
geben un: eine partnerschaftliche Zusammenarbeit anstreben.
Damıt die Arbeitsgruppen die personale Entfaltung des Eiınzelnen ın der
Aufgabe un: höhere Sachleistungen 1M gemeinsamen Tun erzlielen kön-
NnCN, mMUssen Befugnisse werden. Regelmäßige

Öördern das 1ıtseiın un: Mıttun un die
Verantworiung für das Ganze Wır sollen die Möglichkeiten, die damıt
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angeboten werden, verstehen un:! realisieren suchen, weiıll S1e MS

e1in wesentliches Stück welterbringen können.

Ks 1st bekannt, daß einıge Gruppen un Gemeinschafiten bereits mutıg
damıt begonnen aben, Möglıichkeiten, die die Krneuerung ihnen VeI-

chafft hat, auszubauen un durch Experimente erproben. So en
jJunge Mitglıeder, die den Uniıversitäten oder ONSLTWO studieren,

während ihrer Ausbildungszei ın kleinen Gruppen (irößere Kommunıi-
aten wurden neugestaltet kleineren Gemeinschaiten. Kınıge Ordens-
gemeinschafiten gaben ein1gen ]l1edern die Erlaubnıi1s, sich 1n freier al=
Jlatıve Lebensgemeinschaften organisleren. 1eder andere
versuchen innerhal größerer Gemeinscha{ften Untergliederungen TOr-
dern, die Strukturen verändern.
S1ind viele, die den Mut Neuem aufbringen? Und machen dıe, Clie
eLWwWwas Neues 1ın dieser KRıchtung versuchen, auch ichtig? Wenn ıch
meınen iınsıchten glauben dar(d, wIird die enrza der Gemeinschaifiten
sich nicht schon VO  m sich Aaus nach Wenn WI1r uns die ZW1-
schenmenschliche Situation ın vielen Gemeinschaften vergegenwärtigen
und obendreıin auch den Bildungsstand, wird deutlich, wıieviel 1ın e
auf die menschliche, berufliche, gelistige und geistliche Formung der
Schwestern noch tun IST „Gott WILL, daß WI1ITr i1hm mı1t en Kräiten
dienen, deswegen werden diese Kräfite gut WwW1e möglich entialtetangeboten werden, zu verstehen und zu realisieren suchen, weil sie uns  ein wesentliches Stück weiterbringen können.  2. Es ist bekannt, daß einige Gruppen und Gemeinschaften bereits mutig  damit begonnen haben, Möglichkeiten, die die Erneuerung ihnen ver-  schafft hat, auszubauen und durch Experimente zu erproben. So leben  z. B. junge Mitglieder, die an den Universitäten oder sonstwo studieren,  während ihrer Ausbildungszeit in kleinen Gruppen. Größere Kommuni-  täten wurden neugestaltet zu kleineren Gemeinschaften. Einige Ordens-  gemeinschaften gaben einigen Gliedern die Erlaubnis, sich in freier Ini-  tiative zu neuen Lebensgemeinschaften zu organisieren. Wieder andere  versuchen innerhalb größerer Gemeinschaften Untergliederungen zu för-  dern, um so die Strukturen zu verändern.  Sind es viele, die den Mut zu Neuem aufbringen? Und machen die, die  etwas Neues in dieser Richtung versuchen, es auch richtig? Wenn ich  meinen Einsichten glauben darf, wird die Mehrzahl der Gemeinschaften  sich nicht schon von sich aus nach vorne wagen. Wenn wir uns die zwi-  schenmenschliche Situation in vielen Gemeinschaften vergegenwärtigen  und obendrein auch den Bildungsstand, wird deutlich, wieviel in bezug  auf die menschliche, berufliche, geistige und geistliche Formung der  Schwestern noch zu tun ist. „Gott will, daß wir ihm mit allen Kräften  dienen, deswegen werden diese Kräfte so gut wie möglich entfaltet ...  Für unsern Dienst an der Welt ist die menschliche und berufliche Bildung  grundlegend. Entscheidend ist, daß wir fähig werden, zeugnishaft die  Anwesenheit Gottes in der Welt zu leben. Der dynamische Kern der Aus-  bildung sei daher die geistliche Durchformung der Persönlichkeit. Sie ist  ausgerichtet auf das Leben nach dem' Evangelium und wird bestimmt  durch Erkenntnisse der Menschenkunde, der Theologie und durch die Er-  fordernisse der Mitwelt“ (Konst. einer Gemeinschaft).  Die Ausbildung muß auch das Leben in der Gemeinschaft beinhalten, sie  muß den Nerv der Gemeinschaftsbildung treffen. Mit Wissensvermittlung,  mit intellektuellen Einsichten allein bleiben wir im Vorfeld. Es geht  darum, Erfahrungen zu machen, die sozial bedeutsam sind. Es geht da-  bei um das gemeinsame Einüben in die menschlich-christliche Grund-  haltung. „Wir können Gemeinschaft nur verwirklichen, wenn wir die  sozialen Gegebenheiten berücksichtigen, welche die Beziehung in jeder  Gruppe von Menschen bestimmen. Daher müssen wir uns um die ent-  sprechenden Kenntnisse und Hilfen bemühen“ (Konstitutionen). Man könnte  einwenden, unsere festgefügten Gemeinschaften seien sozial kaum mehr  zu verändern. Doch, auch der Erwachsene kann diesbezüglich erfolgreich  umlernen, sofern er in einen echten Gruppenprozeß hineingenommen wird.  So kommt der Gruppenarbeit innerhalb unserer Gemeinschaften  eine zentrale Bedeutung zu.  31Hur unsern Dienst der Welt ist die menschliche und erufliche Biıldung
grundlegend Entscheiden 1St, daß WI1r ähıg werden, zeugnishaft die
Anwesenheit Gottes 1n der Welt en Der dynamische Kern der AuUS=-
bildung sSel er die geistliche ur  ormun der Persönlichkeit Sie ist
ausger '  tet autf das Leben nach dem Evangelıum un wIird bestimmt
durch Erkenntnisse der ens  enkunde, der Theologie un!: durch die Er-
fordernisse der i1twelt"“ (Konst einer Gemeinscha{it)
Die Ausbildung muß auch das en ın der (jemeins  AF beinhalten, S1e
muß den Nerv der Gemeinschaitsbildun reifen Mıt Wissensvermittlung,
mit intellektuellen Einsichten allein bleiben WI1TLr 1mM Vorifeld Es geht
darum, Erfahrungen machen, die SoOz1lal edeutsam SiNd. KSs geht da-
bei das gemeinsame Einüben 1ın die menschlich-christlich rund-
haltung „ WIir können Gemeinschait DE Verwirklichlen, wenn WI1Lr die
sozlalen Gegebenheiten berücksichtigen, welche die Beziehung ın jeder
Gruppe VO Menschen bestimmen er mMUussen WIr uNs die ent-
rechende Kenntnisse un Hilfen bemühen“ (Konstitutionen). Man könnte
einwenden, unNnseTre festgefügten Gemeinschaften selen sozlal aum mehr

verändern. Doch, auch der Erwachsene annn diesbezüglich erfolgreich
umlernen, sofern 1ın eıinen echten Gruppenprozeß hineingenommen wird.
So kommt der innerhal unNnseTrTer Gemeinschaifiten
eine zentrale Bedeuftfung
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Il DIE EMÜHUNGE DER
„GEMEI  CHAFTEN CHRISTLAICHEN LEBE

Etwas ausiIührlicher moOchte ich aut die Erneuerungsbemühungen der „Ge-
meıinschafiten christlichen Lebens“ eingehen. (Es handelt sich
die Irüheren MC-Gruppen, die weilitgehend dem ursprünglichen Ziel
entiremdet siıch gezlelt wollen.) Mühlenbrock SJ, Frank-
ULE sagtı 1100 1C. aut die Erneuerungsarbeıit dieser „christlichen Lalen-
gruppen  “ ‚Haben bisher die Laıen gewÖOhnlich VO. den en mpulse
empfangen, ist durchaus mögliıch un ware wuünschen
daß 1n Zukunfit die en VO  5 den Laı:engruppen ernten.“
Wie diese „Gemeinschaften christlichen Lebens“ sich die Erneuerung
denken, wurde M1r bekannt, als ich die Gruppenarbeit 1ın uUuNsSseTrTem Inter-
nat übernahm. Die früheren MC-Gruppen wurden auifgelöst, we1il VO  b

ihnen nıchts mehr rho{ft wurde. Nach einer Informationstagung ber
die Erneuerungsbemühungen erhielten die ädchen das Angebot, CeUe

Gruppen bılden, soiern S1e die erneuerte orm anstreben un VeLli-

wirklichen suchen. Es geht ın diesen Gruppen (ob Jugend-, Erwachsenen-,
Famıiliıengruppen) nicht sehr Bildungsprogramme un Diskussionen
ber aubens- un! Lebensfragen auch dies ist gegeben als vVa@l-
mehr eınen Wesg, christliches Leben zeıtgemaß verwirklichen. „SIie
wenden sıch jene, die stärker danach verlangen, die Einheit Tiinden
zwıschen ihrem gesamtmenschlichen Leben un der des christlichen
aubens  66 (aus den allgemeınen Grundsätzen der CL)
Die Erneuerungsbemühungen der GCL en VON der Gr Kanadas au  n

Die Gemeinschaften arbeiten auf gruppendynamischer TÜUunN’d:-
lage Die Gruppe so 11 den einzelnen mıtbefähigen, christliches en
einzuüben. Das gelstliche en verlangt 1ın der Suche nach Einheit mıiıt
Y1SIUS wesenhalt nach Kommunikatıiıon untier den Menschen SO ann
ın Gemeinschafit erfahren werden, Was ırche 1st, un VADE ngagement
für die Kirche geführt werden. Die Schwerpunkte des (GGemeinschafts-
lebens der GCL S1INd die regelmäßıgen Treffen un das gemeinsame un
Die ZU Einführung In die Lebensform der CL
bietet das Nationalsekretarlat ın ugsburg, Sterngasse ö Werk-
wochen un agungen un personelle Unterstützung sind weıtere Hilfen
fUÜr die Gruppen Die der Trbeıitshilfen ist geprägt VO  5 der
Spirıtualität der G(C  sl Es ist jedoch genügen Splelraum gegeben, den
nNlıegen un Fragen der Jeweilligen Gruppe un: ihrer einzelnen Glieder
gerecht werden.
Der liegen gruppendynamische Gesetzmäßigkeiten zugrunde.
Die Gruppenstunden sind varlabel. ers  ledene Gesprächsfiormen wı1ıe
die Diskussıion, das Erarbeitungs-, Gruppen- un Zwelergespräch, das
gelistliche Gespräch, die emeınsame Betrachtung, die Lebensbetrachtung
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en 1n der Gruppe ihren Platz Gemeinsame Dıienste, Aktionen, Eucha-
ristiefeler gehören Z en eiıner Gruppe
Die Erarbeitung elner ematl i1st etiwa ın einem
Rhy gedacht, mit JE einem Treffifen ın der 0OC|

Erarbeitung des Themas un UÜbung
Zwelergespräch ber die DiskussionsiIragen Au dem

Arbeitsmaterilal oder ber die Fragen, die 1ın der Gruppe aufgekommen
Ssind (je zwel Mitgliıeder der Gruppe; Sgern ın prıvatem Rahmen) Manche
Gruppen wählen ZALL Wel STa des Zwelergesprächs lieber e1nNn geme1in-

Gruppengespräch oder Schriftgespräch.
Aktuelles ema Bericht ber agungen, Zeitge-

schehen, endungen ann VO. eiınem 1e der ruppe vorbereitet WeI-

den)
Gruppengespräch ber die noch anstehenden Fragen

ZA0L ema, ber die gelesene Literatur, ber EeU«eC Erkenntnisse Hr-

fahrungsaustausch, Schwierl1  eıten, Hilfen, Besprechun der weiterfüh-
renden Liıteratur (etwa 1/ Stunde) Anschließend geistlıiches Gespräch
oder Bildbetrachtung oder Lebensbetrachtung (etwa T/ Stunde)
Es wird angestrebt, daß Beginn der Stunde eın gesprochen wird
(abwe:  selnd VO  } den Teilnehmern) Die Auseinandersetzung mi1t dem
ema darf nıiıcht unverbindlich bleiben Aus jeder Gruppenstunde sollte
eine Übung erwachsen, die 1ın den konkreten Alltag führt So sucht
sich die Gruppe aus dem jewelligen 'T*hema der Stunde eine entsprechende
Übung der Liebe, d1e selbstverständlich persönlı  en harakter eım
einzelnen hat Die Eriahrungen konnen eım nachsten Treifen DE-
tauscht werden.
Nach der ZWEl- bıs dreijJährigen Einführung ın die Lebensweise der CL
werden Arbeitshilfen angeboten, die dem einzelnen WI1e der Gruppe wel-
terhin helfen, christliches Daseın verwirklichen.

l DIE ÜB  Z AUF JR EIGENE GEMEINSCHAFT

ngesichts der Lebendigke1 der L-Gruppen drängte sich UuUNnseIrer Or-
densgemeinschaft die ra auf, ob die Methode dieser Gruppenarbeit
nıcht auch innerhalb der eigenen Erneuerungsbemühungen eine
seın könne. Im folgenden wIird mit Zurückhaltung VO  5 dem Versuch be-
richtet, die Methode der GEL TUr die „Gruppenarbeit einer rdensge-
meıinschafit“ T  ar machen.
Seit mehreren Jahren estehnen ın der Gemeinschaft Interessengruppen:
Bibelarbeit un!' Liturgiegestaltung. Vor nahezu Zzwel Jahren begann eın
Bibelkreis mıiıt einer gezlelteren Gruppenarbeit: inübung ın das geistliche
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en nach der Methode der GCL Vor eiwa einem Jahr wurde en
Schwestern das Angebot gemacht, sich einmal wöchentlich ın Gruppen
(ın ihrer Gruppe) reifen Vor dem Generalkapitel sich mıit. der
Vorarbeit für die Konstitutionen befassen, nach dem (;eneral-
kapıtel sich gemeinsam 1n diese hineinzufnden. Eın großer Deil der
Schwestern interesslilerte sıch fÜür die Gruppenarbeit. S1ie konnten sich
nach einer ausführlichen Information 1ın aufigelegie Listen eintragen. Die
Schwestern der Gruppe mi1t ein]Jähriger Erfahrung zeigten sıch bereıift, die
Gruppenleitung {UÜr die sich Nne  e bildenden Gruppen übernehmen So
konnte jede westier ugleich auswählen, mıit welcher Gruppenleiterin
un: miıt welchen sonstigen Schwestern der Gemeinschaft S1Ee Dn einer
Gruppe begınnen wollte Das Eintragen ın die Listen mußte zahlenmäßig
egrenz werden. Die eilnehmerzahl sollte be1 liegen, dürite auch
ELWAAaS er bis 11) se1ln, da sich nıcht ausgesprochene Sozlal-
gruppen handelt, die fachmännisch geführt werden mußten.

Inzwischen arbeıten sich die Schwestern einmal wochentlich gemeinsam
D die Konstitutionen eın Das jeweıilige ema aus den Konstitutio-
nen wird ergänzt Uun! vertieit UTE entsprechende Schriftstellen, Konzils-
dokumente, franziskanische Quellenschriften un andere geeignetfe Lıte-
Raır (GGemeinsame Schrifit- un! Bildbetrachtungen, Schriftgespräche und
Lebensbetrachtungen werden versucht. Die anstehenden FHragen des
Konventskapitels lassen sıiıch 1n diesen kleinen Gruppen vorbesprechen,
da sich iın der großen Gemeins  aft TL wenige Schwestern außern. Selbst-
versian:  iıch ollten siıch annn die Schwestern, die der Gruppenarbeit
ıcht teilnehmen wollen, {Ür die Vorbesprechung der Konventskapitel
sammen{finden. Hın un wieder wiıird das Thema für den monatlıchen Kr-

neuerungstiag 1ın den Gruppen erarbeitet un vertielit.
Die Schwestern, Cdie sıiıch nıiıcht fUÜr die Gruppenarbeıit ents  1eben konnten,
refiffen sich, nlıegen, die die Gemeins  aft betreifen, be-
sprechen. In uUuNnseIel Gemeinschait entwickelte sich Aaus diesem Schwestern-
kreis der unsch, ın einer EeLWAaS ockeren orm ıl diıe Konstitutionen
eingeführt werden.
Eis wIird wohltuend empfunden, WEeNnNn IUr die geistig-geistlichen Belange
die „großen Versammlungen“ seltener werden. Denn die Überschau-
barkeit der Gemeins  aft un damıt die Beziehungen untereinander
fehlen, ist keine große Wirkung erwartiten Es splelt sich selbstverständ-
lich e1ın, daß besondere Ereignisse W1e Namenstag der Gruppenmitglieder

1n der Gruppe gefeier werden.
Die Methode der GCL wird den Verhältnissen der jeweiligen Gruppe >

gepaßt Die hauptverantwortlichen Schwestern reifen sich regelmäßig
in ihrer bisherigen Gruppe un! werden fortlaufend gruppenpädagogisch
gefiördert.



Bereits durchgeführte ochenendtagungen un: eine gruppenpädagogische
erkwoche ollten auch {Ur die > eın Angebo(t, eine
L Z Selbsthilfe“ sein, damıt auch ın diesen (Gemeinschaften das
Mögliche getan WwI1rd.

NREGUNGEN FÜR ANDERE

IDies sind Versuche, die der Erneuerung unserer (Gemeinschaifiten dienen
können. Es ist sicher noch nicht der Ze1t, schon jetzt darüber 1 e1N-
zelnen berichten. Auch 1er g11t, daß WI1ITr 1m Weiterfiinden Sanz aufeln-
ander verwlesen SINd; außerdem g11t, daß das, Was eine Gemeins  aft
e1inft, nıicht „gemacht”, sondern 1LUFr als eschen empfangen werden Z
Ich möchte jedoch VO  ®} den escheıdenen Erfahrungen der erwähnten (ze-
meinschafit un eliner weiteren stıreng klausurierten (jemeinschait her
empfehlen, doch Versuche Schwilier1  eiten und Wiıderstände
sollten nıcht als Einwände Versuche angesehen werden.
Wır überlegten, Ww1e WITr 1ın uUuNnseren Gemeinschaften miteinander eben,
m1ıteinander wirken un: welche Wege sıch Z Erneuerung anbieten.

Be1l diesem Versuch geht nıcht darum, uNSeTe großen (jemeln-
chaften ın weitgehend selbständige kleine Gruppen autfizuteilen. Es ist
eın Versuch, innerhalb der großen Gemeinschafiten kleine Gruppen
bilden, die gleichsam als „lebendige en den ganzen Organısmus be-
en
Wir können nıicht gut mıit uNnNnseren geschichtlichen Gegebenheıiten wieder
einNne (jemeilins  ait des Anfangs, eine Gemeinschaft Von weni1gen eitf=
rigen Frauen und annern der Gründungszeılt se1n, die AaUuUs einem
mittelbaren Sendungsbewußtsein 1n d1ie kleine Gruppe integriert

Der andel der Gesellschaft w1e das CUue Mens  enbild drängen nach
zeiıtgemäßen Formen. Das Wi1issen das erden un Reiten des Men-
schen ordert einen tiefgreifenden andel der zwischenmenschlichen Be-
ziehungen un: der HFHormen unseres Zusammenlebens und Zusammenwir-
kens. Es geht darum, bessere Bedingungen chaffen die G lıeder

Gemeinschaften sollen sich entfalten un nach Kräften ihren Anteil
Verantwortung, Mitverantwortun. un: persönli  er el.  abe der

gemeınsamen apostolischen Auifigabe übernehmen können. Wır dürfen
dies 1n uUNsSseren Ordensgemeinschaiten nıcht versaumen 1ne Möglı  zeit
untier anderen ware 21n {reles Angebo(t, Gruppen mıi1t klarer Zielsetzung

bilden Dies annn aber keineswegs eionNnlen werden. Es SEIZ eın SDON-
anes Interesse und ausreichende Informatıion VOLaAaUS oder einNne ntsSpre-
en Interessenweckung.

Neue Formen können allerdings nıcht ohne Schwiler]l;  eıten verwirk-
icht werden. Diese MUSSen bei der Entwicklung VO  =) Gruppen notwendig
auftreten. Auf der einen Seite besteht der unsch nach eilhabe, aut der
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anderen Seite die VT Siıtuationen un: den mögli  en DLO-
blematis  en Folgen
Unsere bisherige Art, zusammenzuleben un zusammenzuwirken, Cie
vorgepragten Leitbilder, die Vorurteıile, der angel gegenseltligem
Vertrauen, d1e Furcht VOTL Koni{lıkten, die großen EKrwartungen
und voreiligen Erfolgsrechnungen erschweren den Anfang un welte
Strecken des Mühens
Es IST mıiıt entscheidend, w1e sich die Vorgesetzien eıner (Semeinschalit

Versuchen tellen Die Einstellung der ern 10st weithin och
einen Verhaltensdruc 1n ihren Konventen AU.  N Je mehr die Vorgesetz-
ten die Versuche (z. B die Gruppenarbeit nıcht T gestatten, SoNdern
bejJahen un wünschen, INSO mehr werden die Schwestern ermutigt,
Schwlerigkeiten bewältigen un immMmer wlieder Ne  = aufzubrechen und

miteinander
Bel den Erneuerungsbemühungen, insbesondere bel der Gruppen-

bildung 1ın uNnseTrenNn Gemeinschaften, muß berücksichtigt werden, W as

Erkenntnissen un! Erfahrungen Aaus der Sozlalpsychologie vorhanden ist
Es WIrd notwendig seln, daß sich die Hauptverantwortilichen der Gruppen
mıiıt der Gruppenpädagogik befassen. S1ie m ussen z B WI1SSen, Was 1mM
ruppenprozeß ges  1&  9 WI1e das A und einer Gruppe verstehen
1ST, WI1e sıch eine Gruppe strukturiert. S1e sollten Ssich auseinandersetzen
ber die TO der Gruppen, ihre Zusammensetzung hinsıichtlich des
Alters, des Bildungsstandes un der Interessen, ber die Aufifnahme
Glieder 1n bereits bestehende Gruppen us

Die Dynamık ım den Gruppen wiıird unterstützt VOINn den raäumlichen un
zeitlichen Möglichkeiten, der eindeutigen Wahl der Methode, die dem
Gruppenziel entspricht, VO Interesse der eilnehmer, VO  @ der Spanne
des gebilligten Verhaltens, der Möglıc  elt, sıch frei äußern, VO  5 der
Neigung, gemeinsam die pannungen lösen, und nıcht zuletzt VO g_
eigneten Gruppenleiter. Eın klar formuliertes Gruppenziel, auf das imMmmer
wlieder CZUgWIird, und eın klares methodisches orangehen,
bel dem die ruppe die Schritte bestimmt, Oördern den Gruppenprozeß.

Die Zusammensetzung der Gruppe ges  e grundsätzlic| auf der
Basıs der Ireien Wahl Es scheint, daß für eine Gemelins  alit Irucht=-
bar 1St, WeNnNn der Schnitt der (GGjemeinschafit hinsichtlich des Alters un: des
Bildungsstandes 1ın den Gruppen finden 1st. Der Austritt AaUus der
Gruppe O RLD möglich sSeın Die AngSst, gewlsse Vorurteıile, die mıiıt der
Gruppenzugehörigkeit verbunden Sind, verlıeren, hemmt oIt den Aus-
trıtt aus der Gruppe Doch die imosphäre innerhal der Gruppe muß
diesen Splelraum gewähren.

Jede Gruppe braucht glel  sam e1Ne „Schützende Hülle“ die Vertrauen
ermöglicht un Vertrauen wachsen äaßt Was aus dem Innenraum der
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Au - 5E Gruppe 1n die ommunıiıtaät hinausdringen darf und muß, ist die Übung
der 1e un der thematische Austausch, bel Tisch SO können die
Gruppen lebendigen Zellen eichen, die 1m Zusammenspiel den ganzeN
Organiısmus beleben (keine 1quen!  X Diese ofinung dürfifen WI1TLr en
Wır brauchen jedoch Mut ZADUG Besinnung und Entschlossenheit kon-
kreten en un: icht zuletzt Mut Z agnıs füreinander. Nur WenNll

W uns „ Vertrauen auf orschuß“ geben, dürfen WI1Tr ho{ffen, MSCHEIN

apostolischen Au{fitrag ın der Welt VON heute entsprechen.

Außerungen m Vortrag DO Sr udıtn
Die AusIführungen Z Gruppenleben 1 eilner GrOößkoOommunli-

Gai iınd dankbar aufgenommen worden. Es interessierten die onkreten Wege
ber den Anschein, daß nicht minder äauch die ausgestrahlte ewıißheıt
befifrelend wirkte, daß Bemühungen, Kommunitäten durch Arbeitsgruppen aufzu-
gliedern, tatsächlich Aussıicht auf Erfolg en Es wurde wiederholt en
gegeben, W1e tief un verbreitet das Mißtirauen gegenüber solchen Versuchen 1ST,
auch (vor allem?) bei Vorgesetzten Man urchtet Z sehr, dalß „Gemeinschaft“
den Zug 1NSs roße, die Gleichgeri  tethei(t, die Übersichtlichkeit, die Schlagkraft
un! Wer weiß Was SONST noch verliert, wenn ihre Glieder sich zusätzlich 1ın
Gruppen formieren un: „neben“ un!: A0  66 dem en füur die große Kommun1-
tTat eın en 1ın Gruppen pflegen Das Gegenteıil wurde VO  5 en bezeugt, die
selber Erfahrungen gemacht. en Das „‚bloße“ Beieinandersein 1M selben Hause
der Raum beginnt ın dem Maße uge VO.  - wirkliche Gemeins  En anzuneh-
IMNECN, als SO Untergruppen konstruktiver Ba und posit1vem Einfluß
gewinnen. Darüber hat sehr überzeugend auch ST Luclila JOrger OSB VO  5 Tutzing
autf der Jahreshauptversammlung der HOD in eute ingstwoche be-
richtet vgl SJl etzt“ 4 / 1970, 61)
Als Hauptgründe TUr die ZUEÜCKE aun gegenüber Unterglie-
derungen werden genannt das er vieler chwestern, die alt sind,
VO  3 sich AaUuSs SO Neuerungen wünschen; die VOT Aufsplitterun und
Aufspaltung, Hilflosigkeif, angel niormatıion über SO. Möglichkeiten,
angel tatsächlichen Versuchen und inübungen, angel Ausgebildeten,
die Gruppen leiten konnen, Neigung Z Hinhorchen autf Hiobsbots:  aften über
ges  elterte Versuche

Im edankenaustausch wurde herausgestellt, dalß der nsatz, den die efe-
rentin für das Entstehen VO  5 Gruppen gewählt hat, besonders günstig ist Es
WIrd darin 1nNe Au{fgabe, die ohnehın VO  5 der Gemeins  aft und VO  D en in
der Gemelins:  aft eisten 1ST, Aaus dem Bereich der Sa\  en Weiterbildung
INs Lebensmäßige un! al 1INSs Relig1öse „hinaufgehoben“ DZW. hineingenommen
un! außerdem durch die Verbindung mi1t den Erfahrungen der „Gemeinschaften
Christlichen Lebens“ auch formal STAar. angerei  ert. en 1e die rage,
ob die VO  5 der Trbeit den atzungen her „glel  e Ausrichtung un: die Menr=-
klammerung der Gruppenleiterinnen ın einer Art Obergruppe VO  5 Leitenden L11U!

gute 1lfen der unentbehrliche Voraussetzungen SiNnd. "Theoretisch Ließ INa  .

gelten, daß auch viıele andere Anlässe un: Anstöße für Gruppenbildungen gibt,
WI1Ee gleiche Interessen, ufgaben (Projekte), ympathien us Man muUusSse en
und ren en halten, sich nıicht entgehen lassen, Was sıch ın großen
Kommunitäten als gruppenbildend anbıeftfe
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Im allgemeinen scheinen die die eın Haus bereits
3 M selner untftferschiedlichen Arbeiten und ufga  9hat, entweder wenig beachtet der unrecht nıcht enugen! als ilfen füur
die Gliederung der oOommMunität ewertie werden. Es wurde anerkannt, daß 1ın
diesem Bereich noch MmManche „Aufklärung“, auch sozlologischer AT(T, notwendigist, Wenn die ZU. e1l vorgegebenen, ZU el noch markierenden G: liede-
rungen tarker bewußt werden sollen Es ist beides el schlıiımm daß INa  }
S1Ee ignoriert; daß INa  5 Gruppenbildung auftf S1Ee einschränkt Sie SINd KT ein
e1l klösterlichen Lebens, S1E brauchen C1e notwendige krganzung AdUuS dem el
zeitbereich, die Gruppenbildung AUS freler Wahl

Die espräche wurden jedes Mal brisant Wenn
Freizeitgruppen Nur mOglich SINd, WITL. Freizeit g1bt Was dann?
Zelt, die frei ist VO  5 Beru{fsarbeit und ahnlichen Diensten, Trel VO  } Verpili  un-
SN egenüber der Gemeins  aft, Tel für Liebhabereien, denen der einzelne
INM! m1T anderen nachgehen mO: Es wurde VO  5 vielen zugestanden, dalß
N:  u dileser Stelle viele or-Entscheidungen eın Gruppenleben iın Kom-
munitäten fallen. Die OT. die verfassungsmäßige Sicherung freier e1l
gehört den vorrangigen uigaben er Verantwortlichen ın den Östern,
amı verbunden auch das en des rechten Sinnes für freie e1it.

Von denen, die aus e1 Wa wurde immer
wıeder die ausgesprochen, do:  D die Kleinstkommunitäten und die kleinen
der mittleren Kommunitäten ın die Überlegungen mit einzubeziehen. Diıiese
mMussen VO.  D eit e1it über ihren ngen Kreis Niınaus anderen gehen ent-
weder den großen, die als Zentrum kleinere sıch olen un S1e mi1t sich
zusammenleben lassen (Essen, rholung, geistlicher ustausch, ebet, Zusammen-
arbeit), der anderen Kommunitäten in ahnlicher Lage, mit ihnen
Samnmen USTAaUSs:! pflegen Es verstehe sıch, daß Ordens- und Provinzgemein-
cha{ften zunächst ihre eigenen eute (Schwestern) denken, ber wurde
gesagt, daß S1Ee immer aucn die Mitglieder anderer Gemeinschaften mit 1M uge
en müßten, SONST. blıeben viele do  <} sehr iur sich alleın Von den d10ze-
sanbezogenen Arbeitsgemeinschaften der Ordensleute sSe1l auch ın dieser Hın-
sicht bereits vieles ın ang gebracht worden.
AÄus dem reichhaltigen L iormaler ılfen TÜr
ruppenarbeit seien emp{iohlen:
agda elber der Gesprächsführung Leske-Verlag, Opladen

R Gruppenpädagogik ın der Praxıis (Katzmann- Verlag übingen
Charles ar. Brainstorming. etihnhoden der Zusammenarbeit un:

Ideenfindung Verlag Moderne Industrie, unchen
Über die formal-technische gehen hinaus: eitrage ZU  F Gruppenpädagogik.Neue Auswahl aus den SCHWAalbacher BLAtitern Haus Schwalbach,Wiesbaden Toblas Gruppendynamik un! Erwachsenenbildung(Georg Westermann-Verlag, Brauns  weig
In dem Buch VO  3 Saul a S und Lewis ntersuchungen
Z  H SOzlalen Gruppenarbeit ın Theorie un Praxis (Lambertus-Verlag, reiburgBr selen VOT em mpbpIohlen die Ausführungen über die fünf Gruppen-phasen SW {f.) un: über die Gruppenkonflikte 103 1.)
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Das /iu- und Ineinander DO  S (jemeinschaft und Apostolat
Bericht ber acht ommunitätsmodelle VO  - Dietmar estemevyver OFM,

Frankfurt/Main

Die eierate un! ussprachen des ersten 'Teıiles der a  un en sich ein-
gehend m11 der ra beschä{ftfigt, Was die Gestaltbarkeit des Apostolates
und der Apostolatsprogramme 1St. Handelt sich el ıne TrOße, auf die
[Na.  w Einfluß nehmen , die 198828  n verändern, die 11a nach eigenen Vorstellungen
und üUunschen formen kann? Die Einidlußnahme wurde l1emlich allgemeın ZWE@-
standen, sofern die entsprechen: offenen Menschen aIiur da Sind.

RAGESTÄAND UN.  b

In diesem zweiten e1l begleitet unl  N die rage, 010 INa  ® asselbe auch VO  D der
1n bzw. gEeNaAUeET: auch VO.  - der Gruppe, VO. der die Kommuni1-

tat gebl  e wird, gen kann. Ist auch diese 1ne bewegliche, ine veränderbare,
ine VO. verschiedenen Vorstellungen her gestaltbare Große? Natürlich auch
hier untfer der Bedingung, daß entsprechend offene un: ewegliche Menschen
7 D] da un:! dazu bereit Sind.

Nach den Erfahrungen der agungen ist 1Ne positive Stellungnahme dieser
zweiten ra nicht pontan und nicht verbreitet w1e gegenüber der ersten,
ZU e1l auch deswegen, weil diese ra DIisS VOT einigen Jahren kaum este.
wurde. eute kann INa  . inr nıcht ausweichen, wenn INa  5 durch gewlsse starre
Auffassungen VO.  _ Gemeinschaf{it sich die Möglichkeiten des Apostolates nicht all-

schmerzli: einengen lassen will Es wird vielfach als ese gewerte un! be-
handel(t, daß das Apostolat sich ach der GCeMEeeiNSChATT

e hat, ber 1sSt nicht weniger ernsthaft edenken, ob nicht
GE GC-emMEINSL  a {A un des Apostolates W 1 em sich gewissen
Veränderungen unterwerifen SOLUL, INa  @} will, daß Gemeıins  a un Apostolat
sich nicht rem! un 1e gegenüberstehen, sondern sich einer inneren
Einheit finden, SOZUSaSECN AA  r inneren Deckung kommen.
In den usammenkünften en WILr diese ra nıicht theoretisch-spekulativ,
sondern induktiv-praktisch behandelt 1M Anschluß die acht Kommun1ıtatsmo-
e  @, die VO  - den holländischen Franziıskanern VOL eini1gen Jahren ININECI1-

este. worden ind Diese Modelle sind kein Reißbretitentwurtf einNnes SOo71a1-
Irchitekten er die Leitung der TOVINZ noch die Kommissl1on, die das STiU-
dium des gemeinschaftlichen Lebens ın den Konventen aufgetragen am,
S1Ee alt intuitive ınIialle zurück. 1elmenr hat 11a  5 die Splelarten, die INa  ) 1n
den Kommuniıtäten der TOVINZ als Wir:'  eit oder als ernsthafit angestrebtes
iel vorfand, zusammengeiragen un mit gewilssen 1zlı1ellen Stellungnahmen un
Erklärungen versehen (vgl Dokumentation des IM OD-Arbeitspapier IM

ben deshalb ist nıcht a  es, Was 1009828  n dort eschrieben findet, als exemplarisch
un:! fortschrittlich anzusehen. Am @1 1 der früher verbreiteisten YTund-
form klösterlichen Lebens, weder die Konzeptlion der Gemelins  aı und
ihrer Aspekte Gemeinsamkel ın Relig1OÖs1tät, ahlzeift, mgang, Erholung) noch
die Art der Leitung noch der eZU. AD Welt AaUuS dem Rahmen früherer Vor-
stellungen heraus. Ebenso ist auch MoO dell „alte“ un! fur viele auch Ve1i-
altete Cchule*“ An diesen beiden odellen 1äßt sich teststellen, daß INa  - VO  ;

„oben“ her nıcht beabsichtigt, „ohne Rücksicht autf erluste“ die Erneuerung des
Kommunitätslebens voranzutreiben, da INa  - vielmehr gewisse ustiande mit Ge-
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lassenheit betrachtet Man beläßt VO en, Was e1in Kreis VO  5 Provınzmit-
gliedern auch eutfe noch braucht Was INa  - nicht äandern kann, WwIrd re:  1C]
anerkannt, nne amı zugleich idealisieren un für der eıshel eizten

erklären.
Man muß sich überdies bewußt machen, daß die Beschreibung der Kommunı1-

tatsmodelle iın der Entwicklung der etizten TE einen estimmten ailz eCin=-
nimmt, 1nNne ganz estimmte ase darstellt. Das en entwickelte sich weiter.
Das Provinzkapitel der hollandıschen Franzıskaner hat siıch 1M Juli1 1970 VO  5

m1T diesen odellen befaßt, insbesondere M117 dem Verhältnis der Kom-
munitäten AD TOVINZ. Der Proviıinzlal selbst sa den Trends „ IS 1st. es
1n ewegunglassenheit betrachtet. Man beläßt vom Alten, was ein Kreis von Provinzmit-  gliedern auch heute noch braucht. Was man nicht ändern kann, wird rechtlich  anerkannt, ohne es damit zugleich zu idealisieren und für der Weisheit letzten  Schluß zu erklären.  3. Man muß sich überdies bewußt machen, daß die Beschreibung der Kommuni-  tätsmodelle in der Entwicklung der letzten Jahre einen bestimmten Platz ein-  nimmt, eine ganz bestimmte Phase darstellt. Das Leben entwickelte sich weiter.  Das Provinzkapitel der holländischen Franziskaner hat sich im Juli 1970 von  neuem mit diesen Modellen befaßt, insbesondere mit dem Verhältnis der Kom-  munitäten zur Provinz. Der Provinzial selbst sagte zu den Trends: „Es ist alles  in Bewegung ... Jetzt ist noch eine deutliche Entwicklung der Provinz zu kleinen  Kommunitäten festzustellen. Nach ein paar Jahren kann es sich damit schon  wieder ganz anders verhalten. Das müssen wir uns klar vor Augen halten“  (Varjlant, 174 90li 0, S, 163):  4. Die Modelle studieren kann darum nicht heißen, dort die Rezepte finden  wollen, die man genau so im eigenen Bereich verwirklicht. Es geht vielmehr dar-  um, den Sinn für die Gemeinschaft und ihre Elemente zu schulen, für die Viel-  gestaltigkeit und für die Wandelbarkeit, insbesondere schließlich für das gesuchte  „geheimnisvolle“ Ineinander von Apostolat und Gemeinschaft.  Es ist nicht unnütz, vergleichend festzustellen, welche Rolle einzelne Elemente  jeweils in den einzelnen Modellen spielen: die Größe, die Lage, die Art des Welt-  bezugs, die Art der Leitung, die Solidarität usw. Eben daran wird einem deutlicher  bewußt, wie vielseitig und vielgestaltig Gemeinschaft sich geben kann. Sie ist,  wenn die richtigen Menschen beieinander sind, wirklich imstande, möglichst  genau dem Ausdruck zu geben, was sie nicht nur im Tun, sondern auch durch  sich selbst als Apostolat verwirklichen möchte.  IIl. ZU DEN MODELLEN SELBST  Es wird darauf verzichtet, die Beschreibung der Modelle hier abzudrucken und  sie Zug um Zug darzustellen. Sie sind in der „Dokumentation“ erreichbar. Wir  begnügen uns mit einigen Hinweisen.  .7n der Gegenüberstellung von Modell I1T (Franziskaniısches  zu Mod eld y II  Pfarrhaus neuen Stils)  (Franziskanisches Pfarrhaus alten  Stils), das zusammen mit Modell I bereits oben genannt wurde, wird ein erstes  Mal deutlich, welche Züge und Akzente als heute gültig und erstrebenswert her-  ausgestellt werden, wenn die Voraussetzungen dafür gegeben sind: Mehr Gemein-  samkeit im Religiösen, im Überlegen und Planen mit der Hausgemeinschaft, in  Essen und Geselligkeit. Das Einzelgängertum wird praktisch und prinzipiell ein-  geengt, die Absonderung und Abkapselung aufs Korn genommen, ohne daß der  private Spielraum grundsätzlich angetastet wird.  2. In den Modellen IV und V werden Kommunitäten vorgeführt, die nicht  unter einem Dach zusammenwohnen; Kommunitäten, deren Mitglieder über ein  ganzes Gebiet hin verstreut leben und arbeiten (darum regionale Kommunitäten),  aber durch einen mehr oder weniger gemeinsamen Auftrag (z. B. im Dienst an der  Diözese) einander zugeordnet sind. Das Generalkapitel des Franziskanerordens  hat 1967 die verfassungsmäßigen Voraussetzungen für Konventsbildungen trotz  räumlichen Abstandes geschaffen. Die beiden Modelle unterscheiden sich dadurch,  daß beim IV. die regionale Kommunität aus lauter Einzelwohnenden und  Kleinstkommunitäten gebildet wird, beim V. Modell außer den Einzel-  wohnenden und Kleinstkommunitäten auch ein mittelgroßer Konvent als Kern-  stück in die regionale Kommunität einbezogen wird. Für die Einzelheiten sei  40eiz ist noch 1Ne deutliche niwıcklung der TOVINZ kleinen
Kommunitäten festzustellen Na:  R eın DPaar Jahren kann sich amı schon
wieder Sanz anders verhalten Das mussen WI1r uns klar NO en halten
arlant, Julı 7 9 163)

Die Modelle studieren kannn darum nicht heißen, dort die KRezepte finden
wollen, die INa  5 N:  u 1mM eigenen Bereich verwirklicht Es geht vielmehr dar-
u den Siıinn für die Gemeins  afft und ihre emente schulen, für die 1el-
gestaltigkeı un:! FÜr die Wandelbarkeit, insbesondere schließlich TUr das gesuchte
„geheimnisvolle“ Ineilinander N4 00)) Apostolat undg &. eme ın sch afıt
Es ist nicht unnuütz, verglel  en! Testzustellen, Wwe eiINzZeINEe emente
eweils 1ın den einzelnen odellen plielen die roße, die Lage, die AT des Welt-
bezugs, die Art der Leitung, die Solidaritä USW., ben daran wird einem deutlicher
bewußt, WwW1e vlelselit1ig un vielgestaltig Gemeins  Sßl sich geben kann. Sie S
Wn die l  igen Menschen beleinander S1INd, WIFr.  1C| imstande, mögli
Nau dem Ausdruck geben, Was S1Ee nicht 1Ur 1M 4N sondern auch b
sich selbhst als Apostolat verwirklichen mMO

IL DEN SELBST
Es WIrd darauftf verzichtet, die Beschreibung der Modelle hiler abzudrucken und
S1Ee Zug Zug darzustellen Sie sSind 1ın der „Dokumentation“ erreichbar. Wir
egnügen uns M1 ein1gen Hinwelsen.

In der Gegenübersftfellung VO 6 d'ell d (Franzıskanisches
Me@Ö@deln JlPfarrhaus Stils) (Franziıskanisches Pfarrhaus en

SEUs), das INIMMEN mi1t odell bereits ben genannt wurde, WwIrd eın erstes
Mal deutlich, We uge un! zzente als eute gültig un! erstrebenswert her-
ausgestellt werden, WeNn die Voraussetzungen aur gegeben SINd: Mehr Gemein-
amkeit 1M Religiösen, 1M Überlegen un Planen m1T der Hausgemeinschaft, iın
Essen un:! Geselligkeit Das Einzelgängertum WwIrd praktisch un prinzipie. e1InN®=
geengt, die Absonderung un apselung uis Korn CNOMMECN, hne daß der
private Spielraum grundsätzli angetastet wIrd.

In den werden Kommunitäten vorgeführt, die N1C!
unter einem Dach zusammen wohnen S Kommunitäten, deren Mitglıeder über eın
anzes Gebilet hin verstireut leben un arbeiten (darum regionale Kommunitäten),
bDer durch einen mehr der weniger gemeinsamen Auftrag (Z 1m Dienst der
Diözese) einander zugeordnet ınd Das Generalkapitel des Franziskanerordens
hat 1967 die verfassungsmäßigen Voraussetzungen TÜr Konventsbildungen TOLZ
raumlıchen bstandes eschaffen Die beiden Modelle unterscheiden sich dadurch,
daß beim die regionale ommunıiıtät AUS lauter Eınzelwohnenden un
Kleinstkommunitäten wird, beim Modell außer den Einzel-
wohnenden un Kleinstkommunitäten auch e1in mittelgroßer Konvent als Kern-
stuck ın die reglonale ommMunität einbezogen WITrd. Fur die Einzelheiten se1
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auf die Bes  re1bun. ın der Dokumentation verwlesen. Neu 1sST nıcht 1LUFr die
regionale Zusammenfassung als SO Gemeinschaft un! Trbeift, Leitung der
verstreut wohnenden Eiınzelnen un!: Gruppen WI1e der anzen Gemeinschaft und
die Planung der Tbeit, ege der Mitmenschlichkei und Förderung der Z.U=
sammenarbei(t, en 1ne Spiritualität und die C  ıonale Zuordnung
einander sind hiler ın einer Weise aufeinander hingeordnet, daß das (Gjemelinsame
wachsen un die Gemeins  S das Apostolat un: umgekehrt das Apostolat die
Gemeinschaf{t efruchten kann un! MU.

Einige weltiere wichtige üge werden VOTL em den drel odellen VIL, Z
und 11L iıchtbar In M oe \ einer zleınen Lebens- und Arbeıitsgruppe,
wird eın Trem1ı1um VO:  5 — 10 Personen vorgestellt, denen hne Rücksicht ST
das bisher übliche Ordensleben erlaubt un! geradezu auigetragen WITrd, a llt
OE uc nach einem relig.iösen Stil gehen, der eute als genuln = 0019
funden wird, un! Aaus schöpnpferischem, charismatischem Siınn Neraus eLwas Neues

cha{ffen, ın dem rel1g10ses Streben und Trbeıten sich elner Eiınhnelt finden
In M o Qie 1 NI einer sogenannten „weltlli:  en“ Lebens- und Arbeitsgruppe,
wIird eın Kollegium VO:  } Franzıskanern vorgestellt, die, obgleich auch s1e
ganz VO Evangelıum her angesprochen sind un! denken, do  R mehr ın der
Arbeitl als 1m primär relig1ösen St1L des Lebens den Ausdruck aur suchen,
Was S1Ee bewegt In OdeM Vl K wird 1ne Gruppe VO  } vier Franziskanern
vorgestellt, die sich untier der Arbeiterschafit AÄls TDelter betaätıgen, 1ın engster
Solidarıta mit dieser Bevölkerungsschicht leben und ST TUnN! dieser Verbun-
denheit mi1t den Menschen VOL der AD darauf vertrauen, uch mens un
relig1ös VO.  . diesen Nahegerückten ernstgenommen werden. Bel en drel
Gruppen soll außer der Einstellung AA  — Arbeit auch die größere ähe AL

Umwelt m11 ın die Einheit NC}  5 Apostolat un!: Gemeinschafit einbezogen werden.

IC DIE TELLUNGNAHME DE  zu PROVI  EITUNG
In dem D-Arbeitspaplier I, Qauf das ben verwıesen wurde, ınd untier

— 10) auch die Erklärungen mitgeteilt, mıit denen die Leitung der hollan-
dischen Franziskanerprovinz die Legitimlerung un reigabe der Modelle einge-

un begründet hat. Auch die Stellungnahmen der Kommission für den
Aufbau der Gemeinscha{fit und die des erweiterten Provınzrates Sind darın ein-

Hıer werden NUr einige besonders wichtig scheinende Außerungen
herausgegriffen.

An den Anfang sei gestellt, daß dıe ÖT dQas GeEeMEeEeiNSCHATTS=s=
en den primaäaren ufgaben des Provınzlals gerechne un ETrkJäart wird

I6 Diese Erklärung ist. ST dem Provinzkapitel 1970, weil das Verhältnis
der Kommunitäten Z  r Provinzgemeinschaft autf dem Programm StaN! erneut
aufgegriffen worden. A diesem Kapıtel ist das Sekretarlat für interne asto-
ral und Gemeinschaftsaufbau, das diese or des Provinzlals teilen un: untier-
tutzen Soll, mi1t einem hauptamtlichen ekretiar besetzt worden arlant, Jal
1970, 157) Eın sehr deutliches un! nachdrückliches Zeichen, w1e hoch diese
Au{fgabe einges  atz wird!

Eines der obersten Prinzipien el „Kommunitäten sollen nach Möglichkeit
G 1 S estehen  6 Beim Durchsprechen dieses Prin-

Z1DPSs DZW. dieser Leitvorstellung für die Bildung VO  @ Kommuniıtaten manche
eilnehmer verwundert. nen War noch nıcht bewußt geworden, daß „Gleichge-
sinntheit“ untfier u1lsS hnher 1ne Ausnahme als die 1ST; und noch nicht aui-
en, WwI1e selten (ist das übertrieben?) dieses €ea. ın unseTTren Kommuniıtäten
VerWIFr. ist. Das 1Läßt sich weithin dadurch erklären, dalß MSsere KOommunl-
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aifen durchschnittlich Ja nicht durch Wahl, sondern durch Zuwelsung zustande-
kommen. erschiedenartige Einstellungen Z Chorgebet un sonstigen Ge-
meinsamkeiten 1M klösterlichen eben, H Arti der Leitung, AA  b Auswahl der
TDelten e1nNnes Osiers werden durch Versetzungen nıcht aufgehoben, S1Ee be-
stehen nebeneinander fort. Das Banz unterschiedliche Verhalten macht OIiIen-
bar. Die omogeni1tät 1n Gesinnung un! erhalten ist durchweg nicht usgangs-
pun. sondern (höchstens) Zielpunkt.

Mit der positiven Einstellung der Provinzleifung ZAU Bildung VO.  - Kommuntl1-
äten, die AUS eichgesinnten estehen, Sind 1nNe €l1. weiterer Entschlüsse
naturgemä verbunden:

Es werden voneinander unterschiedene, vielgestaltige, plurıforme KOom-
muniıtaäaten zugelassen I‚ 1_'3))

IS werden auch verschledene ichtungen, Rıchtungsgruppen anerkannt 111);;
Es WwIird den Mitgliedern der TOV1INZ zugestanden, sich die Zugehörigkeit

bel einem Konvent mi1t estimmter Art un Richtung bewerben LD S1E
endgültig angeNOMMEe: werden, an weithın VO.  . der umworbenen OomMUNLTÄT
ab;

Es werden leinstehende geduldet (und anerkannt) I V3, das Sind einmal
solche, die einer OMMUN1TAT gehören möchten, ber ihrer Tbeit nicht
daheim wohnen konnen VE 1 9 dann auch jene außerhal VO.  5 Ostern ebpen-
de, die sich nicht einer ommuni1tät zuschreiben lassen möOchten, sondern lieber
dem Provinzlal direkt untferstehen wollen PE 2)
Wer das WIFL. en ennt, wIird sich nicht verheimlichen, daß diese TUNd-
satzentscheidungen mancherlei Schwierigkeiten mit sich bringen. DIie TOV1INZ-
eitung appelliert, gewlsse Schwierigkeiten bannen, sowohl die KOoM-
muni1ftäten, die sich bewerbende Miıtbrüder vielleicht abwelisen (IL, 2—93), W1C
auch die Alleinstehenden, sich do!  R ilhrer Zuoranung ZU  H— Gemeins  aft nıicht
unberechtigterweise entziehen (IV 3—5) Sind SO Appelle innerhalb dAdileser
Konzeption Realfaktoren

Au!  D ın eZU. aut die S h 1 hat Clie Provinzleitung
einige Prinzipien aufgestellt. ESs ist anı rechnen, daß sS1e manchen ÜT el

Gemeiminschafiften nicht realistisch un selbstverständlich, sondern her DHe-
denklich vorkommen. Aber S1e gehören 1mM großen Zug m11 Z  F esamtkonzeption
der ommunitätsmodelle, muUussen darum auch nıer ZU mindestien mal genannt
un miıtbedacht werden.

An erster Stelle STE das Prinzip einer möÖöglichs großen Treıihnel des Eınzelnen
ın der Wahl VO.  _ eTru: un! Arbeit (VIIL, Dieses WwI1Ird anderer Stelle (
durch das ekenntnis Z  — Unterstützung charismatischer rafte berührt un!
unterstützt

zweilter Stelle StTeEe. 1nNne Erklärung der Provinzleitung, daß die TOVINZ-
gemeins  aft gegenüber estimmten ufgaben 1M an: un außerhalb 1ne be-
Ssondere Mitverantworiung hat (VAL, Aus der Formulierung muß INa  5 enti-
nehmen, daß sich TDelten handelt, denen die Initiative bel Hauskom-
muni1ıtäten der bel einzelnen leg Man darf darın 1Iso 1ne Unterstutzung des
ersten Prinzips sehen;

driıtter Stelle die Erklärung (die statischer enkende en j1emliıch
sicher den nfang rücken würden), daß die vertragliche Treue gegenüber über-
IN ufgaben jJuridis un moralisch 1n ren halten ist. Es ist 1Iso
1nNne Bremse IUr eın AB großzügiges iıngehen auft das erstier Stelle genannte
Prinzip
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AUS DE  — EDANKENAUSTAUSCH ANSCHLUSS DIE MODELLE
Die Darstellun. der odelle wurde in den agungen als willkommene -

ladung befrachtet, die eilnehmer erzählen lassen, we Aaus den fortschritt-
lich entwıi  elten odellen N  u der ın abgewandelter Form —— \ Z
Wwe emente den odellen innerhal der anwesenden (Gemeinschaften —

pro werden der vielleicht g längst fester Besıtz 1m en der Kommul-
atien sind:

Genannt wurden der Sache nach wohnl meilisten die Regionalkonvente (IV
un! V das Zusammenfüugen VO  5 Kleinstkommunitäten einer groößeren Einheit
DZW. das ruppleren VO.  g Kleinstkommunitaäaten auf eın größeres Haus hın wird
bereıts mehreren Trien angestrebt, hne daß die Bezeichnun „Regionalkom-
munität“ SaTUr gebrau!: WIrd. Au  } C1e Modelle V1I— V1 wurden VO. einzelnen
Anwesenden ın Versuchen ihrer Gemeinschait wiedererkannt. Die entro-1Idee,
die Bonifatius Strack nde se1ines Re{ierates erwähnt, waäare nıer als eın

odell ennen.

Von den verschledenen ID die ın den odellen J6 eUuUenN

Formen zusammengesetzt sind, wurde die demokratis  D Leitungsform VO.  >

mehreren, VO.  5 einigen auch die kollegilale Leitungsiorm genannt (vornehmlich ın
Provinzen eingeführt, die ın Nordamerika ihre Mutterhaäauser haben) Auch die
eltinahne ist VO  5 einıigen Gemeinschaften bewußt in Programm aufgenommen,
SE1 als eilnahme en der farrgemeinde (Z auch gesells  ait-
en Leben), sel als Wohnen iın Kiagen der ın der el der Hauserzeıilen.

Von den Ordensfrauen wurde vers  ledentlich die ra aufgeworfen, ob N1C|
irgendwo auch Modelle TIn O MLAa kren VO Erauenorden
zusammengestellt selen. Bislang konntfe in dieser Richtung n! auige  jeben
werden. Oliıver du ROYy OSB, der ın seinem Artikel „Das monastische en EeUute“
ın GUL (43 Hefit D Junı auch über NECUC Formen moOönNnchischen Gemein-
schaftslebens spricht, 1ın grundsätzlicher bwendung VO Familienmodell 200—
203), wird mit seinen lesenswerten Überlegungen vermutlich den Frauen nıcht
gerecht

In Verbindung mit den einzelnen odellen wurde ın einigen der echs agun-
gen immer auch die Frage este. ob INa  . das genannte odell als 5 ch
einschätze der ıhm angere ebensdauer verspreche. esgleichen wurde auch
gefragt, AaUuSs welchem der dort besonders herausgestellten uge INa die einung
ableite, daß das ıne odell Bestand haben könne, eın anderes Der nıicht.
Es gilt als sicher, daß nicht IAa ın der charakterlichen Verfassung un! 1m DE -
sonlichen Verhalten der Mitglieder einer Gruppe die runde für das Schicksal
einer Gruppe un dessen, Was S1Ee anstre liegen, sondern auch IM SaCH-

2 disparate Tätigkeiten sSind keine günstigen
Voraussetzungen.

Es würde für viele ıne große aktiuelle un Orijentlerung se1in, WEn S1Ee
gewlsse Krıterlen AA  — Hand hätten f{Uur das Starten VO  5 kleinen Gruppen, Kom-
un un sonstigen nternehmungen, ledern VO.  } rden, die sich außer-
halb VO  5 Kommunitäten Versuchen zusammentun wollen, besser raten AD
können. Es S1Nd icht 1U  — viele, die iın drängen ESsS scheint außerdem sicher

sein, daß manche Gemeinschaften, WenNnn S1Ee Vertrauen quft eiterbestand
ın die Zukunft setzen wollen, solcher Versuche nicht eniraten können. Es ist auch
Von dort AUS notwendig, Nachrichten über DOsS1iIt1V verlaufend Versuche
sammeln. Vgl Trledrı Wulf Die Zukunfit des Ordenslebens, ın GUL,
Heft 3, Junı 1970, 26—30; 'Ton Nuy OSB Nieuwe religieuze Leefgroepen.
Opbouw-Documentatie 1 9 Orientatiecentrum VOOTL kerkelijke roeping Tilburg,
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StTatflonsstiraa ja DE Zukunifit einer Gemeins  aft VO  ® Ordensfrauen, die mit der
äalfte ihrer Mitglieder über U TEe SINd; IMS-Dokumentation Informations-
dienst Nr. CC

BERGA  PHASE?
MOÖON Nuy OSB Hatl. nde 1970 1ne NECUEe ntiersuchung des „Katholiek SOCcC1laal-
kerkelijk instituu  C6 ın Den Haag au. Gabrielstraat 28-30 vorgelegt „Nieuwe
Leefgropen Vädl.  - Priester-religieuzen“. Eine Besprechung ın „Varlant“ (JjJaargang 5’

1! chreibt dazu: „Vier VO den D Gruppen SiINd franzıskanischer,
wel kapuzinischer erkun: ehn SiNd Studentengruppen Der Bericht ist nicht
mehr als 1ne Momentaufnahme es 1sST vollaut ın Entwicklung. Diıe nier-
suchung ist N1C| sehr auf die außeren Lebensfiformen konzentriert, als vielmehr
autf die Arı und Weise, WI1e d1iese Gruppen uber sich selbst, über die irche un
Gesells  E denken Die Gruppen lassen ihre Entwicklung durch d1ie Erfahrung
bestimmen, die S1e ın ihren tatsaächlichen Verhältnissen machen. Man antiworfiel
auf den : des Augenblicks In den Leben  gruppen 1st 1nNe ro
Offenheit, ber besteht auch 1iıne Gefahr Absonderung, WEeNn die Sol1-
darıtat mit der großen Gruppe nicht bewußt gepfliegt wird. EiS Sind viele
uge der frühen M un! der Ordensanfänge erkennen. Man spricht nıicht
mehr VO  5 Anpassung un Angleichen, ist vielmehr ine wirkliche Erneuerung
iın Grang gekommen. Das besagt niıcht, dal alle Gruppen auch lebensfähig
Sind. Diese Erneuerung des religiösen eben paßt ın den Übergang einer

ulturphase, Erfahrung VO:  5 größerer Bedeutung 1st als ZeNaue Pehn=
t1onen un Formen aus früheren Zeiten nıcht mehr genugen Man mMUu das
ufkommen dieser Gruppen auf dem Hintergrund der Umwelt sehen. Eis waäre,
WwW1e die Studie bemerkt, reizvoll, die Resultate dieser Untersuchung m1T der uUuber
NECEUEC Bewegungen ın der JüR und m11 der Entwicklung VO  - KOomMMUNen ın der
Gesells  A vergleichen.“
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Ordensfrau heaute un MOTVSCN

Von Alired ubach, ST Gallen/Schweiz

ORDO SEMPER EF  DU

Entitäuschte Jugend
Die verschiedenen TObleme der Frauenorden besonders der aktıv, apnposto-
isch orientierten Gemeinschafiten ulminieren 1ın einem konkreten un
empfindlıchen un der Nachwuchsirage Im Nachwuchsproblem ist die
I6 enthalten, oD die einzelnen Gemeinschalften imstande Sind, weıter-
zubestehen un:! zukünfitı 1ın Kirche un Gesellschaft ihr ureigenes ChHharıs-

verwirklichen. Die jährlich sinkende Zahl der erufungen IN AanNl-
festiert die mangelnde arnel! 1M Selbstverständnıiıs vieler Gemeinschaf{i-
ten und die berechtigtie Enttäus  ung der jungen Generation. Jug dotierte
Kompromıisse erstickten Inıtiatıven prophetischer Aktualıtät.
Modernem Welt- un! Selbstverständniıs entiremdet, beraubt sich das
klösterli en selner eigenen evangelischen Inspiration, existentiell
anzusprechen und anderen ermutigender eichencharakter sSeın

Die heutige radıkale Krise ist entstanden, nachdem INa  5 rund ZWwanzlg
re versuchte, den alten Gewohnheıiten, Observanzen un! Lebenformen
einen ınn verleihen. Diese Anstre beweist allerdings den
inneren Lebenswillen unsertrer Klosterinstitute.
Auf die auer aber prallen die schönsten Motive ab überkommenen
Denkstrukturen, die als alte Schläuche den Weın iıcht fassen VeIr-

mögen

Mu  — C Experiment
Eın Pflaster hier, eine Anpassung dort wird ungenügend, die eıt radı-
aler Strukturreformen un schöpfier1s  er Experimente ist gekommen.
Neue Formen wachsen aus erneuertem Selbstverständnıiıs un finden
astend ın der Praxıs ihren leiblıchen USATUC! Das Experiment enÖötigt
OIIlzıellen harakter.
Konkret klösterl1ı Lebensiorm un Ausformung ist mens un!
damıt epochalbedingter Entwurf. In der theologalen WI1e kategorlalen Ge-
staltung ist der en wesentlich Ordo SCINMPDEL reformandus, der sich Je
Neu dem gegenwärtigen Welt- und Mens  enbild aNZUDASSEN hat
Von uUuNnserer Daseinserfahrung her, die sich grundlegend geänder hat,
werden eue un:! andere An{iforderungen das Evangelium gestellt. Das
Konzilsdekret ber das Ordensleben hat leider wenıg deutlich gemacht,
daß gerade die Forderung, die primäar geste. wI1rd die eu-Evange-
lısierung des klösterlichen Lebens T 1ın der Konf{ifrontation mit

eutigen säakularen Welt VerWIr. werden annn
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Prospektıiıve Retfior m
eudurchdenken un Neugestalten hat iıcht retrospektiv, vielmehr DI’O-
pektiv, aut heutige und ünftige Daseinserfahrung hın geschehen.
Ents  eldend wIird der Gedanke, WI1e einNne rdensgemeinschaft sich heute
und zukünfti gestalten un präsentieren muß Je mehr eine Ordensirau
die Qualitäten ihrer e1it besitzt, desto besser VerWIr.  iıch: S1Ee ihre eigene
eruIung.

Il DIE NEUZEITLICHE SAKULARISIERUNG DER WELT
Vorab seit der Renalssance un Reformation, endgültig mit der Franzö-
sıschen KRevolution, zerbricht IM unaufhaltsamen Prozeß der Säkularisie-
rung die Immobili;tät der alten Welt un ihre akrale Rechtsordnung, das
selbstverständliche ich-Vorfinden des Menschen ın zeitlosen trukturen.
Der ückgri auti Traditionen un: Autorıtäten verliert SEC1INE konsti-
tutıve Bedeutung. Der ensch ntdeckt SEeINE Ireie mündige Subjektivität,
Welt 1n eigener egie gestalten

ündige Verantwortung {Ür dQie Welt
Die geschl  iche Situation menschlichen Daseins 1ın der Welt hat sich
grundlegend eander „Die Welterfahrung des Menschen ist nıcht mehr
urchstimmt VO  ; jenem umgreifenden Naftfurganzen, ın dessen nverfüg-
barkeit der ensch innesteht un ın dessen Zdoheit un: Numınosem Z
sich das Anwesen un alten Gottes selbst, Ww1e das weiße Licht 1mM Prisma
tausendfältig rich Diese Natur ist inzwıischen VO  @ der umgreifenden A

angegriıffenen, VO  5 der majJestätischen AD“ unterworienen geworden; ihre
Gesetze sSind 1ın uNnseTe Hände geraten Heute ist nicht mehr das mMensch-
liche Daseın die Welt als Natüur ausgeliefert, sondern diese Welt-Natur
ist 1n steigendem Maße dem Zugri{ff des Menschen preisgegeben  C6 S1e
1st dem Menschen A Verfügung un Verwaltung anverirauf, diesseitige,
eigenständige, freigesetzte Welt, Ort des Irelen Forschens, aiiens un!
Planens Der ensch übernimmt Gestaltung und Entwurt seiner Welt
„Das VO  m} der ernun Erkannte un Eriahrene wird AaUus einer öglich-
eit Gottes der des Menschen; AUS einer Wirklichkeit, die bis ın eine
allein Von ott ewırktie un: darum allein dem Glauben zugängliche CI-

schien, wird eine, deren Urheber der ensch Ta seıner Vernunftit ist
Mit deren Erkenntnissen un:! Erfahrungen schaift un gestaltet fortan
der ensch, sıch selbst verantwortlich, diese Wir.  keit Der heutige
ensch, „das ist der seiner selbst mächtige un der {UÜr die Welt als Se1INEe
verantwortliche, mi1t einem Wort 1st der geschichtliche ensch“

M et.z . ZUr Theologie der Welt Mainz—München
T 7 erhängnis un! offnung der Neuzeit (Hamburg

G O RT erhängnis un oIInung der Neuze1it (Hamburg 147
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1G gewordene Welt
In diesem Horizont erscheıint die Welt nıcht mehr nach mittelalterlichem
Muster als numiınos-prästabilisierte Ordnung miıt geradezu göttlich-
sakralen ügen, als statisches Abbild des Hımmels, als Epiphanie un:
Elongatur Gottes, als vestigla Del un: edium, himmlische Dimensionen

erfiassen Weilt wird Werde-Welt, die durch Cd1ie geschichtliche freie
Taft des Menschen verändert un: gestaltet WwIrd. Welt estiiımm geWwlsSseTr-
maßen sıch selbst S1e SEIZ un:! entfaltet autonom ihre eigenen Ziele Ihr
gilt primär das Interesse des Menschen

andel TIn Selbstverständnis
Diese kopernikanische en ın der heutigen Daseinserfassung IS pr1imäar
keine relig1iöse Erscheinung, reli1g1Ös aber nicht ohne Auswirkungsg. S1e
ist Veränderung 1mM Verhältnis des Menschen A Welt, eine historische un:
Ssozlologische Prozeßkategorie.
0 mochte der amerikanische SOozlologe Howard Becker das Wort Säaku-
Jarısierung als „Namen Jjenes sozlalen Prozesses iestlegen, der sıch ‚1ideal-
Lypısch‘ gedacht, als ewegun der Gesells  aTt VOoN der ‚abgeschlossenen
eıligen Gesellschaft‘ AT ‚aufgeschlossenen weltlichen Gesellschaf{it‘ De=-
schreiben 1eße  c
Anders formuliert versteht INa untier Säkularisierung „die Verwandlung
ursprünglich christlicher een, Erkenntnisse un Erfahrungen iın solche
der allgemeinmens  ichen Vernunfzt. eistige Erscheinungen, Ideen un
Erkenntnisse, die DI1s in als Offenbarung un unmıiıttelbare irkungen
Gottes un darum qls alleın dem Glauben zugänglich galten, werden e
ihre Säkularisierung Erkenntnissen, die der Vernunfit, ganz unab-
hängig VO Glauben, AaUus deren eigener säkularer KTaft zugänglich INa

Wir stehen einer Verweltlichung der Welt egenüber, die bis heute och
nicht bgeschlossen 1st, „das hel daß diese untier en Umständen und
ın jeder Hinsicht un ın a  em, W as ihr gehört, ist un! bleibt, Wäas S1e
ist, eben elt“

III ATTRIBUTE GESELLSCHAFT
Der S euen
Die westill! Welt hat sich untfier verschiedenen menschlichen Öögliıch-
keiten für die rationalisierte Aktivıtäat entschieden, die sich auf eine
wissenschaftliche Vervollkommnung des gestaltenden Umgangs mi1t der
Welt gründet Man 111 eine NCUC, Trdische Welt auibauen. IS ist eın ZU-

Vgl Yristen als Humanisten München 25 :
Zıutiert nach e, Säkularisierung (Freiburg—München

> erhängnI1s un! oIInun der Neuzeit amburg
‘) 7 Verhängnis und oIInun der Neuzeıit amburg

47



kuniftsprojekt 1a0 Gegensatz Z irühen elt= un: Mens  enbild, ın dem
die Vergangenheıt un der „STAatLus qQuo  66 Norm un orm bestimmten.
Dieser ZU Neuen ist wirksam 19 neuzeıilitlicher Programmatı _
zlaler, poliıtischer un technischer Art DIie Menschheit der Neuzeit scheıint
TE e1nNn Faszınosum kennen: die Zukunit, das Noch-nie-Gewesene.
Der evangelische eologe Gerhard Ebeling formuliert: „Das egebene
wandelt sich 1M Interesse der Z 0U abhober 1n ufgaben. Das eigentlich
ar irkliche SINd selne Möglichkeiten“
Das Zusammenleben, die menschlichen Bezliehungen der „kommunikatı-
VenNn Globalgesellschaft“ der „grea soclety“, Sind 1ın Strukturen gefaßt,
die letztlich einem menschenwürdigeren en dienen wollen

Geplanie Dynamik
Die kommunikatıve Globalgesellschaft ist gekennzeichnet Ure w1issen-
schafitlıch unterbaute un: techniısch verwirklichte Dynamık In ih wird
Planung unentbehrlich, den wachsenden KEnergien und unauihörlichen
andlungen die gewünschte Rıchtung en In der statischen Gesell-
schaft WarLr das weder nöt1ig och möglich, S1e War durch die Kontinuität
der grundlegenden Tatbestände un den Glauben ihre ewige Geltung
langfrist1ı 1ixlert. 1Ne War dynamıische, aber planlose Gesells  alit ware
w1e eın ugzeu ohne adar, ohne arten un Kommunikation.
Wır benötigen eine ständige Analyse der gesellschaiftlichen Entw1  ungs-
tendenzen als koordinilerter Beltrag er Wissenschafiten, ın orm VO  e

Prognosen un Alternatıven, VO  ® wägungen der für un S1e
sprechenden Argumenite, VON beständiger estandes- un Eiffizienzanalyse
w1ıe Revıision des Geplanten
Das SEIZ ständige aCl  el un: kritische Bereitschaf voraus, zuerst sich
selbst egenüber

Kooperatıon und omMUnıkatıon
Die dynamische ebensform edeute ultiplıkation un! Differenzierun
der ausgeübten Funktionen, Kenntnisse un Fähigkeiten, glel:  zelt1ig die
Ausweltung und Verdichtung des Netzes gegenseltiger A  ängigkeit. DIe
1e. MEeNSC  iıcher Daseinstiormen wird mit der raäumlichen un gesell-
SChHha  en Mobilität aufend größer
Wır en ın einer ausgesprochen omplexen ese  aft, 1m Gegensatz
ZUTLC Trüheren statiısch-monistisch gegliederten und autorıtar geschlossenen
Ordnung mi1t einheitlich relig1öser Zuielsetzung. Zumindest muß diese

S) Ebeling, Die Welt als Geschichte, ens: un! KOosmos (Zürich—
Stutigart 109
Vgl ehr O Die moderne esells  aft zwischen Alternativen, ın
Was wIıird morgen anders sein? (Freiburg
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esells  ait tendentiell eiNe demokratische eın wang, Kommando,
erklartie Entscheidungen VonNn oben SINd leistungshemmende Faktoren.
Entscheidungen S1INd emeınsame Entscheidungen Diese Zusammenarbeit
eriordert 1mM vollen Bewußtsein mO  en Konf{likte un 1ın rwagun
er Alternativen die Suche ach eiıner gemeinsamen Lösung, die Tüur alle
die bestmö  iche oder weni1gstens das kleinste bel darstellt Interessen-
und Meıiınungsunterschlede S1INnd als selbstverständlich akzeptieren;
achlich fundierte Kriıtik ist ıcht als Beleidigung oder nmaßung VeL_r-
stehen.
Damiıt ist die Pflege der Kommunikation verbunden, eın ständiger AÄUuS-
tausch VO een und Erfahrungen, die Pflege leistungsfähiger Soz1lal-
techniken der eschlußfassung un kolle  1ver Aktionen. Solche OoOMMU-
nıkatıon muß drel Bedingungen eriullen

der Erhaltung und Bereli  erung menschlichen Lebens dıenen,
sachlich richtig un:
sozlalpsychologisch wirksam Se1IN.

In autorıtären ranunge Sind Informationen möglı geheimgehalten,
Monopol der Höherstehenden Macht un Prestige.
Der Pluralismus der Werte un: Perspektiven Ww1rd leider ofit als bel un
nla anl enn aqals Quelle steier Erneuerungen un! Verbesserungen
empIunden. Wır denken un handeln lieber ach dem Muster des Boll-
werks als der rücke

Ständige Bılduneg
In einer Gesellschaft, 1ın der Autonomie und Mündigkeit des Eiınzelnen
ständig wächst, wiıird lebenslängliche Bildung unumgänglich Aus Dbloß
formalen Zeıitgenossen mMussen funktionale Zeıtgenossen werden, Men-
schen, die ihrer eigenen elit nte1l nehmen un S1e meilistern können.
ändige Bildung die wachsende Schwlerigkeit beheben, einen Z
ın der 1e. sekundärer Systeme finden und seine Funktion VeI_I -
stehen.
Infantilität un:! gesellschaftspolitischer Analphabetismus verstärken die
Hilflosigkeit.
Urbanität, Mobilität, Pragmatik un Anonymıität der zukünitigen echno-
polis tellen iImmer höhere nsprüche aln die Fähigkeit selbständiger
Orientierung un täandıg Entscheidungen ın Sıtuationen ohne Prä-
zedenzfälle

Hominisierung 1S% NICHL Humanisierung
Der ungeheuren Beschleunigung des techniıschen Fortschritts, der kku-
mulation VonNn Erfindung un Entdeckungen 1mM vecn  nNe Dezenium,
dem steigenden Konsumangebot, stehen unbewältigte TODleme mensch-
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licher, sozlaler un politischer Art egenüber Wır stehen VOL der
gelösten Problematik der Drıiıtten Welt, des Hungers, der Umweltzer-
störung, der Metropolen, des kontinuierlichen Eingriffs 1n die syche
durch Drogen un Pharmazeutika, der Okonomie des es mit ihrem
Arsenal A atomaren, bakteriologischen und chemischen Verni  ungs-
toffen
el  sam aut iıne ımagınare Rolltreppe der technischen Entwicklung
gestolßen, wird dem Menschen Se1INe Weit AL ITrauma, Sicherheit
nbehagen. enı scheint der pessimistischen Grunderkenntnis ent-

Ma agegensetzen können, die der Frankfifurter Philosoph Max orkheimer
1946 formulierte: „Das Hortschreiten der technischen Mittel 1st VO  n

einem Prozeß der Entmens  lichun begleitet. Der Fortschrıitt TO das
Ziel zunıichte machen, das verwirklichen sol1l die Idee des Men-
schen  66 10) In einer automatısıerten, VO  5 Konsumparolen vorprogrammier-
ten Gesells  ait TO dem Menschen wachsende Entiremdung un Be-
wußtlosigkeit 1ın einer Gesellscha{t, die nach Art Pawlowscher un TL

och reaglert.
Nach dem amerikanischen Sozilologen Wıllıam Ogburn zeichnet sich 1er
das Kernproblem dieser Menschheitsepoche ab Das Problem des „cultural
la der angel menschlicher Fähigkeit, sich un SE1INE Gesells  ait

die W}  . ihm selbst veränderten Umweltbedingungen schnell
ZUDAaSSECI, un:! S1e gelstig bewältigen
Der Mensch bedarf Leitbilder un ormen als Determinanten Se1Nes Han-
elIns Hler 1e TUr ıh: die entscheidende rage, W1e entschwundene eif=
bilder UrC! fun  ionale, sachgerechte, der Situation angepaßte Le1t=
iıdeen ersetzt werden können.

Emanzıprerte F u HK ET
Im Sog der Nneueren Entwicklung hat sich auch das el der Tau ın
ANSerer Gesellschat grundlegend geändert. Eıinst War CS das Bıld der
Mütterlichkeit, der Hıngabe, des Dienens, Opfierns und Sorgens, VOTLT em
des tillen, aber nıcht selbständig hervortretenden eıtrags der TAau Z
schöpferischen Auftrag des Mannes ın der Welt. Der Verzicht quti ihren
eigenen Beitrag 1n der Öffentlichkeit, der Verzicht aut eine eigenständige
Selbstentfaltung, die Eingrenzung aut die erie der Mütterlichkeit, ist
modernen Frauen unzumutbar geworden.
1ar umriß Johannes ihre Au{fgabe: „Die mehr und mehr auft die
Ta zukommende Verantworiung für die Gesells  ait erfordert ihre
Mitarbeit 1mM sozlalen un politischen Bereich Die TAalN 1st 1 gleichen
Maß WwW1e der Mann AA Mitarbeit Fortschritt der Gesellschaf beru- —_ z — i a
10) Zitiert nach, Der Spıegel, (1970) Nr. 12 36

50

E N a
a e



fen  66 11) S1e ist AT Partnerin des Mannes iın en Funktionen der Gesell-
scha geworden un U7 1ın Sschöpferischer Kigenverantwortung mit eben-
urtıger Biıldung ihren Beıltrag ın der esellschaft eisten.
Diese Tau erlile1ıde ihr 1CKSsSEa iıcht mehr, S1e gestaltet Teichen
pınNNrad, ulıa auft dem Balkon, enelope VOTLT ihrer Stickerel, SINd Leit-
bilder vergangene Zeit
Frauliches Wesen realısiert siıch geschl Je verschieden und ann nıcht
aut eine bestimmte Konzeption un chablone eingeengt werden.
Stein hat gewußt, daß keine Tau steht S1e ın einem Sozlalpädagogischen
oder wıssenschaftlich-technischen eru sıch fehl Z Tuhlen
braucht.
Obwohl unNns heute klar 1St, daß keine inhaltlich bestimmbaren igen-
schafiten un Verhaltensweisen g10bt, die ausschließlich maännlıch oder we1lb-
lıch SINd, ann INa  ; doch Erscheinungsbild der Trau gewlsse
Haltungen erkennen, die ihr 1ın der heutigen Situation besonders zustiatiten
kommen. Es ist VOL em die Tendenz Z  — Einheitli  keit und Ganzheit
Verschiedenartiges vereinbaren.

OT DIE UNSERER ZUKUNFT
Der ensch ist Dereit, für seine Welt die Vo Verantwortung über-
nehmen, icht IO nDe  — für die einzelnen Teile, Ssondern für ihre Gesamtheit,
für ihren Fortschritt un! Aufbau Heute ist der ensch nıcht mehr OT
sondern für die Ordnung selner Welt verantwortlich.

O4 Ma HS

Was den neuzeıilitlichen Menschen bewegt, ist nıicht das KEngagementÜberweltlichen, sondern das Engagement der Zukunift der Welt Das
gesuchte Heil, die gelungene un:! vollendete Humanität liegen nıcht ber
uns, sondern VOTL un.:  N Die @70)  eit Gottes oIifenbart sıch prımär nıcht
als Über-uns-sein IM Sinne ges  S10S erfahrbarer Jenseitigkeit, SO[M-
dern als Gott-vor-uns, als aC| unNnserer WE . „Besteht (‚ott
och eın Interesse, dann darın, daß Gott nıcht ın einem Jenseits,
Himmel‘ existiert, sondern daß sıiıch ın der Welt, ın uNnserem en
zeitigt“ 18)
„Nicht das Jenseits, sondern diese Welt, WI1e S1e gescha{ffen, —
halten, iın Gesetze gefaßt, versöhnt un erneuer WwIrd, geht do:  E Was
ber diese Welt hinaus 1st, ıL1l 1M Kvangelium für diese Welt da sSeın  c 14)
11) Zitiert nach, G OS E : Das ild der Frau eute (Duüusseldor:12) Vgl Metitz, ZuUur Theologie der Welt Mainz—München O1 fernerd.erS . ott VOr uns, ın NS loch ehren (Frankfurt 271—41;

S Der ott der ofifnung, ın TNs loch ehren; 09—2513) Vgl aır M  > Die Sache mit .Ott München 155
14) Widerstand un rgebung (Hamburg ST
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W die Welt O
Von Gott und Welt H000 ‚ E ın einem einzigen Wirklichkeitszusammen-
hang geredet“ werden. Denn AMICHT ]Jenseits und abseits VO  ® unseTrTer

Wir  ichkeit“, sondern MT „Streng D Beziehung auti uNnseTrTe a  ich-
keit“ 15) ann (Gott gedacht un! verkündet werden.
„Kis geht also darum“, betont Dietrich onhoe({ifTfer, „n der Wır  eit
Gottes un der Welt ın Jesus Christus heute teilzunehmen un das S
daß ich die Wir  eit Gottes nıcht ohne d1ie Wirklichkeit der Welt un
die Wir  eit der Welt nNn1ıe ohne die Wir.  eit Gottes erfahre“ 16)
Der Glaube als offnung aut zukünftige Verheißung mMmuß die S1ituation
uNnserer weltlichen Welt heute als eın Stück seliner eigenen Geschichte

begreifen suchen un eline CUeC Weltverantwortung erarbeiten.
„Geifragt S W1e diese Welt HT Christus 1ın NsSpruc SE
Ww1rd“ 17) un WI1e Wr eigenes en iıcht sehr VO  } einer Tradi-
t1on, sondern VO kommenden un sıiıch bereits realisierenden e1cC In
Diakonia un Koıilinonia formen lassen. „Die Zukunf{t Gottes wIird präsent
1M Geist, der lebendig macht un das el als Wort, alS Gemeins  an
und als Ma“ 18)
Auf FUn VO  5 Nkarnation un Auferstehung anı von ott und Welt
iıcht mehr 1n elner bezlehungslosen 1L10N geredet werden;: ott ann
nicht qals ‚separate Sonderwirkli  eif“ 19) ‚als eın Zusätzliches Z

übrigen Wirklichkeit“ 20) der Welt gegenüber (SYS werden.
„Unser Verhältnis ott 1st. eine Angelegenheıit Nseres Verhältnisses
ZAD06 Welt, WI1e Verhältnis ZAULT: Welt 1mM Grunde imMmMer auch eine An-
gelegenheit unNnseres Verhältnisses ott is1.“ 21) „Stärker als früher ist
mMan sich bewußt geworden, daß das e1ıl 1ın unseTrer iırdischen Lebenswelt
vollzogen wird. Daraus entspringt die Ablehnung eiıner weltiremden Re-
ligiosität“ 22)
1C m ıt O en
0S gibt legitimerweise keine weltilose Religion"“ *9). Es gilt eine ECEUeEe

Selbstverwirklichung des Christen“ finden, die „Iak-
15) an > Wort un Glaube Tübingen ZUZ2: Das Wesen des TIiST=

en aubens (München—Hamburg 70 Wort un! Glaube 362
16) Muünchen 61
17) S ) Z Boenhoeffers edanken über die mündig oOr-dene Welt, 1ın Die mündige Welt München
18) O11 MaNnNnN ; ın arsı (Hrsg.), Diskussion über die Theologieder offnung Muünchen 235
19) HMbelin£. Wort und Glaube Tübingen 340
20) Widerstand un rgebung München—Hamburg 13321) Z Konversion Z  — Welt amburg 38
22) Ün un! Welt, M! Weltverständnis 1m Glauben

(Maiınz 12
23) WL Christliches Weltverständnis und Weltverhältnis eute, ın 15

un en 28 (1955) 163
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tisch 1mM Zusammenhang des weltlichen Lebens mı1ıt selınen irdischen A
tragen und Verantwortlichkeiten vollzogen werden‘“ “*) 1ODLLDL Weı:il WITr
glauben, daß ott nıcht ın un!:! N1C ber der Welt, aber auch nıcht ohne,
sondern für S1e un 1ın iıhr 1St, artikuliert sıiıch Verhältnis ihm
primär ın der Begegnung des Miıtse1ns, des Miıttuns, des Mitleidens mı1t
der Welt, J echter kategorlaler Weltirömmigkeit, die mehr horizontal ach

lnl die aDSOlutie Zukünftigkeit der Zukunift ger]l|  e ist als vertikal,
ın eliner transzentalen Entweltlichung Die römmigkeıt realisiert sıch ın
elner aktıven, mündigen Mitarbeiterschaf{ft, un WI1r reifen ott OL,

sıch selbst erkennen gegeben hat, iın der Welt, 1ın der Welt des DrO-
tfanen Alltags
Christsein ereignet sich FL indem der Mensch sıch enteıgnet. KıSs g1bt
keine Welt der Kırche, sondern T eine Kirche der Welt „Der Ort des
aubens, selne einzıge sSinnvolle un! mögliche Gelegenheit ist C1e Welt,
die 1I1ne Wiır  eit, die Geschichte und icht e1N besonderer, ihr ent-
NO Distrikt“ 2a) un NS 1mM Allerinnersten der Welt, e  — Dn En-
agemen ın der vollen Diesseitigkeıit des Lebens anı das Evangelıum
wieder lebendige un schöpferische Wirklichkeit werden. „Gott ist miıtten
ın unserem en jenselitig“ 26) un! Transzendenz wiıird 1Ur 1n der Imma-
enz der Welt erfahren; m den 'Tatsachen selbst ist ott 27)

DIe ZU K un der Kırche Kirche der Z KD
Diese en 1 Selbstverständnis des Christen w1es den Weg Z DE Neu-
entdeckung der ursprün  ich egebenen, aber spater weiıithin verdeckten
endzeitlichen Ausrichtung der Kirche ach der eschatologischen Diımen-
S10N des aubens gründet die Zukunfft der Kırche darın, dalß S1e ıne
Kirche der Zukunft ist. Ihre Aufmerksamkeit g1lt jener Zu kuntt. die ott
eröifnet un der Mensch verantwortlich gestaltet. Das Schicksal der KIir-
che S 1ın Mut gelstiger Mobilität un engagierter Solidarıtä mı1t der
Welt (prophetische der Kırche) Die iırche muß der Versuchung
widerstehen, sich retrospektiv STa prospektiv ereıgnen.
Christliche Verkündigung ist wesentlich Verkündiıgung der unıversalen
endzeitlichen Zukunif{t Eın unaufgebbares Zentrum des neutestament-
ichen auDens ist die Zukunfit des Auferstandenen, SE1INEe Verheißung

24) 1r un: Welt, 1n Weltverständnis 1mM Glauben
(Maiınz 129

25) SCHU1LTZ, Konversion W Welt amburg
26) Wiıderstand und rgebung München—Hamburg 135
27) Ott, Wiır.  eit un Glaube (Zürich 266 „Gott WOo. selbst 1ın

den atsachen, die Er fügt Er teuert ın den atsachen, die Er fügt Er teuert
niıicht bloß en  sam VO.  5 ben den e  auf, sondern r beg1ıbt sich selbst
‚.hinunter‘ ın die atsachen‘
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und Sendung ın die Mitgestaltung eılıner Zukunft ens un
Welt In Kreuz und Auferstehung oifenbart sich Christus als ac

Zukunit, als ott VOT uNs., Der Gekommene wird der Kommende
sSenin Im Glauben den Auferstandenen verbınden sıch un
weltliche Zukunit, verwirklicht sich endzeitliche Hofinung iın zeitlicher
offnung die ro oIinung än kleiner ofifinung.
Der überlieferungsgeschichtliche Zusammenhang VO  5 Damals un Heute
ist e1in verheißungsgeschichtlicher Zusammenhang. iırche ebt ıcht Ta
Aaus dem, Was War AUuS durchzuhaltender 'Tradition sondern ebenso
wesentlich VO  5 der oifinung auf den, der SelINn Zu-Kommen verheißen
hat Die iırche ist lebendige Beziıehung auf die verheißene Zu-kunfift
Christi Daraus erwächst ihre Sendung, schöpferische Utopie der Li1ebe

eln Osterwirklichkeit ın eltwirklichkeit
Die oIifnung des auDbens ermäch(tfigt Gestaltung un! Veränderung
der Wirklıi  eit, provozilert eine Zukunft gestaltende 1e Mensch
un Welt S1e vermittelt dlesseltige Zu=kuntft (der e jenseltiger s
40a (Gottes un schenkt die reıiınel echter Geschl  tlichkei G laube
un Wissens  aft Technı1ık MUusSsen gemeinsam ihre gemeinsame Weltaut-
gabe begreifen. oIinung und Sendung mobilisieren Dienst eıner
menschlicheren Gesellschaft, aul das Gottesvolk als der vollmenschlichen
esells  aft

RDENSFRAU SAKULARER GESELLSCHAFT
Die konkrete Gestalt des klösterlichen Lebens bedarf iın der Herausfor-
derung der Zeeit, 1mM Wandel des Wertgefühls, des Welt- und Menschen-
bildes, ständiger Adaptation.

Diren s-1 1n Kirche und esellse
Zur heutigen Grestaltung und Neuorientierung der en ın Überein-
stimmung mıit den Theologen iıllebeeckx und esC| steht die TO1=
en rundoption un Arbeitshypothese Z  — Diskussion:

Der en ST eılıne Gemeinschaf{ft, die EeENISTAN=s=
de 1 S{ - praktischer Notwendigkeit TÜn K =
10 a lem Dıiıenst Kırche un d esellsce

Zeichen 1'n der Welt
Ist eın Kloster, eine ommunität eın anzen zusammenarbeitendes
Team, kommt S1e I vorbildlicher Weise ihrer Aufgabe nach un lebt christ-
iche Existenz exemplarisch VOT, dann wird eine solche Kommunität
einem wirksamen eschatologischen Zeichen, das ex1istentiell ansprı un
nicht krampfhaft ideologisch gerechtfertigt werden T
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GOö6ttes en und VW i 1n

„ Wır finden Ott un dienen iıhm MUÜT, sofern WI1r iıhm 1N der Welt d1ie-
nen  D 28) Das en der Ordensirau 1st eilnahme der Humanıiısierung
der MEeNSC}  en (zesells  aift aut das e1IC Gottes als der wirklich hu-

Gesells  alit
S1e nımmt der missionarıschen un! diakonischen Sendung der ırche
ın der Welt teil Ihr Leben ist Weltdienst un Gottesdienst 1n einem. Wer
mıiıt dieser Welt tun hat, miıt dieser durchaus diesseltigen Welt, hat etzt-
lıch mi1t ott tun
Das Leben der Ordensleute 1St iıcht einseltiges Transzendieren des Ir-
dischen 1Ns Unanschaulich-Unwelthaffte, sondern e1n Weg konkreten (Ge-
horsams an Raume der irdischen Wir  e1t unziItıge Ordensleute MUS-
sSen verstehen eiInNnzZuwandern in die säakularen Gegebenheiten des Alltags.
ott gewinnt realen Inhalt AUS unserem en ın der Welt mıit den
Menschen Klösterli Existenz mittelalterlichem Denken Orıen-
tiert au Gefahr, sich einem rein begrifflichen, inhaltslosen ottes-
begri{ff, einem existentiell nichtssagenden Etikett, orlentieren. „ O ist
eın eben, das SOZUSagen ausschließlich un unmittelbar, ohne We
und menschliche Vermittlung ott gewelinht 1st, eine unchristliche HE
Iusion“ 29)
Ents  elidend WwIird für die Zukunft der Ordens{Irau, ob sS1e die Solidarıtä
Christıi mıiıt der Welt herstellen un! demonstrieren ann un mitten 1m
Gemenge, 1M unvoreingenommenen Austausch miıt ihrer mgebung 1m
persönlichen, institutionellen un politischen Bereich mitdenkt, O1
eldet, mitentscheidet un mı1 immer gedacht, gelitten, entschie-
den un geho{fft WwIrd.
Ihr Auftrag wird se1ln, aus der menschlichen (Gemeins  TE e1inNne auDens-
gemeinschaft machen. Als eıgenilı  es (jeheimnis des Daseins ist (zott
Ia dieser Welt ahe

2S) Ar nicht 1M Warteraum der Zukunft uttgart—Berlin 133
29) Das Ordensleben ın der Auseinandersetzung mit dem

Menschen- und Gottesbild, ın rdenskorrespondenz (1963) E1
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Jahresexerzitien
UunN zeitgemäße Erneuerung der Ordensgemeinschaften

Von Albert chneider OMI, aılnz

In den etzten Jahren wI1ird zunehmend ber die zeitgemäße Gestaltung
der Exerziıtien diskutiert *) Bereits se1t Jängerer e1t en sıch neben
den eigentlı  en ignatlanıschen Eixerzitien (denen INa früher ]Ja Lreu
bleiben wollte, auch WEeNn die Praxis Sanz anders war) andere WHormen
der relig1ösen Besinnung un Erneuerung entwickelt, 7 B die urse
der ewegun f{Uür eine hHessere Welt un die urse der Cursillo-Bewegung
Diese Entwicklung un! diese Diskussion en nıcht spurlos der
Praxis der JTahresexerzitien ın den Ordensgemeinschaften vorüber. 1ele
Ordensmitglieder en anstelle VON tradıtionellen Exerzıtien solchen
ursen teilgenommen. Im Rahmen der Jahresexerzıitien selbst werden 1er
un da 1m Experiment CUue Wege gesucht. Z das mehr und mehr
dazu, daß Vorstellungen der Exerzitienmeister un Erwartungen der
Ordenskommunitäten nicht mehr einheitlich SiNnd.
Dankenswerterwelse hat das Institut fÜür missionarısche Seelsorge, Abtei-
lung en un Diözesen, 1M rühjahr 1969 eine Arbeitstagung ber das
Thema durchgeführt Exerzıtien als Beıtrag zA0L  a MR der Frauen-
orden In dem Berichtshefit der rdenskorrespondenz 1st 1e|1 Materilal
ZZ2UEG Gestaltung zeiıtgemäaßer Jahresexerzı1itien zusammengetiragen, das sehr
gut gebrauchen ıst.
Die genannte Arbeitstagung suchte NO em ber die Bedeutung der
Jahresexerzitien TUr die zeitgemäße Erneuerung der Frauenorden
flektieren. Nach Dietmar W estemeyer OFM, dem Inıtilator dieser Werk-
woche, stand el „dlie Erneuerung I ihrer ganzen 1eie un Breite“
1C „Also nıcht NnUu die Erneuerung 1M ENZETECN un wesentlichen 1nn

sondern Wn  1C| die Erneuerung 1MmM ollsınn, die eın Verhältnis

Vgl Sudbrack Die es Exerzitiengebers, GuL 39 1966), 288 f
Wulf Neuinterpretation der ignatlanischen Exerzitien, GuL (1967),
9 L. Bakker Ignatianische Eixerzitien ın einer veränderten Welt

GUL 40 ), 288 T Wutz weigen und en ın den Exerzitien des
hl gnatius, (& 41 (1963), 266 f  9 TAaCl Fragestellung und nIrage-
stellun der lgnatlanıschen Exerzitien, GuL 45 19O), 206 IL
Exerzitien ın der eut]lgen Glaubenssituation, GuL 39 1966), 143 1
Trillıng Eın Versuch „geistlicher UÜbungen“, GuL 41 (1969), 465 L KExer-
zıt1en eute, Sonderhefit der „Lebendigen Seelsorge“, (1967), Heft 5’

225 i darüber hınaus: Korrespondenz ZA0UG Spiritualität der Exerzitien, se1it
1969 mi1t vler äahrlichen eften herausgegeben VO Nationalsekretarla
fUur (;jemeılinschaften Christlı  en Lebens, 39 ugsburg, Sterngasse von dort
auch beziehen), m1T Beiträagen ın fast jeder Nummer; ebenfalls Experl1-
men(t, en AUS den Exerzitien, 1ın ährlich vier Nummern herausgegeben VO
Exerzitienwerk der ErzdiOzese Wien, Al Wien, Stephansplatz 6/6

Z Bericht VO:  5 dieser Arbeitstagung ın (1969), 311——356, mit Beiträgen
VO.  - Diıetmar Westemeyer OL’M, 0OSe Stierl i SJ, Robert ol SJ Gunter uff-
BT Leo Z0Odrow
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der Gemeinschaft un des gemeinsamen Lebens e1INSC.  1eßtder Gemeinschaft und des gemeinsamen Lebens einschließt. ... Es geht  also nicht nur um eine innere Neubesinnung, 'sondern zugleich auch um  viele Veränderungen in den Strukturen, in der Verfassung, im äußeren  Verhalten, kurzum im gesamten äußeren Bereich“ 3).  M. E. sind in der heutigen Situation (vgl. unten) Jahresexerzitien nur  dann sinnvoll, wenn sie irgendwie ihre Auswirkungen in diesem gesam-  ten äußeren Bereich haben. Sie sind in der Situation der Neubesinnung  und Neustrukturierung nur sinnvoll, wenn sie nicht nur auf eine „Ge-  sinnungsreform“, sondern auch auf eine „Reform der Zustände“ abzielen.  Im Folgenden sollen in Ergänzung und Fortführung dessen, was auf der  genannten Werkwoche erarbeitet wurde, einige Überlegungen und Forde-  rungen zu der Frage geboten werden, wie Jahresexerzitien gestaltet wer-  den müssen, wenn sie über die fraglose innere Erneuerung im Geiste Jesu  Christi hinaus auch in besonderer Weise der gesamten Erneuerung der  Gemeinschaft dienen sollen. Dabei gehen die Darlegungen von der Vor-  aussetzung aus, daß die Teilnehmer im allgemeinen neben den Jahres-  exerzitien kaum noch andere geschlossene Zeiten der theologischen Weiter-  bildung und Auseinandersetzung zur Verfügung haben, sie also religiöse  Nahrung für das ganze Jahr brauchen.  Es geht dabei auch nur um die sog. Jahresexerzitien, also nicht um be-  sondere Exerzitien, die am Ende des Noviziates, vor der ewigen Profeß  oder vor anderen persönlich bedeutsamen Schritten gemacht werden.  Ohne auf die Frage nach „echten ignatianischen Exerzitien“ einzugehen *),  wird dabei im Sinne des hl. Ignatius das Ziel dieser jährlichen Besinnung  darin gesehen: in personaler Gottbegegnung in Christus den Willen des  Vaters wieder neu zu erkennen und sein Leben auf die Verwirklichung  des Erkannten auszurichten. Anders ausgedrückt: es geht bei der jähr-  lichen Besinnung nicht um theologische Information, sondern um Gott-  begegnung und „Besserung des Lebens“ 5).  I. GEMEINSAME JAHRESEXERZITIEN  Man empfindet es heute in manchen Gemeinschaften als Fortschritt, daß  die Mitglieder ihre Jahresexerzitien auch außerhalb des eigenen Ver-  bandes machen können °). Dagegen ist sicherlich nichts einzuwenden. Aber  eEAOS A  *) Vgl. dazu neuestens den Beitrag von J. Sudbrack: Fragestellung und Infrage-  stellung der ignatianaschen Exerzitien, GuL 43 (1970), S. 206 ff.  5) Ignatius umschreibt in der ersten Vorbemerkung seines Exerzitienbüchleins  das Ziel der geistlichen Übungen folgendermaßen: „...jede Weise die Seele  vorzubereiten und in Bereitstellung zu setzen dazu hin, alle ungeordneten  Hinneigungen von sich zu tun, und nachdem sie abgelegt sind, den göttlichen  Willen zu suchen und zu finden in der Einrichtung des eigenen Lebens zum  Heil der Seele“ (Übersetzung nach H. Urs von Bathasar, Einsiedeln 1965).  °) Vgl. im Tagungsbericht in OK (1969), S. 313.  57Es geht
also nicht 1Ur eine innere Neubesinnung, sondern ugleıich auch
viele Veränderungen 1ın den Strukturen, In der Verfassung, 1M äaußeren
Verhalten, kurzum 1m esamten außeren Bereich“

siınd ın der eutigen S1ituation vgl unten) Jahresexerzitien NUur
dann sSinnvoll, wenn S1e IrgendwIle ihre Auswirkungen 1n diesem
ten außeren Bereich en S1e sınd m der Situation der Neubesinnung
un: Neustrukturierung 1Ur SINNvoll, WeEeNnNn S1Ee iıcht BUE alft eine „Ge-
sinnungsreform“, sondern auch Qaut eine „Reform der Zustände“ abzlıelen.
Im olgenden sollen ın Krgänzung und Fortführung dessen, W as auf der
enannten Werkwoche erarbeitet wurde, einige Überlegungen un Forde-
rungen der rage geboten werden, W1e Jahresexerzitien gestaltet WeTr-
den müssen, WenNnn S1e Der die raglose innere EKrneuerung 1mM Geiste Jesu
Christi hinaus auch In besonderer Weise der gesamten Erneuerung der
Gemeinschaft dienen sollen Dabe1 en die Darlegungen AVAO)  D der Vor-
aussetizung AdUs, daß die eilnehmer 1m allgemeinen neben den Jahres-
exerzıtien ama och andere geschlossene Zeliten der theologischen Weiter-
bildung un Auseinandersetzung ZU Verfügung aben, S1e also relig1öse
Nahrung für das Jahr brauchen.
Es geht el auch DE die SsSog Jahresexerzitien, also icht be-
Ssondere Kxerzitien, die Ende des Novizlates, VOT der ewlgen Profeß
oder VOTL anderen persönlich bedeutsamen Schritten gemacht werden.
OÖhne aut die ra nach „‚echten ignatlanıschen KExerziıtien“ einzugehen
wird el 1m Sinne des Natıus das Zuel dieser Jährlichen Besinnung
darin gesehen 1n personaler Gottbegegnung ın Y1SIUS den iıllen des
Vaters wlieder Neu erkennen un sSeın en auf dlie Verwirklichung
des Erkannten auszurichten. Anders ausgedrück geht be1 der jJähr-
ichen Besinnung nicht theologische Information, sondern Ott=
begegnung un „Besserung des Lebens“

GEMEINSAM JAHRESEXERZITIEN
Man empfindet heute ın anchen (Gemeinschaften als Wortschritt, daß
die Mitglieder ihre Jahresexerzıtien auch außerhalb des eigenen Ver-
bandes machen können Dagegen ST sıiıcherlich nıchts einzuwenden. ber

a.a.OÖ., S
Vgl. dazu neuestens den Beitrag VO:  5 TaC Fragestellung un nIrage-
stellung der ignatianaschen Exerzitien, er 43 (1970), 206
Ignatius umschreib ın der ersten Vorbemerkung selines Exerzitienbüchleins
das 1el der geistlichen Übungen folgendermaßen jede Weise die eele
Vvorzubereiten un: 1ın Bereitstellung sefizen dazu hin, alle ungeordneten
Hinneigungen VO:  5 sıch Lun, un! nachdem S1e abgeleg Sind, den göttlichen
Willen suchen und finden ın der Einrichtung des eigenen Lebens ZU.
Heil der Seele“ (Übersetzung nach Urs VO  - athasar, Einsiedeln
Vgl 1m Tagungsbericht ın 1969), 313
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INa  e sollte auch edenken, daß fUur die Erneuerung der Gemeinschafit
gemeinsame Exerzitien VO  ; großer Bedeutfiung sind. Wenn die Mitglieder
einer Provınz oder e1Nes auses sich geme1iınsam unter das Wort ottes
tellen und gemeinsam sich Iragen, W as Christus 1er un heute VOINL

ihnen als Gemeins  ait verlan. vgl unten), annn wird das für die Kr-

im (zeiste esu Christi wirksamer se1n, als WEl jeder fur sich
FKxerzitien macht Man sollte deshalb aut die gemeinsamen Jahresexer-
zitien nıicht lei  ertig verzichten.
Der Idealfall ware, daß eine Hauskommunität gemeinsam dQi1ese Tage der

Besinnung macht un el auch konkrete kommunitäre Oorsatze aus-

qrbeıtet. Das dürite allerdings leichtesten he1 Schulgemeinschaften,
aber aıım be1 Pfilegeorden eic möglich Se1In. Im Interesse der gesamten
Erneuerung der Gemeinschaft WAaTre annn gut, WE alle ahreskurse
einer Provınz VO gleichen Exerzitienleiter begleitet würden, un: die
einzelnen Kommuniıtäten möglichs geschlossen einem Kurs teilnehmen.

TMOSPHAÄR DER ONZENTRATION UND

Auch heutige Exerzitien werden Aur H  ar; S1Ee in einer {imo-

sphäre der Konzentration auftf das Religiöse un! der ammlun gemacht
werden. Nur annn einer personalen Gottbegegnun kommen

Man muß sich allerdings bewußt se1in, daß heute besonderer Anstren-

gung bedarfi, diese Atmosphäre schaffen Auch Ordensleute kommen
eutie den KExerzitien AaUus der Hetze des Alltags heraus, un! braucht
eiINe eıle, bis S1e innerlich DA uhe gekommen sind. Man sollite deshalb
ATr SOTSECN,; daß Cie FExerzitienteilnehmer möglichs VO  3 anderen Ver-

pflichtungen befreit sSind. Am besten wı1ırd das ermöglichen se1ln, WEnl

die FEixerzitien außerhalb des auses, iın dem Na  — lebt, gemacht werden.
(Im Interesse geschlossener Exerzitien einer Hausgemeinschaft ware ohl
die Erledigung unbedingt notwendiger häuslicher Arbeiten 1n auf
nehmen.)
Es besteht heute mancherorts der rend, die Jahresexerzitien VeLI-

kürzen. Da heute der einzelne eilnehmer 1Ne Jängere Anlau{ifszei
braucht, bis innerlich Zu  — uhe omm({7, sollte Na  5 diesem ren nicht
enl  eru na  S  en
Bel em Bemühen Konzentration auf das Wesentliche Un ammlun
bleibt die ra noch O:  en, ob das eichter be1 absolutem Stillschweigen
un! NUur 1mM zwischenmenschlichen Kontakt mit dem Exerzitienleiter oder
besser 1mM brüderli  en oder schwesterlichen espräc) gelingt Die Er-
ahrung e  I daß heute gemeinsame Schriftmeditation M geistliche
Gruppengespräche durchaus Wege ZUTCF Erfahrung des personalen An-

spruches Gottes S1iNd. Es muüßten deshalb neben den traditionellen Be-

trachtungsvorbereitungen für Interessenten Anleıtungen DA Geme1in-
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schaftsmeditation un geistlichem Schriftgespräch geboten werden (ein
konkreter Weg INa  ® egt eine Betrachtungsvorbereitung V un 1äßt
interessierftfe Gruppen ber das gleiche ema eine Gemeinschafiftsmedi-
tatıon machen)
Es ist eın bere  es nliıegen, dalß d1ie Jahresexerzitien nicht oi1a n WL
gemeinschaftet“ werden. Es muß genügen uhe un!: e11 für persönliche
Besinnung bleiben Diesem nNnlegen sollte dadurch Rechnung
werden, daß Zahl un Dauer der obligatorischen emeınsamen UÜbungen
reduzlert werden un die verbleibenden gemeinsamen Gebetszeiten VO  5

der Exerzitienthematik her gestaltet werden. Auch sollte der Exerzitien-
leiter darauftf hinweisen, daß 1n den en der Besinnung nıcht das
Verrichten eiNeSs bestimmten Gebetspensums geht (Rosenkranz, Kreuzweg,
Litanelen), sondern die Auseinandersetzung mi1t den Exerzıtienan-

I1I1 IN  1ON UND MEDITATION

Der Christ VvVon heute steht unweigerlich mitten 1m gegenwärtigen ura-
lismus innerhal der irche Er muß mit den dauernden Wandlungen
fertig werden un sieht sich mit den verschledensten Meınungen un
Theorien konirontiert. eın Glaube ist ihm deshalb nıcht Iragloser Besıtz,
sondern angefochtener Glaube, mit dem sıch auch ım intellektuellen
Bereich immer wlieder auseinandersetzen T
Das gilt auch VO  5 den Ordensleuten S1e mMuUuSsSen sich mıit manchen
Erkenntnissen ın der Theologie befreunden, mi1t manchen tirömungen ın
der eutigen römmigkeit auseinandersetzen un! sıch immer wieder Nne  C

Rechens  aft ber den 1nnn ihres Engagements für Christus in der irche
geben Auch be1l ihnen darf INa  — deshalb heute keinen unproblematischen
Glauben voraussetzen, der T ın Betrachtungen vertiefen un: VeIl-

lebendigen sel Soll ın der eutigen S1ıtuation einer echten relıgıösen
Auseinandersetzung kommen, ist auch eine intellektuelle Auseinander-
Ssetzung mit anstehenden theologischen Fragen nötLS Deshalb genugen
ın den Jahresexerzitien die traditionellen Betrachtungsvorbereitungen
nıcht mehr. en ihnen und 1ın klarer Abgrenzung VO  _ ihnen) SiNd heute
auch „Referate“ Oder „Vorträge  c nÖöt1g, die länger als 20 inuten dauern
und eın theologisches Problem ausführlı  er behandeln (z Diskussion

ott heute; Umkehr und Bußsakrament; theologisches Selbstverständ-
n1ıs des Ordenslebens:; Überlegungen un nregungen DE Praxis des (Ogp=
denslebens eute Auch wenn das Ziel der Exe_rzitien nıcht 1n der

Hinweise T!  an Praxis der Gemeinschaftsbetrachtung finden sich Tn Meditation,
Monatsbriefe der 1967, Nr. C333 un! 10, beziehen VO. Nationalsekretarlat
SJ, 839 ugsburg, Sterngasse Ebenfalls Bours: Von naturaler TIST-=-
licher Meditation, ebendige Seelsorge (1967), 244
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Linie der theologischen Erwachsenenbildung legt, mussen doch auch
ologische Informationen selbstverständlich 1n ex1istentieller AÄAusrich-
un geboten werden. Be1l der Vermit  ung dieser IniIormationen mußten
annn auch zeitgemäße eihnoden der kErwachsenenbildun angewandt WEeI -
den ortrag, Lehrgespräch, Dıiskussion

OM  AR
In Irüheren Zeiten War INa  ; sıch ıan allgemeinen darüber ein1g, W äas Z

onkreten Ordensleben gehört Ks bestand eiıne feste sententla COMMUNIS
ber die onkreten Forderungen, die einen uten Ordenschristen
tellen SiNnd. Die (jemeinschaft diskutierte iıcht darüber, OD S1Ee die augen-
blicklichen uIgaben beibehalten sol1l oder NECUEE Wege der Tätigkeit
chen muß Man War weitgehend der Überzeugung, daß die Forderungen
Christı klar un: Iraglos vorgegebe S1INd

Wenn sıch damals eın OÖrdensmitglied a den Tägen der ährlichen Be-
siınnung 1 Geiste Christi un: Seıin Leben wieder NEU auf den
1ıllen Christi ausrıchten wollte, g1ng ın der auptsache darum, ın der
Begegnung mıiıt Christus Lfestzustellen, inwleweit INa VO  ; der „General-
linie“ abgewichen WAar, un sıch wlieder dieser Generallinie ZU-
richten Das konnte weltgehend ın der personl1ı  en Besinnung, 1ın be-
sonderen Fällen 1ın der ussprache mi1t dem Exerzitienleiter oder eicht-
vater ges  ehen Die JTahresexerzitien SINNVOLL, WenNnn sıch die
neutfe un vertiefte Christusbegegnung Ende 1ın eINem persönliıchen
Vorsatz nliederschlug. Mehr Tauchtie bel der Ausrichtung auf das
kommende en eigentlich nıcht

Heute ist die Situation anders. Die rühere Übereinstimmung 1n Sachen
Ordensleben gibt nicht mehr. Wir S1INd unNs heute nıcht mehr klar
darüber, Was konkret Z a  olge Christi a EKngagement der evangeli-
schen äte gehört Bel er emühung andlung un Erneuerung
w1ıssen WITr auch die Gefahr, daß WI1TL Wesentliches aufgeben. Deshalb
muß sich uchen ach dem 1ıllen Gottes heute auch darin zelgen,
daß eine Gemeins  aft gemeinsam überlegt, Was Christus 1ler un heute
Von ihr ordert Es muß eıner kommunitären „Gewissenserforschung“
kommen, un das gemeinsame Hören auft das Wort (xottes muß sıch auch
1ın kommunitären Vorsätzen nlederschlagen.
Diese kommunitären Vorsätze können bei der eutigen Mentalı:tät nıicht
VO  5 oben dekretiert un beschlossen werden. S1e mussen vielmehr 1m g_
melinsamen Gespräch erarbeitet werden. Deshalb mMuUussen konkrete WFra-
gen des Lebens einer Haus- oder Provinzgemeinschaft im NSCAIU
grundsätzli Darlegungen ın Arbeitskreisen esprochen un! einer kon-
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kreten Ents  eldung un Westlegung zugeführ werden, daß Ende
der Exerzıtien onkreie gemeinsame Vorsatze stehen, die ın der Praxıs
des äglı  en Lebens realıs]ıerbar sSınd

NDERUNGEN BEREICH

Sol11 diesen gemeınsamen Vorsätzen kommen, dann DA mıiıt der
orstellun ebrochen werden, Exerzitien dürifiten NUur die innere Erneue-

un nıcht die AÄnderung VO  n außeren Zuständen Z Zuel en
Es Se1 och einmal betont: a der eutigen S1ituation en Eixerzitien
einer Gemeins  aft Nur Sinn, Wenn S1e auch Z Änderung außerer . Zu-
staände führen können. Ohne diese Zielri  ung S1N.d S1e VO Anfang
1nNne Totgeburt Man weiß die Notwendigkeit eiıiner „Zuständereform“
(Tagesordnung, Gebräuche, Kommunitätsleben, Formen der innerklöster-
liıchen Leitung, Armutspraxı1s, Gehorsamsstil un daß sıch diese Not-
wendigkeit auch aus thneologischen spekten ergibt Die nregungen des
Exerzitienleiters verlauien 1mM an oder Tführen Frustrationen, WenNnn
S1e sıch nıcht 1M außeren Bereich uswırken können. Der heutige Mensch
ist VO  ©) Naturwissenschafit un: Technık geprägt un VO  =) der „Machbar-
keit“ der Welt überzeugt. Er 1st nıcht dazu gene1lg(T, ohne Weiteres
are usSstiande gedu  1g hinzunehmen un ETINASEN. Er 111 vorher
es 1ın seliner Macht ehnende unternehmen, diese Zustände an-
dern. Es hat deshalb wenıg SInn, 1Ur Z DD Geduld mi1t den veralteten
Lebensformen un! trukturen aufzufordern.
Hier soll keinem halbstarken Revoluzzertum 1M Rahmen der Jahres-
exerzıtien das Wort geredet werden. Der Exerzitienleiter muß wI1ssen, daß
ıcht die Ordensgemeinschaft reformleren hat Das ist und bleibt
Aufgabe der Gemeinschaft selbst ber MmMUu. ın echter seelsorglicher
Verantwortung die Gew1ıißheit aben, daß die Gemeinschaft auch für
äaußere Konsequenzen selner Exerzitienanregungen en ist wahren
anderseits Aaus der gleichen seelsorgli  en Verantwortung heraus sich
Iragen muß, welche nregungen bel der konkreten Situation der wer-
zıt1iengemeinschaft sinn voll geben kann, ohne die eilnehmer „aufizu-
hetzen“ 9). Seine nregungen SiNnd dann VO  ; der Gemeinschafit selbst
durchzusprechen un:! ln OoOnkreie Exerziıtienvorsaäatze umzuformen.

Voraussetzung für solche Exerzıtien ist selbstverständlıich, daß der Xer-
zıtlienleiter un die zuständigen Verantwortlichen eiıner Gemeins  aft VOTLI-
her Kontakt auinehmen un gemeinsam überlegen, ın welcher Richtung

Hier können ONkreie LADpS Z Gesprächsführung helfen elber
der (Gresprächsführung, Opladen 1969, Aufl.; Brocher Gruppendynamı
und Erwachsenenbildung, rauns'  weig 1967
Vgl 1mM Tagungsbericht ın (1969), 3JO, die emerkungen VO  5 oll
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Anderungen 1MmM außeren Bereich anzustreben un ermöglichen SInd
Zumindest müßte der Exerzitienleiter VOR der Annahme VonN ursen dar-
auft auimerksam machen, daß bestimmte außere Änderungen 1ın der Kon-
SCQUECNZ seiner nregungen liegen. INa  5 zieststellt, daß keinerlel
Offenheit un! Bereitscha{it für solche Änderungen da SINd, sollte 1909828  e d1e
Kurse lieber nıcht übernehmen. eutie ist 1mM Zusammenhang mi1t den
Jahresexerzıtien nıcht mi1t eın Daar schönen en und einer intensiven
Aufforderung Z Geduld 113 Z Kreuztiragen etan
Selbstverständlich Ssind auch 1er ughel un nuchternes Rechnen m11
den Möglichkeiten der Gemeinschafit vonnoten Das gılt IÜür den Exerzitien-
leiter selbst, aber auch fÜür die betroifenen Exerzitienteilnehmer. uch
bel em Bemühen Zuständereform werden letztere sıch n den
Exerzitien wılieder Nneu bewußt machen mUÜüssen, daß auch d1ie (seduld Q1Ne
christliche Tugend 1st un! manches nabänderliche als erlösendes Kreuz
T werden muß
och eın welıterer Punkt ist 1n diesem Zusammenhang VO  = Bedeutung.
Es kommt immer wlıieder VOTL, daß INa  ®) bei Jahresexerzitien eilneNnmMern
egegnet, denen A durch einNe Änderung ihrer bisherigen Lebensum-
stande (Versetzung, Sonderurlaub, Wechsel der Tätigkeit... helfen
ist Auch 1er konnte ın Irüheren Zeiten och sınn voll se1ln, Z k7E=-
duld mahnen. Ks ist klar, daß der Exerzıtienleiter 1n olchen Fällen
nıcht weiterhelfen annn Soll diesen Exerzitienteilnehmern La Sinne der
Exerzitien (Erkenntnis des Willens Gottes und Ausrichtung nach diesem
Willen) geholfen werden, ist das OIt Nnur RE Cdie zuständigen Oberen
möglich Deshalb ollten die zuständigen Oberen (Provinzobern oder
ständige „Personalreferenten‘) während der Exerzitien SENAUSO Gelegen-
eit einer ifenen Aussprache geben W1e der Kxerzıitienleiter un die
Beichtväter.
Die intendierte Ausrichtung der Exerzitien aut AÄnderung der Zustände,
autf Reform 1M umfTfassenden Sinne ordert eine eNgeE Zusammenarbeit
zwıschen Exerzitienleiter und Verantwortlichen der Gemelins  TT Ohne
Zweiftfel SINd damit auch besondere eilahren gegeben (daß die Oberen den
Exerzitienleiter 1ın ıhrem Sinne beeinflussen suchen, daß der Exerzitlen-
leiter In die Gemeinschaft „nıneinNregiert“, daß die Exerzitien „Di1S-
kusslionstagen um{iunktioniert“ werden, daß ach den Exerzitien einıge
Unruhe ın der Gemeins  aft zurückble1bt). Man wird S1Ee ın aut nehmen
mussen 1M Wissen darum, daß auch Aur auti innere Erneuerung DC-
richtete Exerzıtien ihre eianren en (ITrennung zwıschen Exerzıtien
un: alltäglı  em Leben ohne ede Durchlässigkeit, „UmfIfunktionierung‘“

chlaf- und KRuhetagen, Ergebnislosigkeit, Was die konkreten Vorsätze
anseht . . eım eutigen Auftrag E: um{fiassenden Erneuerung un!
andlun Sind Kxerzitien 1M umschriebenen Inn S1'  erl auch einmal
nötig.
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VI Z l]:  H PRA XIS

olche Eixerzitien tellen den Eixerzitienleiter bestimmte An{forderun-
Sen Über das hinaus, W as VO.  _ einem guten Exerzitienleiter ordern
Ist , sollte nregungen un Hilfestellungen AAA (Gemeinschaftsmedi-
tatıon geben können. Er muüßte Gesprächsgruppen 1n ang setizen un
leiten können Er wird aut Hragen un TODIeme iın gemeinsamem (e-
spräch un! Diskussion eingehen (und auch einmal Z Klärung einer
TE die aie benutzen).
Der Exerzitienleiter sollte auch VOT den ursen die Dokumente der Erneue-
rung der Gemeins  äTt sgrün  1 durcharbeiten un ın den Betra  ungs-
vorbereitungen un Reieraten SEINE Darlegungen IT den Ausführungen
der Konstitutionen un anderer spirıtuellen Dokumente der (T7E-
meinschafit verknüpfen.
Als sehr hilfreich wird sıch erweısen, WenNnn der Exerzitienleiter SE1INEe Dar-
egungen un weltere nregungen ZUuU  - Meditation (aus der Schrift un
den spirituellen Dokumenten der Gemeinschaf{t) 1ın kurzer schriftlicher
Zusammenfassung ach den einzelnen Zusammenküni{iten den eilnehmern
ın Cd1ie and gibt Die persönliche Auseinandersetzung mi1t den AÄAnregun-
gen wird sehr gefördert.
Zum SC| sSe1l noch eın konkreter ors für d1le Gestaltung e1ines
fünftägigen Jahresexerzitienkurses gemacht **). Es WwIrd el VO  ®’ der
Praxis mancher Gemeinscha{ften ausS  genN, die d1ie Exerzitienteilneh-
Iner schon einen Tag früher anreıisen lassen, dal S1e einen Tag Z Äus-
chlafen un! Z Einstimmung en
Die Betrachtungsvorbereitungen ollten normalerweise nıcht Jänger als
200 Minuten, die „Vorträge“ nicht Jänger als 35 —40 Minuten dauern.

die eilnehmerzahl groß für eın gemeinsames Gruppengespräch
ist (mit mehr als eilnenmern annn =) aum eın intensives Gespräch
führen), müßten Mitarbeiter Z Verfügung stehen, die eın Gespräch
leiten können, oder der Exerzitienleiter mußte bereit se1ln, nacheinander
mı1t verschledenen Gruppen sprechen.
Man sollte anstelle der einen Ooder anderen Betrachtungsvorbereitung für
(Ireiwillige) Interessenten ach vorheriger Einführung eine Gemeinschafts-
meditation ermöglıchen
Die gemeinsamen Gebets- un Liturgieveranstaltungen ollten sich auf
Laudes un: Eucharistiefeier als Einheit orgen, eine Mittagshore OI
Vesper un!: Eucharistischer en als Einheit en eschränken

10) Vgl besonders Sudbrack Die des Exerzitiengebers, (QuL 39 (1966),
2838 LE ın en Veroöffentlichungen unserem ema finden sich Hınwelse.

11) Es Se]1 noch einmal eigens auf den Bericht VO  5 ZOdrow „über einige XDe-
rimente ın Exerzitien fur Ordensfirauen“ hingewlesen, agungsbericht ın
1969), 355 f 9 VOL em Was über den Begınn der Eixerzitien sagt
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S1e ollten ın der Wahl der esungen, Lieder und Gebete VO  ) der Xer-
zit1ienthematik bestimmt Seıin un meditativ gestaltet werden (immer e1n
Daar kurze Worte den Lesungen m1t anschließender Meditationspause
VO  - D_ 8 Minuten). Andere gemeinsame (;ebetszeıten ollten weg{iallen,
eventuelle gemeinschaftseigene Gebete I obige Gebetszeiten eingebaut
werden.

die Exerz1itienteilnehmer VON verschıedenen Häusern un 1ıllalen
kommen , Ware überlegen und 1mM gemeiınsamen espräc klären),
obD nıcht sinnvoll lst, bel den äglı  en Mahlzeiten und wechselnde
Tischplätzen) Gelegenheit Z erholsamen miıtbrüderlichen bZzw. mi1t-
schwesterlichen Unterhaltung geben Das muß d1ie Konzentration aut
das Wesentliche un die ammlung nıcht unbedingt storen. Es annn
einer offeneren Dl gelockerteren tmosphäre verhelfen, 1n der dann auch
das Wort ottes bereiter gehört un Ng  men wIird.
Unter diesen Voraussetzungen erg1ıbt sıiıch dann olgende Tagesordnung
Z S0 Uhr Laudes un: Eucharistlefeier, 9.30 Uhr Betrachtungsvorbereitung
oder Refiferat mi1t anschließender Aussprache bzw Gesprächskreisen,
11.45 Uhr Mittagshore, 16.00 Uhr Betrachtungsvorbereitung bzw Reierat
mit anschließenden Gesprächskreisen, 183.00 Uhr Vesper un: Andacht,
19.30 Uhr Betrachtungsvorbereitung. Man ann den ersten beıden
agen 1Ur Betrachtungsvorbereitungen geben, während INa.  - den
etzten drei en Vormittag un Nachmittag Je eın Refiferat mi1t ATr
beitskreisen hält Es 1st. auch möglich, jedem Vormittag eın Referat

halten un füur den Nachmittag NUur nregungen AD Betrachtung
geben Am en ollten jedenfalls A Betrachtungsvorbereitungen VOTI-

gelegt werden.
Zum SC| sSe1 och einmal daran erinnert, dal3 die ler sk1izzierten
Jahresexerzitien keinen NSpPruCc auf Ilgemeingültigkeit rheben S1e
Sind allerdings besonders SINN VOLUL, wenn eine Gemelins  afit sıich 1M
Augenblick innere un außere Erneuerung bemüht.



Privatschulen, ein Raum staatsbürgerlicher Freiheit
Von Suitbert ammersbach OFM, Vossenack/Eifel

Privatschulen gibt 1Ur dort, echte Freiheiten des Bürgers, e>

WIFL.  e icht TD  — nominelle Demokratie gibt

DIE UNTERDRUÜUCKUN:'! DER PRIVATSCHULEN DER DDR
In dem VO  e der SowJ]etunıion besetzten Teile Deuts  ands erließ
August 1945 die Milıtärverwaltung ihren Befehl Nr 4() Darın el. Dıie
zuständiıgen euts:  en enorden (sie werden bis AA Bürgermeister her-
a b alle aufgezählt) ‚haben alle Privatschulen 10 Landes-, Provinzlal-,
relS-, Bezirks- bzw Stadtschulen verwandeln un S1e der Zuständig-
e1it der territorlilalen un: okalen enorden übergeben; die Eröffnung
jeglicher allgemeıiınbi  enden oder Tfachlichen Privatschulen WIrd VeTlr-
boten“. enı spater, 18 Oktober 1945 erließen d1ie KPD U der ihr
gleichgeschaltete 'Te1il der SPD In der Ostzone einen Auf{iruf ZA0 06 „demokra-
tischen Schulreform  “ In diesem Auf{fruf ist die ede VO  ®) den „ersten
Grundsteinen“, die „ u dem großen Gebäude der demokratischen Erneue-
rung des deutschen chulwesens gelegt werden“ müuüßlten. ahernın sol1l
das Gebäude des chulwesens aut acht Grundsteinen aufgebaut werden.
Als Grundstein g1ilt folgender Leltsatz „Der Unterricht ist Aufgabe des

chulwesens Darum annn irgendwelchen (zemeln-
chaften oder Privatpersonen die Einrichtung VO  ; Privatschulen, die den

der allgemeinbildenden Schulen (Volks-, ittel-, höheren Schulen)
vermıitteln, nıcht zugestanden werden  e In Konsequenz dieser Leitsätze
wurde 1m ATt 38 der Verfiassung der DDR AUS dem Te 1949 das Staats-
monopol für den Schulbereic ohne alle mschweife verankert: „Privat-
Schulen, als Ersatz für Ofifentliche Schulen sind unzulässig“. In der über-
arbeiteten „SOzlaliıstischen Verfassung“ (Präambel) AaUuSs dem Jahre 1968
brauchen Privatschulen nicht mehr erwähnt werden S1e hatten
bestehen aufgehört. Im Art 29 der Verfassung el. „Das e1ın-
heitliche sozlalistische Bildungssystem gewährleiste jedem Bürger kon-
tinuierliche sozlalistische Erziehung, Bildung un! Weiterbildung  “
Aus kommunistisch-sozialistischer 1C. g1iLt die Privats  ule als ıne
Schule der Kapitalisten; NUur S1e en einer herausgehobenen Kr-
ziehung ihrer Kinder willen eın Interesse dieser chule, TD S1e können
S1e für ihre Kiınder finanzieren. Da e5 H aber 1mM sozlalistischen „Ar-
beiter- und Bauernstaat“ keine privilegierte Klassen mehr g1bt, ann e5s
Lür alle Jugendlichen D: noch die gleiche Staatsschule geben Das es
hört sıch ZWaar sehr sozlal d} aber diese Art VO  3 Sozlalısmus nımm der
Entscheidung der Eltern {Ur die Schulbi  ung ihrer Kınder egli  en plel-
Iaum der Freiheit. Das chulmonopol des Staates edeute Totalitarısmus,



edeute Un{ireiheit des Staatsbürgers. Daß auch gerade „Arbeitern un!:!
Bauern“ daran gelegen Se1N könnte, nıcht Aaus kapitalistischen, ohl aber
aus weltanschaulichen Gründen, A US iıhrer christlichen Überzeugung
heraus, ihre Kinder ın christlichen Schulen, z. B 1ın Ordensschulen, ausSs-

bilden lassen, dari einfach nıcht wahr eın. Wahr darf auch nıcht se1n,
daß clie christlichen Internatsschulen einen hervorragenden Belirag Z

Förderung soz1lal schwächer gestellter Bevölkerungsgruppen elisten kOn-
NCI), weil Ordensschulen un Ordensinternate 1l1el wirtschaftlicher als
vergleichbare Staatseinrıchtungen arbelten können.

PRIVATSCHULEN DER BRD NUR ERSATZSCHULEN?

Wenden WI1T uns T  ; der rechtlichen un der Privatschulen ın der
BRD Das Grundgesetz der BRD AdUuS dem TEe 1949 ist mehr UuSs THNel=
heitlichem denn AaUus obrigkeitsstaatlichem Denken erwachsen. Die Dik-
Y G Hitlers stand den atern des Grundgesetzes als abschreckendes Hel-
sple. VOT Aus dem KRıngen verschiedener weltanschaulicher un
politischer Grundaufifassungen hat sich das Grun  esetzZz un datrın ıst

eın Dokument echter Demokratie herauskristallisiert. Allerdings ist
der Geist einer freiheitlichen Demokratie 1ın den Formulierungen, die das
chulwesen betreiffen, weniger stark ausgeprägt als eiwa 11 Bereıch des
Rechtes un der Presse Im Art des Grundgesetzes el. „Das Re=
Ssamte chulwesen steht untier der Auf{fsicht des Staates“ Absatz DE ferner:
„Das eC Z Errichtung VO privaten Schulen wiıird gewährleistet. Pri-
aftfe Schulen als Ersatz f{Ur OIiiIientilıche Schulen edurien der Genehm1i-
Sung des Staates un unterstehen den Landesgesetzen. Die Genehmigung
1st erteilen, wenn die privaten Schulen 1ın ihren Lehrziıelen un Einrich-
tungen SOWI1eEe 1n der wissenscha{itlichen Ausbildung ihrer Lehrkräfte icht
hinter den öffentlı  en Schulen zurückstehen und eine Sonderung der
Schüler ach Besitzverhältniıssen der KEiltern nıcht gefördert WIrd. DIie (je-
nehmigun ist 9WenNnnNn die wirts  aitliche un rechtlicheun
der Lehrkräite nicht genügen es1  erT: ST

So eriIreulich 1st, daß die Möglichkeit der Errichtung privater Schulen
1M Grun  esetz verankert SE nachdenklı muß doch einen demo-
TAalisCc! enkenden Staatsbürger machen, daß die prıvaten Schulen e1iNn-=-
fach als „Krsatz für oIiientilıche Sch' deklariert werden. AErSsatze: das
mMag 1mM streng ]uristischen prachgebrauch als eın wertireier Begri{ff gel-
ten; aber eben dies ist der Begri{ff „Ersatz“ heute weniger denn Je 1M ll
gemein ıchen prachgebrauch. Sa tZzı: das klıngt nach ückenbüßer,
Notbehelf£, Übergangslösung, ach minderer ualıta „Ersatz“; das ist ın
dem wichtigstien Gesetzestext der BRD für die prıvaten Schulen, Wenn

nıcht eine DÖöse, doch eine ungerechte Etikettierung Der heute juristisch
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übliche Termıinus „KErsatzschule“ muß fallen Wie grotesk der Begri{ff
„Ersatzschule“ 1st, wI1rd einem klar, WEeNnNn INa  5 katholische un: evangell-
sche Kindergärten, Krankenhäuser oder Altersheime qgls „KErsatzkınder-
gärten”, „Ersatzkrankenhäuser“, „KErsatzaltersheime“ ]Juristisch testschrel-
ben wuürde. Kln Beılispiel AaUuUsSs dem Bereich des Rechtes auf Krilegsdienstver-
weigerung verdeutlicht besonders gre W1e elaste das Wort „Krsatz“
uUNSeTer Sprache heute ist Dem Bundestag 1ın Bonn leg inzwıschen die
drıtte Novelle ZU Ersatzdlenstgesetz fuür Milıtärdienstverweigerer VO  H3

Diese Novelle sieht VOFT,; daß künitig der „Ersatzdienst“, UE den Anschein
verbaler Diskriminierung ermelıden  66 (SO Gillessen I Leitartike
der WHAZ VO 1970) „Zuvildiıenst“ heißen WIrd.
Was für Cd1e Miliıtärdienstverweigerer 1 IN  C aut „Wehrgerechtigkeit“
und Gewissensanspruch recht 1st, das muß TÜr die Träger, Lehrer un
Schüler sogenannter „Ersatzschulen“ Dıllıg S@e1IN. och einmal ordere ich
der Terminus „Ersatzschule“ muß fallen
Hınter der Deklarıerun ‚Ersatzschule“ verbirg siıch, dieser 1INATUC
drängt sıich auf, eın obrıgkeilitsstaatliches Denken, das die Bereiche der
Schu  ung IM Ern als e1n Staatsmonopol beansprucht. EKın solches
Denken ZEeU nicht VO (eist einer Treiheitlichen Demokratıie. Der Be-
STl „Ersatzschule“ ist auch einfach darum ungerecht, we1ll sich die nach-
prüfbaren Leıistungen deutscher Privatschulen un das gılt uneinge-
schränkt auch für die Ordensschulen VOTLT den Leistungen der Offent-
ichen Schulen nıcht verstecken brauchen.
ber auch der Begrif£f „Offentliche chule“ ist problematisch; denn die
„prıvate“ Schule r{iullt auch eine OIIentilıche Au{fgabe TUr eınen er

Gesellschaf Ich moOchte auch nıcht verschweigen, daß der Begri£ff
„Pprıvate“ chule nicht Sanz glücklich ist Der Begriff „Privatschule“ ist
VO  ® der Vergangenheit her belastet als eine exklusive Bildungsstätte für
ne und Töchter der höheren Gesellschaitsschicht, also eiwa des els
und der Geldaristokratie Jeder Sachkenner weılß, daß dies heute auftf die
deutschen Privatschulen 1ın dieser Weise nıcht mehr ZU RI sıcher trıiit

nıcht quTi die deutschen Ordensschulen Das Gegenteil gilt Ordens-
chulen un Ordensinternate S1ind emı1inent sozlale Kınrichtungen.
Im irchlichen Raum, un: nıicht NUu  — hier, spricht mna  — darum heute immer
mehr STa VO  5 „Ersatzschulen“ un „Privatschulen“ VO  5 „Freien Schulen
Daran mMag e1Nn Befürworter staatlıcher Schulen Anstoß nehmen; wird

WI1e mM1r scheint mıit eC| fordern, dem Leiter, den Lehrern un
Schülern staatlıchen Schulen MUSSe der gleiche Spielraum der Freiheit
WI1e denen „Mrsatzschulen“ zugestanden werden. Gut so! ber dann
sollte eın olcher Befürworter alrerweise auch aiur eintreten, daß der
Gesetzgeber 1m Privatschulrecht STa VO  } „Ersatzschulen“ weni1gstens VO.  5
„Privatschulen“ oder VO „SCcChulen 1ın f{relier Trägerschafit Spricht
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Meine Kritik der heute ın der BRD geltenden Sprachregelung ın der
Bezeichnung öffentl:ı:  er un privater Schulen 1äßt sich VO  -} der PKKr
uNnseTrel modernen Gesells  ait her noch tiefer begründen. Wır Christen
mMUussen zugeben, da sich der oderne Staat, 1ın diesem Fall die BRD,
nıcht mehr a1Ss selbstverständlicher Repräasentan einer christlich geschlos-

Gesellschaft interpretieren ! Das ist S das en WITL —

spektieren. nNnser aa nn sıch nıcht anders enn als Repräasentant elner
weltanschaul:i pluralıstischen Gesells  ait verstehen. Weıil dem ist,
muß den verschiedenen weltanschaulichen Gruppen der Bevölkerung

nıcht NUur der christlichen das ursprüngliche eC| einräumen, daß
diese Gruppen als 'Teil des Staatsvolkes Schulen ihrer Wahl errichten
koöonnen Wohlgemerkt, das ist e1ın ursprüngliches ec un dieses Recht
darf icht einer gleichsam gönnerhaft zugestandenen Ersatzlösung a-
qualifiziert werden.
Die Schulen, die auf der freien Wahl der Eiltern beruhen, nehmen die glel-
chen ufgaben W1e staatliıche und kommunale Schulen wahr. Überdies
zahlen Eltern, die iıhre Kinder 1n eine Schule ihrer Wahl schicken,
eıcher Weise Steuern W1e die Eltern, die ihre Kinder staatliche oder
kommunale Schulen besuchen lassen. araus erg1ibt sıch, daß die Schulen
1ın Ireler Trägers  aft ebenso Anspruch auf Mittel der öffentli  en and
en W1e die öffentlichen Schulen Sicher g1ibt eiınen Spielraum {Uur
eine demokratische Meinungsbildung un! Ents  eldung, W1e hoch die S
nanzlellen Mittel sSeın sollen, die „Freien Schulen“ gewähren S1Nd. ber
dieser Splelraum ist dort egrenzt, eıner „Freıen Sch' nIolge
Tehlender oder unzureichender staatlicher Zuschüsse unmo g._
macht wird, ihren Bildungsau{ftrag ın angemMeSSCHECT Weise eriIiullen
Zum anderen g1ilt Staatsbürger, die fUr ihre Kinder Schulen eigener Wahl
wünschen, ebenso Institutionen (z. B evangelische Landeskirchen, 0-
lısche Biıstumer oder Ordensgemeins  aften), die aus ihrem weltanschau-
ichen, 1er religiösen, Selbstverständnis heraus eigene Schulen untfier-

halten, mMUusSsen bereit se1n, für diese Schulen auch pfier bringen; aber
das mMUussen zumutbare pier bleiben Im anderen Fall macht sich der
Gesetzgeber eınes Unrechts schuldig.
Der Bundesvorsitzende der Jungsozlalisten Karsten Voı erklarie ın
einem Gespräch mıiıt der Wochenzeits  rift R (Ausgabe VO

1970 „Ich glaube, daß die katholische Kirche niıcht beanspruchen kann,
daß iıhr eigenes Schulwesen aus allgemeinen, also auch VO  5 icht-Christen
aufgebrachten Steuergeldern finanzlert wird. Das gilt 1mM Grundsatz auch
für die Erwachsenenbildung un für die sozlalen irchlichen Institutionen.“
Diese Meinung VOIn o1g ist nicht Theorie einer extirem aa

ist bereits Wir  elit Esstehenden Minderheit, diese Meınung
klingt unglaublich, un: do  <} ist wahr, gibt StTaatlı g_
nehm1  e Privatschulen ın der BRD, z. B das Kreuzburggymnasıum
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der Franziskaner ın Großkrotzenburg an Hessen), die bisher VO

dem betreifenden Bundesland, obwohl S1e junge Menschen dieses
Landes AI exierne Schüler unterrichten, keinerle1 finanzılielle Unterstüt-
zung erhalten Das ist undemokratisch; 1er mussen die verantwortlichen
Politiker umdenken lernen. Selbstverständlich MU. es dem Staat unbe-
NOMMMEIN bleiben, daß eine Schulau{fsicht ber Schulen 1ın Treler Irager-
schaft ausubt. Freiheit dar{i ıcht ın Willkür ausartiten Der aa hat
icht 1ULI zahlen, hat auch das eCc un! die Pflicht kontrolliıeren,
sSe1l die Verwendun der XC aa gegebenen Gelder, Se1 eS das Liel-

stungsn1ıveau des Unterrichts. Eınen wındstiıllen inkel, einen Schonraum
soll IUr Privatschulen nıicht geben Gleichberechtigung zwischen Sog
öffentli:  en un! privaten Schulen tut nOTt Fın Tfalirer Wettkamp{ 1mM Bıiıl-

dungsangebot zwischen Staats- un Privats  ule wIird jeder der beiden
Schulen zugute kommen.

111 EIN WORT FÜR MEHR OCH FÜR ORGEN

In der Zukunit wird sich dieses erweısen Die Privatschule wird einem
Prü{fstein der freiheitlichen Gesinnung un der demokratischen Haltung
uNnseres Staates un! der ih tragenden Parteien werden. Es wird notwen-

dig se1ln, die schulpolitischen Initiatıven un! Tendenzen der politischen
Parteien schar 1m 10 enalten Die reınel des Bürgers, sich uneln-
geschränkt {Uur Schulen eigener Wahl entscheiden können, erfordert
diese achsamkeit
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Miıtteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen Dezember 1970)

VERLAUTBARUNGEN sich 1n erster Linie auf das Opfer bezie-
DES VATERS hen, das selbst Kreuz vollzog, 1N-

Kirchenlehrerinnen
dem sich für das Heil der anzell
Menschheit darbrachte, gelten uch für

Am September 1970 hat aps Paul VI die große, erwählte Schar der Martyrer
der heiligen Karmeliterin aller Zeiten, VO  3 den Verfolgungen der
VOoO  . Avila 6l 1582), un:! Oktober Jungen Kirche bis den vielleicht Vel-
19/0 der heiligen Dominikanerin steckteren ber deshalb nicht weniger
rinm a VO  a Siena (T 1380) den Titel „KIr- Srau Verfolgungen uUuNnsSeTel
chenlehrer“ verliehen Tage Die Kirche Christi ISt au dem

Opfer geboren un wächst un: entfaltet
Heiligsprechung sich kraft der heroischen Liebe ihrer

Am 2 Oktober 1970 wurden VO aps besten Söhne. ‚Same ist das Blut der
Paul VI 40 englische Martyrer heiligge- Christen‘ (Tertullian). Wie das Blut, dassprochen. Wie Thomas More un Erz-

Christus vVergOSSCHIL hat, wird uch dasbischof Fisher, die schon 1955 Z Ehre
der Altäre erhoben worden sind, WUT- Opfer ihres Lebens, das die artyrer

bringen, kraft seiner Verbindung mit demden uch 61€e cn ihres Bekennermutes
gegenüber den Ansprüchen der 2554 VO  3 Opfer Christi ıne Quelle des Lebens un

geistiger Fruchtbarkeit für die Kirche undKönig Heinrich : ausgerufenen ECILS-
ischen Gtaatskirche gemartert un: hinge- für die IL Welt ‚Deshalb mahnt

uns die Konstitution Lumen Gentiumrichtet. ntier den uell 40 Heiligen be-
finden sich neben 55 Priestern un: Or- n 42) csieht die Kirche 1M Martyrium,

durch das der Jünger sSEeINemM Meister,densleuten Lalen: Frauen un:! Maän-
der ın freier Weise den Tod für das Heil

nel. Während der Heiligsprechung sag
der Welt annımmt, ähnlich wird un sichder M u. „Die feierliche Heilig- ihm durch se1in Blutvergießen gleichförmigsprechung der Martyrer VO  3 England

un Wales, die WIFr ben vollzogen ha- macht, eın erlesenes Geschenk un den
höchsten Beweis der Liebe‘ Das Mar-ben, bietet u15 willkommene Gelegen-

heit euch, wWEenn uch LLUI KUunz, über tyrium der Christen ist der beste Aus-
druck und das edelste Zeichen dieser Lie-den 1nnn ihres Lebens sprechen un

über die Bedeutung, die ihr Leben un be, nicht 1Ur weil der artyrer seiner
Liebe bis ZUu Blutvergießen Lreu bleibt,ihr Tod hatten un noch haben, nicht

1LUFr für die Kirche 1n England un: Wales, sondern uch weil dieses Opfer Aaus der
höchsten und edelsten Liebe entspringt,sondern für die I1. Kirche, für einen

jeden VO  3 UNSs un für alle Menschen, die INa  ‘ sich denken kann, aus der Liebe
die guten Willens sind. Unsere eit dem, der u1ls erschaffen un erlöst
braucht Heilige un besonders das Bei- hat, un der uns liebt, wıe LLUT Er lieben
spiel jener, die ihre Liebe Christus kann, und der VO  5 uns als Antwort ine
un! seiner Kirche unter höchsten Beweis totale un unbedingte Hingabe erwarter,
stellten: ‚Niemand kann eine größere 1ne Liebe, die Gottes würdig ist.
Liebe haben, als derjenige, der sein Le-Mitteilungen der Ordenskorrespondenz  (abgeschlossen am 15. Dezember 1970)  VERLAUTBARUNGEN  sich in erster Linie auf das Opfer bezie-  DES HEILIGEN VATERS  hen, das er selbst am Kreuz vollzog, in-  Kirchenlehrerinnen  dem er sich für das Heil der ganzen  z  Menschheit darbrachte, gelten auch für  Am 27. September 1970 hat Papst Paul VI.  die große, erwählte Schar der Martyrer  der heiligen Karmeliterin Theresia  aller Zeiten, von den Verfolgungen der  von Avila (* 1582), und am 4. Oktober  jungen Kirche bis zu den — vielleicht ver-  1970 der heiligen Dominikanerin Katha-  steckteren aber deshalb  nicht weniger  rina von Siena (* 1380) den Titel „Kir-  grausamen  Z  Verfolgungen unserer  chenlehrer“ verliehen (KNA).  Tage. Die Kirche Christi ist aus dem  Opfer geboren und wächst und entfaltet  2  Heiligsprechung  sich kraft der heroischen Liebe ihrer  Am 25. Oktober 1970 wurden von Papst  besten Söhne. ‚Same ist das Blut der  Paul VI. 40 englische Martyrer heiligge-  Christen‘ (Tertullian). Wie das Blut, das  sprochen. Wie Thomas More und Erz-  Christus vergossen hat, so wird auch das  bischof Fisher, die schon 1953 zur Ehre  der Altäre erhoben worden sind, wur-  Opfer ihres Lebens, das die Martyrer  bringen, kraft seiner Verbindung mit dem  den auch sie wegen ihres Bekennermutes  gegenüber den Ansprüchen der 1534 von  Opfer Christi eine Quelle des Lebens und  geistiger Fruchtbarkeit für die Kirche und  König Heinrich VIII. ausgerufenen eng-  lischen Staatskirche gemartert und hinge-  für die ganze Welt. ‚Deshalb — mahnt  uns die Konstitution Lumen Gentium  richtet, Unter den neuen 40 Heiligen be-  finden sich neben 33 Priestern und Or-  (n. 42) — sieht die Kirche im Martyrium,  durch das der Jünger seinem Meister,  densleuten 7 Laien: 3 Frauen und 4 Män-  der in freier Weise den Tod für das Heil  ner. Während der Heiligsprechung sagte  der Welt annimmt, ähnlich wird und sich  der Papst u.a.: „Die feierliche Heilig-  ihm durch sein Blutvergießen gleichförmig  sprechung der 40 Martyrer von England  und Wales, die wir eben vollzogen ha-  macht, ein erlesenes Geschenk und den  höchsten Beweis der Liebe‘  .. Das Mar-  ben, bietet uns willkommene Gelegen-  heit zu euch, wenn auch nur kurz, über  tyrium der Christen ist der beste Aus-  druck und das edelste Zeichen dieser Lie-  den Sinn ihres Lebens zu sprechen und  über die Bedeutung, die ihr Leben und  be, nicht nur weil der Martyrer seiner  Liebe bis zum Blutvergießen treu bleibt,  ihr Tod hatten und noch haben, nicht  nur für die Kirche in England und Wales,  sondern auch weil dieses Opfer aus der  höchsten und edelsten Liebe entspringt,  sondern für die ganze Kirche, für einen  jeden von uns und für alle Menschen,  die man sich denken kann, aus der Liebe  die guten Willens  sind. Unsere Zeit  zu dem, der uns erschaffen und erlöst  braucht Heilige und besonders das Bei-  hat, und der uns liebt, wie nur Er lieben  spiel jener, die ihre Liebe zu Christus  kann, und der von uns als Antwort eine  und seiner Kirche unter höchsten Beweis  totale und unbedingte Hingabe erwartet,  stellten:  ‚Niemand kann eine größere  eine Liebe, die unseres Gottes würdig ist.  Liebe haben, als derjenige, der sein Le-  ... Das Drama dieser Martyrer bestand  ben für seine Freunde hingibt‘ (Jo. 15,13).  gerade darin, daß ihre ehrenhafte und  Diese Worte des göttlichen Meisters, die  aufrichtige Loyalität gegenüber der bür-  70Das Drama dieser artyrer bestand
ben für seine Freunde hingibt‘ (Jo 1615 gerade darin, dafß ihre ehrenhafte und
Diese Worte des gyöttlichen Meisters, die aufrichtige Loyalität gegenüber der bür-
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gerlichen Autoritat 1n OoOntras geriet mıit des erhöhten Jesus wıe VO  3 einem Blitz-
der Ireue ott un mit allem, Was strahl getroffen wurde, wel
nach der Stimme ihres VO katholischen Fragen, die stellte : ‚Wer bis Du, Herr?‘
Glauben erleuchteten Gewissens geoffen- un ‚Was willst Du, daß ich tun so11?‘
barte Wahrheiten ıIn sich schlodfs, VOT Apg. 0,3—5). Wir eNnNnen diese Szene die
allem über die hl Eucharistie und über Bekehrung des heiligen Paulus, die

dazu bestimmt WAar, die Welt Z hri-die unveräußerlichen Ansprüche des Nach-
folgers etrI1, der nach dem Willen Gottes tentum bekehren. Achtet auf die
der Vater der SaAaNZCH Kirche Christi ist beiden Fragen: die Erkenntnis Christi undgerlichen Autorität in Kontrast geriet mit  des erhöhten Jesus wie von einem Blitz-  der Treue gegen Gott und mit allem, was  strahl getroffen wurde, waren es zwei  nach der Stimme ihres vom katholischen  Fragen, die er stellte: ‚Wer bis Du, Herr?’  Glauben erleuchteten Gewissens geoffen-  und ‚Was willst Du, daß ich tun soll?‘  barte Wahrheiten  in sich schloß, vor  (Apg. 9,3—5). Wir nennen diese Szene die  allem über die hl. Eucharistie und über  Bekehrung des heiligen Paulus, die so  dazu bestimmt war, die Welt zum Chri-  die unveräußerlichen Ansprüche des Nach-  folgers Petri, der nach dem Willen Gottes  stentum zu bekehren. Achtet auf die  der Vater der ganzen Kirche Christi ist.  beiden Fragen: die Erkenntnis Christi und  ... Möge der Herr auch weiterhin in sei-  die neue Linie des Handelns. Ist Chri-  ner Kirche Laien, Ordensleute und Prie-  stus erkannt,  .. Jeitet sich unmittelbar  und folgerichtig ein Befehl zu wirken  ster erwecken, die würdige Nachahmer  dieser Herolde  des Glaubens sind  davon ab. Ein Christ ist ein Mensch, der  Möge der Herr uns die Gnade schenken,  in Übereinstimmung mit diesem seinem  daß in dieser Zeit des immer mehr um  Sein handelt, das einen ihm eigenen Stil  sich greifenden religiösen Indifferentis-  hat, einen ihm eigenen Lebensentwurf,  mus und des theoretischen und prakti-  und das darüber hinaus, wenn er wirk-  schen Materialismus das Beispiel und die  lich seiner christlichen Berufung treu ist,  auch die Kraft hat, die Gnade, um die-  Fürbitte der heiligen 40 Martyrer uns im  Glauben stärke und in uns eine authen-  sen Entwurf zu verwirklichen. Das Kon-  zil — denn wiederum wenden wir uns  tische Liebe zu Gott, zu seiner Kirche  und zu allen Menschen entzünde“ (L’Os-  dieser großen Belehrung zu, welche die  servatore Rom. n. 248 v. 26./27. 10. 70).  Kirche providentiell unserer Zeit vorge-  legt hat — fordert uns zu dieser Über-  3  An die Ordensoberinnen  holung des menschlichen Tuns auf: zur  „Ohne euere Gegenwart und ohne euer  christlichen Sittenordnung. (vgl. Inter mi-  Zeugnis wäre die Kirche nicht mehr das,  rifica n. 6; Gaudium et Spes n. 87) ...  was sie ist, noch das, was sie sein soll.“  Wir müssen darüber nachdenken, weil  Das sagte Papst Paul VI. am 29. Okto-  auf£ dem Gebiet der Moral, sei es theore-  ber zu den mehr als 200 Teilnehmerinnen  der 2. Generalversammlung der Interna-  tisch oder praktisch, eine allgemeine Ten-  denz  herrscht,  zu vereinfachen.  Man  tionalen Union der Ordensoberinnen. Er  könnte die verschiedenen Aspekte dieser  erinnerte gleichzeitig daran, daß auch die  Vereinfachung untersuchen, die sich oft  Frauenorden zu „einer Reform und einer  in eine Verstümmelung der Sittenordnung  gewissen Evolution” gerufen sind. Aus-  auflösen, ganz im Gegensatz zu dem  gangspunkt ihres „aggiornamento“ müß-  alten und weisen Ausspruch: bonum ex  ten die Konzilsdokumente sein. Der Papst  forderte die Ordensfrauen auf, die Kir-  integra (das Gute ist das Ergebnis der  Vollständigkeit  seiner  Komponenten).  che  tier zu  lieben:  „Liebt sie  um so mehr, je mehr sie von außen be-  ... Wir werden zu prüfen haben, ob die-  se Erlaubtheit durch vernünftige Öff-  kämpft und von innen kontestiert wird  nungen moderner Art gerechtfertigt ist,  von seiten derer, die ihr treuer sein müß-  ob sie nicht unantastbaren Normen wider-  ten (RW_n. . 42, 1970, 331).  spricht, ob sie gute Wirkungen hervor-  bringt, wie Jesus lehrt: ‚An ihren Früch-  4 S che © rdniungz  Am 7. Oktober 1970 sprach Papst Paul VI.  ten werdet ihr sie erkennen‘ (Mt. 7,20).  zu den Gläubigen: „Als der heilige Pau-  Wir werden zu prüfen haben, ob sie  lus, damals noch Saulus, vor den Toren  nicht den Begriff des Guten und des  ob  sie nicht der  von Damaskus vom unerwarteten Licht  Schlechten  streicht ;  AAMöge der Herr uch weiterhin 1n s@1- die 1LEUE Linie des Handelns. Ist hri-
1IeT Kirche Laien, Ordensleute un: DPrie- SIUS erkannt, leitet csich unmittelbar

un:! folgerichtig eın Befehl wirkenster erwecken, die würdige Nachahmer
dieser Herolde des Glaubens sind davon ab Fin Christ ist eın Mensch, der
Möge der Herr uns die Gnade schenken, 1n Übereinstimmung mıiıt diesem seinem
da{f in dieser eit des immer mehr eın handelt, das einen ihm eigenen G+il
sich greifenden religiösen Indifferentis- hat, einen ihm eigenen Lebensentwurf,
INUS un des theoretischen und prakti- un das darüber hinaus, wenn wirk-
schen Materialismus das Beispiel un: die lich seiner christlichen Berufung treu ist,

uch die Kraft hat, die Gnade, die-Fürbitte der heiligen 40 artyrer unNns 1m
Glauben stärke un ın u1nl5 iıne authen- SE  3 Entwurt verwirklichen. Das Kon-

zil enn wiederum wenden WIT unstische Liebe Gott, seiner Kirche
un allen Menschen entzünde”“ (L’Os- dieser großen Belehrung (B welche die
servatore Kom 245 S62 70) Kirche providentiell uUuNseTiTeTr eit DE

legt hat ordert U1115 dieser Über-
An die Ordensoberinnen holung des menschlichen Iuns auf ZUr„Ohne Gegenwart und hne uer christlichen Sittenordnung (vgl Inter 1M1-

Zeugnis ware die Kirche nicht mehr das, rifica M, O Gaudium et opes 87)gerlichen Autorität in Kontrast geriet mit  des erhöhten Jesus wie von einem Blitz-  der Treue gegen Gott und mit allem, was  strahl getroffen wurde, waren es zwei  nach der Stimme ihres vom katholischen  Fragen, die er stellte: ‚Wer bis Du, Herr?’  Glauben erleuchteten Gewissens geoffen-  und ‚Was willst Du, daß ich tun soll?‘  barte Wahrheiten  in sich schloß, vor  (Apg. 9,3—5). Wir nennen diese Szene die  allem über die hl. Eucharistie und über  Bekehrung des heiligen Paulus, die so  dazu bestimmt war, die Welt zum Chri-  die unveräußerlichen Ansprüche des Nach-  folgers Petri, der nach dem Willen Gottes  stentum zu bekehren. Achtet auf die  der Vater der ganzen Kirche Christi ist.  beiden Fragen: die Erkenntnis Christi und  ... Möge der Herr auch weiterhin in sei-  die neue Linie des Handelns. Ist Chri-  ner Kirche Laien, Ordensleute und Prie-  stus erkannt,  .. Jeitet sich unmittelbar  und folgerichtig ein Befehl zu wirken  ster erwecken, die würdige Nachahmer  dieser Herolde  des Glaubens sind  davon ab. Ein Christ ist ein Mensch, der  Möge der Herr uns die Gnade schenken,  in Übereinstimmung mit diesem seinem  daß in dieser Zeit des immer mehr um  Sein handelt, das einen ihm eigenen Stil  sich greifenden religiösen Indifferentis-  hat, einen ihm eigenen Lebensentwurf,  mus und des theoretischen und prakti-  und das darüber hinaus, wenn er wirk-  schen Materialismus das Beispiel und die  lich seiner christlichen Berufung treu ist,  auch die Kraft hat, die Gnade, um die-  Fürbitte der heiligen 40 Martyrer uns im  Glauben stärke und in uns eine authen-  sen Entwurf zu verwirklichen. Das Kon-  zil — denn wiederum wenden wir uns  tische Liebe zu Gott, zu seiner Kirche  und zu allen Menschen entzünde“ (L’Os-  dieser großen Belehrung zu, welche die  servatore Rom. n. 248 v. 26./27. 10. 70).  Kirche providentiell unserer Zeit vorge-  legt hat — fordert uns zu dieser Über-  3  An die Ordensoberinnen  holung des menschlichen Tuns auf: zur  „Ohne euere Gegenwart und ohne euer  christlichen Sittenordnung. (vgl. Inter mi-  Zeugnis wäre die Kirche nicht mehr das,  rifica n. 6; Gaudium et Spes n. 87) ...  was sie ist, noch das, was sie sein soll.“  Wir müssen darüber nachdenken, weil  Das sagte Papst Paul VI. am 29. Okto-  auf£ dem Gebiet der Moral, sei es theore-  ber zu den mehr als 200 Teilnehmerinnen  der 2. Generalversammlung der Interna-  tisch oder praktisch, eine allgemeine Ten-  denz  herrscht,  zu vereinfachen.  Man  tionalen Union der Ordensoberinnen. Er  könnte die verschiedenen Aspekte dieser  erinnerte gleichzeitig daran, daß auch die  Vereinfachung untersuchen, die sich oft  Frauenorden zu „einer Reform und einer  in eine Verstümmelung der Sittenordnung  gewissen Evolution” gerufen sind. Aus-  auflösen, ganz im Gegensatz zu dem  gangspunkt ihres „aggiornamento“ müß-  alten und weisen Ausspruch: bonum ex  ten die Konzilsdokumente sein. Der Papst  forderte die Ordensfrauen auf, die Kir-  integra (das Gute ist das Ergebnis der  Vollständigkeit  seiner  Komponenten).  che  tier zu  lieben:  „Liebt sie  um so mehr, je mehr sie von außen be-  ... Wir werden zu prüfen haben, ob die-  se Erlaubtheit durch vernünftige Öff-  kämpft und von innen kontestiert wird  nungen moderner Art gerechtfertigt ist,  von seiten derer, die ihr treuer sein müß-  ob sie nicht unantastbaren Normen wider-  ten (RW_n. . 42, 1970, 331).  spricht, ob sie gute Wirkungen hervor-  bringt, wie Jesus lehrt: ‚An ihren Früch-  4 S che © rdniungz  Am 7. Oktober 1970 sprach Papst Paul VI.  ten werdet ihr sie erkennen‘ (Mt. 7,20).  zu den Gläubigen: „Als der heilige Pau-  Wir werden zu prüfen haben, ob sie  lus, damals noch Saulus, vor den Toren  nicht den Begriff des Guten und des  ob  sie nicht der  von Damaskus vom unerwarteten Licht  Schlechten  streicht ;  AAWas 661e ist, noch das, Was Sie sein co11.“
Wir mussen darüber nachdenken, weilDas sagte Papst Paul VI e Okto- auf dem Gebiet der Moral, Gce1 theore-ber den mehr als 20  O Teilnehmerinnen

der Generalversammlung der nterna- tisch der praktisch, ıne allgemeine Ten-
enz herrscht, vereinfachen. Mantionalen Union der Ordensoberinnen. Er
könnte die verschiedenen Aspekte dieser

erinnerte gleichzeitig daran, daß uch die Vereinfachung untersuchen, die sich oftFrauenorden „einer Reform un einer
iın iıne Verstümmelung der Sittenordnunggewlssen Evolution”“” gerufen sind. Aus- auflösen, SanıZ 1M Gegensatz demgangspunkt ihres „aggiornamento“ muß- alten und weisen Ausspruch: bonum

ten die Konzilsdokumente Se1IN. Der aps
forderte die Ordensfrauen auf, die integra (das ute ist das Ergebnis der

Vollständigkeit seiner Komponenten).che tief lieben: „Liebt s1e
mehr, Je mehr 61e VOoO  j außen be-gerlichen Autorität in Kontrast geriet mit  des erhöhten Jesus wie von einem Blitz-  der Treue gegen Gott und mit allem, was  strahl getroffen wurde, waren es zwei  nach der Stimme ihres vom katholischen  Fragen, die er stellte: ‚Wer bis Du, Herr?’  Glauben erleuchteten Gewissens geoffen-  und ‚Was willst Du, daß ich tun soll?‘  barte Wahrheiten  in sich schloß, vor  (Apg. 9,3—5). Wir nennen diese Szene die  allem über die hl. Eucharistie und über  Bekehrung des heiligen Paulus, die so  dazu bestimmt war, die Welt zum Chri-  die unveräußerlichen Ansprüche des Nach-  folgers Petri, der nach dem Willen Gottes  stentum zu bekehren. Achtet auf die  der Vater der ganzen Kirche Christi ist.  beiden Fragen: die Erkenntnis Christi und  ... Möge der Herr auch weiterhin in sei-  die neue Linie des Handelns. Ist Chri-  ner Kirche Laien, Ordensleute und Prie-  stus erkannt,  .. Jeitet sich unmittelbar  und folgerichtig ein Befehl zu wirken  ster erwecken, die würdige Nachahmer  dieser Herolde  des Glaubens sind  davon ab. Ein Christ ist ein Mensch, der  Möge der Herr uns die Gnade schenken,  in Übereinstimmung mit diesem seinem  daß in dieser Zeit des immer mehr um  Sein handelt, das einen ihm eigenen Stil  sich greifenden religiösen Indifferentis-  hat, einen ihm eigenen Lebensentwurf,  mus und des theoretischen und prakti-  und das darüber hinaus, wenn er wirk-  schen Materialismus das Beispiel und die  lich seiner christlichen Berufung treu ist,  auch die Kraft hat, die Gnade, um die-  Fürbitte der heiligen 40 Martyrer uns im  Glauben stärke und in uns eine authen-  sen Entwurf zu verwirklichen. Das Kon-  zil — denn wiederum wenden wir uns  tische Liebe zu Gott, zu seiner Kirche  und zu allen Menschen entzünde“ (L’Os-  dieser großen Belehrung zu, welche die  servatore Rom. n. 248 v. 26./27. 10. 70).  Kirche providentiell unserer Zeit vorge-  legt hat — fordert uns zu dieser Über-  3  An die Ordensoberinnen  holung des menschlichen Tuns auf: zur  „Ohne euere Gegenwart und ohne euer  christlichen Sittenordnung. (vgl. Inter mi-  Zeugnis wäre die Kirche nicht mehr das,  rifica n. 6; Gaudium et Spes n. 87) ...  was sie ist, noch das, was sie sein soll.“  Wir müssen darüber nachdenken, weil  Das sagte Papst Paul VI. am 29. Okto-  auf£ dem Gebiet der Moral, sei es theore-  ber zu den mehr als 200 Teilnehmerinnen  der 2. Generalversammlung der Interna-  tisch oder praktisch, eine allgemeine Ten-  denz  herrscht,  zu vereinfachen.  Man  tionalen Union der Ordensoberinnen. Er  könnte die verschiedenen Aspekte dieser  erinnerte gleichzeitig daran, daß auch die  Vereinfachung untersuchen, die sich oft  Frauenorden zu „einer Reform und einer  in eine Verstümmelung der Sittenordnung  gewissen Evolution” gerufen sind. Aus-  auflösen, ganz im Gegensatz zu dem  gangspunkt ihres „aggiornamento“ müß-  alten und weisen Ausspruch: bonum ex  ten die Konzilsdokumente sein. Der Papst  forderte die Ordensfrauen auf, die Kir-  integra (das Gute ist das Ergebnis der  Vollständigkeit  seiner  Komponenten).  che  tier zu  lieben:  „Liebt sie  um so mehr, je mehr sie von außen be-  ... Wir werden zu prüfen haben, ob die-  se Erlaubtheit durch vernünftige Öff-  kämpft und von innen kontestiert wird  nungen moderner Art gerechtfertigt ist,  von seiten derer, die ihr treuer sein müß-  ob sie nicht unantastbaren Normen wider-  ten (RW_n. . 42, 1970, 331).  spricht, ob sie gute Wirkungen hervor-  bringt, wie Jesus lehrt: ‚An ihren Früch-  4 S che © rdniungz  Am 7. Oktober 1970 sprach Papst Paul VI.  ten werdet ihr sie erkennen‘ (Mt. 7,20).  zu den Gläubigen: „Als der heilige Pau-  Wir werden zu prüfen haben, ob sie  lus, damals noch Saulus, vor den Toren  nicht den Begriff des Guten und des  ob  sie nicht der  von Damaskus vom unerwarteten Licht  Schlechten  streicht ;  AAWir werden prüfen haben, ob die-
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menschlichen Persönlichkeit die Kraft der stenkongreß September 19070
Selbstbeherrschung nımmt, der Ehrfurcht geprangert. Auf das Thema des Kon-
VOT den anderen, der Mäßigung, die ZU. ZTESSECS eingehend, das sich auf die P”Pro-
gesellschaftlichen Zusammenleben erfor- bleme der Natur und des Ün
derlich ist; un: dann, ob 6S1e nicht eın 5 pFru=ms s des Menschen konzen-
grundlegendes Kriteriıum des Fortschritts trierte, sagte der apst, einige tendierten
außer acht läßt, der nicht immer 1ın der heute dazu, dem Menschen jede Rolle in
Abschaffung der Normen des Handelns einem wissenschaftlichen, automatisch
besteht, sondern vielmehr 1n der Ent- funktionierenden Universum abzuspre-
deckung Normen, VO  S deren Beob- chen. „Diese Überlegungen sind schwer-
achtung eın wahrer Fortschritt herrührt. wiegend un gehen weiıt. Es bleibt nichtmenschlichen Persönlichkeit die Kraft der  stenkongreß am 1ı2. September 1970 an-  Selbstbeherrschung nimmt, der Ehrfurcht  geprangert. Auf das Thema des Kon-  vor den anderen, der Mäßigung, die zum  gresses eingehend, das sich auf die Pro-  gesellschaftlichen Zusammenleben erfor-  bleme der  Natur  und des  Ur-  derlich ist; und dann, ob sie nicht ein  sprungs des Menschen konzen-  grundlegendes Kriterium des Fortschritts  trierte, sagte der Papst, einige tendierten  außer acht läßt, der nicht immer in der  heute dazu, dem Menschen jede Rolle in  Abschaffung der Normen des Handelns  einem wissenschaftlichen,  automatisch  besteht, sondern vielmehr in der Ent-  funktionierenden Universum _ abzuspre-  deckung neuer Normen, von deren Beob-  chen. „Diese Überlegungen sind schwer-  achtung ein wahrer Fortschritt herrührt.  wiegend und gehen weit. Es bleibt nicht  ... Die Erlaubtheit kann in Zügellosig-  ungestraft, wenn einige Theologen — so-  keit ausarten. Eine andere Vereinfachung  genannte Theologen — sich endlos über  ist jene, die dafür hält, man brauche die  den Tod Gottes auslassen und wenn Phi-  Ordnung des Handelns nur der Situation  losophen — gewiß keine Freunde der  zu entnehmen  . Das bestimmende Ur-  Wissenschaft — weiterhin den 'Tod des  teil des Handelns auf die Situation zu  Menschen proklamieren. Nach Jahrhun-  beschränken, kann die Rechtfertigung des  derten, in denen sich Gott auf Kosten  Opportunismus, der Inkohärenz, der Feig-  des  Menschen  durchzusetzen  schien,  heit bedeuten  . Ganz zu schweigen da-  glaubte der Mensch sich nur durch die  von, daß das Gewissen, auf das die Si-  Leugnung des Schöpfers erhöhen zu kön-  tuationsethik sich so sehr stützt, von sich  nen, ohne sich gewahr zu werden, daß  allein, wenn es nicht erleuchtet wird von  die Spirale  seiner  ihn un-  Negation  transzendenten Prinzipien und wenn es  weigerlich vom Tod Gottes zum Tod des  Menschen führen mußte.“  Abschließend  nicht geleitet wird von einem zuständi-  gen Lehramt, kein untrüglicher Schieds-  betonte der Papst, der wissenschaftliche  Fortschritt werde niemals  die wesentli-  richter der Sittlichkeit einer Handlung  sein kann; es ist ein Auge, welches das  chen und fundamentalen Aussagen über  Licht braucht.“ Es gebe jedoch eine ver-  den Ursprung, die Natur und die ewige  einfachende und zusammenfassende Syn-  Bestimmung des  Menschen  antasten  these des ganzen Sittengesetzes; Christus  können (RW n. 35, 1970, 274).  selber gab sie: „Wir kennen die Ant-  6  Kirche in einer sıch wan-  wort, die in einem doppelten Gebot ‚das  |  ganze Gesetz und die Propheten‘ zusam-  delnden Welt  menfaßt, vertikal das eine, würden wir  Am 28. Oktober 1970 sagte der Heilige  heute sagen, und Quelle des zweiten, des  Vater in einer Ansprache: „Alle merken  horizontalen: liebe Gott, liebe den Näch-  wir, und wir Gläubigen in besonderer  sten (Mt. 22,36 ff). Dies ist eine Synthese,  Weise, daß etwas bleibt in der Folge der  die alles einschließt; dies ist das Evange-  Zeit, und daß es bleiben muß, wenn wir  lium; dies ist das Leben... ‚Tu dies und  nicht wollen, daß die Kultur sich in ein  du wirst leben!‘“ (Lk. 10,28) (L’Osser-  Chaos verwandelt und daß das Christen-  vatore Romano n. 232 Vv. 8. 10. 70).  tum jede Daseinsberechtigung im moder-  nen Leben ‚verliert. Zwei Hinweise mö-  |  5  AModı GotHeE  gen dafür genügen. Woher bezieht der  }{  Die Tendenz einiger Theologen,  vom  menschliche und soziale  Fortschritt die  „Tod Gottes“ zu  sprechen, hat Papst  Kraft, die Überzeugung der Menschen  1  Paul VI. in einer Ansprache vor den Teil-  für sich zu gewinnen, vor allem die  nehmern am VII. Internationalen Thomi-  seiner Anreger und Förderer, wenn nicht  |  72  jDie Erlaubtheit kann ın Zügellosig- ungestraft, wWEenll einige Theologen
keit ausarten. Eine andere Vereinfachung genannte Theologen sich endlos über
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Fortschritt werde niemals die wesentli-richter der Sittlichkeit einer Handlung
sein kann; 1st In Auge, welches das chen un fundamentalen Aussagen über
Licht braucht.“” Es gebe jedoch C  C& VeI- den Ursprung, die Natur und die ewige
einfachende un zusammenfassende Syn- Bestimmung des Menschen antasten
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VOo  5 einem Appell al ine Férderung der dann VO Fall Fall entscheiden wird
Gerechtigkeit, der idealen, angeborenen Insgesamt werden z (a Italiener un
un! cselbst über der Gesetzmäßigkeit Nichtitaliener, darunter Kardinal Frings)
stehenden menschlichen Vervollkomm- der gegenwartig e 2i Kardinäle durch das
nNung, VO  3 einer Forderung, die WITFr 1m Motuproprio betroffen
eın des Menschen selbst eingeschrieben
finden, wıe e1n ‚Naturgesetz‘, das 111a  D in AUS DEM BEREICH DER
einen Rechtsausdruck übersetzen muß, der DES APOSTOLISCHEN STITUHLES
für die 1Q Gesellschaft verpflichtend Ritus der Jungfrauenweiheist? Zweitens: Können WIFr VO hri- Die Kongregation für den Gottesdienst
STUS der Vergangenheit absehen, VO hat unter dem atum des 5 Mai 1970historischen Christus, VO  > Christus als
Lehrer, WIT e1n echtes Christen-

einen „Ordo consecrationıs virgl-
num  ö“ veröffentlicht. Dieser LLEUE KRıitus

tum bekennen wollen? Das Christentum
ist 1m Evangelium verankert, INa  aD

der Jungfrauenweihe gehört ZU. Buch
des „Pontificale Romanum“”, das die Wei-

unter anderem die Worte Christi liest heriten für verschiedene Personengrup-Himmel und Erde werden vergehen, peIl enthält: Firmung, niedere Weihen,
meine Worte werden nicht vergehen!‘ Subdiakonat, Diakonats-, Priester- und
(Mt 24,35) Und wiederum, gleichsam Bischofsweihe SOWI1eEe Abtweihe. Das NECUC
mit einem großen Brückenschlag, der sich Dokument stellt 1Ne Revision des VO  .Überlieferung nennt, tont seine befehlen- Papst Klemens J00ß 1mM Jahre 15906 VeTr-
de un! prophetische Stimme u15 u
1es5 meinem Gedächtnis ...

öffentlichten Ordo dar, der seinerseıts auf
(Lk das un Jahrhundert zurückreicht.

25 10) Der hl Paulus fügt hinzu
y werdet ihr en Tod des Herrn

Der Kıtus der Jungfrauenweihe bezieht
sich VOT allem auf 2 Personengrup-verkünden, bis wiederkommt“‘ (1 Kor ©  E die Klausurschwestern und Frauen,

11,25 £)1/ Die Kirche erinnere den die War 1n der Welt leben, sich ber voll-historischen Christus, verkünde ihn und kommen Christus weihen wollen. Diese
erwarte ihn Ende der eit. Dies Ge1l etztere Gruppe kann mıiıt Zustimmungbedenken, wenn WIFr Festigkeit und des Ortsordinarius die JungfrauenweiheFortschritt für 1NseTe Tage zurückerlan- nach dem Kitus empfangen (AAS
gen wollen (RW 44, 197°‚ 249) 62 1970, 650)

Altersvorschriften hine ult des hl Berthold
Die Kongregation für die Heiligspre-sichtlich der Kardinäle

Papst Paul VI hat 1n einem VO chungssachen erließ Januar 1970
eın Dekret über die Anerkennung desNovember 1970 datierten Motuproprio

bestimmt, daß die Kardinäle mit Vollen- Kultes für den heiligen Berthold, Abt
VO  3 Garsten in Oberösterreich $ 1142)dung des 8So Lebensjahres das Recht der

Papstwahl verlieren und aufhören, Mit- (AAS 6 p 1970, 235)
glieder der Kongregationen un: sonstiger Abschluß® der Reform der
Dikasterien der römischen Kurie sSe1InN. Messe
Ile anderen Rechte und Privilegien des Die Reform der Messe ist VO  - der Kon-
Kardinalates werden nicht angetastet. Der gregation für den Gottesdienst mıiıt einer
Papst bittet gleichzeitig alle Kurienkar- „Dritten Instruktion für die rechte An-
dinäle, die das Lebensjahr erreicht wendung der Liturgiekonstitution des
haben Uun! noch 1m Amt sind, spontan onzils” VO September 1970 abge-
ihren Rücktritt anzubieten, über den schlossen worden. Sie schließt ıne über
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die bisherigen Reformen hinausgehende als notwendig erwelisen, 1M e1ls der i
Vereinfachung der Formen un: Gesten der turgiereform des Konzils ın Erwagung
Med(ißteier aus, verbietet dabei nicht-bib- ziehen und gewissenhaft prüfen. Die
lische Lesungen, befürwortet ber ıiıne Deutsche Bischofskonferenz wird 1ne —

weıitere Entwicklung der Begriffe bei der thentische Übersetzung der Instruktion
Übersetzung liturgischer extie Der I ”rie- herausgeben un über ihre Ausführung,
ster kann uch verschiedenen Gtellen Anwendung un Anpassung entscheiden
der Messe anNgeMESSCHC Erläuterungen e1in- (AAS 62 10970, 692)
flechten, un: die Fürbitten können beson- Taufspendung durch @
dere intentionen der Ortsgemeinde e1in-
schließen. Die Bischofskonferenzen kön- densleute

Die Kongregation ür die Ordensleute un
nNne  . über das herkömmliche Liedergut hin-

GSäkularinstitute teilte der römischen Ver-
aus eigene Lieder untier der Vorausset-

einigung der Generalobern mıit, die Orts-
I singen lassen, daß die Musik zeelg-
net ist, das Gebet nähren un da> bischöfe können nach den VOoO  - der B1-

schofskonferenz aufzustellenden NormenChristusgeheimnis auszudrücken. Den
bei der Sakramentenkongregation darum

Frauen versagt die „Dritte Instruktion”
nachsuchen, daf 1mM Fall der Abwesenheitendgültig den Dienst Altar Sie dür-

fen nach den VO  3 der Bischofskonferenz der ordentlichen Taufspender (Priester,
Diakon) Ordensbrüder un Ordensschwe-erlassenen Oormen Lesungen voriragen

un:! die Intentionen der Fürbitten VOIL- stern, die das Lebensjahr vollendet,
Profe(ß gemacht SOWI1eEe 1ne hinreichendebringen. Ferner können 661e den Kirchen-
katechetische un praktische pastorale

SCSAaNS leiten, 1 sakralen Kaum erlaubte
Unterweisung erhalten haben, als auf-

Instrumente spielen un! „besondere Auf
spender atıg werden. Sie verwenden da-gaben 1m Dienst der Gemeinde erfüllen”, bei den „Taufritus für Katechisten“ wıebeispielsweise die Kirchenbesucher ihre

Plätze leiten. In der orm und aterie der 117 euUuUeiI Ordo für die Kindertaufe,
der Ma1ı 1969 VO  z der ongrega-liturgischen Gewänder sSOwle ın den litur-
tion für den Gottesdienst promulgiertgischen Geräten gesteht die Instruktion
wurde (OK I 1969, 487), enthalten istdem Gutdünken der Bischofskonferenz (Schreiben des Sekretärs der Kongrega-größere Freiheit Geräte, die für den
tiıon für die Ordensleute un Säkularin-profanen Gebrauch bestimmt sind, dür-

fen 11 Gottesdienst nicht verwendet wWeTlI-
titute Edward Heston CSC den
Vorsitzenden der Generalobernvereini-den Ausdrücklich Ist verboten, mit der
U1g Pedro Arrupe Sıb: CirculareStola allein über Talar der Anzug die Li-

turgie feilern. „Hausmessen“” und alle 48/70 70)
Eucharistiefeiern einem nicht sakralen Applicatio P 'O populo
Ort bedürfen der besonderen Genehmi- Ein Dekret der Kleruskongregation VO

gung des Ortsordinarius. Großen Nach- e uli 1070 bestimmt folgendes: Mit
druck legt die Instruktion auf ine gute dem Motuproprio J  ysteril paschalis‘ VO

und würdige Übersetzung und Ausgabe Februar 1969 ist Januar des
der liturgischen Bücher in den Landes- laufenden Jahres der neue Allgemeine
sprachen. Schließlich erklärt das oku- Römische Kalender ın Kraft getreten. Wie
ment, das insgesamt Punkte umfaßt, 1m Begleitschreiben ZUuU Kalender
daß alle Vollmachten, Meifs-Experimente dargelegt wurde, haben nicht wenige ern-

durchzuführen, erloschen sind Den Bı= StTe Gründe Anderungen un: Strei-
schofskonferenzen wird zugestanden, 58005 chungen (von Festen) 1 Vergleich mıit
fangreichere Anpassungen, sofern s1e sich dem alten Kalender geführt. och 1in An
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betracht der gegenwartigen Umstände un einsetzung laisierter Priester negatıv ent-
nach Befragen der Bischofskonferenzen schieden. Zum Kollegialitätsproblem
über die Verpflichtung A Pfarrmesse wurde empfohlen, der aps solle sich
(applicatio pTro populo) zibt diese Kon- cselber durch 1ne gesetzliche Regelung
gregation für den Klerus 1m Auftrag des die Beratung durch die Bischofssynode
Papstes folgenden Erlaß heraus: Für jene; VO yewlssen treffenden Entscheidun-
welche die Verpflichtung einer appli- geCcn binden (Herderkorresp. 197°/ 541).
catıo pPTo populo (Pfarrmesse) haben,
wird diese Verpflichtung auf alle OonNnn- AUS ORDENSVERBÄNDEN
tage un:! gebotenen Feiertage und Ur Franziskaner TaN E
auf diese beschränkt, wıe dies für ein- Auf verschiedene Eingaben, die VO Tan-
zelne (Orte bereits ilt durch Indult. Die
bisher gegebenen Reskripte für ine noch ziskanerorden 1mM Rahmen der Regelre-

form den Apostolischen Stuhl gerichtetgrößere Einschränkung dieser Verpflich-
tung bleiben noch bis ihrem Ablauf worden 11, antwortetie die Kongrega-

tiıon für die Ordensleute Uun! Säkularin-
gültig. Dieses Dekret T1 Hn Januar
1071 1n Kraft ard Wright, Präfekt; titute 1mM Auftrag des Heiligen Vaters,

der Orden möge nicht durch Milderun-
Palazzini, Erzbischof on äsarea ın

Kappadozien, Gekretär (RW 46, 197/0O,
SCN VOoO Armutsideal des Franziskus
abgehen, sondern 1mM Inn der Suche nach

z61)
nternationale Theologen- „ACUCH Formen“ OS 1 eın noch

dikaleres Zeugnis der Armut anstreben.
kommission

In der Woche vom 5.— 10 Oktober 1970
Die Oberen mögen nicht Anhäufung VO  »

Kapitalien der Geschäftemachen dulden;
ist die Internationale Theologenkommis- die vorhandenen Mittel dürfen LLULI FÜr
S10N unter Vorsitz des Präfekten der Kon- die Notwendigkeiten des Lebens uUun! für
gregation für die Glaubenslehre, Kardinal karitative Zwecke verwendet werden. Der
veper, ihrer Sitzung zusammengetre- Orden mOge sich nicht unter die ahl
ten (OK ß 197°/ 72 - 76) Von den jener falschen Armen einreihen, die VOI-für diese Sitzung vorbereiteten T He= geben, AL se1in wollen, wobei s1e
IM e Einheit des Glaubens un theolo-

Pluralismus, sich ber ausbedingen, daß ihnen nichtsgischer Amtspriestertum, fehlen darf Im Gebrauch der Dinge mögeTheologie der Hoffnung, Erkenntniskri- der Orden halten, daß seine Mit-
terıen der christlichen Moraltheologie un: glieder ihrem tatsächlichen rImseindas Problem der Kollegialität, konnten 1LUI un Armutsgeist erkannt werden;die beiden Fragen des Priestertums un die Kirche brauche dieses immerwähren-der Kollegialität behandelt werden, die
als Thema für die Bischofskonferenz 1mM de persönliche un: kollektive Zeugnis

evangelischer Armut. Dem Generalka-nächsten ahr vorgeschlagen wurden. Bei pitel des Ordens wurde 1mM übrigen nichtder Priesterfrage gıng VOTL allem die Vollmacht zuerkannt, die ONSTLIU-das Problem des ontologischen un: funk- tionen authentisch interpretieren; diesetionalen Charakters der Priesterweihe, die Vollmacht steht allein dem Apostolischenverschiedenen Formen der Amtsstruktur,
das Verhältnis VO  3 Gemeinde den GStuhl (Commentarıum pro Religiosis

et Missilonarıil1s 5L, 197°] 267)Ämtern un: den Zölibat. Die Kommis-
Dominikaner DemokratieS10N War der Meinung, daß Schrift und

Tradition die Möglichkeit eines und Mitbestimmung
Zum ThemaPriesters auf eit sprechen; aus demgsel- „Demokratie un:! Mitbe-

ben Grund wurde die Frage der Wieder- stimmung“ WarTr 1m Mai 1970 in Saarbrük-
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ken VO Internationalen Institut für 50- die VOoO  5 einem l1eam der Wiener For-
zialwissenschaft un Politik der Univer- schungsgruppe für religions-soziologische
S11a Freiburg/Schweiz un dem Institut Studien 1M vergangenen Jahr durchge-

führt worden WAaäal. Der bemerkenswerte-für Gesellschaftswissenschaften 1n Wal-
berberg eın „ymposium internationale“ cte eil 1n der VO Kapitel erarbeiteten
durchgeführt worden. Die Initiatoren des ‚Rahmenordnung‘ ist der Versuch
Kongresses Prof Arthur Utz 1m Abschnitt Aufbau un Leitung der

Kongregation’, die internationale mM15S5S10 -(Freiburg) un Heinrich Streithofen
(Walberberg) narische Gemeinschaft konsequent Vo  }

unten nach ben aufzubauen. Die kleinenJesuiten nachkonziliare
Binie des Ordens Lebens- un Hausgemeinschaften bilden

die Kernzellen der Kongregation; Kolle-Gegen den Vorwurf der Isolation se1ines
Ordens 1m Hinblick auf die Gesamtkirche gialität, Subsidiarität un: Pluritormität

sollen ın Zukunft groß geschrieben welI-wandte sich der Generalobere der Jesul-
ten Pedro Arrupe. Der Jesuitenorden den Neben dem bisherigen Weg, sich der

Kongregation durch Gelübde anzuschlie-sel keine „Bastion des Konservatismus”.
Obwohl sowohl konservative wIıe liberale en, wurden Jlore geöffnet f£ür andere

Weisen der Bindung, uch auf eit 1971Elemente 1n der Gesellschaft existlieren, sollen 1n allen Provinzen die ersten Pro-folge der Orden generell den Lehren des
vinzkapitel durchgeführt werden; ihre Er-Konzils. Arrupe wehrte sich uch
gebnisse werden dem neugeschaffenendie Unterstellung, habe behauptet, die

Hälfte seines Ordens Kongregationsra (Generalrat plus Pro-der Mitglieder vinziale) als Grundlage dienen, wenn elmüßte austreten, Wenn die Gegsellschaft
reformiert werden solle In Hinsicht auf 1072 zusammentritt un: das Generalka-

pitel 1973 vorbereitet. An die römischendie heute erforderlichen größeren gelist-
lichen Anstrengungen sagte der General- Gtellen wurde der Wunsch gerichtet, uch

die Brüder Haus- un Provinzobernobere: ZES könnte se1in, daß viele, denen
diese Fähigkeit fehlt, gut daran aten, die (nicht LLUTr Räten) wählen dürfen

un!: die diesbezüglichen BestimmungenGesellschaft verlassen“. Das beziehe
sich ber weder auf die Progressisten, für gemischte Gemeinschaften revidie-

1El In der Missionsarbeit sollen NeuUuenoch auf die Hälfte aller Jesuiten. Der
Orden bilde innerhalb der Gesamtkirche VVege gebahnt un die Eigenständigkeit

der Ortskirchen gefördert werden (SZKeın Getto AÄArrupe wandte sich ferner
nn 43, 1970, 629)den Vorwurf, die Jesuiten bevor-

zugten Vor allem die privilegierten Tas-
SCH“ un: verwlies dabei auf die Tatsache, VERLAUTBARUNGEN
da@ der Orden allein 1n Söpanien 1ın seinen DER DEUTSCHEN
Schulen überwiegend nichtzahlende Stiu-
denten habe 70) Kardinal Döpfner: Gefahr

der En süttkachung des
Marianhiller Reform- Volkes
kapitel Be1li einem Empfang, den der Leiter des

Kommissarilates der deutschen Bischöfe 1mNach Wochen Arbeit sind die 40 Kapi-
tulare Mitte Oktober 1970 wieder ın ihre November 1n Bonn gab, warnte der Vor-
Heimat- un Missionsprovinzen zurückge- sitzende der eutschen Bischofskonfe-
kehrt Für die Erneuerung tützte sich das rEeIZ, Kardinal Julius Döpfner, VOT den
Kapitel VOT allem auf die Ergebnisse einer Gefahren der zunehmenden Entsittlichung.
eingehenden Befragung aller Mitglieder, Gegenüber den „diesseitigen” Errungen-
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schaften VO  ’ heute würden die geistigen, Taufgespräch V-'©® der KailB=
seelischen und csittlichen Werte immer dertaufe
mehr 1in den Hintergrund gedrängt. „Wo Die deutschen Bischöfe haben auf ihrer
ber diese Realitäten nicht mehr gelebt Vollversammlung 2 September in
un! durch die Tat bezeugt werden, Vr - Fulda die Einführung des Taufgesprächs
kümmert eın olk un ine Gesellschaft, VorT der Kindertaufe beschlossen. Dadurch
uch un! gerade inmiıtten wirtschaftlichen soll die Verantwortung der Eltern für die
Reichtums und technischer Perfektion.“” Glaubenserziehung des Kindes besonders
In einem weltanschaulich pluralen aa deutlich gemacht werden. In einer Pasto-
unterliegen Ethik un Sittlichkeit der (Se- ralanweisung heißt dazu
Fanr, auf einen Minimalstand abzugleiten, Die Seelsorger sollen darauf hinarbeiten
der schließlich LLULI noch Formalien und daß sich keine Familie VO  > diesem aut-
gesellschaftspolitische Spielregeln umfas- gespräch ausschließt. Zwar ce1 das auf-

Hier liege ine der urzeln der Welt- gespräch uch 1m Rahmen eines Haus-
verantwortung des einzelnen Christen un besuches möglich, 1mM allgemeinen habe

sich ber das Zusammenführen mehrererder Kirche. 5ie würde ihrem Auftrag nicht
gerecht, G61€e nicht immer wieder das Elternpaare als fruchtbarer erwilesen. Vor
sittliche Bewußltsein des Volkes stärke allem sollten uch die Taufpaten
(RB 4 / 197()l 1) Taufgespräch teilnehmen, sofern die

Kardinal Bengsch: C rist- räumliche Entfernung das gestattet.
liches Leben und Manipu- Die Einladung ZZ 00 Taufgespräch soll bei
lation der Anmeldung des Kindes ZUr Taufe —

Im „Zentrum für die Begegnung der Prie- folgen. Als Ergebnis des Gesprächs soll-
ster  s ın Kom sprach November ten die Eltern AauUus einer vertieften Er-
1970 der Berliner Kardinal Alfred Bengsch kenntnis die Taufe ihres Kindes endgültig
ZU Thema ‚Christliches Leben un Ma- VO  a} der Kirche erbitten.
nipulation‘. Nach Ansicht des Kardinals Es wird Fälle geben, iın denen das auf-
wird 1ın der Off£fentlichkeit seit Jahren gespräch ZUrT Bedingung für die Gewäh-
eine Kritik un:! Herabsetzung des kirch- u11g der Taufe gemacht werden muß,
lichen Lehramtes betrieben, die INa  z NUr VOrT allem, wenn beide Eltern nicht 1Ur
als Manipulation bezeichnen könne. Ein notorisch die religiöse Praxis aufgegeben
unaufhörlicher Appell eın Gefühl der haben, sondern als ungläubig anzusehen
Freiheit, der Mündigkeit un: Fortschritt- sind Wird in einem solchen Fall die eil-
lichkeit könne mit Leichtigkeit einer nahme Taufgespräch abgelehnt der
generellen Haltung des Mißtrauens un verläuft ergebnislos, darf die
der Verachtung VOoO Autorität, Tradition, Tautfe vorerst nicht gespendet werden,
Hierarchie un: Gesetz führen. „Ressenti- sce1l denn, ine fest 1m Familienverband
ments mancher Gruppen und mancher ebende Person verpflichtet sich unter Zu-
Star-Ideologen“ hätten durch die Massen- stimmung der Eltern, für ıne religiöse
medien die Chance, weni1gstens zeitweilig Erziehung des Kindes Sorge tragen.

einer überall prasenten Grundstim- Sinngemäß sollte dieser Person dann uch
INUuNg werden. Der Mensch VOoO  3 heute das Patenamt zufallen.
sel VO'  5 Manipulation bedroht. Um ihr Die Entscheidung, die Taufe vorerst nicht
entgehen, bedürfe einer totalen und spenden, darf LLUT 1m Einvernehmen
freien Entscheidung für Christus, eines mıit dem zuständigen Dekan gefällt wWeI-
geistlichen Unterscheidungsvermögens den; letzte nstanz ist der Bischof. Bei
und eines notwendigen Maßes Kon- dieser Entscheidung handelt sich nicht
templation 70) ıne Tauf-„Verweigerung“”, sondern
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immer LUr einen Taufaufschub. Das die deutschen Bischöfe 1m Auftrag des
Angebot der Taufe dauert fort (RB K Papstes für ihr Gebiet ine gemeinsame
45, 70) Bußordnung, mıit der ö1 zeitgemäße

Zeichen für die Gesinnung der Buße fest-
Neue Bußordnung setzen. Sie ist Ausdruck dafür, daß das

Die Deutsche Bischofskonferenz hat ıne pilgernde olk C,ottes sich ständig der
NEeEUE Bußordnung beschlossen. Sie hat Umkehr bedürftig weiß Für den ein-
folgenden Wortlaut 70) zelnen Christen ist 61€e eın Zeichen der
Leben aus dem Glauben ist, da WITLFr alle- Erinnerung, das seine Bereitschaft ZUTr

eit Sünder sind, nicht möglich hne den Umkehr ebenso wecken wW1e bezeugen
ständigen Willen ZUr Umkehr un Ab= soll
kehr VO der Sünde Dies bedeutet Gehor- Die deutschen Bischöfe erlassen darum
G' gegenüber dem Bußrut Christi, der folgende Bußordnung, die VO Ad-
ULI15 auffordert, uUu115 1 Glauben hinzu- ventsonntag 1970 1n Kraft E
wenden ott als dem Herrn des Le-
ens. L)-i.e 4otägige Fastenzeiit ist

„Die eit ist erfüllt, die Herrschaft Got- die große Bußzeit des Kirchenjahres un
tes 1st angebrochen. Kehret un glau- AHat die doppelte Aufgabe, einerseıits VOTLT

bet die £rohe Botschaft“” (Mk 4, 15) allem durch Tauferinnerungen der
Diese Umkehr geschieht 1n der täglichen Taufvorbereitung, andererseits durch

Buße die Gläubigen, die ın dieser eitBemühung des einzelnen entschlos-
SEeTileie Hinwendung ott 1n Glaube, mıiıt größerem Eiter das Wort Gottes

Hoffnung un! Liebe un eın christ- hören un dem Gebet obliegen sollen,
liches Lebenszeugnis ın Familie und Be- auf die Feier des Pascha-Mysteriums VOI -

ruf, 1n Gegsellschaft und Politik, VOT al- zubereiten“ (Liturgiekonstitution des IM
lem 1m Kampf soziale Ungerech- Vatikanischen Konzils, Nr 109).
tigkeit un 1mMm Einsatz für Gerechtigkeit Zur österlichen Vorbereitungs- un Fest-
SOWIl1e 1n allen aten der Liebe Z Mit- eit gehört die volle Teilnahme
menschen; 61e geschieht 1m rtragen und der Feijer der Eucharistie.
Annehmen VO  5 Leid un! Unrecht, 1mM 5ie ist die österliche abe des sich
Suchen der Stille, e1im Lesen des Wor- fernden un auferstandenen Herrn. Da-
tes Gottes, 117 Gebet, bei der Eucharistie- IU} gebietet die Kirche, da{fs WITLr 1ın der
feier annn Werktag. Sie kann sich aus- österlichen eit die hl Kommunion EIMP-
drücken 1m freiwilligen Verzicht auf iıne fangen. Die österliche eit dauert VO

erlaubte Freude der Annehmlichkeit des Aschermittwoch bis A0 Pfingstmontag.
Lebens. Für jeden Christen, der sich einer schwe-
Die Umkehr und Hinwendung ott TE  5 Schuld bewußt ist und diese noch
muß ber uch 1in der Gemeinschaft der nicht gebeichtet hat, ıst dem Gang
Kirche geschehen. Denn als Frucht der ZU. Tisch des Herrn der
Erlösungstat Christi, 1n der die Not der des Bußsakramentes notwendig
Welt gewendet wird, ist die büßende Kir- un VO:  5 der Kirche geboten.
che für alle Menschen Zeichen der Hoff- ber uch alle anderen Gläubigen wWeli-

den VO  a der Kirche eingeladen, ın diesernNnung.
Wenn heute schwierig ist, Zeichen der eit das Bußsakrament empfangen.

Ebenso mögen G1e den u ßBuße festzulegen, die VO allen Christen
iın gleicher Weise geübt werden können, diensten teilnehmen, 1ın denen sich

MU.: dies dennoch geschehen, wenll die Kirche als ine Gemeinde VO:  5 Sün-
uch anders als früher. Darum geben dern un Büßern erfährt, die der in
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der HI Schrift eindringlich geforder- soll die Solidarität des Gottesvolkes
untereinanderten inneren Umkehr helfen un zugleich Zu Ausdruck bringen.

einem £ruchtbaren Empfang des Buß- Dieses Freitagsopfer kann nach person-
cakramentes bereiten. licher Wahl bestehen 1n einem Werk der
uch außerhalb der österlichen eit ist Nächstenliebe, 1n einer Jeat der Frömmig-
der häufige Empfang des Bußsakramen- keit (Gebet, Lesung der Hl Schrift,
tes und die Teilnahme einem Buß- geistliche Lesung, Werktagsmesse) der
gottesdienst ine wertvolle Hilfe für die ın einem spürbaren Verzicht, 753 auf
ständige Umkehr un Erneuerung. Alkohol und Tabak, wobei das damit Er-

sparte für Menschen 1n Not gegebenIn der Fastenzeit coll jeder Christ, Je werden sollte. Nicht zuletzt behält die
nach seiner wirtschaftlichen Lage, bei unNSs bisher gebotene Enthaltung VO  }
brüderlicher Liebe eın für ihn spürbares, Fleischspeisen ihren besonderen 1nnn un
ANSCINCSSCNECS Geldopfer für die ihren zeichenhaften Charakter, insbeson-
hungernde W elt geben, der WIFr dere wel1ln 661e einen wirklichen Ver-durch IiseTife Aktion „Misereor“ Hilfe
kommen. zicht bedeutet.

Da{is die Fastenzeit ine Bußzeit der Die Familien collten sich
SAdNZeENN Kirche ist, mMu: sich auch 1ın einem einen Lebensstil bemühen, ın dem Buße
gemeinsamen Gt+il des privaten, familiären un Verzicht ihren Platz haben Beson-
un! gemeindlichen Leben ausdrücken. ders die Kinder sind angewlesen auf das
Der Wille AD“ Enthaltung könnte sich Beispiel der Eltern un Erzieher. Sie
außern 1M Verzicht auf Ööffentliche Unter- werden den 1nn des Fasten- un Trel-
haltungsveranstaltungen, insbesondere tagsopfers besten begreifen 1n lebens-
Tanzteste. Das gilt uch für aufwendige nahen un konkreten Formen, die mıit
häusliche Feiern. ihnen 1n der Familie, 1M Kindergarten

un 1ın der Schule eingeübt werden.Aschermittwoch und Ka
freitag sind gebotene Fast- und Ab- Christliche Gemeinschaften
stinenztage. An ihnen bekundet die KUir- sollen als Zeichen
che VOT der anzen Welt und ın einheit- un Auftrag lebendigen Glaubens be-
licher Weise ihre Verbundenheit miıt dem trachten, sich 1n gemeinsamer Überle-
leidenden Herrn. Die Gläubigen begnü- guNs, uch ın örtlichen Initiativen über
CIl sich diesen Tagen mit I1LU!T einer gemeinsame Ausdrucksformen der tati-
vollen Mahlzeit un verzichten auf SCIL Liebe un: des Verzichtes, Vel-

Fleischgenuß. Zu solchem Fasten sind ständigen.
alle verpflichtet, die das Lebensjahr Grundsätze für ;6T1uppenvollendet un! das 60 noch nicht begon-
nen haben, soweıt S1e nicht durch Krank- MIe SBnı

Während ihrer Herbstkonferenz verab-heit Fasten gehindert sind
schiedeten die deutschen Bischöfe Richt-

der Kirche sind alle rei- linien für die Feier der hl Messe 1n klei-
tage des Jahres, AdusgeNnOoMMeEN die Tel- e  z} Gemeinschaften. Danach darf die
tage, auf die eın gebotener eiertag £51lt GG‚ruppenmesse nicht primär auf emotı0-
He Gläubigen sind verpflichtet, eın nale Erlebnisse angelegt, sondern muß
Freitagsopfer bringen. Es soll zuerst Lob Gottes der anzZen Kirche se1in.
Zeichen der Gemeinschaft mit dem lei- Je wesentlichen Strukturen der Eucha-
denden Herrn se1in, der Karfreitag ristiefeier muUussen gewahrt werden, wenn-
seın Leben für die Welt hingab. Zugleich gleich die Gestaltung den jeweiligen
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Gruppen angepaßte verschiedene Formen Eine Kontakt- un Dokumentationsstelle,
zuläßt. S5ie MUu. uch In der außeren Ge- die alle Vorschläge un: Modelle ZUuUI

stalt erkennen lassen, da{(s sich hier- Strukturreform 1 den deut-
bei nicht „irgendein Mahl”“ handelt, schen DiöÖözesen sammelt, wird
sondern die Gedächtnisfeier des beim Sekretariat der Deutschen Bischofs-
Opfertodes Christi (Vgl E, konferenz errichtet. Die Arbeitsgemein-
197°/ 260) schaft der bischöflichen Seelsorgeämter

wird 1ine Untersuchung ZU gleichenBischofskonferenz (Sep- Problem vorbereiten un: iın allen 1STU-
tember KO.7-0) LT durchführen.

Die Vollversammlung der Deutschen
Bischofskonferenz ın Fulda traf (außer Der Aa g des ausländischen
den bereits genannten Punkten: Taufge- MüdtDiü Tg efs wurde auf den zx Ad-
spräch, Bußordnung, Gruppenmessen) ventsonntag festgelegt.

folgende Entscheidungen: Der Weltfriedenstag steht 10/1
Bei der Gestaltung der Katho- unter dem „Jeder Mensch 1Sst
lik muUussen 1ın Zukunft For- Dein Bruder Kampf Diskriminie-
19813  z gefunden werden, Arbeitskreise rung ist eın Weg UE Frieden“”.
un reprasentative öffentliche Veranstal- Ferner befaßten sich die Bischöfe miıt der
tungen deutlich unterscheiden. Verteidigung der Menschenrechte
Entgegengenommen wurde eın Zwischen- un mit der publizistischen Aun
bericht über die WissSenschaft- ıt der Kirche. Mit Sorge registrierten
liche AA = derUntersuchung der die Bischöfe auf dem (D
beit der Pfarrgemeinderäte, Sozialpflege ine Tendenz 1n ich-
die auf Initiative der Kommission für Lung auf ine staatliche Monopolisierung
Laienfragen ın Zusammenarbeit mıiıt dem (Sozialhilfe, Jugendhilfe, Krankenhaus-
Zentralkomitee der deutschen Katholiken politik, Vorschul- Uun! Heimerziehung).
durchgeführt wird. Die Bischofskonferenz hat allen Diözesen
Die Befragung VO WLl und empfohlen, Mittel zu Ausbau und ZUr

. 0 aa  ” Ordensgeistlichen Fragen Modernisierung der katholischen Kinder-
garten ZUr Verfügung stellen.1m Bereich des priesterlichen Dienstes und

Lebens 11l 100028  5 mıit allem Nachdruck TOrtier wurden die Pläne ZULXI (D
voranbringen I 1m Frühjahr 1971).Cn —AA &A AA A A A A A des Ehescheidungsrechtes.
Eine Umfrage ZUT Sıtuation der

1n Studium un:
Nach Auffassung der Bischofskonferenz

Laientheologen kann der Versuch gewIlsser politischer
Beruf wird VO:  5 der Arbeitsgemeinschaft Gruppen, die Strafbestimmun-
der Laientheologen 1n Zusammenarbeit SC . DD Schutz des werden-
mit der Kommission für Laientheologen E  E C  e S für die ersten drei Mona-
un dem Sozialinstitut des Bistums Essen te der Schwangerschaft tilgen, nicht
vorbereitet. Außerdem wurde der Plan mehr länger stillschweigend hingenom-
begrüßt, iıne Möglichkeit Z Fernstu- men werden. Angesichts der Welle
1UuUm für Katecheten schaffen. nographischen Materials
Eine Vertriebenenseel-eigene Schrift, Bild, Film un! Schallplatten be-
o hält die Bischofskonferenz tont die Deutsche Bischofskonferenz:
für notwendig. Behandelt wurden uch An dieser Lage muß befremdlich —-

Fragen der Urlauber- und Flug- scheinen, da{fß die bestehenden Strafvor-
hafenseelsorge. schriften die Verbreitung unzüchti-
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ger Gegenstände 1ın einem weiten Um- rung der damit verbundenen Probleme
fang abgeschafft un eingeschränkt WeI- wurden drei Vertreter (Bischofsvikar Jan-
den sollen” SECT, Köln; Oberverwaltungsrat Killing,

Münster; Oberrechtsrat Dallinger, rel-
Bischofskonferenz (No- burg) iın die gemeinsame Versorgungs-vember 1 O70 kommission der Vereinigungen der weib-

Die Deutsche Bischofskonferenz traf sich lichen und männlichen Orden 1n Deutsch-
VO 16.—18 November 1n Königstein land berufen. Als erste Maßfßnahme sollen
einer außerordentlichen Vollversammlung. Mittel für Missionäre 1mM Ruhestand be-
Außer dem Thema Synode (s unten) reitgestellt werden.
wurden folgenden Fragen Bera- Die gesamte, VOoO den ausländischen Ar-tungsergebnisse erzielt: beitern bezahlte Kirchensteuer
Die Bischofskonferenz verabschiedete den kommt diesen durch die Finanzierung VO  z

überdiözesanen Haushalt 1971, Betreuungsmafnahmen, Vo  5 Kindergar-
der Einnahmen un: Ausgaben iın Höhe tenplätzen, Kindertagesstätten un:! Zen-
VO  3 115,6 Mill vorsieht (27,5 Mill tren wieder zugute.

für pastorale Aufgaben ın Entwick- Das Deutsche Institurf für
lungs- un: Missionsländern; Z Z Mill wissenschaftliche Pädago-für Entwicklungs- un: Katastrophen- gik 1n ünster wurde in ıne mbH
hilfe; 28 Mill für solidarische Hilfe umgewandelt. Das Institut coll Dokumen-
1n Skandinavien, Palästina, Ostblock- tatıonen un: Informationen für den eländern USW.; 1L Mill für die IDia- samten Bereich der Bildungsforschung
P  / Mill für gesamtdiözesane erstellen, sich mıiıt Forschung un: Expe-Aufgaben (Bischöfliche Hauptstelle, riment (Curriculum-Forschung) beschäf-
Katholisches Büro Bonn, KNA, Zentral- igen un! Multplikatoren 1ın der pädago-komitee der deutschen Katholiken, Funk- gischen un bildungswissenschaftlichenund Fernseharbeit, katechetische Arbeit, Fortbildung schulen.
Bildung un Wissenschaft, Sekretariat der Zur Frage der KriegsdienstveflBischofskonferenz) s 1 (n MIill für Pub- wurde iıne Umfrage iınlik; Miill. für die gemeinsame Diözesen durchgeführtSynode.

LaienpredigtZur Regelung eines interdiözesa-
wurden Zur Frage der Laienpredigt legte die Bi-

n e Finanzausgleichs schofskonferenz folgende Normen festwel Modelle eroörtert, hne daß
einer Entscheidung kam Diskutiert wurde Katholische Laien können 1 m

fall un 1ın einer besonderen Situationuch der Entwurf einer Rahmenordnung
für die Mitarbeitervertretungen 1mM kirch- die Erlaubnis ZU!T Predigt VO zuständi-

SsCcmH Geistlichen erhalten, wenn iıne „AuS-lichen Dienst. Beraten wurden ferner
Probleme der Alterssicherung reichende theologische Ausbildung“ nach-

gewlesen ist und der zuständige Dekanfür die ın der Bundesrepublik tatıgen
ausländischen Seelsorger. Bezüglich der der Bischöfliche Beauftragte zustimmt.

italienischen Bei Predigten besonderen AnlässenGastarbeiter-Seelsorger (Pressesonntag, Kindergottesdienst) kannkonnte bereits eın Abkommen erzielt
werden. die Kompetenz uch durch besondere Er-

fahrung mit der aterie der mıit der
Besondere Bedeutung kommt auch der Z Gottesdienst versammelten Gemein-
Regelung der Altersversorgung de gegeben se1In. Vollmacht für WI1ıe-
vo Ordensleuten Zur Klä- derholte Predigttätigkeit

öl



kann LLULX der Bischof erteilen; s1e wird „Leitende Mitarbeiter“ des Sekretariats
immer 1Ur für einen begrenzten eit- der Gemeinsamen Synode ernannt. Unter
Taum erteilt en nebenamtlichen Leitenden Mitarbei:

tern befindet sich ZUr Verfügung der
Sachkommissionen Oskar Simmel 5),

GEMEINSAME SYNODE Referent für Fragen der Glaubens- un
DER DEUTSCHEN Sittenlehre 1mM Gekretariat der eut-

Bischöfe beriefen 5y - schen Bischofskonferenz
nodalen

Unter den 40 Synodalen (22 Priester, 18 Geschäftsordnung der DYy-
nodeLaien, davon Frauen), die VO  - der

Deutschen Bischofskonferenz berufen Die Deutsche Bischofskonferenz hat die
Yatzung der Gemeinsamen Synode VeIil-wurden, befinden sich die Jesuiten-

patres Ludwig Bertsch (Frankfurt), COtto abschiedet, die die Verfahrensweise der
Semmelroth (Frankfurt), Friedrich Wulf£ Vollversammlungen regelt SOoOWwle die
(München) SOWIE die Provinzialoberin der Funktionen des Präsidiums, der Zentral-
Schlehdorfer Dominikanerinnen Sr Emily kommission un! der Sachkommissionen
Russ festlegt. Die Satzung ist VO  3 der ABB=

sicht bestimmt, den KRaum für einenZentralkomitee berief 4 0
Synodalen freien Austausch als Voraussetzung für

die Entscheidungen der Synode SGrDie Vollversammlung des Zentralkomitees währleisten un: ebenso der besonderender deutschen Katholiken hat gemäß dem
der Verantwortung der Bischöfe RechnungStatut der Gemeinsamen Synode iragen. ach der GeschäftsordnungBistümer 1 der BRD Synodalen eE-

wählt 5 der Gewählten sind Frauen, und wird die Synode ihrer konstituieren-
den Vollversammlung durch den Präsi-

Vo  3 den Männern Priester, darunter
Johann Hirschmann SJ Professor denten unter Bekanntgabe der Tagesord-

nNung einberufen. Die Wahl der Präasıi-für Moraltheologie 1n Frankfurt St
Georgen diumsmitglieder durch die Vollversamm-

lung erfolgt auf Vorschlag der Vorberei-
egn Synodalen tungskommission. Für die einzelnen Sit-

Für die Vollversammlung der Gemein- ZUNgenNn der Vollversammlung werden
Synode stehen die 314 Mitglieder

fest 154 wurden VO:  - den Wahlmänner-
mindestens wel Moderatoren VOTZBESEC-
hen, die VO Präsidium bestellt werden.

gremien der Bistümer gewählt, VOoO  5 der Die Moderatoren leiten 1ın der VO Prä-
Vereinigung der Ordensobern (davon sidium festgelegten Reihenfolge die Be-
VO den Brüderorden), VO  3 der Ver- ratungen Uun: Abstimmungen der oll-
einigung der Ordensoberinnen, vVom versammlung. Die Redezeit wird auf
Zentralkomitee der deutschen Katholiken, fünf inuten beschränkt. Diese Beschrän-
40 VO  } der Bischofskonferenz, hinzu kung gilt nicht für die Erstattung des
kommen 5 Bischöfe. 159 der Synodalen Berichts einer Sachkommission und für
sind Priester un Bischöfe, LD Laien die Abgabe einer Stellungnahme der
(einschliefßlich VO:  3 Ordensbrüdern un Bischofskonferenz. Zur BeschlußfassungOrdensfrauen), 54 Synodalen sind der Vollversammlung führt die Geschäfts-
Frauen ordnung aus; Vor jeder Lesung einer

Leitende Mitarbeiter Vorlage wird der Bischofskonferenz Ge-
Die Deutsche Bischofskonferenz hat Trel legenheit einer Stellungnahme BeEgC-
hauptamtliche un wel nebenamtliche ben Bedenken der Bischöfe, die mıit deren
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Lehrautorität der Gesetzgebungsrecht die Berater der Sachkommissionen, die
begründet werden, sind der Vollversamm- Beobachter der nichtkatholischen Kirchen
lung spätestens während der Lesung un: Gemeinschaften SOWI1e geladene
bekanntzugeben. Betreffen solche Beden- Gäste
ken AÄnderungs- der Zusatzanträge, die

Wichtigstes Arbeitsorgan werden bei derwährend der Lesung eingebracht wWel-

den, erfolgt die Bekanntgabe spate- Synode die Sachkommissionen Se1IN. Sie
werden VO  5 der Vollversammlung be-stens VOT der Abstimmung über nde-

rungsS- der Zusatzanträge. Die bereits in stimmt Die Vollversammlung legt fest,
wieviele Mitglieder jede Kommissionen Statuten (vgl T 197/0, ö5 Ul. 250)

gemachte Einschränkung, In der Regel“ fassen soll, un! wählt diese Mitglieder
au ihrer Mitte Wichtig ist, daß ın die6e1 die Presse den Sitzungen der oll-

versammlung zugelassen, wird iın der Sachkommission Berater berufen werden
können. Diese Berufung erfolgt durch denGeschäftsordnung erläutert: „Über den

Ausschluß der Presse VoO den Beratungen Präsidenten der Synode auf Vorschlag
der Bischofskonferenz der der Zentral-der Vollversammlung entscheidet das

Präsidium.” kommigssion der Synode (deren Vorsitzen-
der wiederum der Präsident der Synode

Die eichen der Synode schon SC- cselbst ist), nachdem darüber 1m Präsidium
stellt, ehe die Geschäftsordnung Tal- beraten wurde. Die Sachkommissionen
beitet wurde. Grundlage der Gemein- können Vorschläge machen, ber das

Synode ist der Beschluß der deut- Präsidium weist die Berater auf Vor-
schen Bischöfe, kein unverbind- schlag der Zentralkommission den Sach-
liches N a'tional- der Pasto- kommissionen Dieses etwas kompli-
ralkonzil veranstalten, sondern zierte Verfahren erschien notwendig, weil
eine ın der kirchlichen Rechtsordnung die Berater sich ın der Vollversammlung
gebundene Synode. Die Geschäftsordnung Wort melden können, wenn
annn VoO  } der Vollversammlung gean- ihre Vorlage geht Innerhalb ihrer Sach-
dert werden mit Ausnahme der bereits kommission haben die Berater uch
1M Statut enthaltenen Bestimmungen. Stimmrecht.
Solche AÄAnderungen können auf schrift-
lichen Antrag VO  5 mindestens 5yno- ıne wichtige Rolle spielt schließlich die

Zentralkommigssion. Sie nımmt 1mMm Grundedalen miıt Mehrheit der anwesenden Mit-
gylieder der Vollversammlung Aur während der Synode alle jene Aufgaben
inen werden. Die Datzung umftfa(ist fünt wahr, die bisher die Vorbereitungskom-
Hauptkapitel den Fragen: Vollver- m1ssıon hatte Die Zentralkommission be-

steht aus dem Präsidium, dem GCekretärsammlung, Präsidium, Zentralkommis-
der Synode, den Vorsitzenden der Sach-S10N, Sachkommissionen Uun! Allgemeine

Bestimmungen. kommissionen, ehn VoO  3 der Synode
wählenden Mitgliedern un:! gegebenen-Dem Präsidium der Synode gehören der falls kooptierenden Mitgliedern.Präsident Uun! Vizepräsidenten Der

Präsident der Synode wird von den Bi- Die Zentralkommission SOrg für ıne
schöfen ernannt Unter den Vizepräsiden- koordinierte Arbeit der Synode un! der
ten mussen eın Bischof, eın Priester und Kommissionen, weist den Sachkommigssio-

Laien (ein Mann un ine Frau) se1in. 111e  - die bearbeitenden Beratungsge-
Der Sekretär der Synode un: der stell- genstände un entscheidet über Be-
vertretende Sekretär haben 1LUr beratende stiımmungen der Geschäftsordnung, wWenn
Stimme. Recht auf Anwesenheit haben Unklarheiten entstanden sSind.
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Insgesamt stellt die Geschäftsordnung Offentlichkeitsarbeit der
iıne wohldurchdachte Basıis für die Bera- Synode
tungen der Synode dar 5ie bewegt sich Anfang November 1970 ist die erste

ganlzZ 1mM Rahmen des Statuts, das den ze- Nummer der „Amtlichen Mitteilungen
setzlichen Rahmen bereits abgesteckt der Gemeinsamen Synode der Bistümer
hatte (RB L 471ı V, /O, 1n der Bundesrepublik Deutschland“ unter

dem Titel SYNODE erschienen.

@eist i ch.e Vorbereitung Die Konzeption dieser „Amtlichen Mit-
der Synode teilungen”“ geht au VOoO  a em erklärten

Kardinal Döpfner gyab diesbezüglich ıne jel der Synode, da{fs 661e einen Dienst für
Erklärung ab Die deutschen Bischöfe
bekennen sich ihrer unverzichtbaren und

die religiöse Erneuerung bis 1ın die etzten
7Zellen der Kirche hinein eisten ill Die-

unverwechselbaren Verantwortung für SE jel ist hne e1in vollständiges Uun!
die Glaubens- und Sittenlehre und die unverkürztes Informationsangebot nicht
kirchliche Gesetzgebung. S5ie bitten alle erreichen. Dais Programm der „Amt-
Gläubigen, für das Gelingen der (Ge=- lichen Mitteilungen” hat daher ine dop-
meinsamen Synode beten, damit s1e pelte Tendenz:der Erneuerung des religiösen Lebens
dient un die Einheit der Kirche festigt. Durch das Angebot der „Amtlichen
Denn uch 1es gilt für die Vorbereitung Mitteilungen“ co11 erreicht werden, dafß
un die Durchführung der Synode: Wenn ede Gemeinde, jeder Seelsorger, jede
S1e kein geistliches Ereignis wird, wird katholische Gruppe, jeder Pfarrgemeinde-
61e keines! Und ebensowenig darf 61€e rat über die Synode ebensogut intformiert
Ur werdeneın Würzburger Ereignis sein kann wI1e jedes Mitglied der Synode.
der bleiben. Wir haben uns deshalb Daher werden 1n den „Amtlichen Mittei-
uch Gedanken ZUrTr „geistlichen Vorbe- lungen” alle Personalien, die Rechtsord-
reitung“ der Synode gemacht. Fürbitten NUNSCIL der Synode un! ihrer Gremien,
un! Gebete für die Gemeinden werden die Vorlagen, die Gutachten, die roto-
vorbereitet. Ein weiterer Vorschlag geht kolle, die Kommissionsberichte, Kurz, alle
dahin, für die eit nach der konstituie- Unterlagen der Synode veröffentlicht.
renden Sitzung den Mitgliedern der Sy- uch Stimmen der Offentlichkeit den
node celbst verschiedene freie Angebote Themen un ZARE Arbeit der Synode sol-
für ihre geistige un geistliche Erneue- len hier z Wort kommen. Der Inhalt der
rung un:! religiöse Vertiefung 1n orm Synode wird Iso uch der Inhalt der
besonderer Exerzitien und Einkehrtage „Amtlichen Mitteilungen“ SYNODE sein.

machen. Aus dem gleichen Grund werden die
„Amtlichen Mitteilungen“ 1ın einer Auf-

Tagesordnung der KONnNSt- lage VO  5 derzeit rund OO  ® Exemplaren
(augenblickliche Druckauflage: 5 000)tuierenden SA tZUNGE kostenlosZu den etzten Schritten der außeren Vor- folgenden Empfängern und
Empfängergruppen ZUTI Verfügung mC-bereitung der Synode gehörte die Billi- stellt:

Zung der VO  3 der Vorbereitungskommis-
S10 entworfenen Tagesordnung für die Den Mitgliedern und Beratern der Sy-
konstituierende Sitzung der Gemeinsa- node:;: den offiziellen Synodenbeobach-
InNne  3 Synode. Die erste Sitzungsperiode tern; den eingeladenen Gästen der Sy-

node; den Ordinariaten, Domkapiteln,findet VO Aı Januar LO / in Würz-
burg SIa Diözesanstellen un diözesanen Bildungs-
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Ergebnisse der Synoden-häusern; den Präsidiumsmitgliedern der
Diözesanrate der Katholiken; den Profes- umfrage

Als wichtigste Themen für die Synode desder theologischen Fakultäten un:!
Ordenshochschulen; den Priestersemina- Jahres 1072 erachten l57I8 0/9 der Befrag-
rien un Konvikten; den Pfarrern, Geel- ten die Glaubensnot des heutigen Men-

SOTgECIN un hauptamtlichen Religions- schen, 54,7 O/9 den Dienst un das Leben
des Priesters, 53,ö /n den Dienst derlehrern; den Pfarrgemeinderäten, SOwie

den Bezirks-, Stadt- un: Regionalräten Kirche für soziale Gerechtigkeit un:! rie-
der Katholiken ® den Verbandsspitzen den Es folgen Fragen des Gottesdienstes
un! Führungskräften der katholischen un der Sakramente, carıtatıve Aufgaben,
Verbände un Apostolatsgruppen; den Ehe un! Familie (49,6 ”/0) un ökumeni-
größeren Ordensniederlassungen der sche Zusammenarbeit. kEin Vergleich der
männlichen un: weiblichen Orden; den Zahlen zeigt, da{ß der Prozentsatz der
Mitgliedern des Zentralkomitees der deut- AUS!| mıit dem kirchlichen Leben Verbun-

denen bei den Beantwortern der allge-schen Katholiken.
meinen Fragebogenaktion höher ist als

Darüber hinaus kann jedermann diese
„Amtlichen Mitteilungen” ZU. Selbst- bei der Repräsentativumfrage. Daher

geben sich oft große zahlenmäßige Ab-
kostenpreis (10 Mark PIO ahr bei min-
destens Heften) beziehen. weichungen bei den Ergebnissen. Jedoch

dürften sich bereits eindeutige Schwer-
Das Angebot der „Amtlichen ittei- punkte abzeichnen. Unter den auptsor-

lungen“ 11l ine „geordnete nforma- SEn der Katholiken ranglert ın beiden
tion‘'  r vermitteln. Das heißt Ile Doku- Befragungen das „Leben in Frieden“ mıiıt

mente, Unterlagen un! Materialien der rund 70 / erster Stelle. ESs folgen
Synode werden nach einem möglichst e1in- ‚zuviel unger un: TMU 1n der Welt“
fachen System VO  } Stichworten, nier- (gut 50/ „Verfall Vo  Z Sitte un! Ord-
gliederungen un! zusätzlichen Farb- und nung“” (Fragebogenaktion 45 "/9 Reprä-
Rastersignalen aufbereitet, daß die sentativbefragung 32 °/0) und der Genera-
einzelnen Hefte mıiıt eın Paar Handgrif- tionskonflikt mit 44,9 bzw 99 Daß 1n

fen zerlegt un einem vollständigen, den etzten Jahren 1n die Kirche Bewe-
über den Tag hinaus brauchbaren un: ZSuNg gekommen ist, wird VO  Z 45,4 ”/ der
griffbereiten Archiv der Synode geordnet Befragten begrüßt. 70)
werden können.

Dadurch soll erreicht werden, daß Emp- KATHOLIKENTAG 1070

fänger un Bezieher nicht ın einer Infor- Vom Qi—=— z September 1970 fand 1n Irier
mationsflut über die Synode ersticken und der ö3 Deutsche Katholikentag SIa Von
1mM entscheidenden Augenblick die nOT- den Ergebnissen der Arbeitskreise Ver-

wendigen Informationen sofort ZUrTr Hand dienen jene über die Orden und über
haben die Missionen 1NserTre Aufmerksamkeit.

Diese „Amtlichen Mitteilungen” werden Orden und Säkularinsti-
1n der Gemeindeselbstverständlich uch den Journalisten

Uun! Redaktionen aller Massenmedien lau- Im Arbeitskreis 16 diskutierten rund 2350
Teilnehmer, der Mehrzahl nach Ordens-fend Z Verfügung gestellt. leute, über 1Inn un! Existenzfragen ihres

Die Pressearbeit 1mM eENSCTICN 1nnn wird Lebens. Dabei zeichneten sich VOT allem
In den kommenden Monaten durch einen wel Gesichtspunkte für die Beantwor-
Pressedienst geleistet werden. tung dieser Fragen ab
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a) Das Leben der Orden als Gemeinde denen Ausprägung des Mysteriums hri-
Das Leben der Orden für die (ze=- ct1 1n der Kirche bei ihrem Weg durch

meinde des Herrn. die eit ihre Berechtigung.
Im geschichtlichen Rückblick wurde be- Das Unbehagen vieler Christen heute
merkt, daß das Ordensleben 1n seinen resultiert, wIı1e die ebhafte Diskussion
Anfängen 1mM Mönchtum kaum gemeinde- der Nachwuchsfragen, der Lebensführung
bezogen geWESECN el S fand jedoch be- iın kleinen un:! großen Gruppen zeigte,
reits 1n seiner Frühgeschichte ZAUT (Se- vielfach in einer Einengun des EVangE-
meinde zurück und verstand sich als (5@e- lischen Geistes durch einen Legalismus
meinde. Dieser VWVesenszug wurde auf der Regel- und Konstitutionsauslegung.
dem Zweiten Vatikanum (Ordensdekret Der Geist Christi ze1g sich in der Brüder-
2 C) als Grundsatz für die Erneuerung lichkeit, die Christus 1n seiner Mensch-
des Ordenslebens 1n der Gegenwart auf- werdung un Lehre der Welt gebracht
gestellt. hat

Die Orden muUüussen sich gerade des- Das Erscheinen Gottes iın der Mensch-
halb, weil 61e sich 1in der Neuzeit vielfach werdung se1ines Sohnes bringt für die Or-
VO  3 der Gemeinde distanzierten Uun! als densgemeinschaften den Auftrag mit sich,
abgeschlossene Konvente 1ın der Gemein- ihr Leben als Gemeinde des Herrn ın
de lebten, 1IeEU als Gruppen begreifen, un für die Gemeinde des Herrn glaub-
die nach estimmten gemeindlichen würdig verwirklichen.
Grundsätzen ihr Leben verwirklichen. Die
christliche Umwelt darf daher nicht miıt Die Ordensgemeinschaften teilen 1n Soli-

darität mıit den Christen der egen-der nichtchristlichen Welt identifiziert
werden, sondern den Orden ist Öffnung WAart das Wissen un die Erfahrung der

Gottentfremdung un! Glaubensunsicher-
DB 0 Gesamt- un: Ortsgemeinde geboten. heit des modernen Menschen un sehenDamit ist nicht geleugnet, daß die (Ir- 1n einer un echten Verwirklichungden eın Eigenleben haben mussen, für
die Gesamtgemeinde fruchtbar wirken des gemeindlichen Lebens 1m Sinne des

Evangeliums ine Möglichkeit, den Men-können. schen die ähe Gottes 1m Heute erfahren
Im Auftrag für die Gemeinde des Herrn lassen.
ist uch die Frage nach der Existenzbe- Während 1n der Vergangenheit dieserechtigung der Ordensgemeinde beant-
wortet (Lumen gent. Artikel 44) ähe Gottes LLULI allzuoft durch mißver-

standene und zeitgeschichtlich gepragte
Die Berufung der Ordensstifter 1n der Auslegung biblischer Worte verdunkelt

Kirchengeschichte WIeS die Teilnehmer e1I- un oft 1n absonderlichen Lebensformen
neut auf die Notwendigkeit hin, sich auf ausgeprägt wurde, 1st 115CeIie Aufgabe,
ihren durch den Antrieb des Geistes hin die ähe Gottes durch echte Menschlich-
Je eigenen ınn und Zweck besin- keit au tief verwurzelter Gläubigkeit
MEeN. Das schließt die VO  ; allen Ordens- sichtbar werden lassen.
stiftern bejahte Notwendigkeit der Insti-

Die menschlichen Tugenden (vgl Perfutions- un: Strukturveränderung
Laufe der eit nicht aus, sondern fordert Cartit. Nr 30 Wahrhaftigkeit, Achtung

der Menschen- un Personenwürde undS1ie oft nach dem Willen der Stifter und
der Kirche. ine den Lebensverhältnissen angemessScCchNeE

Sprache, Kleidung un: klösterliches
Die Vielfalt und Eigenart der Ordensge- Brauchtum sind daher die unerläßliche
meinschaften erfährt 1n ihrer Je verschie- Voraussetzung Zur Erfüllung dessen, wWas
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mıiıt unerträglicher Überforderung ihrerdie Gemeinde des Herrn ın der Heimat
und 1n den Ländern der dritten Welt VOIL Mitglieder bel  et Wir ordern daher
den Orden un:! Säkularinstituten erwartet. den Gesetzgeber 1n Deutschland auf, die-

oe5 Unrecht unverzüglich abzustellen.
Die Zusammenarbeit der Ordensprie-

cSter un Diözesanpriester 1ın den DIiöze- An die Programmkommission
S  - und Ortsgemeinden muß in A des Deutschen Katholikentages

Die Teilnehmer des Arbeitskreises 16seitiger Information, durch Pflege des
Dialogs vertieft werden. Es gilt e Nn  . (Orden un Säkularinstitute iın der Ge-
herauszufinden, Was S1e einander schul- meinde) sind dafür dankbar, daß 1m BC-
den un geben können. samten Programm des Katholikentages in

In wachsender Gesprächsbereitschaft mMUS- Irier reichlich Gelegenheit ZUr Aussprache
zegeben wurde, 661e bitten jedoch, darauf

S€ Elemente der Spiritualität selitens der
Orden, Lebens-, Welt- un: Seelsorge- hinzuwirken, da{f bei künftigen Treffen

1n intensiver Gedankenaustausch ZWI1-erfahrung seitens der Diözesanpriester schen Ordensleuten un Weltchristenund Laien ausgetauscht werden.
stande kommt

Die Ordenspriester sollten nicht einfach
vorhandene Lücken ausfüllen, sondern Gemeinde und W .al e
ihrer igenart gemäß und 1 Sinne ihrer M1SS1]1002
Gemeinschaft eingesetzt werden. Die Der Arbeitskreis einigte sich ın der
denseigenen Institutionen werden Diskussion auf folgende Forderungen:
sinnvoller den Institutionen der 1özese Die Mission mMUu.: in die Gemeinde be-
eingeordnet werden, als die Ordensleute ziehungsweise Kirche integriert werden
1n den Priesterräten, den Diözesan- un! un darf nicht länger als Hobby kleiner
Pfarrgemeinderäten, den Stabsstellen ZUur Gruppen gelten. Jede einzelne Gemeinde
Entwicklung pastoraler Dienste un: den MUu 661e als ihre elementarste Lebens-
Kontaktstellen der Regionaldekane Vel- äußerung erkennen un: verwirklichen.
treten sind. Gegenseitige Erwartungen der La SEeizZz beim Priester der Gemeinde
Ordens- un! Gäkularinstitute un der (‚e- ine entsprechende Überzeugung OTaUs,
meinden werden dann wirksamer die schon während der theologischen AÄAus-
erfüllt werden. bildung ihre Basis erhalten IMUu Der Ar-

beitskreis ordert daher, daß in allen
esolutionen des AT Beiits- theologischen Disziplinen dieser miss1ona-
kreises rische Charakter der Kirche herausgear-
An die Fraktionen beitet wird. Der Vorsteher der Gemeinde
des Deutschen Bundestages mu{ßf( ständig der missionarischen Be-
und der deutschen Länderparlamente wußtseinsbildung der Gläubigen arbeiten.
Die auf dem Katholikentag 1n TIrier Vel- Dieselbe Verantwortung Tag der Pfarr-

gemeinderat. Er soll nach dem Wunschsammelten Ordensleute stellen fest, daß
das 1n den kommunalen Krankenhäusern der Bischöfe einen eigenen Missionsbeauf-
entstehende Defizit 1m laufenden Betrieb tragten erhalten, der nach Möglichkeit
(2500 bis 5000 pTroO Bett 1m einen Arbeitskreis „Mission” ın der (Ge-

meinde bilden soll Dasselbe gilt für dieVO  3 der Ööffentlichen Hand gedeckt wird
äte auf allen Ebenen.

Die Tatsache, dafß gegenüber den privaten
Krankenhäusern nicht das gleiche A Der Missionsgedanke mu{fi auch 1 einer

seinenschieht, 1st eın Ööffentliches Unrecht, das zeitgemäßen Liturgiegestaltung
die ständigen Platz finden.krankenpflegenden Gemeinschaften
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DÜM Als Instrument der Informations- und sollte möglichst bald VO  3 den Diözesen,
Bildungsarbeit können Pfarrbrief un Päpstlichen Missionswerken un: Orden
Pfarrbücherei, Schaukasten und Ausstel- geschaffen werden.
lungen, Vorträge un Glaubensseminare
dienen. Es ware  A jedoch 1ine Ungerechtigkeit, diese

Sicherung L1LUTL ausländischen Missionaren
Protest, Demonstrationen un Solidari- gewähren, wenn 111a  =) 6S1e nicht gleich-tätserklärungen sollten mehr und mehr zeitig uch den einheimischen Kräften 1n
als legitime Mittel für die Bewußtseins- den Jungen Kirchen bieten kann. Auf 1N-
bildung dienen. Die Forderung nach voll- ternationaler Ebene mMu nach ntspre-ständiger Konzentration der für die In chenden Möglichkeiten gesucht werden,
formation wichtigen Missionspresse wird dort helfen, die Kräfte der Jungen
1m Interesse der Meinungspluralität ab- Kirchen nicht ausreichen. Wie die deut-
gelehnt. .  Q& Werbung un Publizistik schen Bischöfe sollten uch die einzelnen
der Orden und die der Päpstlichen Mis- Gemeinden gebeten werden, ehn Prozent
sionswerke sollte jedoch zugunsten eines ihrer Haushaltsmittel für diese Zwecke
positiven Image der Mission koordiniert ZUr Verfügung stellen.
werden. Mission mu mehr un: mehr ZUrTr Hil-
uch andere Medien, wI1e Kirchenpresse, fe zwischen den Teilkirchen werden. In
übrige Presse, Rundfunk Uun:! Fernsehen, einer totalen Partnerschaft MU: eın PDCL-sollten für das Thema Mission 1n ihrer soneller uUun:! finanzieller Ausgleich
ganzen Breite interessiert werden. die Wege geleitet werden, der den Jungen
Die Gemeinde soll sich besonders die Kirchen das Betteln erspart, un:! einen
Verbreitung un: Verarbeitung der aAansc- Ausgleich zwischen Arın un reich herbei-
botenen Informationen bemühen. führt. Mission darf nicht mehr als Ein-

bahnstraße verstanden werden. Sie ent-Die Mission 1st noch auf lange Sicht
auf Kräfte aus den alten christlichen Län- wickelt Leitbilder und Modelle, die uch
ern angewlesen, weil genügend für die deutschen Gemeinden relevant
einheimischem Personal £ehlt Daran werden können.
kann uch die Tatsache nichts ändern, „Patenschaften“ zwischen Gemeinden soll-

ten LLUT 1n diesem Geist übernommenda der Europäer In der Dritten Welt
nicht mehr ern gesehen ist un einige werden. Um einer gerechten Verteilung

der Hilfe willen sollte 119  5 G1e L1LIUTr inLänder ihm ihre renzen verschließen.
Die Gemeinde soll daher geeignete Junge Absprache mit den zuständigen Stellen
Leute anregen, als Missionare der Ent- eingehen.
wicklungshelfer nach Übersee gehen. Der Arbeitskreis stellt diese Forderungen
Da die Mission 1n Zukunft stärker den un hält ihre Erfüllung für notwendig,
Spezialisten braucht, bedarf erhöhter wenn die Kirche heute ihre weltweite
Anstrengungen ın der Ausbildung. Die Sendung erfüllen ll Er weifß ber den-
Missionsorden werden gebeten, in StaT-  in noch, daß WITFr bei allem menschlichen
kerem Maße bei Ausbildung un Einsatz Bemühen 11SCeIEe Hoffnung auf den Herrn
zusammenzuarbeiten. setzen mussen.

Resolution:Bis ZU. heutigen Tage ibt für
Missionare weder eın nennenswertes (Ge- o * Der Arbeitskreis stellt 1n unNsefen Ge-
halt, noch iıne geregelte Altersversor- meinden hinsichtlich Mission un Dritter
ZUuUNngS. Man kann die Doorge dafür weder Welt eın starkes Bildungsdefizit fest Er
dem Orden, noch den Gemeinden allein bittet daher die Deutsche Bischofskon-
überlassen. Eine entsprechende Regelung ferenz, mehr Möglichkeiten un Mittel
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ür ıne zeitgemäße Informations- un boten Zu beziehen: 78 Freiburg, Schofer-
straße Das Informationszentrum stelltBildungsarbeit auf diesem Cektor

schaffen. Sie sollte möglichst auf ku- außerdem Plakat- un Werbematerial Z
menischer Basis geschehen. Verfügung. Ferner erschien eın Taschen-

Protest, Zustimmung un:! Solidaritäts- buch „Offene Horizonte“* VO  5 Emil Spath,
das Jugendlichen 1M 1nnn einer Berufs-erklärungen sind entscheidenden Hil-

fen für die Menschen in der Dritten beratung 1n Rücksicht auf die Berute der
Kirche klärende Hinweise vermitteltWelt geworden.

Der Arbeitskreis bittet daher die Gemein- (5, DM)
den, Verbände, den Deutschen Katholi-
schen Missionsrat, das Zentralkomitee OKU  US
un: die Bischofskonferenz, durch Nutzung Ausführungsbestimmungen
dieser Möglichkeiten die gyesellschaftliche Marı ımen1a MX ba
Relevanz des Glaubens unter Beweis Die Deutsche Bischofskonferenz hat
stellen. September 1970 ın Fulda die Aus-

Wir Christen werden unglaubwürdig, führungsbestimmungen um päpstlichen
wenln WIT unNns nicht intensiver die Mischehenerlaß (vgl. L 197°/ 507)
ständig steigende Rassendiskriminierung beschlossen. Sie Iraten mit dem Motupro-
wenden. Der Arbeitskreis verurteilt daher pr10 des Papstes Oktober 1070 1n

jede offene der versteckte Oorm der Kas- Kraft Im einzelnen wird iın den AÄAus-
sendiskriminierung 1mM In- un: Ausland. führungsbestimmungen festgelegt: Alle

Priester mıit allgemeiner Trauungsvoll-
macht werden bevollmächtigt, VO:

UN  - ORDENSBERUFE hindernis der Bekenntnis-
Umbenennungder Arbeits- verschiedenheit Dispens ©1-

stelle teilen. amı haben die Bischöfe Nel-

Die Deutsche Bischofskonferenz hat kannt, daß bei den Gegebenheiten in
Z September 1970 beschlossen, die „AI" Deutschland in jedem Fall eın ausreichen-
beitsstelle des Päpstlichen Werkes für der Grund für diese Dispens vorliegt.
geistliche Berufe ın Deutschland”“ UINZU- Die Dispensvollmacht VO ©  -

benennen 1n „Informationszen- dernis der Religionsver-
CX UU.M Beruftfe der Kirche”“”. D hi © i1t (Ehen zwischen Katho-

Tag der geistlichen Bı@e - liken un: Ungetauften) liegt beim -

ständigen Bischof.rufe O /
Im März 1971 wird das Werkheft AZur Die Dispensvollmacht VO  3 der T IN -

Pastoral der geistlichen Berutfe“” (Thema: ZUT katholischen Eheschließung
Gemeinde kirchliche Berufe) erscheinen. haben sich die Bischöfe vorbehalten. Da-
Das Heft berichtet über Bemühungen mıit soll deutlich gemacht werden, wıe
kirchliche Berute 1n Diözesen un Orden. sehr die Würde des Sakramentes der
Es bringt, als Predigtanregungen den Ehe erfordert, daß die Erklärung des Ehe-
Perikopen des Welttages der geistlichen willens 1ın einer angemessenNneN Ööffentli-
Berufe 1971, Beiträge VO: Wilhelm Breu- chen orm erfolgt. UÜberall dort, sich

Klemens Jockwig 65R für die katholische Eheschließungsformning (Bonn),
(Hennef), Paul Bormann (Paderborn), Schwierigkeiten ergeben und der Bischof
Dieter München), Ludwig olz daher VO  m} der Formpflicht dispensiert,
(Speyer). Auch Elemente für Wortgottes- mussen die Partner VOT der Eheschließung
dienste, Gebete un Fürbitten werden c verbindlich erklären, ob s1e die nicht-

39



katholische kirchliche TIrauung der die bemühen, dieses csittliche Gebot C1I-

standesamtliche Eheschließung als ehe- füllen, sOoweit das in Ihrer Ehe möglich
ist2“”begründend betrachten. Bei allen diesen

Formen kommt (nach erfolgter Dispens Die Seelsorger haben Betroffene darauftf
VoO  5 der katholischen orm das Gakra- aufmerksam machen, daß die Gtrafe
ment der Ehe zustande. der Exkommunikation (can. 2319)

einer den bisherigen VorschriftenFür die ordnungsgemäße
der Trauung 1 die Kirchen- widersprechenden orm der Eheschließung

des Pfarramtes, 1n dessen Be- aufgehoben ist un daß ın ungültiger
reich der katholische Partner Wohnsitz Ehe ebende Gläubige ihre Ehe hne

Formzwang gültig machen K«önnen. Diehat, ist Sorge tragen.
G-übltigmachung konfessionsver-

Zur rage der sogenannten schiedener Ehen coll nämlich 1ın der Regelschen 1a UUn gehen die Ausfüh- durch Sanatio ın radice erfolgenrungsbestimmungen davon aus, daß die (can 1138—1141) Es kann ber uch die
Ehewillenserklärung nicht zweimal in OTM der Convalidatio simplexligiöser orm abgegeben werden kann. gewählt werden (can 1133—1137). Die
Wo ber der Wunsch besteht, daß sich Vollmacht ZUr Sanatio 1n radice bleibt
bei einer katholischen der protestantıiı- den Bischöfen vorbehalten. Jedoch, für
schen Eheschließung uch der Geistliche konfessionsverschiedene Ehen, die VOT
der anderen Konftession der liturgi- dem al Oktober 1970 Formmangelscschen Feier beteiligt, 1st das möglich. Es ungültig geschlossen worden sind, wird
wird angekündigt, daß 1im Einvernehmen die Vollmacht Z Sanatio in radice unter
mit den anderen Kirchenleitungen hierfür gewlssen Bedingungen den Seelsorgernsinnvolle Gestaltungsformen angeboten erteilt.
werden collen.

In der Präambel weisen die Bischöfe dar-
Für die Liturgie bei kirchlichen Ehe- uf hin, daß die Ausführungsbestimmun-schließungen konfessionsverschiedener

genNn 1n seelsorglicher Verantwortung und
Partner wird die orm des ökumenischer Haltung Hilfen 1n en
tesdienstes empfohlen, Die Mög- schweren Problemen vieler Menschen meichkeit der Verbindung mit der Eucha- ben sollen. Durch rechtliche Neuerungenristiefeier wird War vorgesehen, doch könne allerdings M eın eil der Misch-
bleiben dafür die allgemeinen Voraus- ehenprobleme ANsSCHANHEN werden. Die
setzungen un Bedingungen für die — Bischofskonferenz werde sich bemühen,charistische Mahlgemeinschaft bestehen mit den anderen Kirchenleitungen(keine „Interkommunion”). Deutschland Richtlinien für ıne gemelin-
Die Vorschrift des Otuproprio, daß der same Mischehen-Seelsorge
katholische Partner die erarbeiten. Vorarbeiten und Gespräche da-
Erziehung der Kinder Ver- seien eingeleitet
sprechen muß, ol 1MmM Brautunterricht
durch die Vorlegung folgender Fragen Regeln Z ökumenischen
erfüllt werden: „Sind Sie sich bewußt, Dialog
daß Sie als katholischer Christ die Das Sekretariat für die Einheit der hri-
Pflicht haben, Ihre Kinder 1n der katho- sten hat Ende September 1970 eın Ar-
lischen Kirche taufen lassen un 17 beitsdokument veröffentlicht unter dem
katholischen Glauben erziehen? Ver- Titel „Reflexionen und Anregungen ZU

sprechen 5ie, sich nach Krätften darum ökumenischen Dialog”.
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Bemerkenswert 1n der Einleitung über die schaften in ihrem eigenen Bereich VOI

e  ® des ökumenischen Dia- dieselben Probleme yestellt sind: Stellung
10gs ist ihre Begründung: „Der moderne der Laien, Wesen des Amtes, Liturgie
Mensch sucht den Dialog als eın VOTIall- un Katechese, kann ine CHNgHEIEC Gemein-
y1ges Mittel, unter den Gruppen wıe csamkeit dazu beitragen, ihre Mentalität
unter den Finzelnen Verständnis, Ach- un ihr Verhalten wandeln, daß

G1e besser FÜr die Einheit vorbereitet WEeI-(Uung un gegenseitige Liebe einzuführen
un: entwickeln.“ Das gelte für den den, „mit der Christus vVo  3 Anfang seine
ZAalNZCI Bereich des menschlichen Lebens. Kirche ausgestattet hat un: die, gylau-
50 6€e1 uch für die Kirchen der Dialog das ben WITF, verwirklicht ist 1n der katholi-
„unentbehrliche Instrument der eZeL- schen Kirche“ (LG I O2 a 10) Der
nung“, angeraien durch das Vatikani- Dialog allein führe £reilich nicht um Ziel,
sche Konzil miıt Auftrag die Bischöfe, ber faßt dieses iel 1Ns Auge.
„Förderer und Führer des ökumenischen Im Kapitel 111 werden einige

5ie sollen darüberDialogs sein“”. tische Voraussetzungen des
wachen, daß® die ökumenische Aktion der Dialogs festgehalten: Die Reichtümer, die
VO den Aposteln empfangenen Wahrheit der Heilige (G‚eist allen Getauften mıit-
gemäßs dem Glauben der katholischen teilt, die daraus folgende „gewisse (Ge-
Kirche iıreu bleibt, und trotzdem sollen meinschaft”, die bereits zwischen den —

„die Iniıtiatıven der Katholiken Z Lin- deren christlichen Gemeinschaften un der
heit mit denen der getrennten Brüder katholischen Kirche besteht, die Zentrie-
fortschreiten, hne den Anstrengungen rungsg des Glaubens auf eSsus Christus
des Heiligen Geistes entgegenzuwirken”. un:! die prophetischen Gaben des Heili-
AÄAus Kapitel 11 „Wesen und jiel SCH Geistes
des ökumenischen Dialogs” iıst hervorzu- In Kapitel folgen die fo r In
heben Jeder soll sich 1mM Gespräch uch Bedingungen des Dialogs: Die Dis-
befragen lassen, soll ‚sich cselber dem posiıtion der Teilnehmer ZUI Sympathie
anderen ausliefern un ih aufgeben... £ir den Partner, eın Reden miteinander

gemeinsam einer größeren Lebens- auf der Basis gleichberechtigter Partner-
gemeinschaft voranzuschreiten”. Die Wor- schaft un: Reziprokität, Ablehnung eines
te „gemeinsam”“” und A Lernen “ Indifferentismus 1n der Lehre, selbst-
beherrschen den anzZen ext „Durch kritische Reflexion des katholischen Part-
Dialog sollen die Christen lernen, gemein- 1NEeTrs über seinen Glauben, wechselseitige
SC 1n der Teilnahme der Verwirk- Anerkennung als „eingegliedert 1n hri-
lichung des Geheimnisses Christi un stus  08  y gemeinsame Anerkennung der Taf-
seiner Kirche voranzukommen. Durch sache, daß ine yeWlsse Communi0o schon
den Dialog sollen die Christen lernen, BC- unter den christlichen Gemeinschaften
einsam die Sendung bezeugen, die existiert, hne die verbleibenden Diffe-
Jesus Christus seiner Kirche anvertraut rTenzen verstecken, volle ompetenz der
hat”, un: ‚War deshalb, „weil die Welt Unterhändler für das erörterte Thema
allen Kirchen un! kirchlichen Gemein- samt der entsprechenden spirituellen
schaften dieselben Fragen stellt“ ; darum Durchformung. Das Engagement 1m IDia-
„werden 61€e gemeinsam auf den Heiligen log könne LU geführt werden iın der
(eist achten und die Antwort suchen, die „Selbstentblößung”. Die auft ott hor-
der Herr VO  3 ihnen erwartert, der chende Haltung der Demut und Reue
Welt dienen, besonders dort, das un des Gebetes ce1 wesentlich. Gie
Evangelium nicht verkündet wird”“. Da schaffe eın „Klima der Geduld”“ (Herder-
ein! große ahl christlicher Gemein- korrespondenz 1970, 508)
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UN  ® KIRCHE des Schulwegs (Bayer Gesetz-
Verordnungsblatt /0, 460)Schule

Eine Verordnung des Bayerischen Staats- Gründung un Statut einer katholischen
minısteriıums für Unterricht un Kultus Landeskonferenz für Schule
VO: 5 Juli 1970 regelt die Wahl der und Erziehune 1m Land Rheinland-
Elternbeiräte den Volksschulen Pfalz durch Vertrag der Bischöfe VO  3

(Bayer Gesetz- Verordnungsblatt vwe. Köln, Mainz, Trier, Limburg un opeyer
/70, z77) ıne Neufassung des VO April 1970 (Amtsblatt öln 197/0,

Landesgesetzes über Elternbeiräte 179) Gründung und vorläufiges Statut
einer katholischen Landeskonferenz fürRheinland-Pfalz geschah August

1970 (Gesetz- u. Verordnungsblatt Schule und Erziehung 1mM Land Nordrhein-
Land Rheinland-Pfalz 70, Z57). Westfalen durch Vertrag der General-
Eine Wahlordnung für die Elternbeiräte vikariate VO  . Köln, Paderborn, Münster,
wurde 1n Rheinland-Pfalz Septem- Aachen, Essen VO: April 1970 (Amts-
ber 19/0 erlassen (Gesetz- Verord- blatt öln 1970, 156)
nungsblatt Land Rheinland-Pfalz V, Bildungsplanung70, z63) ıne Bekanntmachung der Bayerischen
Am August 1970 wurde ın Rheinland- Staatskanzlei VO 25 August 1970 unter-
Pfalz das Landesgesetz über die öffent- richtet über das Verwaltungsabkommen
lichen Grund-, aupt- und Son- zwischen Bund un: Ländern über die Er-

LIeU gefaßt (Gesetz- richtung einer gemeinsamen Kommission
Verordnungsblatt Land Rheinland- für Bildungsplanung VO 2 Juni 1970
Pfalz 70, 344) (Bayer. Staatsanzeiger 79, 1)
Am Juli 1970 erging ıIn Rheinland- oONN- und FeiertagePfalz eın Zweites Landesgesetz A Än-

über die
Am August 1970 erfolgte ine Neu-

derung des Landesgesetzes fassung des Gesetzes über den Schutz
Privatschulen: September der ONnNn- un Feiertage 1ın Bayern aye-
10970 erfolgte 1ne Neufassung des Privat- risches (Gesetz- Verordnungsblatt WE
schulen-Gesetzes (Gesetz- Verord- 5 /0, 421) Am Juli 1070 C1I-
nungsblatt Land Rheinland-Pfalz ZiNg in Rheinland-Pfalz eın Durchfüh-
V, 70, 252 5 /0, 372) rungserlaß des Feiertagsgesetzes (Mini-

sterialblatt derber den Religionsunterricht Landesregierung VO  n

Landwirtschaftsschulen unterrichtet Rheinland-Pfalz 790, 522
ine Bekanntmachung des Ordinariates BestattungswesenAugsburg August 1970 (Amtsblatt Der bayerische Landtag beschlofß
Augsburg 1970, 200). September 1970 eın Bestattungs-
Durch einen Runderlaß Juli 1970 gesetz (Bayerisches Gesetz- U, Verord-
des Ministeriums für Unterricht un nungsblatt Z /70, 417
Kultus wird ın Rheinland-Pfalz das Der Bayerische Verwaltungsgerichtshofhauswirtschaftlich S0a al entschied 2 November 1969 über die
pflegerische Schulwesen neu NachBenützung kirchlicher Friedhöfe:
geordnet (Amtsblatt des Ministeriums Art Abs Nr kann ine (S@e-
Unterricht U. Kultus V Rheinland-Pfalz meinde au Gründen des öffentlichen

70, 357) Wohles U. die Benützung der Bestat-
In Bayern erging Oktober 1970 tungseinrichtungen 7006 Pflicht machen
eın Gesetz über die Kostenfreiheit (Bayer. Verwaltungsblätter 197/0, 141).
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Kirchensteuer Der HNECUEC Ordensgeneral, Marie Al
Der ayer Verfassungsgerichtshof ent- phonse C  C SE Franzose; SC-

boren 1921 in Morsbach (Mosel). Dieschied Juli 1970 über die Bemes-
SUu1ls der Kirchenlohnsteuer 1n kontes- Barmherzigen Brüder (gegr 1537) zählen

Z Mitglieder (109 Priester) un: 199sionsverschiedenen Ehen nach dem 505-
Halbteilungssatz (Pfarramtsblatt 45y 1970, Niederlassungen (L’Osservatore Romano

240 70)z63)
Vom Generalkapitel der „Diener der

Urteil des Verwaltungsgerichts Hannover Liebe“ (Guanellianer) wurde Don Olim-
(1 Kammer Osnabrück) VO Februar D10 Giampredaglia 7 0
1969 über die Klage einen Kirchen- Generalobern yewählt. Das Institut gegr.steuerbescheid un über die Besteuerung 1908), das sich VOorT allem der Alten-
VO:  5 Personen, die VO  3 ihrem Ehegatten pflege, der Dorge für körperlich un
1Ur Unterhalt beziehen: u 8 Gemäß I1 gelstig Gebrechliche un der Fürsorge

ist ine kirchengesetzliche Be- für verwahrloste Jugendliche widmet,
stimmung, daß die Klage einen zahlt 622 Mitglieder un Z Niederlas-
Kirchensteuerbescheid TST nach Durch-

u11g Notiziario 15M G 141/70, Zführung eines Einspruchs- un eines Be-
schwerdeverfahrens zulässig ist, durch SS Die Kongregation VO  5 den Heiligsten

Herzen (Picpus) konnte Oktober68 ff WwWGO rsetzt mıiıt der Folge, daß
die Klage sogleich nach Ergehen des Ein- 1970 ihr 5 Generalkapitel abschließen.

Das Kapitel, das sich aus 63 Kapitularenspruchsbescheides, hne vorherige Ein-
legung der Beschwerde zulässig ist Ein zusammensetzte, wählte den Holländer

Jan Scheepens für Jahre ZzZuKirchenmitglied, das WarTr kein Einkom-
111e hat, jedoch VO  5 seinem verdienen- Generalobern. Eine Besonderheit

beschlofßß das Kapitel hinsichtlich des (Ge-den Ehegatten Unterhalt erhält, darf ZU.

Mindestsatz des Kirchgeldes herange- neralrates: Es wurden Generalkonsulto-
LenNn gewählt, davon residieren ın RomgCcnhn werden (Zeitschrift Kirchen-

recht 15, 10/0, 86) (ein Deutscher un eın Franzose), halten
sich 1n den europäischen Provinzen auf

PERSONAL  CHRICHTEN (in Belgien un! ın Spanien), weıitere
haben ihren Dienstsitz in den amerika-

Neue Ordensobere nischen Provinzen (Chile, USA) Die Kon-
Am Oktober 1970 wurde Herbert gregatiıon der Picpus zaählt 2005 Mit-

ZU Provinzial der glieder (davon 14506 Priester) un: 184 Nie-
deutschen Vinzentiner-Provinz ernannt. derlassungen (L’Osservatore Komano Nn.

Ildefons Y Provinzialmeister 2234 70)
des Deutschen Ordens, wurde VO Ge- Der Orden der Regularkleriker der Min-
neralkonvent des Ordens iın Meran ZU. deren Brüder, gegründet April 1588

durch den hl Franz Caracciolo, wählte1LiEUEN Hochmeister gewählt. Der Deutsche
Orden zaählt Mitglieder (67 Priester) August 19070 Gregorio Mo-

re ZU Generalobern. Derun Niederlassungen; widmet sich
der Seelsorge, der Pastoral für Gestran- Orden zählt 1LLULTI noch 40 Mitglieder mıiıt

Uun! unterhält ıne Missiondete, Niederlassungen (Notizları1o 1I15M ı0IM

Schweden (gegr. 1m Jahre 1190) 140, 1070, 293)
Der Orden der Barmherzigen Brüder des Die Kongregation der Katechisten für das
hl Johannes VO  } ott wählte Landvolk, gegründet 1m Jahre 10600, ähl-
Oktober 1070 einen Generalprior. te 16 Juli 1970 armine Fur-
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&—  © ZU Generalsuperior. I Die Ernennungen und BeaTu-
Kongregation zählt Mitglieder un fungen

1 1t.=-Niederlassungen (Notiziario CISM, Weihbischof Ma+*thias Defregger,
140/1970, z303) Bischof VO  5 Vicus Aterii, wurde mit Wir-

kung Vom Dezember 1097/0 Z Bi-
Die Kongregation der „Söhne VO  z der

schofsvikar für die Ordensleute ın der
Liebe“ (Canossianer), die sich hauptsäch- Erzdiözese München un:! Freising e1-
ich der Jugendseelsorge widmet (gegr nannt; gleichzeitig wurde ihm die L@e1i-
1831) wählte Juli 10/0 Mode-
SIO Z Generalobern. LUNg des Ordensreferates 1m Erzbischöf-

lichen Ordinariat übertragen MKKZ V
Die Kongregation zahlt 140 Mitglieder
(87 Priester) un Niederlassungen 70)
(Notiziario CISM, D 140, 1970, z326) Dr Paul-Gundolf (ge-

boren 1914 1n Düsseldorf) wurde Z
Die Missionäre „Unserer lieben Trau  - VO:  5

Kector Magnificus der Päpstlichen Unti-
La Salette (gegr 1852) wählten den D versitat des nl Thomas und zugleich 71L
Jährigen Schweizer Emil ÄAÄruftfter
ZU Generalobern. Die Ordensge- Prior des mi1t der Universität verbundenen

Dominikanerkonvents St Dominikus und
meinschaft zahlt 1L3 Mitglieder 770 Sixtus gewählt. Zum ersten Mal 1n der
Priester) un 102 Niederlassungen (Noti- Geschichte des Dominikanerordens hat
Z1arıo CISM, K 140, 1970, 326) eın Deutscher diese beiden Amter inne.
Die Garser Missionsschwestern haben Gieraths absolvierte seine phil.-theol.
auf ihrem Kapitel 1n Wang No- Studien Generalstudium der Dominıi-
vember 1970 Sr Paula Straub kaner 1ın Walberberg SOWI1E der Uni-
ihrer Generaloberin gewählt. Sr Paula versıtat Bonn, 1950 ZU. Dr theol
WarT iın den etzten Jahren als Missions- promovierte. Er WarTr Professor 1n Walber-

1n der 1özeseun! Seelsorgehelferin berg un ist seit 19064 als Magister der
opeyer eingesetzt. Theologie Ordinarius für Kirchenge-
Vom Generalkapitel der Pie Madri schichte der Päpstlichen Universitat

des Thomas ın Komdella Nigrizia (Verona) wurde Sr Fe-
derica €  e 5a ZUrT Generaloberin gec- In den Kat der Generalobern bei der Kon-
wählt Die Generaloberin stammt gregation für die Ordensleute un Säku-
AuS Brescia (geb 1925) Die Missions- larinstitute wurden nNeu hineingewählt:
kongregation, die über [0]078 Mitglieder Paschalis V“ Lens FMCap
zählt, wurde 1m durch den italie- und Paul Charpentier (As-
nischen Missionsbischof Daniele Comboni sumptionist). Ausgeschieden der
gegründet un 168 VOT allem 1ın Afrika, frühere Kapuzinergeneral Clemens VO:  a
1 Vorderen Urient, 1n den arabischen Vlissingen und der ehemalige icpusge-
Staaten, SOWie ın England, Brasilien, Ecua- neral Heinrich Systermans.
dor un: den USA atıg (Raggio I1, I Neue Mitglieder 1n Kommissionen der
19/0, 4) Deutschen Bischofskonferenz: Als Berater

Berufung 1n die Hierarchie wurde in die Kommissıon für ökumeni-
Papst Paul VI hat den 55jährigen Tan- sche Fragen berufen Abt Dr Athanasius
ziskaner Deodat Z Bischof VO:  ‘ Trier) “ } Kommission für Fragen
Dourados (Brasilien) ernannt. Bischof des Ordenswegsens: Zum Mitglied wurde
eItz stammt aus Karlsruhe. Er WAar bis- bestellt Weihbischof Matthias
her Kapitularvikar des Bistums gewesen C (München); als Berater: Provin-

ial Dr Alexander OFMCap



(Koblenz) un Generaloberin Edel- VO 1924 bis 1969 Abt der Grüssauer
WS5ölfle OSFR Benediktiner un: VO  5 1957—1970 Präasesharda (Augsburg) *n

Kommission für Priesterfragen: Als Mit- der Salzburger Benediktinerkonfödera-
HOon.glied wurde berufen Weihbischof nton

E (Rottenburg); als Berater Bernd
Ha 115 ch ar  ar de (Osnabrück) ; Kom- Am November 19/0 starb in Gt Wen-

del (Saar) der Bischof VO  ’ Ichow China),
15sS10n für Schule und Erziehung: Als ar! W e GV  © Bischof Weber, Ze-Mitglied wurde berufen Weihbischof boren 1886 1 Mittelbexbach (Speyer),Georg (Rottenburg); KOommı1s-

War ceit 1010 Priester, CS wurde
S10N Für gesellschaftspolitische Fragen: Tit.-Bischof VO  3 Daldis un 1946 Bischof
Als Mitglied wurde Bischof Dr Helmut

VO Ichow Der Verstorbene War Jahre(Osnabrück) berufen. DiIie-
1mM Kerker un wurde ann AauUus China

Berufungen geschahen durch die vertrieben (L’Osservatore Romano C 267außerordentliche Bischofskonferenz VO:

16./ 18 November 1970
18 70)

Zu ı der Kongregation Am Dezember 1970 starb 1n einer rom1-
schen Klinik der 7zjährige Kardinal Bennofür den Gottesdienst wurden E, —

nannt: Bartolomeo Belluco OFM, Joseph Walter C OSB Kardinal Gut, FC-
boren April 18097 1ın Reiden (Lu-Bernal o J Carlo Braga gnatıius

Calabuig O5SM, Ansgar Dirks O J (sa= zern), trat 1017 1n den Benediktinerorden
e1n. ach den Studien in Einsiedeln unStOoON Fontaine CRIG:; Pierre Gy OP, Bur-

kard Neunheuser OSB, Adrien Nocent Rom wurde Juli 1921 zu Prie-
Patıno Sl Theodor cter geweiht. 1950 WarTr ProfessorOSB, Giuseppe

Schnitzler (Köln), Johannes Wagner für Apologetik un spater uch für Exe-

(Trier), Emil Lengeling (Münster) Os- ZESEC Internationalen Kolleg Gant“-
Anselmo 1n Kom 10947 wurde der Ver-servatore Nomano 216 70)
storbene ZU Bı Abt VO  - Maria Finsie-

AnSszeichnungen deln gewählt; 1950 wurde Generalabt.
Erzabt Prof Dr Heinrich UuSo Am 6 unı 1967 erhob ihn aps Paul VI
te  d OSB von GSt Ottilier erhielt das

Z Kardinal mit dem Titel der Diakonie
Große Verdienstkreuz des Verdienstor- Giorglo al Velabro. Im Jahre 1968
ens der Bundesrepublik Deutschland. wurde Kardinal Gut Präfekt der Kiten-
Desgleichen wurde Johannes Höhne kongregation (ab 1969 Kongregation £ür
M5S5C, Erzbischof VO Rabaul (Neuguinea), den Gottesdienst) sOwle Präsident des
mıiıt dem Großen Verdienstkreuz der Bun- ates ZUr Durchführung der Liturgie-ausgezeichnetdesrepublik Deutschland konstitution. Der verstorbene Kardinal

WaTl Mitglied der Kommissıon für die
Heimgang Kevisiıon des Kirchenrechts un! der Kon-

gregationen £ür die Heiligsprechungs-Äm 16 September 1097/0 st+arb der resig-
nmıerte Abt der Grüssauer Benediktiner ın sachen SOWI1Ee für die Ordensleute un Sä-
Bad Wimpfen, Dr Friedrich Albert kularinstitute. eın Wahlspruch Warlr „Ora
Schmitt. Der Verstorbene stand 1mM et labora” (L’UOsservatore Romano 255

Lebensjahr, 1171 selines Priestertums Q / 1D 70)
ose Pfabund 1mM seiner äbtlichen Würde Er War
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eue Bucher
Berichte

MEDITATION WEG Z HEILUNG UN  w HEILIGUNG
(IL el

Ein Buchbericht VO  ‘ Dr Willi Massa SV/D, Gt Augustin

Nachtrag Z 1 Teil*
Inzwischen SE die angekündigte zweite Auflage Vo  a} Volk, „Entspannung, Sammlung,
Meditation” erschienen )) Ein kleines Übungsbuch, hne große Theorie, miıt präazisen
Hinführungen ZUr Meditation der Symbole, Worte un:! Iraäume über die Vorstufe des
Gegenwärtig-werdens. Die Anleitungen der Schallplatte wurden 1n den ext auf-
gcCcNOMMEN, daß 190028  e s1e kaum vermißt. Neu erschien VO  5 Ursula Mangoldt,
„Meditation heute“, Ein Bericht über eın 5ymposion auf Schloß Elmau 1m Januar
1970 Die Vertreter der verschiedensten Geistesrichtungen tauschten ihre Methoden
und Erfahrungen adus Yoga, Zen, Kabbala, Jesusgebet der Ostkirche, Erfahrungen der
Psychologie U, A, I, Die Diskussionen klären manche Fragen, die sich notwendig bei
der Begegnung miıt östlichen Methoden stellen, wWwie etwa: ist Meditation Methode
der Weltanschauung? Ist östliche Meditation für uns 1mM Westen möglich? Hat Me-
ditation einen sozialen Sinn? Ein gewichtiger Beitrag Z heute fälligen Gespräch
derer, die sich der Sache des Menschen annehmen.

Dr med. Selawry, iıne gebürtige Moskauerin, legt eın weiıteres Werk über die (G@e-
betstradition der Ostkirche VOT „Das iımmerwährende Jesusgebet. Ein Weg geistiger
Erfahrung“ Der G+il blieb der gleiche wıe 1m ersten Buch. Diese „Schule des wahren
Gebetes”“ zeig überraschende Parallelen 1n Erfahrung un! Anweisung mit östlicher
Praxis: ostkirchliches Christentum könnte uns die Brücke schlagen der uns frem-
den Welt östlicher Einstellung, S1e könnte Brücke seıin zwischen Ernstnehmen der
Offenbarung und dem rnstnehmen des leiblichen Exerzitiums auf dem Weg ZUT

Entfaltung unNnserIes Menschseins nach dem Plane Gottes.

Klemens Tilmann, dessen Bücher 1m ersten eil vorgestellt wurden, bereitet eın
Werk VOT. Es soll ıne Antwort Uun! Hıiılfe für die gegenwaärtige Entwicklung Se1In.
Vom konkret Erfahrbaren aus wird das Wesen der Meditation behandelt, iın die
Grundlagen eingeführt un die Formen der einzelnen Anleitungen besprochen. Der
Bogen spannt sich VO:  } der naturalen Meditation bis ZUr übergegenständlichen. Ein
zweiıiter Band wird ausführlich die christliche Glaubensmeditation darstellen. Die
Früchte östlicher Meditationserfahrung sollen eingebracht un: VOrT allem das Vorfeld,
die Hinführung un Bereitung ZUT Meditation berücksichtigt werden.

Ordenskorrespondenz, Jg, 1970, Heft 3, 355—2301
VOLK, Georg Entspannung, Sammlung, Meditation. Einübung ZUI Erhaltung —

Gesundheit. Mainz: Grünewald 10970, 100 sl 7,80
7Ursula Meditation heute Information und Diskussion. Weil-
heim: Barth 1970, 217 D, 19,80
SELAWRY, 1la Das iımmerwahrende Herzensgebet. Ein Weg geistiger Erfahrung.
Weilheim: Barth 1970, 259 S 14,50
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Aus Versehen fehlten 1M ersten eil des Berichtes die bibliograph. Angaben
Händler un:! Melzer. Sie selen hier nachgeholt
q Ostliche Meditation 1m Spiegel westlicher Autoren
Ernst Benz, der bekannte Marburger Religionswissenschaftler, schrieb iın seinem Ar-
tikel ”  1e Wiederentdeckung der Meditation 1n der modernen Religionswissenschaft
un Theologie“ auf Grund meiner Beschäftigung mit der Geschichte der alten
Kirche, des östlich-orthodoxen Christentums un! der christlichen Mystik des Abend-
landes War ich der Überzeugung gekommen, da{f die christliche Kirche der
eit mıit der Meditation eın wichtiges Element des geistlichen Lebens preisgegeben
hat, das die alte un mittelalterliche Kirche noch besaß un das WIT iın uUunNnserer heu-
igen eit wieder dringend benötigen. .. Nachdem nunmehr die moderne Religions-
wissenschaft einer spontanen Wiederentdeckung der asiatischen, nichtchristlichen
Formen der Meditation geführt hat un sich diese in den nominell christlichen Län-
dern Europas un der USA außerordentlich stark verbreiten beginnen, ist die Be-
schäftigung mit den Fragen der Meditation heute keine exotische Liebhaberei für
Pfarrer mehr, sondern ine Aufgabe, die sich dem christlichen Theologen un: Ptarrer
AaUS unmittelbaren seelsorgerlichen Gründen aufdrängt un:! ihm durch die tägliche
Praxis selbst auferlegt WITF'  E Die Entwicklung der etzten Jahre collte ihm Recht
geben. Überall werden asiatische Meditationsformen angeboten un: mehren sich
die Theologen, die nicht blind diesem Phänomen vorbeisehen.
In die Praktiken der Meditation In der Welt führt 1n anregender Weise Wladimir
Lindenberg ein. In „Die Menschheit betet” gelingt dem Ärzt, die Meditation alt-
chinesischer Lebensphilosophie, des Buddhismus, des Yoga, Zen, der Chassiden, des
Islam und der christlichen Kirchen darzustellen. Er 111 keine Anleitung geben, ber
anregen ZUr Besinnung auf Wegsentliches Ein Zweifaches vermittelt das Buch VO  5

Ursula (919]  - Mangolt, „Meditation, Heilkraft ım Alltag” 7), iıne kurze, jedoch klare
Darstellung des Gemeinsamen un: des Trennenden asiatischer un:! christlicher Medi-
tatıon. Die Beurteilung geht allerdings VO  } den konkreten tormen der Meditation
aus un nicht sehr VO anthropologischen Grundvollzug, der sich 1ın den Ver-

schiedensten Methoden ine Form schafft. Darum ist ihr Beitrag mehr iıne Dar-
stellung des Nebeneinander VO  S christlicher un außerchristlicher Meditation als ine
Anbahnung einer „NEUECIN gemeinsamen Weise der inneren Bildung“ auf die 61e
hoffen wagt Sie vermittelt die der Begeisterung für asiatische Methoden oft fehlende
Unterscheidungsfähigkeit un:! leitet 1m zweıten eil einer zeitgemäßen orm z
die jeder vollziehen kann Meditation des Lebensweges, der Begegnung ın der (Ge
bärde un!: Meditation 1mM Alltag.
Speziell mıiıt den Formen des buddhistischen Zen befassen sich die beiden Jesuiten

Dumoulin un! Enomiya-Lassalle. Dumoulin geht iın „Zen Geschichte und

HÄNDLER, Otto Zwischen Glaube un Unglaube. Göttingen: Vandenhoeck 19068,
MELZER, Friso: Innerung, Wege und Stufen der Meditation. Kassel: Stauda 1968,
215
BENZ, Ernst Die Wiederentdeckung der Meditation, in Zeitschr. Religions- un
Geistesgeschichte, (159), 258—2067.
LINDENBERG, Wladimir: Die Menschheit hetet Praktiken der Meditation ın der
Welt München: Reinhardt 1966°, 232

‘) Ursula Meditation, Heilkraft 1 Alltag. Weilheim: Barth 1960,
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Gestalt” 8) den indischen urzeln des japanischen Zen nach, versucht die erste Be-
geEHNUNgG zwischen Zen und Christentum 1 16 erhellen und untersucht en
mystischen Charakter der Zen-Methode Die eigentliche Auseinandersetzung mıiıt dem
Zen bringt jedoch 1n seinem zweıten Werk „Ostliche Meditation un christliche
Mystik” 9) Beide Formen der Mystik werden verglichen, die rage nach der Be-
ziehung zwischen dem „Selbst”“ un! der „Welt” 1mM meditativen Geschehen behandelt
un 1m dritten eil die buddhistische Meditation 1in christlicher Sicht dargestellt. Die
VO  . seltener Sachkenntnis geiragenen Ausführungen bringen A0 Ausdruck, daß ZWI1-
schen ÖOst un Wegst eın innerer Dialog möglich ist un die fernöstlichen Werte als
eil des Geisteserbes der Menschheit heute eingebracht werden uUussen.
och mehr VO  3 einer über zwanzigjährigen Praxis gepragt sind die Veröffentlichun-
gen VO  - Lassalle, der ıin den etzten wel Jahren als christlicher „Zenmeister” 111

Deutschland bekannt wurde und 1n der ähe VO  m Tokyo eın christliches Zentrum
für Meditation 1m G+il des Zen unterhält. „Zen Weg ZUT Erleuchtung“ 10) beschreibt
schlicht die Übungen 1 den Zen-Klöstern und versucht den inneren Prozef un das
Ziel der UÜbung, das Sator1, die Erleuchtung, verständlich machen. Wer keinen
Meister finden kann, erhält 1mM etzten Kapitel knappe ber klare Anweisung ZUu

ben Das umfangreiche zweite Werk, „Zen-Buddhismus” 11) dagegen, ist ine W1Ssen-
schaftliche Arbeit, die VOT allem den Parallelen Z Zen 1in der christlichen Mystik
nachgeht. Es soll die rage geklärt werden, inwiefern solche Methoden mi1t christ-
licher Einstellung vereinbar sind un W1e sich diese Methoden 1 christlichen Raum
bereits realisiert haben. Angesichts des spirituellen Reichtums 1n der christlichen
Mystik kann INa  3 LLIUT 1NseIie heutige Armut beklagen un die Tatsache begrüßen,
dafß uns auf dem mweg über Asien Nsere eigenen Schätze wieder bewußt werden.
Das Werk schließt mit Anregungen für die christliche Spiritualität. Auf Wunsch der
Teilnehmer seinen Zen-Kursen entstand das dritte Buch, „Zen-Meditation FÜr
Christen“ 12), In einem theoretischen eil bringt die Ergebnisse seines großen
Werkes 1n einfacherer Form; 1 praktischen eil kommt ann das Zazen als christ-
liche Meditation stärker Z Zuge Wer sich mit dem Gedanken ragt, einen Zen-Kurs

besuchen, kann sich anhand dieses Buches gur vorbereiten.
Den Methoden Indiens ist Dechanet verpflichtet. Jahrelang erprobte der Benedik-
tiner für sich die körperlichen und geistigen Sammlungsübungen, bis seine Erfahrun-
gen mit dem geistigen Training des Yoga veröffentlichte. eın 1n sechs Auflagen
schienenes Werk, „Yoga für Christen“” ist vergriffen. Für sSeiInNe Schüler schrieb
U: „Mein Yoga In Lektionen“” 13) Hier werden die körperlichen Bedingungen ZUuUrr

inneren Sammlung noch ernstere als 1m Zen Der IL Mensch wird ın
die rechte Verfassung gebracht; Leib-Seele-Geist unter eın ATOC gebracht un der
N Mensch ott angejocht. Man kann sich der erfahrenen Führung Dechanets
überlassen hne befürchten mussen, sich die Knochen brechen der gelistig eın

J Heinrich : Zen Geschichte Un Gestalt. Bern: Franke, Sammlung
Dalp, 8 7 1959! 332 sl 14,80
y Heinrich: Ostliche Meditation und christliche Mystik. Freiburg:
Alber 19066, 2339

10) ENOMIYA-LASSALLE Zen Weg AAA Erleuchtung. Wien: Herder, 1969°®, 148
ll) ENOMIYA-LAÄASSALLE Zen-Buddhismus. öln Bachem 19066, 449 5% 40 ,—
12) ENOMIYA-LASSALLE Zen Meditation für Christen. Weilheim: Barth 1969,

208
13)JJean-Marie: Meın Yoga ın Lektionen. Luzern: Räber 1966°, 157
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Hindu werden. Die Yoga-Literatur ist heute kaum noch überblicken. els
handelt sich ber nicht den geistigen Yoga, der ın der Meditation gipfelt, S0011

dern einen sportlich mißbrauchten Hatha-Yoga.
Rieker versagt ch diese billige Popularisierung. „Meditation UÜbungen ZUT Celbst-
gestaltung“ ist eın ernst nehmendes Buch, das nicht Schreibtisch entstanden
ist 25). Es kann Suchenden den Weg zeigen, wenngleich in den t+heoretischen Dar-

legungen manchmal ine Harmonisierungstendenz erscheint, die Bibel un Tiefen-
psychologie vorschnell auf seine Sicht einengt.

Anthropologische Reflexion
Allen meditativen Schulen ist eines gemeinsam: das Interesse der inneren Ent-

faltung des eigentlichen Menschlichen, gleich unter welchem Aspekt dieses 11U.  3 C1I-

faßt wird Dieses Thema bestimmt das Lebenswerk des CGrafen Dürckheim, der 1m
Schwarzwald ine existenzial-psychologische Bildungs- un! Begegnungsstatte unterhält.
Meditative Praktiken 1m Gtile des Zen, 1in längerem Japanaufenthalt bei dortigen
Meistern erlernt, werden eingesetzt, den Menschen den Weg sich und seinem
Wesen führen, das verstanden wird als individuelle Weise der Teilhabe zyOtt-
lichen Sein, das sich 1in ihm ausgestalten möchte. Das jel ist darum definiert als

Iransparenz für Transzendenz. Was auf diesem Wege die 7Z7en-Methode eisten kann,
stellt ın „Zen Un Wıiır“ dar 15) Ost un: West sind £ür ihn keine geographischen
Begriffe mehr, sondern bezeichnen die beiden Grundstrukturen des Menschen, die C
schichtlich allerdings 1n Ost un! West divergierende Entfaltung fanden. „Durchbruch
ZU Wesen“ 16) geht den Bedingungen menschlicher Wesensentfaltung nach ; „Erlebnis
un Wandlung“ 17) betont die Erfahrung des Wesens als Voraussetzung mensch-
licher Wandlung; „Hara Die Erdmuitte des Menschen” 18) holt Ööstliche Erfahrung
miıt leibhafter Existenz heran, den Menschen auf dem Weg der UÜbung körper-
licher Haltung 1n 1iıne Verfassung bringen, 1n der durchlässig wird für trans-
zendentes e1in. Der Mensch 1m Hara hat seine Wurzel gefunden, ist befreit aAaus dem
Bannkreis selines fixierenden Ichs; ist existentiell ” Hause“”. Eine Daseinsform,
die immer mehr 1177 Westen vermißt wird Es geht letztendlich den „mündigen
Menschen“”. Dieses Thema behandelt „UÜberweltliches Leben iın der Welt. Der Sinn
der Mündigkeit“ *9), In großer Nüchternheit werden die Erfahrungen des Menschen
ernst A  MM  J in denen 1ine transzendentale Wirklichkeit ihn berührt. lar schrei-
ten die Gedanken 177 Dreischritt: Das Ziel, der Weg, die Frucht. Hier werden
ausgehend Von der Erfahrung des aseins die Grundzüge einer kommenden Anthro-
pologie entwickelt, in der der initiatische Weg, der Weg der geistigen Übung, ine

große Rolle spielt.
Greift Dürckheim ın das Gespräch zwischen Ost uUun! Wegst VO Anthropologischen
her e1in, ist der Beitrag Von Bodmershof darin sehen, die meditativen Praktiken

14) RIEKER, Hans-Ulrich: Meditation. Übungen ZUT Selbstgestaltung. Zürich : Rascher
1962, 201 a

15) DÜRCKHEIM, Karlfried raf Zen un Wır. Weilheim: Barth 1961 135
16) DÜRCKHEIM, Karlfried raf Durchbruch ZU Wesen. Bern: Huber 1968*, 1573
17) DÜRCKHEIM, Karlfried raf Erlebnis un Wandlung. Zürich : Niehaus 1956, LD
18) DUÜURCKHEIM, Karlfried raf Hara. Die Erdmitte des Menschen. Weilheim: Barth

1970%, SI
19) DÜRCKHEIM, Karlfried raf Uberweltliches Leben ın der Welt. Der 1Inn der

Mündigkeit. Weilheim: Barth 19068, 192
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der Völker mit außerster Präzision analysieren, das ihnen Gemeinsame
kennen un die Verschiedenheit au den unterschiedlichen Sichtweisen einsichtig
machen. Die „Geistige Versenkung”“” 20) vermag viele Widersprüche der Traditionen 1m
Blick auf den inneren Zusammenhang der bildhaften wWwI1e bildlosen Meditationsformen
aufzulösen. In der Knappheit des Ausdrucks und der Präzision des Begriffs zeigt sich
eın eister.

Medizinische Aspekte
Sind die asiatischen Versenkungsmethoden LLUr 1Ne gedankliche Spielerei der äflt
sich daraus für den wegstlichen Mediziner Nutzen ziehen? DDas die F+ragen, die
den rzt Dr Langen bewegten, die verschiedenen Systeme auf das ihnen Gemeinsame
hin untersuchen. „Archaische Ekstase un asıatıische Meditation” *1) S sSOMmMiIt ine
Erganzung des Werkes VO  5 Stokvis, Der Mensch iın der Entspannung, das 1mM ersten
eil vorgestellt wurde. Dem Ergebnis, daß IM allen (Techniken) über einen stufen-
welsen Übungsweg eın hypnoider unterwacher bewußtseinsentleerter Zustand“ —-

zeug wird, widerspricht 1ne andere Untersuchung über „Die physiologischen Wır-
kungen der +ranszendentalen Meditation., Hinweise TÜr einen vierten Hauptbewußt-
seinszustand” ??), Diese auf praziısen physiologischen Untersuchungen basierende
Dissertation kommt dem Ergebnis, daß sich 1n der Meditation nicht Unter-
zustände des Wachens handele, sondern einen vierten Haupt-Bewußtseins-Zustand.

Darstellung des meditativen Weges AaUuU asiatischer Sicht
Inzwischen ist uch hier die Literatur Legion geworden. Nur einıge Titel cselen her-
ausgegriffen, ine fast zufällige Auswahl.
Blofeld, eın europäischer Buddhist stellt ın seinem Buch ADn Weg ZUY Macht“ 23) die
tantrische Mystik un: Meditation dar} WI1e 661e ın Tibet geübt wird Im Gegensatz
twa zZzu Zen verwendet diese orm der Meditation systematisch Vorstellungen,
Klänge un Bilder, die nach Ansicht des Autors für manche Nicht-Buddhisten eın
gangbarerer Weg ist als die UÜbung des Zen Vereinzelte Hinweise auf Parallelen

Jung lassen den Unterschied 1ın der Darstellung menschlicher Wirklichkeit
TSt recht spüren. Hier Anstrengung des wissenschaftlichen Begriffs un sauberen
Denkens, dort blumige, traditionsbefrachtete Sprache. Man ST öfters erinnert be-
kannte kath Ritualien, die weniger 1nnn für ursprüngliche orm zeigten als iıne
Darstellung der derzeitig gültigen Vorschriften sein wollten. iıne buddhistische Nar
riante christlicher Frömmigkeitsliteratur.
CGGanz anderen Charakter rag das Buch des bekannten Swamı Sivananda, „Konzen-
tratio n und Meditation” *4), Jeder spur den eister hinter den detaillierten AÄAnwei-

00) BODMERSHOF, Wilhelm: Die geistige Versenkung. Eine Studie. Zürich : Kober-
sche 1965, 169 D, 19,80

21) LANGEN, Dietrich : Archaische Ekstase Un asıatische Meditation, mit ihren Be-
ziehungen ZU Abendland Stuttgart: Hippokrates 19673, 128

22) ALLACE, Robert Keith Die Physiologischen Wirkungen der transzendentalen
Meditation. Hinweise für einen vierten Haupt-Bewußtseins-Zustand. Stuttgart-
Degerloch 197°] S1MS Schriftenversand, Lustenauer Straße

E)1) BLOFELD, John Der Weg ZUT Macht Praktische Einführung 1n Mystik und Me-
ditation des tantrischen Buddhismus. Weilheim: Barth 1970, Z

24) SIVANANDA SARASVAITI, Swami: Konzentration und Meditation. Weilheim:
Barth 1959, Aufl., 590
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SUNgEN, die über Konzentration ZUL Meditation führen. Er beschreibt die rten, legt
die Hindernisse ganz ausführlich dar und spricht über die inneren Erfahrungen eiım
Meditieren. Die Vorstellungen VO  3 Welt, ott un: Mensch sind ganz hinduistisch,
bieten ber uch für den Christen 1ne Fülle VO  z Einsichten.
Keine eigentliche Anweisung für Meditationsübung ill das Buch VO Sri Aurobindo
se1n, „Stufen der Vollendung“ *). Es gehört jedoch hierher, weil wı1e selten eın
Buch die 1n allen UÜbungen angepeilte Verwandlung des Menschen darstellt. Seine
Schau VOI11 Aufstieg des Menschen ZU supramentalen VWesen, dadurch daß das
wahre GCelbst ZU Mittelpunkt des anzen Wesens wird, erinnert die genuılne
Schau VO Teilhard.
1ne islamische Varilante dieses Weges AA Vollendung zeig das Büchlein VO Inayat
Khan, „Stufen einer Meditation” *©), wI1e 61€e 1 Sufismus zeübt wird Die Aufnahme,
die die Predigten Meister Eckehards bei den Sufis finden, läßt Prof Corbin in
der Einleitung die Hoffnung aussprechen, daß der Tag kommen wird, dem die
Gottesfreunde des stens un des estens sich endlich begegnen werden.

25) AUROBINDO, Sri Stufen der Vollendung. Die Entfaltung Bewußtseins-
kräfte. Weilheim: Barth Jes 1971

26) INAYAT KHAN, Vilayat: Stufen einer Meditation. Weilheim: Barth 19062, 124
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Besprechungen
GNILKA, oachim: Jesus Christus nach frühen Zeugnissen des Glaubens. Reihe Bib-
lische Handbibliothek, Ö, München 1070 Kösel-Verlag. 180 S Ln 2.4,50°
ntigegen dem Verdikt ultmanns, die Verkündigung esu gehöre den Voraussetzungen
der Theologie des Neuen Testaments un: Sel nıcht eın Teil dieser selbst, vert«ern die I1-
wärtige Richtung der Exegese wlieder tarker d1ie theologis Notwendigkeit un C X6E-
getische Möglichkeit der ückfrage ach dem historis  en Fesns. Gnilka iut dies, indem
zunächst AA methodischen Absicherung 1n apiteln die altestien erreichbaren neutesta-
mentlichen ıchten des Christusglaubens erarbeitet (.  esite ekenntnissätze Das Tisto-
logische Glaubensbekenntnis KOrTr 15, 3—5 Das ekenntnis Jesus dem T1SLUS Das
ekenntnis Jesus dem KYrTIiOs. Das Christusbild eiINer en Passionsgeschichte. Das
Christusbild der SpPpruchquelle Vorsynoptische Christologie. Markinische Christologie.)
und nach Erhellung des TIraditionsprozesses 1 etzten apıte die Trage ach der
„Christologie” esu VO azare tellen ann.,.
Herkömmlicherweise Spricht I1d.  — ler VO  - dem Selbstbewußtsein Jesu. Der VT moOchte
her ach dem Sendungsbewußtsein esu iragen, enn miıt ecC| bemerkt ©& „daß bel dem
Versuch der ückfrage Jesus selber der gangbarere und verlaßlichere Weg darin be-
stie. die Sache, die Jesus g1Ng und die iın gebunden 1st, QusSs den rlieferun-
gen herauszuschälen, nach christologischen Titulaturen und auf dem Weag ber sS1e
zurückzufragen“ (170 Der NT erläutert unachst den Begriff, der unbestritten 1m Zentrum
der Verkündigung esu stian das Reich Goittes: versucht, das 1Pps1ssımum verbum esu
wiederzuentdecken und ber die intime Abbagebetsanrede un! Cdie Menschensohnsprüche
den Anspruch esu egründen eın rgebnis „Als Künder der Gottesherrs  aft, deren
Heilskräfte bereits erschließt, als Bote des göttlichen ern  €es, iın dessen Wirken Jetz
schon die Ents:  eldung für die Zukunfit ‚Jedes Menschen a als Jerold des endgültigen
Gotteswillens, der die Osesthora überwindet, omMm' Jesus eın endungs- und Selbst-
bewußtsein das eINZIGaATLIG un: unableı  ar ist und 1n Gott selber gründet Jesus
ist der Bringer des Heils“
Wiederum eın elungenes Buch der „Biblischen Handbibliothek“, das gerade auch
Se1iNner verständl:i  en Sprache e1ine iIruchtbare bieten ann. Daut

WALDENFELS, Hans: Offenbarung. Das Zweite Vatikanische Konzil auf dem Hinter-
grund der LEUETEN Theologie. der Reihe Beiträge Z ökumenischen Theologie.München 1969 Verlag Max Hueber. 328 sI kart., 20,80.
Die Konstitution „Uber die gO Offenbarung”, die ach mehreren inha.  en und
formalen Metamorphosen duSs dem chema „Über die Quellen der UOffenbarung” hervor-
g1Ng, gehört den theologisch edeutsamsten Aussagen des Konzils Allerdings gründet
diese Bedeutsamkeit nıcht sehr ın einer aktuellen Antwort au{f 1nNne drängende rage der
Zeit als vielmehr ın eiıner entscheidenden und ukunftsorientierten Kurskorrektur Uun-
sien einer theologischen Richtung, die die Offenbarungsfrage aQus iıhrer apologetischen
Fixierung befreien suchte, ihre ursprungliche Beziehung z Ganzen der Theologie
wieder herzustellen
Den dadurch au{ft höherem Niveau e  = WONNeENenNn status quaestiloni1s ıll die vorliegende
Arbeit klären und auf Neu sıch ufiftuende Horizonte hın untersuchen. 51e beschränkt sıch
el thematisch auf das Offenbarungsverständnis, WIe 1mM erstien Kapitel der Konsti-
tution unier der Überschri „Die Offenbarung ın sıch ” dargelegt ist
Der ersie Teil des uches befaßt sıch In einem theologiegeschichtlichen Durchblick miıt dem
Hintergrund und den Ansätzen einer Vertiefung des Offenbarungsverständnisses, das
1m Konzil seinen Durchbruch rTlebte Der gängigen Manualientheologie, die den en-
barungsbegriff durchweg verengt als Oocutio deli, als Erschließung VOoON Wahrheiten versite.
Il eın Neu sıch entwickelndes UOffenbarungsverständnis gegenüber Bereits die übingerSchule TEeY, Möhler) deckt den Zusammenhang VO Offenbarung und eschichte auf, die
franzöÖösis  sprachige Theologie (  onde und der sich verstäaärkende wechselseitige F1n-
i1uß der deutschen un: französischen Theologen bringen VOT em die personalen Aspekte
1mM UOffenbarungsgeschehen ans Licht, die 1m Dialog mit der evangelischen Theologie VO.  -
der Schrift her akzentuiert und veriie werden. Und dennoch sind etzten es die
Aussagen des Vaticanum I1 nıchts anderes als eine Entfaltung un Weiterführung des
Vaticanum QUuUS biblischem un personalistischem Verständnis
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Der zweıte Teil des uches stie unter der Überschri{it „Ergebnis un Aufgabe” ET analy-
siert das Offenbarungskapitel nach seliner formalen (philosophische Vorverständnis,
Sprachform, Struktur) und ınha.  en Seite, indem der vorgegebenen Gliederung olg
Offenbarung als Begegnung, Offenbarung und / als Ges  te, Die Oiffenbarun esu
Christi, Offenbarung und Glaube, Offenbarung und Te Es eichnet sich VO  . vielen
Seıten her 1Ne€e christologische Zentrier alls Folgerung Uun! Forderung das eschl  t-
liche, Dialogische, Personale ıIn einem vertiefenden Offenbarungsverständnis wird iımmer
1n der Person und Iun Christi sSeine theologıis und seinsmäßige Miıtte finden
Dieser Tkenninıs selbst mMUuU. nicht mehr ZU ur  ru verholfen werden. Der der
bemerkenswert weite Rahmen der ntersuchung und die aTre systematische Ausbreitung
edeutien IüÜr das theologische Schlüsselthema „Offenbarung sowochl Vertiefung w1e Fort-
schritt. HJ MaYy

Der Mensch der Reihe „Wissen 1m Überblic d Die Welt der modernen Wissen-
schaft: Anatomie, Pathologie, Hygiene, Humangenetik. Freiburg 109070 Herder-Verlag.
640 d Cn Subskriptions-Preis 80,—  AA Einzel-Preis 55 ,—
Dieser Band ist Bestandtei der 15-bändigen Neuen Herder Bibliothek an die cse1t
1970 als großes nformationswerk erscheint. Das esamtwer. bietet sSechs Alphabet-
an! mıt 130 000 tiıchworten, ach  —- Themenbände „Wissen 1mM erbliıck“ (Natur, en,
ensch, Technik, Weltgeschichte, Moderne Gesells  aft, Literatur, Kunst) un den Großen
Weltatlas
Den Hauptteil des Bandes nımmt der alphabetisch eordnete Teil „Medizinisches Lexikon“”
e1Nn. nier 466 tichworten ist ausführlich dargeboten, W as Humanbilologıe, medizinische
Wissenschaften un Psychlatrie nach dem derzeitigen an! der OTS  ung ber die Organe
des Menschen, ber ihre Erkrankungen und Der ihre Heilbehandlung konnen.
Eın Drittel des uches ist einem „systematischen Teıil“ vorbehalte: In diesem ema-
tisch gegliederten nı OTrientieren anschaulich es  riebene EsSsayvys ber die einzelnen
Entwicklungsphasen des Menschen, ber die sychologie der Person, ber den
Wiıssenschaftszweig Sozialpsychiatrie, Umweltbedingungen und Lebensbedürfnisse un!: ber
umangenetik un Anthropologie. Dem Benutzer dieses neuartigen medizinisch-biologisch
und psychologisch-anthropologischen Nachschlagewerkes ist Urci eine wissenschalfitsge-
schichtliche Einleitung die Möglıchkeit gegeben, die vielfältigen Sachinformationen ın den
Entwi  lungsgang der mit dem Menschen eiahbten Naturwissenschalten inzuordnen. Eın
40-seitiges egister erschließt Text w1ıe Bi  ınhalie und vernı! ZU schnellen uffinden
gesu  er uskünfte
Interessieren dürfte dieses Buch alle, die eruilı miıt em gesunden der kranken Men-
schen tun en Darüber hinaus erscheıint die el für eine Klosterbibliothek

Dautdurchaus empfehlenswert.

GÖPPERT, Hans WICKLER, Wolfgang (Hrsg.): Sexualität und Geburtenkontrolle.
Reihe Weltgespräch. Freiburg 1970: Verlag Herder. R 2 S Käart.; 2
Acht Wissenschaftler verschiedene erkun (Zoologie, 1lologie, Gynäakologıe, SOzlal-
wissenschaft, Psychotherapie, Philosophie, Moraltheologıie, Alttestamentliche Bibelwissen-
schaft) seizen sich ın diesem ammelban: miıt der Enzyklika „Humanae vitae” (HV) und
deren erufung au{f das „natürliche Sittengesetz” auseiınander. Die TeC| räaftige
Kritik begründet die ekannten Vorwürie VOTI em 1Mm Hinblick auf die Tohende Der-
VOlkerung der Erde S1e laßt sich in der einleitenden Feststellung zusammen({Tassen, daß sich

AT Begründung der Lehrmeinung, der sexuelle Akt sel unlösbar miıt der Fortpilanzung
verbunden, ZWOaLl auf Naturgesetze beruft, daß die aturwissenschal: „aber nıcht nach den
Ergebnissen neuzeitlicher Forschungen beiragt” wurde. „Dıie Lehrmeinung bleibt er u1ll-

Nnugen: undiert” (10) Es wird jedo eingeraumt, „daß diese Kritik einseilt1g ist, da S1Ee
aus dem Blickwinkel der jeweiligen Wissens  afit TIiolgt” (11) Der Leser wird die Eın-
seitigkeit 1mMm Blick auf das Gesamtanliegen und die Bedeutung VOINN des Ofteren bestäti-
gen Einseitig und die Gesamtaussage der Enzyklika verfehlend ıst z. B die Behauptung
des Molekularbiologen Mohr, daß kein „großherziger nNnis  1uß“ sel, „eine kinder-
reiche . Familie aufzuziehen“ („Aumanae vitae”); e1n solcher NnIs erscheine „1In der
eutigen Welt gewissenlos un S1  1CH verwertflich (44) worauf sich jenes Zitat
Ooifenbar bezieht, versie jenen NIis ausdrücklich 1 Sinne einer „verantwortungs-
ewußbten Elternschaft”, „nach klug abwägender Überlegung  Y 1mM Hinblick auf die gesund-

103



en  e, wirts  altliche, seelische und SOzlale Situation (ÜUbers ach uSg Paulinus-
Verlag, Irier 1968 Es el dort weıler daß dieses Verantwortungsbewußtsein auch
Z Ents  e1ldung führen kann, „zZeıtwelse der dauernd auft eltlere Kinder verzichten

g1ıbt 1er wieder, Wäas das Konzıil diesem ema gesagt hat vgl Pastoralkonstitution
Diıe Kırche der Welt VO eute 50 Sl} Was olchen verantwortungsbe-

wußten Entschluß „gewissenlos un! ©1l  1C verwerilich“ S11 soll, 1sST nıCcı einzusehen
Uneinsicht1g 1st uch der Verlag diese Behauptung au{f dem beigefügten

Werbeblatt die Spitze stellt.) Der verschiedene Gesichtspunkt der utoren auch
manchmal unterschie  ıchen Feststellungen Mohr sieht Z als Weg AA

Lösung des UÜbervölkerungsproblems die Einschränkung der „Freihel der unbeschrankten
Fortpilanzung” Die „EINSICH diese Notwendigkeıit” Se1 Aufgabe der Erziehung, bDber
auch WEeNlnN WIL den Autor recht verstehen restriktiver Gesetzgebung S3 3Z) Der
Sozlalwıssenschaitler Gireiner dagegen stellt fest daß das Problem „Nıcht Urcal das Q U S»

schließliche ıttel der Geburtenkontrolle  e gelöst werden kann „Immer muß versucht
werden das Gesamt der Okonomischen akioren verändern“ Dıie unter-
schiedlichen Aspekte rgeben S breıite Information ber die behandelte Problematik un
verhelie ganzheitlichen Urteil Für d1ıe sittliche Beurteilung S@1 abschließend auftf
den uSgeWO  Nnen Artikel des Moraltheologen Hofmann ViETWLESE (168—19

J uller
JJohann Baptist: Geschichte der katholischen Predigt. Freiburg 1969 Geel-
sorgeverlag. z588 sl En 45 ,—.
ıne eschichte der katholis  en Predigt Band die Iso berichtenden
un!: zusammenfassenden Überblick Dietet fehlte bisher Schneyer legt 516 ler A

Die Predigt Chtrisü der ApostelVier e1ıle bilden die Grobgliederung des Werkes
und der atier Die Predigt Mittelalter; Die Predigt der gespaltenen Kiırche
der euzeıt Die Predigt der Auseinandersetizung zwischen Kıiırche und Welt Durch
Geschichtsepochen, urcd einzelne Länder un Städte, kulturelle und rel1g1l0se Zentren
Unıversiıtaten un! rdensgemeinschaften sind die einzelinen Lediger und ihre er
gekennzeichnet Fast aßt siıch die gesamite Kirchen- UunNn! Kulturgeschichte Hand der
Predigtges  ichte nachzeichnen
Bel dieser des Stoifes ann der uUutiOr nıcht mehr als zusammen{fassenden
er geben, der das rgebnis ungeheuren Arbeıtsleistun 1ST Fur e1INe inten-
S1VeTe Beschäftigung mıl einzelnen Epochen der Predigtgeschichte iindet N3a.  - ler
ersten instle' Wo die schung och erhebliche Lucken auiweiıst wird diesem Buch
ebenitalls eutlıc Der NT 1s| sıch bewußt daß Arbeıt hauptsächlich 1Ne FA  [I1l-

ragende Literaturarbeit ist WE uch dem Buch E1 nıcht unbedeutendes Handschriften-
verzeichnis als Anhang belfugt Eınen aufschlußreichen Überblick bietet das Sachregister,

Z wenn die Marien- un: Heiligenpredigten größeren Raum nnehmen als die
Christuspredigten
Daß INna. diesem Buch last aussci  ießlich die 1ıLe der Predigtwerke rfährt ber deren
Inhalt Der qguti W1e nichts, 1ST enttäuschend MaQY aber VO der Konzeption des Werkes
her nicht anders möglıch Se1N
Gleich der erste Abschnitt der die Verkündigung 111 den neutestamentlichen Schriften be-
handelt deutlich daß sSolc e1iNnNe Predigtges  ichte die Arbeit mehrerer Wissenschaftler
SEe1N mu Dies Angri{ff nehmen, würde sich WIT.  1CH lohnen
Als einführender Überblick s& vorliegendes Buch emp{fohle: Jockwig
JANTSCH, Franz: Man ann uch anders predigen .. ‚ Wien 1970 Verlag Herder
ÜE sl Paperback, 9,80.
Mit den Formen der Vollzugsmöglichkeiten der Wortverkündigung beschäftig sıch das
Buch Daß die Predigt N1ıC mOoNOologisch SsSC1MH darf WaTl schon 1N€e Forderung
51 wenn diese uch wieder den EIGESSCNECN Wahrheiten gehörte Der V{i
ler verschiedene, mıt Erfolg erprobite Formen dialogischen Predigens das Predigt-
esprac VOLI und ach dem Gottesdiens die Dialogpredigt Gruppengespräche, Podiums-
gespräc! das FOorum, diıe Predigt als espräc bei Gruppenmessen Zur Sprache kommen
sodann solche Formen, welche die Predigt als Informations- un Kommunikationsprozeß
intensıvlıeren sollen Meditation, das Anspiel Happening, das Schweigen, Reportagen,
ontagen, Bıld- un Textbetrachtung, das Interview
1ne 1e VO  - Moglichkeiten, die Verküundigung mehr ZUT acl der YJanzen Gottes-
dienstgemeinde machen, wIird 1ler A skizziert amı WwW1 der Nr A0 notwendigen
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Experimentieren aNnTeYCN, Daß eın kritisches Experimentieren sein muß, duürite selbst-
verständlich sSeln. ESs geht ja nıcht darum, die verkündigende Botschait Z unverbind-
ıchen Diskussionsgegenstand, sondern ZU. ler un neute hörbaren NIu machen.

können.Der 1e] zıitlerie Praktiker_ wird dem Buch eine enge guier nregungen ntinehm
Jockwı1ig

Josef Gegenwärtigkeit. Die Übersetzung des Glaubens für heute Freiburg
Br 1970 Verlag Herder. 160 sl kart., 1700 Subskriptionspreis 16,70

Ausgehend VO. der Analyvse des Holländischen atechismus, ıll der VT die „theologischen
un! kerygmatischen Grun  ınıen eulger Glaubensverkündigung un! Glaubens-Über-
Setz'  19 aufzeigen. el wa bewußt die diale.  1S' Methode” h die bisherige
Glaubensverkündigung wird als Hintergrund gezeichnet, VO dem sich heutige aubens-
verkündigung und die daraus sich ergebende Glaubensgesta. betont abheben. ach
Dreißen 1st die frühere Verkündigung OM Den erab” gekommen, die heutige geht
dagegen den Weg OIl untien herau sS1e beı den Lebensfragen der Menschen
Einer grundlegenden Darstellung der ierarchie „objektiver und existentieller Wahrheiten  S
SC  1e sich eın Exkurs Der den Teillektierten und unreilektierten Glauben Sodann
erden „Prinzıplen ZA00R ber-Setzung der Glaubenswahrheit:  S erarbeıtet, die lau-
bensinhalte fUur die heutige Denk- und Vorstellungswelt „verstehbar“” machen. Wenn
diesen Übersetzungsproze. uch maßgeblich das kirchliche Lehramt eisten hat,
ist doch auch Aufgabe der gesamten Kirche, die VOI em 1n einem innerkirchlichen
Dialog eisten ist In den beiden abschließenden apıteln wendet der NT die grund-
tzlichen Ausführungen auf die katechetische Vermi  ung des (Ciottes- und T1SIUS-

glaubens wobel 1M christologischen Teil W die egenwart und das Wirken des Herrn
1n seiner irche ZULl Sprache kommen.
Der WL acht wichtige rgebnisse gegenwartigen theologischen Denkens IUr die kateche-
ische Arbeit Iu  ar Hierbei greift 1imMMer wieder auf den Holländischen Katech1smus
zurück. Und WenNn INd:  - sich bei der Lektüre einerseıts uch ab un muß S o

gradlin1ıg un eindeutig verlaufen die Entwicklungen innerhal der heologie doch nicht,
weiß InNna  - doch andrerseıts, daß der Katechet die Methode der „intultıven Vereinfachu:  x
anwenden muß, das Wesentliche und Neue einfach und verständlich auszudrücken.

JOockwI1g

UOIST, Michel: Paul un Antoinette Briefe einer Jungen Liebe Graz-Wien-Köln:
Verlag Styria. 264 SI kart., 14,80, L 109,80
Briele zweier ]Junger Menschen, die sich lieben, entstanden während einer durch den
Militärdienst in geriıen ZW  308 langen Verlobungszeıit. Zwel Menschen lernen siıch
ber eine ange Trennungszeit hinweg urci die gegenseiltigen Brielfe immer Desser kennen.
Das wachsende gegenseitige Erkennen baut allmählich eine ec Einheit auf, N1ıCI
eiz der sich andelnde Stil der Brieife gibt Zeugnis davon. Der Weg einer echten und
dauerhaften 1e wird ler aufgezeigt. Wenn auch als eYyanYyEeENECI Weg nicht
der normale ist, ZWI1ngt doch gerade die Irennung einem tiıeieren Durdal  enken der
anstehenden Fragen un! der beiderseltigen Meinungen. Die 1e ın ihrer gesamtmensch-
en Breite und 1ı1eie wird ZU. immer erneut aufgegriffenen, zentralen ema, das die
Zwel nıcht eiwa 1n ıne gemeiınsame Isolierung Int. sondern ihnen auch die sozlalen

ufgaben besser erschließt. Diese Briefe bilden in ihrem tarken ontiras den ıchen
Sexreports Der Jugendliche ıne WIT. Herausforderung, welche die meisten JjJungen
Menschen uch als solche erkennen würden. Wird ler e1n überholtes, romantisches ea
als Flucht QUS der Wir'  eit aufgebaut? Sicherlich nicht Man wuünschte sich, daß INall-

cher Jugendliche urci solc! e1n echtes Zeugnis seın eigenes Verhalten 1n tellen
würde. Vielleicht warten viele neben den angebo  en Fluchtmöglichkeiten uUurCci SeX un:
asch auf solche Modelle der gemeinsamen ebensverwirklichung
Für WE  - und wWwWessell Arbeit dieses Buch ılirel! seın kann, ist damıt gesagt OCkwWwI1g

HELER: Gabriele QUAÄADFLIEG, Josef Der EUEC Katechismusunterricht. Schul-
praktischer ommentar ZU Arbeitsbuch „glauben leben handeln”, München
1970 Kösel Verlag. 492 9 Ln 20,509
Ein Arbeitskreis des euts  en Katecheten-Vereıins hat 1M Auitrag der deutschen ıschole
den Einheitskatechismus der deutschen Diıozesen nNne  - bearbeıtet Diese Bearbeitung kam
1MmM Herbst 1969 unier dem ıte „glauben en handeln  ( heraus. Fast gleichzeit1g
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erschien vorliegender Kommentar azZu Ihre Verlasser der Revision Cles ate-
chismus maßgeblich beteiligt, daß inr ommentar den bsichten dieser Neufassung voll
un! Yanz entspricht. Im Vorwort wiıird die Iast abenteuer!i Entstehungsgeschichte dieser
bewußt vorläufigen Revision geschildert, die ST der zwischen den Intentionen der
Bearbeiter un den auferlegten Bedingungen der Bıschoiskonierenz“ ieg (13)
DIie 136 Lehrstücke gliedern sıiıch 1n olgende l1er HMauptteile (jott schenkt uNns Heil;

Wir en 1m Oolk Gottes:;: Der Chrst 1n der Welt; Unsere offnung auf Vollen-
dung. Wie olg SINd die einzelnen ehrstücke aufgebaut: ach der rTıCchtungweisenden
Überschrift omMmm der „Vortext“, der INn den Gedankenzusammenhang des ehrstücks e1Nn-

Dem „Vortext“ chließt sich der „Lehrtext“ d. dieser bildet OZUSQAGE das
sammenfassende SCAT1  ıC rgebnis  0 der Katechese urci en -  ArTbeitstext”, den etzten
Abschnitt, sollen die Schüler AL Mitarbeit „gezwungen“ werden. Neben za  TeIicAeEeNn Zitaten
verschiedenartiger exie iinden sich 1ler insgesamt tast 3000 Arbeitsimpulse
Vorliegender Kommentar behandelt jedes einzelne ehrsiu wobel „eher VOI alschen
Schritten Warnen als bsolut richtige Cchrıtte VOorzeıchnen“ 111 17 Er ıst bewußt dem
Arbeitsbuch konsequent nachgebildet Diıie orschläge des ommentars wollen en ate-
eien nıc einengen, sondern 1nm vielmehr nregungen geben, seine eigenen een der
jeweiligen Sıtuation de: Unterrichts anzupDassen., Eın Lexikon-Anhang bietet Erkläaärungen
VO verwendeten Begriffen SOW1e Kurzbilographien der iM atechismus zitierten Autoren
1ne el graphischer Skizzen vervolistäandigt die Brauchbarkeit des Werkes
atechismus und Kkommentar sind bewußt als „oOiffene Bucl konzipiert; jeder ıst Z
Verbesserung QAQUS der reflektierten Praxis heraus aufgefordert. JOCKkWI1Ig

Instruktionen der Kongregation FÜr die Evangelisation der Völker. Mit einem KOom-
mentar VO  m} Josef (GLAZIK Reihe Nachkonziliare Dokumentation, Irier 1970Paulinus-Verlag. $ kärt,, 6,80
Am Februar 1960 hat die Kongregation iur die kvangelisation der Volker Zweı In-
Siru.  10nen veröffentlicht, die achlich nichts mıteinander gemeiınsam en die „Instruk-
tıon Der die Abstimmung bischöflicher Missionshilfe miıt den Päpstlichen Missionswerken
SOWI1le ber 5Sondera  ıonen der Diozesen zugunsien der Missionen“” un: die - ST  10N
ber Grundsätze und Richtlinien fur die Beziehungen zZzwischen den Ortsordinarien und den
Missionsinstituten 1n den Missionsgebieten“”. Das eiziere OöOokumen ist Iur die m1ısslonle-
renden en VO einiger Bedeutung, weil die Instruktio der Propaganda VO Te
1929 ber das Verhältnis Zwlıschen kirchlichem ern un rdensobern ablöst Man wollte
offensichtlich amı der Situation 1n den Missionsgebieten gerecht werden, die sich
daraus rgeben hat, daß 1n diesen ebıeien die ordentliche Hierarchie errichtet wurde, daß
die jungen Kirchen wenigstens anfanghaft Urci einen landgeborenen Klerus se:  stäandig
geworden sSind un daß die m1ıssıionlerenden en nicht mehr das Apostolatsmonopol in
einem olchen Gebiet besitzen. Leider ist befürchten, daß durch die unklaren AÄAnweisun-
gen dieser Instruktio die leidigen Streitigkeiten zwıschen der Hierarchie 1n den Miss1ions-
gebieten un: den dort arbeıtenden en N1ıC beendet werden.
Dankenswerter Weise hat Glazik die beiden okumente mıiıt einem lesenswerten Kom-
mentar versehen. el weist VOT em auch auf das eigenartige vorkonziliäre Autori-
tatsverständnis rTomischer Kurienkreise hin, das 1n diesen Dokumenten A USdruci oMmMm
(man lese azu 1Ur einmal 13a der Zweiten Instruktio). Es rächt sıch hier, „daß das
Konzil aufzuzeigen Vvergessen hat, wI1ıe Primat und Kollegialität sich mi1ıteinander verein-
baren lassen un WIe wirkliche Rechte des Papstes mit ebenso wirklichen Rechten des
Bischofskollegiums esiehen können“” 15} Kratz

ROOS, Lothar: Demokratie als Lebensform. Reihe Abhandlungen Z UU Sozialethik.
Hrsg. V, Wilhelm Weber und Anton Rauscher. H Münch 1969 Verlag FerdinandSchöningh. 380 SI KAare. 20,90
In dieser, der theologischen reiburg Br zuerst als Dissertation vorgelegtenArbeit, versucht der Verfasser darzulegen, daß die emokratie, die ihrem Begriff ach
unachst einNne bestimmte Gestalt politischen Lebens, 1nNne Technik politischer Willensbildungıst, auch e1INerTr Oorm des übrigen gesellschaftlichen Verhaltens, eINerTr gesamtgesell-scha  en „Lebensform“ werden musse (247, 258 . 296)
el ist unter „Lebensform“ ıne der sittlichen Ordnung angehörende TO. verste-
hen, eın Bildungsideal miıt Norm- un Sollenscharakter, das der Verwir.  ichung eINnes be-
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stimmten Menschenbildes dienen soll ESs handelt sıch somıiıt darum, die echniıken
der politischen Demokratie und auch die deren Lebensvollzug notwendigen sittlichen Iu-

genden SOWI1e die „Menschentum werte”, auf die politische Technik und Tugend abzıelen,
sinngemäß verbindlich machen fur das übrige Sozialverhalten 1n chule, Familie,
Betrieb, Vereıln, Verband, Gemeinde, Wirtschait
Auf die Tage, enn ıne solche Ausweltung und Übertr. der politischen Demo-
Irratie erfolgen soll, wird ge  e des CGesetzes „der Interdependenz der gesell-
schaftlıchen Formen“
Dıe Forderung ach eiıner olchen Iransponlıierung der politıschen emokrtatie ıst Wal nıcht

Yyalız NECU, S1e findet sıch ın der NEeUEeIiIEN emokrtatie-Literatur 1t achsender auNg-
keit d Doch „durchweg e1INe geNnNaue Analvse der amı verbundenen Vorstel-
lungen”
Deshalb sSind die Klärung des egriifs der politischen emokrtTatie (Kapıtel D: sSOoOw1e deren
UÜbersetzun ın eine gesellschaftliche Lebensform (Kapitel I1) sich Janz natürlich stellende
ufgaben. el wird auch hervorgehoben, daß die demokratische ebensiorm nıC M

1ne soziologisch-psychologische Folgerung u der politischen Demokratie, SsSONdern eDEeNsOo
Voraussetizung IUr deren Entstehen ist
Dıie bel der genannien Zielsetzung lärenden egriife und auszuräumenden Mißverständ-
Nn]ısSse sind Zahl nıcht gerade ger1ing. SO ist nıcht möglich, aus en geschichtlichen
Formen der politischen emokratie einen einheitlıchen Begriff iNres W esens gewınnen
(38) 1ne Analyse der neuzeitlichen emokrTatjien des „Westens“ ze1gt, daß sSie nicht sind,
Wäas inr Name nahelegt, daß Volks-Herrs  aft“ jedenfalls nıcht 1 Mittelpunkt sie. (41,
49, I3 FZ- 233 I1) icht umgehen ist die Tage, obD die heutzutage e1Ir1g betriebene AÄus-
schaltung er ethischen Kategorien QAQUS dem Bereich der polıtischen emokrTatie erech-
tigt ist der nıcht 156 IL, 159, 165) Endlich sind die Grun:  estandteile der politischen De-
mokratie, reıhnel un Gleichheit, deren Anerkennung schon 1ne „wertireie” Demokratıe
ausschließt (39 M 147 {1, 213 {1) auf ihren SInn, auf inre un  10N un: auf eine S1e harmo-
nisierende ualıta eiragen, da S1e selbst sich antinomisch verhalten Ihr usgle1i
TIiolgt ın der „Brüderlichkeit“ (144 {f)
Tragender Gehalt der demokrTatischen ebensform sind die „Partners  aft”, das ıst die VO!l:-

behaltlose Anerkennung des Mitmenschen als Person 247 {1) un! die daraus olgende „10-
leranz“ (260 {1) ın der persönli:  en Begegnung miıt dem Mitmens  en 2064) Begründung
und Begrenzung dieser Haltungen ist das Gemeinwohl
In langsamen ritten, diese ıchernd SOWI1e Mißverständnisse und Fehldeutungen
schützend, beides 1mM Ückgr]1.: au{f 1nNne ausgedehnte Literatiur, sucht der Veriasser sSe1IN
Ziel erreichen. SO ist ihm ıne erfreulich gute Arbeiıt gelungen, die INd. last 194006 mit
Zustimmung 1es5 Vielleicht kKlıngt die Formel emokrtatie als ‚Herrs:  aftsform manchen
demokrTatischen TIen eiwas hart Das 1€e. sich vermeiden, hne daß der Sache Abbruch
geschähe, wenn INäd.  — dessen ‚Regierungsiorm’ eınsetzte. Wenn als Begründung aIlur,
daß die politische emokrtatie auch ebensiorm der Gesells  afit werden soll, auf das Ge-
Seiz der Interdependenz der gesellschaftlichen Formen verwlesen wird (298), ist das Zwar
richtig, gibt jedoch nicht die letzte Grundlage. Dıiese liegt, sowohl TUr den Zusammenhang
der gesellschaftlichen Formen wI1ıe für den der sıttliıchen ugenden, ım Wesen des Men-
schen. Im Hinblick auf dieses ist ohl auch die Behauptung schwach „Der Anspruch, die
emokrtatie sSel die ebensform der Gesells  aft entspringt einer Janz un yal ( C”=-

Betrachtungsweise“ Endres

7 Theoderich: Jugendkunde Urn Jugendführung. I1 Die Reitezeit.
München 1970 Kösel-Verlag. 310 57 En., 20,50 Bei Abnahme beider Bände

26,50.
Die Deutung der uberia un der Adoleszenz geben dem zweıten Band „DIie Reiıftfe! der
„Jugendkunde un!: Jugendführung” das Geprage Sie geschie. nıcht NUur ın der W esens-
Tage, sondern vorwlegend ın der zeitgebundenen Gestalt der Entwi  lungsprobleme. SO
wird eın Kapitel Der „die Umwelt der Gegenwartsjugend” vorangestellt un fortwährend
auf unsere poche ezug enN. Das acht die Lektüre, ber den durch den Untertitel
festgelegten Gedankengang hinaus, interessant. Eın Blick autf den Namensindex, der auch
dem Band gilt, äßt eıne weite Verarbeitung vergangene un: zeitgenöÖssischer Literatur
vermuten. Bel der der meist unier mehreren spekten angegangenen TODlIleme sind
die Autoren qgut verarbeitet. Als Pneumatologe, als Betrachter, der mehr VO  — „Jenem
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geist-seelischen Oberreich des Menschen, das mehr auf ott als auf die Natur bezogen 1st“
usgeht, S1e. der Verfasser ber die physiologische und psychologische Deutung der uDer-
tat hinaus „das Entscheidende 1n einem gelist1g verstandenen Personerwachen“. Von dort
liegen die pädagogis un theologischen Überlegungen 1n einer ichtung.
Bel der Bestimmung der doleszenz sich der Verlasser eıne große IDramatı-
S1eTruNng der Gegenwartsj]jugend und mochte VOT em die überzeitliche Unveränderlichkei
1mMm höheren Jugendalter aufzeigen. Der uch sS1e wird heutigen Jugendlichen bewahr-
heitet. AÄAm Schluß des Buches wird direkt „Das Verhaltnıiıs der Jugend Glaube nd KI1r-
che  \=* behandelt Ihre Schwlerigkeit wiIird 1mM Glaubensvollzug gesucht, ın dem der Jugendliche
Ur zögernd sSeın Ja pricht, da Iur ınn Glauben und Leben sich Nn1C! rennen lassen.
Im Buch Tireut das Nrlıche Nngagement des Verlassers un gelingt inm, aus sSeE1INeT
religıösen rundüberzeugung heraus e1Nn geschlossenes un: helfendes Wort für Erzieher,
Katecheten und Priıester lerego

Josef LOÖCHER., Eberhard: Kontakte der Konflikte? Seelsorge VOoOrT der
Entscheidung. Reihe Theologische Brennpunkte. z Bergen-Enkheim 1970 Verlag

Kaffke. 110 S} Kart:.. 9180
Immer wieder werden Anläufe unternommen, sowohl die pastoraltheologische Konzep-
L1onslosigkeit als uch die praktische Inefifizienz seelsorglichen Fleißes überwinden. Das
vorliegende Buch dürifte mıiıt seinem Hınwels auf cdie WG VO  _ Inftormationen und recht
verstandenen 11C relations“ wertvolle Hinweise geben uch die Ausführungen bDer
„das mage der Kirche arrer), die VO Vertrauen und erstiandnıs (ders.) sind
sehr nNutzlıck Was (als erneuerite Volksmission) 1er miıt Kontaktmission bezeichnet
wWITd, ann als Stützgerüst IUr Ssonst ziellose „Pastorationsversuche“” seıinen Nutzen en
Das gilt besonders NO der Einrichtung iniformeller Gruppen (63 SOWI1eEe bes 553—60). el-
ings dürfen uch die nregungen dieses Buches nıci die trügerische offnung wecken,
Wenn INld.  = einmal das „Tichtige“ Aktiıons- und Organisationsmodell habe, werde Seelsorge
wieder AL statistıschen Vollerfolg werden. ECZU VO  > Kleinigkeiten wird INa freilich
mit den Vn diskutieren können, z. B Der die Definition VO' Werbung, die auf Aus-
1ösung eines Kaufentschlusses eingeengt erscheint un die EeELI{was aprloristische „Gegen”-
definition WG public TrTelatıons (42 bzw 13) Auch eine immer wieder eingestreute
Vorbetonung der emoskopie ul (24; IDA SOl 4! Z D4 SS bel der das NSLLLU IUr
ommunikationsforschung, Frankfurt, das sich dankenswerterweise em nliegen kırcdc  er
Feldforschung un: public relations wlidmet, Oochn eiNe Nuance oft genannt wITrd (28; SE
8l 39: 61 ; Das Buch eniha Der au{f schmalem Raum Beachtliches eCNUG, daß
mancherlei Nregung vermitteln WITrd. Der erifrischen übersichtliche Stil wird diese WIÄir-
kung ermöglichen helfen Lippert

METZ, / OELMÜLLER, Kirche 17M Prozeß der Auf-
klärung. Aspekte einer „politischen Theologie“. Reihe Gesellschaft un heo-
logie, Abt Systematische Beiträge, München-Mainz 1970: Chr Kaiser Verlag un
Matthias-Grünewald-Verlag. 144 S, kart., 0,59
In uUuNnseren agen wird 1e] bDer politische” Theologie, Rationalität, Aufklärung, „xIheologie
der evolution“ esprochen, aIiur geeifer‘ un: dagegen polemisiert, hne daß hınreichend
klar wäre, Was miıt olchen Begriffen gemeıint sel. Der Rez hat ın verschiedenen Bespre-
hungen versucht, sıch der Klärung olcher Mißverständnisse beteiligen und immer
wlıeder 1n Rezensionen 1n dieser ichtung Hinweise unternommen (SO ın Jg 9/1968/337;
Jg. 11/1970/98 un: 100) Bel dem ler vorliegenden Buch ıst allerdings der vorherrschende
Eindruck 1ne gewlsse Ratlosigkeit. Was oltmann, einer der Iruchtbarsten Anreger 1mMm
evangelischen theologischen Denken der etzten ahre, ler Ihesen formuliert, ist durch-
SiCht1g Iormuliert, allerdings 1n den Konsequenzen dem (katholischen?) Leser nıCcH immer
voll schlüssig. Sicherlich ist dieser Beitrag V} den TrTel Au{fsätzen der hilfreichste Die
TDeılen VO  g Metz und elmüller leiden u. E darunter, daß sS1e sich e1Nes
„Spra  splels  [ bedienen, das Ur wenigen Eingewelhten erschließbar seın dürfte; zudem

1ne wirklich einläaßlıche Bestimmung dessen, Was ler mit Aufklärung emeint ist und
Was die äaufig beschworene „unabgeschlossene Ges der Aufklärung“ meınt.
S50 werden, ürchten WÜÄT, wenige Leser den Ertrag dUus dem Buch schöpfen können, den
der 1te. und die Namen der Autoren versprechen. Lippert
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Experiment Isolotto. Hrsg. Hans-Dieter BASTIAN Reihe Gesellschaft un Theologie,
Abt Praxis der Kirche, Nr München 1970 Matthias-Grünewald-Verlag. 196 sl
kart., DM 12,50
In der Tages ist die Isolotto-Gemeinde und ihren Anreger, Pfiarrer Don NZO
MazzIl, STl geworden. Dennoch hat sich ler eın Stuück kird  ıcher KTriıse und Problematiık
abgespielt, das Z Wal ın olcnen Formen nıcı ubera auitrı (zum ucı nich aber doch
weithin symptomatisch 1st. Daruber soilte 1113a. sich uch ın WG ruhigeren egenden
keine Illusıonen machen. DIie okumente und Notizen, die ler geboten werden, bieten
den anscheinend unauifhaltsamen erlau eiINerTr Entwicklung, die einer ragödie hne
Katharsıs wurde, 111e Reifung aus der Krıse manchmal grel: ahe schien. Das NVOT:
wort des evangelischen heologen H.- Bastian gibt In die Problematik eiıne rec| Qe-
SCHiCKie Einführung. Dıie Lekture des Buches koöonnte die Verbitterung der hereıts Verbitter-
ten verschaärfen. Es kann ber auch die Nachdenklichkeit der Nachden  iıchen anreYell, un:
1n diesem ınn hat sicher vielerorts eine positiıve un  10 Wenn überhaupt möglich
ist, aQus Fehlern lernen, ist die Chronik VO  - Fehlern auf beiden „Seite: vielleicht
Tüur anchen Leser, dem uUNseIie Kirche eute niıicht glei  gült1ig ist und der auch nıCcı Dereıt
ist, resignileren, eın Ansporn ıtleben iın kritischer Kirchlichkei

Lippert
NI Walter: Geschlechtliche Erziehung ım katholischen Religionsunterricht. Ein
Beitrag Z Geschichte der kath Religionspädagogik VO  - der Reformation bis ZUrr

Gegenwart. Irier 1970 Spee-Buchverlag MBH 242 sI en 2
Die Ges  ichtlichkei des Menschen überdenken, ist wichtige Voraussetzung für jede
Erziehungsarbeıit Dies gılt besonders für die gegenwärtige Situation der Sexualpädagogik.
Menscl  1CH Sexualıtat ıst iNrer spezifischen Instinktunsicherheit für kulturelle
Steuerung und verantwortliche, sSinNvolle Gestaltung en Der ert. geht miıt vorlıegen-
dem Buch der ra nach, w1ıe die katholische Kirche VO Zeıitalter der eformatıon DIS
A0 egenwart diese Erziehungsaufgabe 1 Religionsunterricht durchgeführt hat. In der
Darlegung des historischen Quellenmaterlals un se1lner Auswertung wird eutlich, daß
die sexualethische Unterweisung und Erziehung urcd die Kirche ZWOal VO  - der jeweiligen
Zeitauffassung abhängig Wal, nıcht aber VO derselben total esimm wurde. Grundsätzlıcl
1e die Kirche der Glaubensaussage fest, daß auch die Geschlechtlichkei des Menschen
Z SChöpfIung Gottes gehört, dennoch wWwIrd ber auch immer wieder ıne „platonisch-
dualistische  \ Leibfeindlı  keit, WE uch oft NULI unterschwellig, irksam.
Zeigen die altesien Katechismen och ein es Maß Sachgemäßheıt 1 Bereich des (S@e=-
schlechtlichen, daß ihnen stark Kindgemäßheit mangelt, erdecken diıe Katechis-
INeN der Aufklärungszeıt das Geschlechtli Janz. uch 1mMm Zeitalter der omantı elsen
die Katechismen ın geschlechtlichen Fragen weder Sach- och Kindgemäßheıt auf. „Die ate-
chismen der Reformer, VOI em VO ver und Hirscher, tellen die geschlechtliche ErT-
ziehung 1n einen Sa!  en un! mitmenschlichen Rahmen“ (204 Leider kann sich d1ıese
Richtung nıck urchsetzen, vielmehr wird VO Deharbe und seinen achfolgern die Ge-
schlechtlicdl  eit tabuislert. Erneute Reformtendenzen bringen annn wieder ıne mehr positive
Einstellung ZUT Leiblichkei und Geschlechtlichke1 des Menschen.
uifschlußreich ist die Feststellung, daß sich die iırche ıhre positive Einstellung hat VOeI-

Temden lassen, und daß der Einiluß der Philanthropen un! Rousseaus WAaäafl, der AI

Prüderie, ZUI Mißachtung des Leiblichen un Geschlechtlichen führte, die TST ann uch
1mM kird  ıchen Raum bestimmend wurden. Solche Ergebnisse geschichtlicher Oorschung soll-
ten sSıch jene gut merken, die nıt TEl Sätzen die gesamte Kirchengeschichte umreißen,
mıiıt diesem „Wissen“ ann ber das kirchliche Verhalten Gericht sıtzen.
Die Arbeit gewährt einen informationsreichen FEinblick 1ın die Tobleme, Fort- und Rück-
chritte der christlichen Sexualerziehung 1mM auife der Vergangenheit, Für die Beantwortung
gegenwärtiger sexualethischer un -pädagogischer Fragen sind solche geschichtlichen Nnier-
suchungen VO.  — großer Bedeutung Jockwig

WICKLER, Wolfgang: ntworten der Verhaltensforschung. München 19790: Kösel-
Verlag. 231 S kart., 19,80
Die Verhaltensforschung gewınnt immer mehr Interesse. ist Mitarbeiter des be-
kannten Verhaltensfifors  ers Konrad Lorenz ın Seewlesen bei Starnberg eın vorliegendes
Buch ın die Grund{iragen, die Arbeitsmethode: Uun:! die Ergebnisse dieser Wissenschalit
der „Ethologie“ eın Es ist eine verständliche, mıiıt vielen Beispielen bereicherte Einführung.
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S1e verschaffift dem Nichtfachmann verblüffende insichte: 1n die Ahnlichkeiten zwıschen t1e-
rTıschem und menschlichem Verhalten Der uUui0Oor weiıst jedoch ausdrücklich darauf nın, daß
Ergebnisse, die Jlieren wurden, nıc auf den Menschen übertragen werden
duürien 183 Die Verhaltensfors  ung ann Einblicke ın das „Antriebsgef  e des Men-
schen, 1n natürlichne Gesetzmaäaßigkeiten vermitteln, die zunachst och wertneutral sSind, die
jedoch bel der sittlichen ormfindung und Normbeobachtung berücksichtigt werden mMUuUssen.
Ethische Gesetze können nıcht UrcCi biologische ersetzt werden, ber die sSe die
Naturerkenntnisse VOTITaUS diesem Gesichtspunkt nımmt 1n einem eigenen
Abschnitt uch ellung AT naturgesetzlichen Argumentatıon der Enzyklika „mlumanae
vıtae". Er Verirn die Auffassung, die auch anderweitig ausgeführt hat, daß Cie Enzyklika
auf alschen naturgesetzlichen Voraussetzungen beruhe, WEnnn S1e die künstlichen eihoden
der Geburtenregelung blehnt Die geschlechtliche Verein1gung diene auch bel l11ıeren nicht
bloß der ortpilanzung, sondern auch der Partnerbindung Geschlechtli Vereinigung,
Fortpflanzung un Partnerbindung selen 1ın der außermenschlichen aitiur „verschiedene 1ele
und ertie alle voneinander trennbar und erreichbar“ (199 Diese Erkennt-
nısse sSind 1n dem notwendigen espräc der Moral-) heologen miıt den Naturwissen-
schaftlern VO.:  H großem Gewicht. Es rag sSich allerdings, ob AauUs dem tierischen Sexualver-
halten derartige chliusse auf die mens  ıchen Sexualnormen gefolgert werden köonnen, die
der Argumentation der Enzyklika den en entziehen. Diese hat immer den ganzen Men-
schen als Dersonale Leib-Seele-Geist-Einheit 1m uge H.-. üller

LENGSFELD, Peter [)as Problem Mischehe. Einer Lösung entgegen. Reihe Kleine
ökumenische Schriften, Freiburg 1970 Verlag Herder. 2L sl kart., 15,80
Der Proi. für Okumenische heologie der Universität Munster stellt 1 ersten 'Teil seiner
ntersuchungen das Selbstverständnis der kKirchen als TUN! der Mischehenproblematik
dar Im zweıten Teil behandelt die unterschiedliche Ehetheologie un emora Im drıt-
ten Teil unterbreitet Vorschläge für ine ökumenische Lösung des TOoDlems ET faßt
s1ie 1n Punkten (  4—1806), die S M radıkale AÄAnderungen enthalten anche
Vorschläge sind durch die Neuordnung VEerITWITL.  ich worden (Z die Möglichkeit nıcht-
katholischer TIrauung und Kindererziehung), andere NnıCH (Z der generelle Verzicht auf die
Formpilicht un!' die „Interkommunılion“* der Mischehenpartner). Das „Motu proprio” des
Papstes VO 31 70 erscheint dem ertf er als nicht 1n em zufriedenstellend un:
„Zwlespaltıg  - ET erwartelt, daß die Durchführungsbestimmungen der Bischofifskon-
Terenzen den weiter ezoOgeNenNn Rahmen voll ausnutzen und „schon Jetz VO den Zielvor-
stellungen abgeleitet werden, die für 1ne grundsätzli eUue Ordnung aufgestellt wurden“

redet eine mutiige un offene Sprache ET scheut sich nicht, letzte Konsequen-
26  - seiner theologischen un: pastoralen Konzeption auszusprechen. dlese den heolo-
gischen Sachverhalten und pastoralen Notwendigkeiten entspricht, ware 1n der Diskussion
miıt diesen wertvollen Beitragen klären S1e wird sich KG em das Selbstverständnis
der Kirche bemuhen mussen. el ann INa  - die nsatze e1ines gewandelten Selbst-
verständnisses auf uUun! nach dem Konzil nıcht unberücksichtigt lassen, W1e eıle 64
geschieht. Vom Kirchenverständnis her ist iragen, OD der vollständige Verzicht au{f
die Formpfilicht N1C das ewußtsein VO der Sakramentalıtat der Ehe auf die Dauer VeEeI-

blassen aßt un ob eine chrısilıche Erziehung, die VO der Konfession bsieht, denkbar
ist Werden bDber die Kinder entweder katholisch der evangelisch EIZOYECI, ist ann nicht
doch wWwI1e die Deutsche Bischofskonierenz ın den Ausführungsbestimmungen Sagtl, daß 1n der
Mischehe gerade: bei gläubigen Tıstien „die robleme, die aQUuUSs der paltung der T1sien-
heit hervorwachsen, mit besonderer Schärfe hervortreten“ (Einl.)? keine Tre: Lösung
ann diese TOobDbleme aQus der Welt schaffen, olange die paltung der Christenheit anhaält
Jede rechtliche egelung ber muß mens sSe1N und denen, die sıch verantworiungs-
bewußt ZUI konfessionsverschiedenen Ehe ents  jeßen, jede U mögliche pastorale
anbieten, wıe Absicht und Inhalt der Neuordnung ist Für jene, die bel der Partnerwahl
die Konfessionsverschiedenheit als vOöllig belanglos ansehen, bleibt weiterhin die arnung

H.- üllerbeider Kix:chen VOTI dem Risiko dieser Ehe berechtigt.

AÄRING, Bernhard: Die große Versöhnung. Neue Perspektiven des Bußsakramentes.
Salzburg 1970 ÖOtto Müller Verlag. 268 sl kart., 15,80
Der 1ıte dieses Buches, das zuerst ın USA erschien un!: dort ın küurzester Zeit uflagen
Tlebte, weist bereits darauf hin, daß dem ui0or darum geht, falsche Aspekte des Buß-
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sakramentes abzubauen und ihm den Charakter des Freimachenden und Frohmachenden
wiederzugeben. HI der Erneuerung des Bußsakramentes 1n Verständnis und Praxıs
dienen, indem eiINerseIlIts den Erfordernissen der eutigen Mentalıitat echnung TagT,
anderseits „voll un YJallzZ au{f dem en der gegenwärtigen TEe un! Disziplin der iırche”
stie. „abDer einer ırche, die sich als Pilger versie. un en ist TUr eue Entwicklungen”
(S Der ersie He des Werkes („Sinndeutung”) behandelt ach einem leider
ı1ge „Blıck auf den geschichtlichen Wandel des ußsakramentes Ü: das W esen
dieses Sakramentes als „Bots un abe des Friedens”, die „verschiedenen ufgaben
und Rollen des el!  vater:  WE „die Bereitschait des Ponitenten”, „LOSssprechung  U, x  olistan-
digkeit des Bekenntnisses“ und dıe „Andacnhtsbeichte”“ unier dem Blickpunkt der „IOTIL-
währenden Bekehrung“” Im zweıten Teil („Gewissensbildung”) geht C nach grundsätzlichen
Darle  en Der die „Frormung eines christlichen Gewilissens”, Der e  undsünde und Tod-
sünde“ und den „Glauben als Herzstück der Gewissensbildung  Bı praktische Fragen der
mündigen Verantworiung ın den wichtigsten menschlichen ebensbereichen en un! eben,
Keuschheıit, Gerechüiigkeit, Wahrhaftigkeit, Familie Überall wird das Nue:
des Autors ıchtbar, das „richterliche Verstaäandnis des Bußsakrament:  o korrigleren, den
Legalısmus und Ritualismus der Beichtprax1ls überwinden und die beiden wesenil!  en
Dimensionen des Sakramentes der Versöhnung herauszuheben: die personale und die sozlale
Dimens1on. Von dem SIar. eiontien sOozlalen Aspekt VOIll un un: Vergebung gewinnt

den Zugang AA Bedeutung der gemeinsamen Bußieijiern Ihre nachdrückliche Empfehlung
soll keineswegs dıie Einzelbeıichte abwerten und zurückdrängen, sondern sS1e VO. eıner
Perspektive aus sSinnvoller, lebendiger und irud  arer machen. plädier iur diıe Aner-
KeNNung einer gemeinsamen sakramentalen Lossprechung ura die kırchliche Autoriıtat.
EL scheıint S1e hne Verpili  ung AA nachgeholten Einzelbekenntnis uch IUr diıe
odsünden iür möglıch und un für nOtL1g halten (vgl. 6' ]: 36) Im 1CH auf das
GlaubensbewußLtsein der irche, w1e sıch iın den biblischen Zeugn1ssen, ın der lebendigen
Überlieferung un! ın den lehramtlichen Definıtionen (besonders au{f dem Konzil VOoNn Trient)
kundtut, SINd jedoch die Voraussetzungen fur die Möglichkeit einer gemeinsamen Absolution
IUT die wirklıche odsunden M E noch keineswegs hinreichend geklärt (vgl das „Pasto-
rale“: Buße un ußsakrament, Mainz 1970, 38— 44 Das hiındert Der nicht, sondern
verpfilichtet, das jetz Notwendige Uun!' Mögliche ZU1 Erneuerung der Praxıs des ubsakra-
mentes LUn. Dazu bietet aus dem Teichen chatz seiıner Erfahrungen, au{f der
Grundlage eines umfassenden, oliden Wissens und miıt siıcherem Gespur IUr diıe Erwartun-
YeI des eulıge Menschen hervorragende Hılfen Die vielen Beispiele, Überlegungen und
Oorschläge lassen das ußsakrament ın einem Lichte erscheinen, das nıcht 1U den
eichtenden, sondern auch den eute vielfach verunsıcherten eiıchatvaler 11 Diıenst die-
SsSe‘! Sakrament froh werden aßt Jeder, dem dieser Dienst 1n der eutige: Zeit Herzen
liegt, wird em verdienstvollen erl. iür diese brüderliche danken Er wird dieses
Buch nicht NUur einmal lesen.;: H.- uüller

SCHILLING, Alfred: Motiuvmessen U Thematische Meßformulare für jeden Tag Essen
1970 Verlag Hans riewer. 5858 D Linson, 17,50
Es g1ibt ücher, die eın Rezensent hochst ungern espricht. SO jene, denen NUur

wenig Positives entdecken kann, die ber TOLZdem Verkaufsschlager sSind. In diese ate-
gorije gehören die „Motivmessen ja Da leider 1ıne uch VOI der esprechun: nicht mÖg-
lıch ist, stellt S1cCh die Tage, welchen Weg INa  — eschreiten soll Guten Gewlssens kann
INnan me1lınes Ta!  ens nach LUULI eiıinen einz1gen Weg gehen, namlich den VO UtiOTr selbst
vorgeschlagenen, das el den Weg der Krıtik (vgl
Von vornherein sel betont, daß ich die Idee, thematische Meßiformulare verfassen, für
qut (Sie ist allerdings keineswegs ECU, w1ıe den AÄAnscheıin hat.) DIie Art, In der
diese Idee VerWITL.  ich‘ worden ıst, Sagl mM1r jedoch nicht ber bevor ich darauf näher
eingehe, eın Paar emerkungen ZUTI Einleıtung
Schon die ersten Seiten des uches miıt ihren „Randbemerkungen ZUI deutschen liıturgıischen
Situation“ ruien 1mM Leser e1n unangenehmes Gefuhl wach. Die Vorwürfe, die ler
andere rhoben werden, gelten 1mM etzten auch für den TEeIDET. angel Toleranz und
erstandnıs iüur die gegenwäartige Lage zeichnen nach Meinung des Autors „die da ben“
dUuS, Doch selbst weist kein größeres Maß Toleranz auf und aßt jedes Verständnis
für die Mitbrüder, denen 1r Vors  T1ıiten nıCı gleichgültig Sind, vermı1ssen. Er
unternıimm noch nıCcı einmal einen chüchternen Versuch, ach den Gründen ihrer Haltung

Iragen. 551e werden 1n einem Schnellverfahren iur schuldig eiunden und verurteilt.
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tatsachlıch der Idealzustan:! erreicht ist, WEe1nNn w1ıe der Autor ertraumt jeder
einzelne iun und lassen kann, Was wWIill, Wa ich bezweilfeln E1IN nıcht 1UI

spra sondern auch theologisci 1Cht1g formuliıeren, ist Jarl nıCI iniach Nur
weni1ıge SiNnd dieser Au{fgabe gewachsen. Wir brauchen nıcı au{f die Erfahrungen der aifrı-
kanischen 1schoie des ausgehenden Jahrhunderts zurückzugreifen, festzustellen,
daß leicht Fehnhler gemacht werden. Wiıe Kirchenlieder ach den Worten des Autors „Leider
gibt ja DIS eutie keinen Glaubenszensor für Kirchenlieder”) IUr den Glauben gefährlich
werden konnen (S 9), uch Gebetstexte
Es ist nıcht möÖöglich, 1M Rahmen dieser Besprechung alle miıt angel behaiteten Texte her-
auszugreifen un eiıner geNnauen ntersuchung unterziehen. Nur eın PaarT Beispiele sel]len
AL angeführt. Auf elle 55 heißt 1n dem Schlußgebet der Messe „Einheıit n1ıC hne
uns  E  * „Laß alle Tısten sıch VOL en halten, W el sS1e dienen und W . S1e folgen: keiner
TEe und keiner Idee, keiner Instıtution un! keiıner Kirche, sondern e1INZ1Ig und alleın
Jesus T1ISIUS  [ Jesus MASEUS dienen SCH  1e. ein, daß Ild.  - ebenf{falls seinem LeiDb, der
ırche mıiıt der ihr eigenen, notwendigen Institution), un der VO 1T 1M Auftrag esu
verkündeten TEe ıen und So w1ıe ler werden uch anderen Stellen immer
wieder iınge auseinandergerissen, die zusammengehören: „Der Schatz uUuNse1I1es aubens
besteht NıCK QuUs Satzen und Lehren, sol1l vielmehr 1ıne bestimmte Art AHO) 1e se1n“

119); „Unsere abe dıch ist nicht die Erfüllung relig1iöser ichten, sondern allein
Glaube un! uUuNnseTie ı1ebe  188 (S 143); „De1in eiliger Geist ist uns en gegeben

nıcı besonderen Werken der Tömmigkeit, sondern als 1ne Ta ın uNnserenm aglı  en
eben  15 167); „Nich prıvate He1llıgung iıst eın Au{ftrag unNs, sondern die Heiligung
der el  n /{ 199) Jlie diese Aussagen sind 1n ihrer Art unzutreffend und darum 1TTe-
ührend Der entscheidende Fehler 1eg darin, daß jeweils e1Nn Aspekt aus seinem Zu-
sammenhang gelost und bsolut gesetzt wird. Ferner ist falsch, Tömmigkeit au{f Humanı-
tat reduzieren, w1ıe 1es5 auf e1te 198 geschieht. 1ne erschleierung der objektiv De-
tehenden Glaubensprobleme leg OT, WEeNn der Eindruck rweckt wird, die Verwelgerung
der Kommuniongemeinschaft unier den Konfifessionen beruhe eiINZ1g un: allein auf BOs-
willigkeit: „Am Brechen des Brotes erkannten die Jünger den Herrn. Laß unNns unNnseTe

1e ihm un unseTe eNNnsu: ach Einheit niıcht Janger ügen trafen, indem WIT unNns

gegenseitig VO. der Gemeins  aft selines ahles ausschließen“ (S 123)
Man komme nıCck miıt der Entschuldigung, handle sich bel den zitierten Texten
„pointierte Formulierungen”, die bewußt gewählt worden selen, amı bestimmte (je-
sichtspunkte deutlicher hervortreten. amı ann INd. keine alschen Darstellungen recht-

mMay auch ofit versucht werden. Außerdem Sind Belehrungen un! Erzıehung
nıcH 1Nnn des Gebetes Dem dienen unter anderem Predigt un! Gespräch Nniweder hat
der Autor diesen nterschied nıcht gesehen der nıci sehen wollen Jedenfalls leiden
al e Gebete der Tankheıt des MorTalisierens un! werden dadurch ber z der
ang unerträglich. Obwohl amı die ohl größte Schwäche der Formulare angesprochen
1st, moöOchte ich auf diesen un nıc weıter eingehen; azu hat bereits euiier 1n einem

Schmitzlesenswerten TIEe ellungq (vgl Gottesdiens [1970], 134)

Gebet der Familie. Hrsg FISCHER-WOLLPERT, Rudolf HECKENS, Josef
LISSNER, Anneliese WUST, Georg Kevelaer 1979: Verlag Butzon Bercker.
180 , Plastikeinband, 9,50
Das kleine Buch ist ın ler eıle gegliedert: Grundgebete, Persönliches eten, Wort-
gottesdienst, Besinnung. Aus den persönli  en Gebeten se]en olgende Themen genannt
dus „Junge Ehe“*“ „FÜür die Freunde und Freundschaiten uUuNsSsSeIel Kinder“”; Aaus „Einübun
1mMm Glauben“ „Mein ind ann N1ıC mehr eten” Q uUS „1Mm Alltag „Bekenntnisverschie-
den“”; aus „Kirche un! Welt“ „Anonyme risten aQus „Vollendung'': xxr  ter werden‘
Der Verfassergruppe geht darum, erinnern, Qus dem en das eien lernen,
bevor INa  ; QUSsSs dem eien en UU Bel den meısten Gebeten handelt sıch Denk-
gebete, der Beter acht siıch nıicht edanken IUüÜr sich, sondern SO ott un uch miıt
anderen. Es wird nıcht gebetet 1n dem Bewußtsein, daß das en 1ın der Familie hne
CGott ges  1e.  r sondern 1mM eien werden OoTrge un! Schönheit des Lebens als Erfahrungs-
Tie Gottes reile  lert Das ist nıcht die Einbruchsstelle Gottes 1n den Alltag, sondern
die Bewußtheit VO  - Gottes Daseın unter den Menschen der Familie
Die Wortgottesdienste un Besinnungen sind vorzüglich geeigne als religiöse esprächs-
nstoße ın der Familie Das e der Familie“ sol1l nıch staändi1g gedruckten Text
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bleiben. Fast alle Gebete en ifenen chluß, konnen 1Iso ın eigenem Iortgesetzt
werden.
Es ist ohl nicht übertriıeben, dieses Familiengebetbuch fiur die einzelnen Mitglieder der
Famıilie und für 1NT gemeınsames als das esie seiner Art bezeichnen. lerego

EIRPERT- etier Frömmigkeit auf dem Prüfstand. Reihe Offene Gemeinde, Band
Limburg 1970: Lahn-Verlag. 152 SI Paperback, 12,560
Der 1Le aßt e1Nes jener eutie nıcht seltenen Bücher vermuten, die 1el „n rage tellen  5
el ber AT unzureichende Antworten geben und eiz den Leser 1n seiner atlos1g-
keit doch Jleine lassen. Dem ist nicht In d1iesem 1n seliner Absicht erfreulich positıven
Buch geht dem N die Tage, w1e WITL euie versuchen könnten, gläubig eın gelist-
liches en eben, und aliur die ndamente liegen Diese rage wird ın apiteln
angegaNYyECN: Das Kapıtel („Schatten auf dem Weg Situationen un:' Aufgaben” spricht
thesenartı Der verändertes un: se1ine Rückwirkungen auft das Gottesbild
Im Kapitel („Lichter 1mMm Nebe wird gezeilgt, daß diese veränderte Welt- und aubens-
erfahrung durchaus e1ıne Neuorientierung möglıch macıl und „der Weg VO unNns eutigen
1mMm 1CI des aubens betrachtet gangbarer 1st, als WIT vielleıch angeNOMMEN hatten“

47) Das Kapitel spricht auf DE Seiten ber „DIie Ta weiterzugehen: Der Gla
Ich dieses Kapitel für das esie dieses uches Nachdem DIS hierher 198088 die nOol-

wendigen orfragen geste. un!: beantwortet sSind, ann der NR ann 1M Kapitel
(„Konturen zeichnen sıch ab die Folgerungen ziehen un! ıne Spiritualität IUr eu
un! INOIYEI 1n inren Grun  ınıen skizzleren. ıne erneueritie chrısilıche römmigkeit MUuU.
VO:  z folgenden altungen gekennzeichnet Se1IN: MC  g Gläubigkeit, Weltlichkeit und irch-
1CHh  el Auf den etzten Seıten spricht der VT VO den Formen der römmigkeit, Der
e  el, iturgle, ubwerke und Aszese. Hier hatte ıch m1r anches ausführlicher gewünscht,
z B ıne onkreie Anleıtung einem erneuerien eien Denn gerade die uc ach
olchen Hılfen aßt einen eın Buch miıt diesem ıte. 1n die and nehmen. Diese emerkun:
sollte nıck davon alten, ach diesem Buch greıfen. Es iıst aucı IUr eitere Kreise)
verständlıch un! leicht geschrieben und nutzlıci lesen. aut

Der priesterliche Dienst. Ursprung und Frühgeschichte. Mit Beiträgen VO  z}J
Alfons SCHLIER, Heinrich Jean-Paul. Reihe „Quaestiones Disputatae”.
Freiburg Br. 197°0: Verlag Herder. 170 sI kart.,
BECKER, arl 5 ] Der priesterliche Dienst, Il Wesen un: Vollmachten des Priester-
[Uums nach dem Lehramt. Reihe „Quaestiones disputatae, Freiburg Br 1970:
Verlag Herder. 178 S kart., 19,50.
In der ekannten el wird der heute weitgehend diskutiertie priesterliche Dıenst 1n einer
vorläufig au{f fuüunf an projektierten Untersuchung angegangYenN., Der ersie Band be-
handelt „Ursprung un!: Frühgeschichte“ 1n Tel Au{fsatzen VO  D Deissler, der „Das
Priestertum 1mM A behandelt, VO Schlier, der die bereits anderweilt1ig veröf{ffentli  te
„Neutestamentli Grundlage des Priesteramtes“* vorlegt, ndlıch dem drıtten Au{fsatz
VO  - J.-P. atz machen, der das Problem „Priıester un ale 1n der christlıchen
Gemeinde“ vorstellt, wobel INd. sich eine Darstellung ben der rsprunge
wunscht und nıC sehr die immer wieder mitgelieferten pastoralen Fingerzelige, Mah-
Nungen und Perspektiven.
Der zweıte Band, der ausschließlich VO ecker vorgelegt ist un! „Wesen und oll-
machten des Priıestertums ach dem Lehramt“ untersucht, bDıetet eiıne Tür die Diskussion
des TOblems wertvolle und eingehende Untersuchung der ırchlichen Te anhand der
wichtigsten Konzilien (IV. Laterankonzil, Konzilien VO. Konstanz, asel, Florenz, Konzil
Von Irient, Il Vatikanum), der päpstlichen ußerungen 1 und ahrhundert, wOorTaul-
hin 1ne Entwicklung der Te VO Priestertum skizziert wird.
In USsıc U' S1INd eın Band ber ökumenische Trobleme, eiıner ber die prlester-
ichen ufgaben un eın vorläufig etzter üuber priesterliche Spirlıtualitat. ahn

Priesteramt in der Krise. Einsichten und Erwartungen „ausgetretener“” Priester. Keve-
laer 1969 Verlag Butzon Bercker. 202 9. kart., 12,80.
Das holländische T1gina. des vorliegenden uches erschien bereits 1mM TrTe 1967 Zehn
Priester, die 1NT Amt aufgegeben en, versuchen, ihren Schritt miıt seınen theologischen
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und persönlıchen Zusammenhängen auIizuzeıgen. Das Lebensalter ist weıt gefächer (von
ahrgang 1916 DbIis fehlen, naturgemäß, die en Altersstufifen, bDer auch Priester
unier 3() Jahren sind nicht el Bereits 1es zeigt, wıe die „KrIIse des mtes  ( hollän-
discher Originaltitel) besonders die mittleren Jahrgänge erfaßt. Dıese SiINd, schneint
einerseıts noch 1 „alten lima  [B aufgewachsen (1n Holland durite 1es noch mehr der Fall
seıin als bei uns), andererseıts S1INd s1ie noch veränderungswillig CNUY, daß sich 1l1er der
Eindruck aufdräqgen Cl 11 das Verbleiben 1M. Amt dieser irche sel nicht mehr SINN-
voll Was ALr Begründung gesagt WITd, ist nıcht Ne  = teilweise ist durchaus berechtigt,

die Schwierigkeiten priesterlicher Lebensform auf, aber: welche Lebensiorm ennn
keine Probleme? Zum anderen Teil sind die Nns1  en, dıie vo  e werden, do  Q. sehr
diskutabel 50 bleibt das Fazıt, und niemand wird dem Rez.,, der Priester ist unNn! der
Tkannten Problematik 1mM Amt bleiben gedenkt, dieses Fazıt verübeln: entweder en
die VT 1n manchem ec| ber ist fraglich, sehr Taglıch, ob daraus die KONSEquENZ der
Amtsniederlegung YezZzOYeEN werden muß; der die vorgeiragenen Nns1ı  en, soweıt S1e sich
iwa auf einen „Bankrott“ der irche beziehen, sind überspitzt und einselt1g und köonnen,
mussen ohl auch Widerspruch fiinden. Es ist niıemandes Sache, richten, auch Der
Amtsniederlegungen N1C ber den wirklichen, und A dringlichen LOösung anstehenden
Problemen priesterlicher Existenz omm I1d.  - durch dieses Buch aum näher. Insofern WEeI-

den viele Leser enttäusch QdUuUs der and egen; mOogen S1e auch die personlıche ber-
ZEeEUGUNG der VL respektieren, eine e, die Anforderungen der Stunde verstehen,
bletet der Band aum.,: Lippert

MOORHOUSE, Geoffrey: Bastionen G(ottes Orden un: Klöster 1n dieser eit Ham-
burg 1969: Hoffmann und Campe Verlag. 484 S Ln., ——
Dies ist ein Buch bDer das Ordensleben, wıe S1e selten gibt Angelsächsische nschaulich-
keit verbindet sıch mit großem Sammlertileıiß des W: Einzelheiten ber das Klosterleben

einem bunten Bild zusammenzu{fügen. Das Werk glieder' siıch ın zwei Hauptteile und
ehrere Anhänge Der ersie Teil wird eroIIine Uurci eın Kapitel ber Taize („einer der
wesentlichsten rte des Christentums  _ 13); weiıtere Kapitel heißen Die Tradition; Vor

Vertfall Im Zzweiıten Teıl werden behandelt die gegenwäartige Tuktur; e uto-
rıtat und Gehorsam; erufung; der Wendepunkt. Der Anhang gibt die Mitgliederzahlen
der katholis  en en un!:! Kongregationen, Anhang um{iaßt (auf iwa 150 eiten! den
sehr detaillierten „Usus der ZisterziensermöOnche VO'  - der strengen Observanz’”, Anhang
die ege. der Geme1lns:  alt der chwestern VO  S der Jle Gottes (einer anglikanischen,
kontemplativen Gemeinschaft), Anhang hbietet den Tagebogen des Dominikanerordens.
Es ıst nıcht eicht, 1n wenigen Worten den Gesamteindruck wiederzugeben, den das Buch
vermittelt Es wWwiITrd sehr ıel Detailinformation geboten, das Kapitel Der Talze iwa 1st
sehr instruktiv. Die untie Schilderung der 1e ın den Formen des Ordenslebens acht
die Lektüre abwe  slungsreich und unterscheidet das Buch VOoO den vielen a  gi-
theologischen Versuchen Q uUsSs „Kompetenter  I er Anderseits bekommt der Leser doch
gerade durch das Aneinanderreihen VO vielen, nicht synthetisierten Details ZWaLrl sicher
richtige Teileinsichten, Der verImMaY onl kaum einer Gesamtschau dessen kommen,
Wäas katholis  es Ordensleben ın seinem gelistigen un! geistlichen Ringen euie C Das
katholische Ordensleben erscheint 1n seliner 1e. ber die accomodata renovatıo omMm
ın ihren geistlichen Leıtlinien kaum ın den Blıck. Düstere (und ohl leider nıcCı verzeich-
neie Einzelaspekte wıe bestimmte Gehorsamspraxen der die ı1n der Motivierung recht
erbärmliche Selbstdarstellung katholischer en auf einer usstellung 1n London (1965)
werden 1mM Uneingeweihten den 1NdTuCH auikommen lassen, eım Ordensleben handle
sich entweder eine r1goT0s-strenge Lebensweise, die auch bere  tigten Empfindungen
des „hneutigen Menschen“” 1Ns Gesicht schlägt, der aber 1n den „modernen“ Formen
ıne schlaue ANnpassung unNn! Kunst, doch noch TOTLZ der Gelübde sıch Yalız qgut mit
dem Menschlich-Allzumenschlichen arrangleren. Beides Der sind ohl Fehlhaltungen,
die UrTCH die Ordenserneuerung überwunden werden mMUussen. Daß 1es überall ernsthaft
versucht wird und auch immer wieder (wenigstens 1n Teilanläufen gelingt, davon wird
wenlg gesprochen S50 würde INlad.  - einem jungen Menschen, der nach dem Ordensleben Aus-
schau hält und der sich diese Wahl als Möglichkeit VOILI ugen tellt, das Buch aum
empf{fehlen. Denn Wäas ler als Ordensleben eschrieben bekommt, gleicht einem Museum,
1n dem neben Glotto un!: Ikonen auch lee und Pop-Art hängen, ber nıicht einer durch-
rellektierten, verantworteiten, gläubig Lebenswahl el sel sehr deutlıch
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gesagtl, daß der Vf. sicher die besten S1!  en un! zweififellos viel ympathie Tfür
das Ordensleben aufbringt. Der genugt as, genugt 1el aterıa sammeln? Hier
wird natiurlı ann die rage aufgeworfen, WwWI1ıe die en aIiur SOIYEIN konnen, sıch selbst
überzeugend darzustellen; ennn wWenNnn es’ ’ auch einem gründlich sammelnden, aufgeschlosse-
Ne  >; Lalen aum elıngen wWill, das Ordensleben eschreiben, w1ıe muß das ann VO

„Innen her“ g  ehen, hne daß RE Propaganda wird? So bıetet das Buch 1e]1 An-
regendes, 1el Interessantes, un! Z chlu. ıst bel em ngenugen 1ne Heraus-
forderung die en selbst ber e1n gültiges Gesamtbild wird INa.  ; vermı1ssen.
In der UÜbersetz' sollte das Wort „monastisch“, das eınen eENYEIEN 1Inn hat, als ler
aufscheıint, prazlser verwendet werden. Priester werden 1mM eutschen (wenn S1e (Ordens-
priester SIN nıcht miıt AT bezeichnet engl „Father”), sondern mit „DP,“ Pater).
Auf eıle 179 muß ohl Cranmer heißen un! nıcht TI10omMmwe Lippert
Verkündigen D Vom Wunderbericht ZUY Predigt. Jahrbuch der Arbeitsgemeinschaft
katholischer Homiletiker 1969 Hrsg. VO  3 Paul BORMANN Stuttgart 19069 Verlag
Katholisches Bibelwerk. 128 e Kart.; 9,50.
Der zweite Band des ahrbuches der Arbeitsgemeinschait atholischer Homiletiker
hat als ema die Predigt Der die neutestamentli  en Wunderberichte en dem grund-
legenden Artikel VO 0ose an Der „DIie biıblıschen Wunderber!  te als Kerygma un!
als Glaubensgeschichten” werden die Perikopen ber die ıllung des Seesturms, Der das
Speisungswunder und ber den reichen 1s  ang exegetisch un homiletisch bearbeıtetl
Hinzu kommen die mehr grundsätzlichen Ausführungen VO Franz Kamphaus ber „MOGg-
lıchkeiten un Grenzen der historisch-kritischen Exegese 1 In  RC auf die Predigt”
Johann Hoimeiler gıbt einen Bericht bDber die Arbelıtstagung der AKH (1968), die das
ema under 1n Schrift und Predigt” bearbeitete An mehreren Beispielen wird ler
aufgezeligt, w1ie der rediger sowohl exegetisch verantwortbar als uch homiletisch
spre  ar arbeiten muß el darfi weder die oft mühselige Arbeit A SNr noch den
Jlebendigen Kontakt mıt der Gemeinde vernachlässigen.
Fast die Halite des uches nımmt eın Bücher- und Zeitschriftenbericht Fragen der Predigt
ein, der urc 1ıne beigelegte Literaturkartei praktis rganzt wird. Eın Tauchbares
ahrbuch, dem INa Verbreitung und Fortführung wuüuünscht Jockwig
AUER, Johann: Das Evangelium der Gnade Die neue Heilsordnung durch die Gnade
Christi 1ın seiner Kirche: Kleine Katholische Dogmatik, Regensburg 1970: Ver-
lag Friedrich Pustet. 264 S kart., 12,80.
Der NT in seinen Oorschungen ber „Die Entwicklung der Gnadenlehre ın der Hoch-
scholastik“ 1942; I1 eine guie Voraussetzung Iiür diesen Jraktat wıe SONST kaum
jemand ach einem einleitenden Kapitel Zugäange AA Gnadenlehre (geistige Sıtuation
des Menschen heute; T1 der Geschichte der Gnadenlehre; Grundsätzliches ZULI Sache
und Methode des TIraktates) handelt je e1Nn Abschnitt Der den allgemeinen Heilswillen
Gottes un die Vorherbestimmung; ber den Weg AA Rechtfertigung; Der Rechtfertigung
und Heiligung (heiligmachende Gnade) und ber das Wirken dus und ın der na
(Beistandsgnaden). Diese ınna  1CH Vollständigkeıit wird jeweils dargeboten mit der
biblischen Grundlegung, mıt olider theologischer Beweisführung, unter ea  ung der
ıinneren Systematik, daß ı1n den Bestandsteilen das Ganze gewahrt wird uUun! 1n ET-
scheinung Dn und schließlich QUuUs einer vollgläubigen Geisteshaltung heraus, fur die das
Lehrapostolat der ırche die berste Norm 1st. Auch die Gegenwart mı1ıt ihren Fragen
kommt Wort un bekommt Hinweise auf das, Wäas 1n der Te eın überholtes
Weltbild geknüpft ıst un Was ın jedem gultig bleibt Ebenso werden die rage-
stellungen irüherer Zeıiten wıe auch die versuchten Antworten einbezogen, Tklärt,
gewüuürdigt und genutzt Als sonderlich wichtig wird miıt Recht herausgestellt, daß die DeLI-
sonale, die sıttlich-religiöse un! die achlıche Sicht iImMMer zusammengehören: „Gnade ist
ebenso die uld Gottes, wıe sSelin Aul der meıline ntwort ordert, wıe SIN Geschenk,
das mıch einem Geschöpf acht“ „Das Evangelium der nade  ‚0M erfüllt

und YJanz den Zweck der eihe, „eine kurzgefaßte, übersichtlich gestaltete
Dogmatik für Theologiestudenten und Lalıen“ se1In, und ist e1n dankenswerter Versuch

auch für Seelsorger und Dozenten geeigne „dıe Ilgemeine Heilslehre 1ın der eils-
des einzelnen Menschen Lr  nt machen“ Der meditierend VOI-

gehende Leser wiıird dem Verfasser dankbar sein, daß zuverlässig Zeugn1s gegeben hat
VO  e} der Na Gottes 1n Jesus TI1SLUS Fries
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Hinvweise

GERKEN, Offenbarungen und Transzendenzerfahrung. Kritische Thesen einer
künftigen dialogischen Theologie. Reihe Theologische Perspektiven ZUr gegenwartigen
Problemlage. Düsseldorf 1969 Patmos-Verlag. 116 I, kazt;; 09,80
Die krıtische Auseinandersetzung Gerkens gilt der sogenannien transzendental-anthropolo-
gischen heologie, die den Menschen 1n seliner Verwiesenheit aut das Geheimnis Gottes
sieht, somı1t den Menschen VO  - seinem Wesen her als e1nNn Subjekt versite. das einer
mOöglı  en Offenbarung Gottes ahig ıst und ihr en gegenübersteht Diese, VOI em
VO Rahner gehaltene Posiıtion, ist der Gegenstand der Krıtik des ersten Teiles der
Darstellung, die sıch aussch  1eßlic mıt Auifsatzen arı Rahners auseinandersetzt.
Im zweıten Teil wird der Versuch gemacht, 1n eun Thesen e1ine dialogische heologıe ZU

entwerifen, die diesen Ansatz überwinden ıll 1mM Hinweils, daß der ensch nıcht alleın
ott gegenübersteht als empfangendes Subjekt, sondern daß Offenbarung riährt 1n der
konkreten Auseinandersetzung mıiıt Hr, wolur 1ın der wischenmenschlichkeit e1INe eC|
menschliche nalogie besteht Der ensch ı1st nıCc VO vornhereıin Maß der UOiffenbarung,
sondern nımmt S1Ie hin 1ın der Begegnun Interessante skizzenhalite Ausführungen, VO  3
denen allerdings mıiıt ec| efiragt werden kann, OD S1e Rahner nıcı unterschreiben
würde, der doch sehr einselit1g dargeste erscheint.

THEUKRERKR, Wolfdieter: Das Programm ott. Reihe Theologische Brennpunkte,
18/19 Bergen-Enkheim 1970 Verlag Gerhard Kaffke. 243 I, Kartı, 15,50
nNnier einem eEIWwWAas manileristisch anmutenden 1ı1te und ebensolchen Überschriften der
einzelnen eıle und bschnitte gıbt der Verlflasser einNne Hinführung AA eute 1e] isku-
lerten ottesproblem Die Darlegung erwuchs dQdUS verschiedenen Vorlesungen Uun! VOT-
tragen, W as weitgehend die A der arstellung beeiniflußt, die viele und ausführliche Zitate
bringt un sıch deshalb nicht gerade leicht nlıest, Was manchen enttäuschen WITd, der sıch
ler eine billige erwarTtet. Dem auimerksamen Leser ingegen eTrOöfifnen sich viele un!
bedeutende, weitgehen aQUuUS eschıichte un Literatur entfaltete Aspekte einem glau-
benden Verstehen Gottes

KESSLER, Hans: Die theologische Bedeutung des Todes Jesu Eine traditionsgeschich-liche Untersuchung. Düsseldorf 1970 Patmos-Verlag. 247 sI Ün., Z0,—.
Die unier Kasper 1n Müuünster erarbeitete Dissertation untersucht den zentralen edanken
der traditionellen Soterlologie (Erlösungslehre), der das e1l den Tod esu bindet
Dies ges  JS 1 Au{fzeigen der Geschichte dieses edankens WAiCHh  b den patrıstischen An-
{angen (1 apite ber die Deutung urcal Anselm W Canterbury apite DI1IS AA

Theologie des IThomas Aquino apitel), woraufhin diese Entwicklung den Deu-
tungen des es esu 1m gemessen wird apıte. ufgrun! dieser Kontrolle

die eigentlich bereits bel Irenaus und bei Ihomas eiINer Reinigung vorgegebener
NscChauungen f{ührte) iindet der uUuULiOTr ViC)h  - der einseltigen Blickverengung auf den T1od
esu AL Beziehungseinheit „Wirken Todesgeschick“, die eutlıc macht, daß das
en esu Heilswert besitzt, da dieses Ja IDSE den Tod esu verständlich werden l1äßt, w1e

anderseits selbst hne den 10d niıicht verstanden werden ann

NÄ Albert: Katholische Kirche un Demokratie. öln 1970 Benziger Verlag.
244 D Kant., 19,50.
Die Untersuchung geht dem verbreiteten 1NnNdrTruci nach, die TE der Kirche sSel emo-
kratiefeindlicl Sie behandelt nach einer grundsätzlichen Einführung zunächst das erhältnis
der irche ZUI entstehenden emokrtatie un: amı das Problem der Staatsgewalt, unl
daran anschließend das Verhältnis der irche Z bestehenden Demokratie aufzuzeigen,
worin eingeschlossen das Problem ul TeliNel und ahrheı alygyeYaNgeE wird.
Das rgebnis dieser historis  en Überprüfung zeig die faktische Demokratiefeindli  keit
der irchlichen Te VOTLT em gegenüber der entstehenden emokratie el fiinden
sich jedoch keine unie.  aren Aussagen; weiterhin ergıbt das Trgebnis die Feststellung,
daß solches Verhalten oit auft abstraktem Mißverständnis beruht, das sich 1mM ıder-
streit der geistesgeschichtlichen Auseinandersetzung oit unheilvoll verhärtet hat;

116



ndlich das Trgebni1s AA Feststellung, daß grundsätzli eın Widerspruch zwischen
kirchlicher Te un!: emokrtatie besteht, W ds$s VOI em die uckkenr 1US X A0

scholastiıs  en Gedanken der olkssouveränıitat, SOWI1Ee die demokrTatie-positiven Außerun-

gen des atikanum 11 markieren.

Maßstäbe für die Zukunft. Neue Aspekte christlicher Ethik 1in einer veränderten Welt
Hrsg GIRECK, Hans-Joachim. Hamburg 1970 Furche-Verlag. 144 sI Paperback,

10 /ö0.
Vorliegender ammelban: 1st dus einer Sendereihe des udwestiunk aden-Baden hervor-

Die e1trage VO Ernst Fuchs, aus Lefringhausen, artın ChTrO(Ter, Konrad
Jutzler, Gustav Heiınemann, Siegfiried Keil, arl OTIS Wrange, Hans-Eckkehar: Bahr,
ılma Sturm un! Walter TeC bemühen sich eue Akzentsetzungen ın der
angesichts des veranderten ewubtiseins der eutigen Menschen: die einzelnen eitrage
versuchen 1n iNrer ematl auf besonders rängende TODIleme Zeıt einzugehen.
Selbstverständlich koöonnen keine Patentrezepte gegeben werden, Der die utoren be-
mühen sich, einem nüchternen, der acl aNngEMESSCNENN Urteil hinzuführen.

LIMBECK, Meinrad: Gottes Gerechtigkeit ANSETE Hoffnung. Reihe Wort un Hoff-
Nung. Luzern 1970 Rex-Verlag. 53 S kart., 4,80
Miıt estimmten Begriifen uNnseIrelI religıöosen Alltagssprache verbinden WITL hauf1lg VOT-
stellungen, die sıch weit W biblıschen Verstehenshorizont dieser Worte entiern en
Zu ihnen gehört der Begriff der Gerechtigkeit Goittes, der gewÖhnlich miıt Lohn und Straie
1n Verbindung gebrac| wird. Wie weni1g das dem biblischen Verständnis entspricht, zZen
der Verlfasser 1 ersten un selner Betrachtung. er 1M en noch 1mM Neuen
Testament bilden Gottes Gerechtigkei un! seine uüte ınen egensatz, weil Gottes Ge-
recC|  i1gkeıt STEeIis 1n Verbindung mıt seinem Wirken MT das e1l selıner Auserwählten
gesehen wurde. Limbeck geht darum, diese Zusammenhänge dem modernen Leser Veel-

ständlich machen. Ein verdienstvolles Bemühen, olange och T1sien g1bt, deren
persönli:  es Verhältnis ott immer och Vorranglig VO der Furcht bestimmt ist

WOLFINGER, Hans-Dieter: Der unvollendete Sozialismus. Ein vergesseCnNer Auftrag
der Kirche. Reihe Stundenbücher, Hamburg 1970 Furche Verlag. 105 sl käart.,

z,80
Mag se1in, daß das gesellschaftspolitische ngagement der iırche ın der eschichte oft „eın
vVEel!  0S Au{itrag” (S Untertite Wal un sich oft Jediglich 1n der Vorläufigkeit cariıta-
W1ver Hilfeleistung erschöpfte, keiner wird Der nach den Sozlalenzykliken der etzten
Päpste SOWI1Ee nach dem erneuerten Kirchenverständnis des IL Vatıiıcanum noch ernsthaft
bestreiten wollen, daß die LOSUNGg gesellschaftlicher TODIeme un!: K  {li uch ıne
entscheidende Auigabe uUuNseIel Kirche ist un wieder Ne  = werden IMUu. Der Nl versucht
1n diesem Buch nachzuwelsen, daß dıie gesellschaftskritischen edanken der Kirche nıcht
ZzZuerst VO TITheologen dQduUS$S dem angelsächsischen Raum VOo:  en wurden, w1e oft

wird, sondern daß die europäische Theologie erster Stelle Paul 'Tillich
mıt dem Begri[f des „Religıosen Sozialiısmus“ einen ersten grundlegenden Diskussions-
beitrag den ungelösten Gesellschaftsproblemen geliefert Hats (8)
Im erstien 'Teil dieses Buches rfolgt 1n sieben kurzen apiteln eine Gesamtdarstellung und
Analyse dieses TODlIlems Im zweıten Teil ann der Leser sich selbst mıt den wıcıh  1gstien
Passagen der Iur dieses Problem einschlägiıgen Schriften Paul Tıillıchs vertraut machen.

DEBARGE, Louis, Psychologie Un Pastoral. Für die Menschenführung 1n Kirche un
kirchlichen Organisationen. Reihe Christ 1n der eit Luzern 1969 Rex-Verlag. 520 sl
Ln.,
Es ist 1ne schmerzliche Erfahrung Die 1TI'! asiora. geht oft Menschen vorbel nd
„komm nicht an  S Eıner der Gründe aIiur dürfte die Auffassung „‚sein, daß ler 1U die
na Gottes er ist und sein soll un! Sonst nichts
Diesem Irrtum ill der Verfasser, Spezlialist ın experimenteller Gruppen-Psychologie,
wehren ura Einbringen VO Erkenntnissen der Gruppen- un Tiefenpsychologie SOWI1Ee
der Kommunikationswissenschaliten 1n die pastorale Tätigkeıt der irche In seıner kleinen
Pastoralpsychologie behandelt unter vielem anderen: DIie Unterscheidung VO echter
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Religiosität un i1ıNrer pathologischen achahmung, Sprachprobleme der Verkündigung, den
eute anYyCeMESSECNEN Führungsstil, TOoDleme und Gesetze der Gruppendynamik, Legitimität
und eihoden kırchlicher Propaganda und Werbung.
Das Buch ist 1n einer verständlichen Sprache eschrieben hne jede unverständl:i
achterminologie un hart der Praxıs Iormuliert Der praktische Seelsorger, kırchliche
Führungskräfte und Mitglieder aQus den Leitungsgremien der en werden d us diesem
Buch Nutzen ziehen.

SCHOONENBERG, Piet Ein ott der Menschen. Zürich-Einsiedeln-Köln 1969 Ben-
ziger Verlag. 204 I; LA 19,50
Die theologische Grundlagenbesinnung, der uUNSs die geistige Entwicklung drangt, ist
längst tL1efer als ber das Nachdenken und Dıiıskutieren VO  g rabesken und Or-
amenten kirchlich-katholischer Existenz. Hier WwIrd der Versuch gemacht, VO. eutigenenkformen her das christologische Erbgut uNseTes aubens Nne  e aQUSZUSAYEN. Immer
wieder beeindruckt der TINsSs un die Oogmengeschichtliche Akribie, miıt der gearbeitet
wird das Buch ist es andere als 1Ne modische Reduktionschristologie, die „Zeıit-
empfinden  48 (was Immer das auch sel) Z Maßstab des auDens acC| Dennoch bleiben
gewichtige Fragen offen, iwa Z „ Vorstellungsmodell“ der Präexistenz Christi Die Fach-
eutfe der dogmatischen Theologie werden 1n dem Buch 1el ZU. Nachdenken und
larender OrScChung iinden Als christologisches Lesebuch für den Nichttheologen CIl-
scheint das Werk Seiner wI1issenschafiftli  en Befrachtung und einer el. der
darin vorgeiragenen Hypothesen ingegen aum el
ZELLER, ermann SE Was WLr wirklich brauchen. München 1070 Verlag Ars Sacra.

Dır kart., 6,20.
Die eEINUNdZWaNZilg kleineren eiträge dieses Büchleins sind Morgenbetrachtungen, die
bereits 1m undiun. gesende wurden. In einer schlichten und wohltuen: klaren Sprache
versucht der NT ıIn seınen Meditationen „eın ausdrückliches Gegengewicht“ egenuber der
eutigen Versuchung chaffen, „ausschließlich dem Neuen nachzujagen un ın der
schnellen TÖMUNg der Zeit schwimmen“,. ET ıll den Leser einıgen Zeiterschei-
Nunygen einer kriıtischen Distanz egenuDer „Allerweltsmeinungen“ führen und ın „1In
uhiger Überlegung“ iinden Jassen, -  as WIT.  1CH Dbrau: 1ne innere, T1lscCc ab-
wägende Ausgeglichenheit

Eugen Glaubensprobleme. Reihe Christliches Leben heute, Augsburg
1970 Verlag Winfried-Werk. 130 S, geb., 6,50
Wenn ler VO.  b „Glaubensproblemen“ die Rede 1st, soll keineswegs die herkömmlich
verstandene Problematik angesprochen werden, Dbestimmte nhalte uNnseTes aubens (Z.Jungfrauengeburt, Auferstehung, el (ChTtTısia 1n rage este. sehen, wıe 1es
iwa 1n der ekannten Splegelumirage „Was glauben die eutschen?“ behandelt WITrd.
1Cl diese ınha.  iche, sondern die ormale Glaubensproblematik sie. ler 1m Vorder-
grund, die grundsätzlichen inneren un: außeren Schwierigkeiten des eigentlı  en
Glaubensvollzuges, der des Glaubensaktes Das Buch, das für einen weiten Leserkreis
gedacht ist, ist allerdings Der weite Strecken 1n Sprache un Gedankenführung eiwas
hoch gegriffen.
BODAMER, Joachim: Sexualität und Liebe Seele und Seelenkrankheit des Menschen
0O heute Zustand der Übergang? Reihe Stundenbücher, Hamburg 1970Furche-Verlag. D kart;, 2,80.
Die vorliegende Studie des bekannten Tiefenpsychologen un Kulturkritikers, die bereıts
VOTI zehn Jahren erstmals erschien, hat noch nıchts inrer Aktualität eingebußt, 1M egen-teil, die Analyse der selbständig Uun! hypertroph gewordenen Sexualität uUuNseier Zeıt
scheint sich euie TST recht bewahrheiten Der erschreckenden Diskrepanz VO SeXus,
Eros und Liebe, einer Ursache vieler Zwangsneurosen (Z rTgasmuszwang) ann nach
Meinung des AVA Aur dadurch egegne werden, Wenn die sich verschenkende 1e ZU.
Partner das wıeder erhalten 1n der Lage ist, „WdaS die Welt täglich zerstoren TO.
die anzheı meıiıner Person, die 1es NUT ist, soweiıit sS1e aQus einem e1INZ1gen, dem lieben-
den Impuls ihr en angt” (40)
Die Iachkundige Studie, der sıch eın Aufsatz ber Wesen und 1nn der eurose anschließt,
dürifte gerade für uNnseTe Zeit VO.  b außerstem Interesse sSeIN.,
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ELE TNS Fördern fordern Warum JjJunge Familien heute anders erziehen.
Freiburg i. Br. 1970 Verlag Herder. 124 sl kart., 12,80
Klagen und Ns1ı  erheit 1n der Erziehung sind allgemein, als daß nı jedes eue

Buch begrüßt würde, das verspricht. Dieses Buch halt seın ersprechen. Der ekann
sychologe und äadagoge glieder seine Darlegungen nach den wesentlichen andlungen,
welche die Famıiılıe erlebt nat: VO  - der Generati:onen- AA Gattenfamilie, 'C der patriarcha-
i1schen ZULl partnerlichen, VO der kinderreichen Z 0I kinderarmen Familıe, 3 der Besiıtz-
Z Erwerbsfamilie, VO  - der Erzeuger- Z Verbraucherfamilie, VO der Arbeits- ZA0WR

Freizeitfamilie, VO der statisch-stabilen AA ynamisch-mobilen Familıe eweils werden
die typischen Strukturen der gegenwärtigen Familie aufgezeigt un: die iırkungen nach-
gewlesen, die S1ch daraus für die psychologische Charakterstruktur 1m 1N! rgeben Im
1CcH auf diese Veränderungen der Familie und des Kindes 1 Vergleich irüher werden
jeweils grundsätzliche und praktische pädagogische Überlegunge: angefüg Das Buch ent-
halt eıne VO rschlägen un hilfreichen Hinweisen, A0} treffenden Beobachtungen
un! klärenden Beispielen. Es ist besonders Jungen Eltern empfehlen, dıe spüren, daß
s1e verganyYyehne Erziehungspraktiken nicht übernehmen konnen.

Alternativen. Heft Liebe Ehe Elternschaft. (Für den Religionsunterricht der
Oberstufe der Gymnasien) Hrsg VO Albert SCHLERLEIH München 1970 Kösel
Verlag. So sI kart.; 5,7°
Auch dieses Arbeitshelit TUr den Religionsunterricht Gymnasien stellt Materilialien Vel-

schiedenster erkun S1e sind geordne nach den Gruppen Orspilel, T1eDb-
natur, Kultivierung, Psychoanalyse, Ehe und Gesells  alt, Mysterium, Elterns Ep1log
Wiıe beil den anderen Heiten wird auf Wissen, lughei und Geschick des UnterrT!:  en-
den ankommen, daß die Okumente Z Erkenntnis des eigentlich @inberk ül  en beitragen

SCHREUDER, Osmund (Hrsg.), Der alarmierende Trend. Ergebnisse einer Umfrage
eim gesamten holländischen Klerus. Reihe Gesellschaft un Theologie, Abt.Sozial-
wissenschaftliche Analysen. Mainz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag. 24: Sı kart.,

19,59°
968 leßen die niederländischen 1schole durch eine Forschungsgruppe (bestehend aus

{ünf SOZ10logen, einem sychologen Uun! zwel heologen, unter dem Vorsitz eines General-
Vikars) den gesamiten holländischen Klerus nach dessen Meinung AA Zolibat efragen
Dıie Ergebnisse dieser Beiragung wurden 1n einem vierbändigen Bericht niedergelegt,
dessen erstier Teıl, der €e€XIban: als Buch verö{ifentlicht wurde, das An 1n deutscher
Übersetzung vorlieg
Um das Problem ın seinem Zusammenhang sehen, wurde auch gefiragt nach der At-
lassung des Klerus VO 1T und Amt und VO kirchlichen Lehrsätzen sowie nach den
ATrTbeits- und Wohnverhältnissen
In der Einleitung werden TODlem un ethoden dargelegt Den Hauptteil hbildet die Aus-
wertiung der Befragung In einer Zusammenfassung werden spezilfische Gruppen des Klerus
betrachtet und ıne Zukunftsperspektive gegeben Im Anhang ist der ausführliche Trage-
ogen abgedruckt. Die Um{frage wurde VO 84 0/9 des niederländischen Klerus beantwortet
hne Zweilel ıst S1e auch für euische Leser eine nützliche e1iner en und
nuchternen Diskussion bDber den Zölibat

HAAG, Herbert: Er Iut kund Sein Wort (Ps 147,19) Psalmen. Reihe Wort und
Hoffnung. Luzern 1970 Rex-Verlag. 60 9 kart., 4,80
Die Menschen des en Testaments vernahmen die Stimme Gottes 1 Wort der SCHITIE:
1n selinem alten 1 der atiur und ın SeE1INeEeTr machtvollen Lenkung der es Er-
möÖöglicht diese Telılache Form der Offenbarung auch heute noch eıinen Zugang
Die Tel ler ausgelegien Psalmen 147 wollen darauf eine positive Antwort geben
Ps 19 spricht VO Gottes Offen ın der atur un: ın seinem Wort, wıe unNns ın der
Schrift egegnet. Auch Ps handelt VO  g Gottes Ofiffen 1n der H1 Schrift, behandelt
Der dieses ema Yyalnz konkret, WEeNnNn das LOs des Frommen ert, der Ssıch VO

Worte Jahwes den Weg weisen aßt In Ps 147 schließlich wechselt der Gedanke ständ1ig
zwischen Gottes Heilswirken seinem olk un se1inem iırken ın der atur, wOoiur der
eier lobpreisend an Mit der Entfaltung zahlreicher alttestamentlicher Kernbegriffe

119



gelingt dem ufor, ELWAaAS VO  H der Lebendigkei und 1eie alttestamentlicher Frömmi1g-
keit ıchtbar machen, die ın der eute weitverbreiteten Gebetsnot eue Anstöße V +
miıtteln ann.

N'I Laurentius: Glaube, Gehorsam un (Gewissen. Meitinger Kleinschriften. rel-
SINg 1970 Kyrios Verlag. Ö0 kart., 2,40.
Die Tel 1mM 1Le dieser kleinen Meditation genannien orlie sprechen Themen d.  ' die
eutfe unzweifelhaft VO.  } großer Aktualı:tät sind. Es geht el Jletztlich e1INn en
AQUS dem Glauben, das n1ıC mıiıt einigen Imperativen umschrı:eben werden annn Der Tüuühere
Irierer enediktinerabt geht VO den verschiedenen Glaubensexistenzen Abraham un
Aaron dUS, die pannweite gläubigen Lebens S1CH  ar achen, diıe auch 1m Neuen
Testament n]ıemals verloren ist Der Weg des Wagnisses ı1st eute unverandert
1Ne legitime Mödglicl  eit, die ZWaT der Instiıtution als Korrektiv bedarf, Der N1e VO  b ihr
unterdrückt un ausgeschaltet werden darf. Dıiıeses W agnıs SC  1e e1N, daß der (Ohrist für
die Entwicklung 1n Welt un Kirche en 1st, daß sich tandlig ristus, der Kıiırche
und der SChöpfungsordnung orlientiert un: In Konf{liktsituationen seinem Gewissen
olg 1ne mutige Schrift, die 1mM Glaubensalltag 1ne echte darstellt

BEN-CHORIN, Schalom: Das Judentum der Gegenwart. Meitinger Kleinschriften.
Freising 1970 Kyrios-Verlag. z8 SI kart., 2,40.
1ne nüchtern sa  1CH Darstellung des eutigen udentums, die als erste Einführung Emp-
fehlung verdient. Der kompetente lsraelische MOr g1bt einen knappen, qgut verstän:  ıchen
er Der die Mannigfaltigkeit und Einheit des udentums, hne bestehende Tobleme

verschweigen der verharmlosen. Besondere Beachtung verdienen SeINeE usführun-
gen ber die Beziehungen ZU Christentum, die sıch echtes Verständnis bemühen Uun!:!
Vorschläge für eine eute mögliche Okumenische Zusammenarbeit machen. „In eilıner Zeit
der ‚Gottesfinsternis (Buber), einer Zeit der Bedrohung der Religionen Wn Materialismus
und Indifferentismus sSind udenium und Christentum 1n eine Notgemeinschaft des aubens
ın einer Welt des Unglaubens zusammengerückt. Wenn S1e die Zeichen der Zeit verstehen,

mussen Ss1e In ihnen den NIu ZUr: Okumenischen ewegung sehen und einander Rede
un! Antwort stehen, VOI der Welt Zeugnis abzulegen VO (CGoftt rahams, Isaaks
un! Jakobs, dem ott sraels, der für die T1sien der alier esu Christi ist, Der für
uUunNns alle der ater 1m Himmel“ (S 29 Dieser Satz verdient hne Einschrankung uUNSeTe
Zustimmung.

BONHOEFFER, Dietrich : Beten mi1t der Bıbel Das Gebet der Gemeinde Die erste
Tafel Eine Einführung ın die Psalmen. Reihe Stundenbücher, Hamburg
1970 Furche Verlag. Da kart., z,50
Es g1ıbt ohl aum eıinen evangelischen Theologen, der 1n der Nachkriegszei Oft zıtiert
un: diskutiert wurde wı1ıe 1eirıc onhoeffer Das olgende uchieın 111 Tel kleinere
TDelıten dieses heologen, die eute weniger bekannt sind, vorstellen Es handelt sich
einen 1932 gehaltenen Vortrag „Dein Reich komme!“* Jıne Dokumentation uUuNseTres TT
ıch sakularen Weltauftrags. Die zweite Arbeit, „Die ersie aie der zehn orte“ (1944),
eın Manuskript dQus der Zeıt seiıiner afit ın Berlin/Tegel, ıst eine Auslegung der ersien
TEel Gebote Das dritte Werk, „Das der 1ne Einführung 1n die Psalme  (S

sStie. WI1e die beiden vorhergehenden TDeıten auf dem Hintergrund der rage ach
der Konkretisierung göttlicher Offenbarung. Der Herausgeber hat diese TEl Tbeılen mit
einer sachkundigen Einleitung versehen und SC  1e. das Büchlein miıt einem _biographischeinpraägsamen aChwor' ab

Schott-Meßbuch Die Sonntags-Lesungen Lesejahr C/1 Advent bis Pfing-
sten. Mit der Feier der Gemeindemesse. Verlag Herder, Freiburg-Basel-Wien. 3ZO sIgeb in Snolin, A
Das dritte aszıke mit den Sonntagslesungen 1eg nunmehr VOI Advent bis
Pfingsten). Es ist weithin angelegt wıe die bisherigen eıle dieses „Lektionars 1
enform mıiıt ein1gen zZusatzlı  en Verbesserungen, VO denen besonders der
Schriftstellenhinweis auf die laufenden Lesungen der jeweiligen OC| nutizlıc Selin dürfte
Das aszıke dürifte ıne weitverbreitete und praktische se1n, der Preis ıst heute
eiıne Seltenheit! Ngemessen.
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URA, Kainer uch die Tiere loben den Herrn. Sammlung 5Sigma Verlag Ars Sacra
München. 52 SI Japanisch geb., z,60
KARG, Irmtraut Ihr Wasser, lobet den Herrn. Sammlung Sigma Verlag Ars Sacra.
Japanisch geb., sI z,60
Die beiden kleinen q'  mackVvollen Büchlein sind 1ne WITr Zierde TUr jeden Bücher-
freund (Festlich ornamentaler mschlag, japanisch gebundene, 1n SCHWAaTZ un altgoldener
ar bedruckte Textseiten.) Abwechseln versuchen künstlerische OI0S und ausgewählt
lexie aAQUS der HL1 chri{ft und den Kirchenvätern, die 1e des Schöpfers 1n der geheimn1s-
vollen, unverbrauchten und oft geradezu humorvollen Schönheit der Tealiu wieder ın
einer zu techniısiı:erten Welt ıchtbar machen.

BORNEMANN, Fritz Arnold anssen der Gründer des Steyler Missionswerkes.
D Ein Lebensbild nach zeitgenössischen Quellen. Steyl 19/0 Missionsdrucke-
rel Steyl 532 S geb., f
Die bisher gultıge iographie des CGiründers der „Gesells:  alt des 55  ıchen Wo
Wal Fischers Buch „Arnold Janssen“ (Steyl Nach 50 Jahren 1eg 1U eın
Lebensbild VOIL, eın Tgebni1s VO zehn Jahren Archivarbeıt Im egensatz Fischer hat
der Vr die spateren Erinnerungen VO un: Janssen aucı die Zeugenaussagen 1m

Seligsprechungsprozeß) dAUuSs quellenkritischen Überlegungen HlAS selten benutz(t, aIiur ber
überraschend viele zeitgenÖössische Quellen erschlossen. Fuür die ausführliche Dokumentation
iıst eın eiıgener Ergänzungsban 1n USSI1IC G Der VLT. hat SEINE zuverlässige
Arbeitsweise schon durch ehrere Bücher un!: Artikel ZUL1 Ges des Steyler Miss1o0ns-
werkes ausgewlesen. uberdem beeindruckt die überzeugend achliche AT der Darstellun
Janssen hat 1n diesem Buch fast immer das Worft, echt, Nn1CI irısiıert. SO wiıirkt das Lebens-
bild dieses en WIe ungewöÖhnlichen Menschen zuverläss1g.
Fiıschers arstellung wird stillschweigend 1n anchen uch tigen Einzelheiten korrigilert,
VOTLI em Der urcal eine Themen erganzt, daß das Bild Janssens nicht
Aur reicher, SoONdern durchaus Ne  — WIT. Gleichzeit1ig gewährt das Buch iınen seltenen
\  1CH 1n das INNeTe Geluge eE1INeTr NeuUeIiIeN Missionsgenossenschalt.

Schwester Maria ulitta. Ihr geistliches Vermächtnis. Hrsg VO  5 Dr AÄAndreas
BACK OM  ar Würzburg 1970 Verlag: Druckerei arl Hart Volkach VorT

Würzburg. 264 S kart., 9,80
Schwester Marla Julitta, QUuUS der Kongregation der Toöochter des Allerhl Erlösers, muß nach
dem einhelligen Zeugnis ihrer Mitschwestern und der Menschen, die sS1e kannten, eın 1
echten 1Inn Irommer, gottverbu:  ener und liebenswürdiger ensch GeWweESECN sSe1IN. Das
wird uch der Leser dieses uches ernsthai{t nıCI bestreiten können, WEeNn uch mıt
dieser Niederschrif „ihres geistlichen Vermachtnisses“ aQdus begreiflichen Gründen nıC
einverstanden ıst und ernsthalte edenken anmelden annn elchem Leser annn I1d.

verwehren, sich innerlich distanzleren, WEeNnNn ihm 1n diesem Vermächtnis dıe „ZWO
Stunden“ der mYystischen Liebesverein1gung mıiıt „dem Seelenbräutigam  I und der Drei
laltigkeit geschl.  ( werden? ıne TUr das normale Empfinden des eutigen Menschen
esoterisch anmutende Sakralsprache, usdrücke wWwI1Ie: „VOIN 15  en angeeke  s „Licht-
körper“”, „Lichtbahn“” der eele, „Seelenbräutigam”, „Übergangsgnade (es wimmelt NUuUr
Von solchen Ausdrücken), SOWI1e manchmal skuril anmutende Teufelserscheinungen sSind nıCc
gerade vortelı  aft dazu, dieses Buch genere empfehlen. Das ann Inkbüs Jeder Leser Yanz
persönlich ntscheiden

KOLPING, Adol£ OSe) Könn 1876—1960. Pfarrer St. Aposteln in öln üunster
1970 Verlag Regensberg. 124 sI kart., 5,80
Das Lebensbild ose Könn’s (1876—1960), des ekannten Großstadtpfarrers VO St ADpo-Y E e ——
eln 1n Köln, ist wıe chnitzler 1mM Vorwort betont „mehr als  ‚00 eın biographisches
„Geschenkblatt“ Es „1st 1ne e1ltie Theologie un Pastoralgeschichte. Als solches a
nicht Aur ern  en, sondern weılsen, ın der 5Seelsorge und 1n der prilesterlichen
Lebensverwirklichung ge. In der lat ann das seelsorgliche Nngagement, die vielfältige,
eue Wege uchende pastorale Taätıgkeit Könn’s beispielhaft se1in IUr das Priesterbild VO

heute.
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Kleruskalender LO/L Jahrgang. SÖln 1970 Benziger Verlag. Plastik; 5,50
Der ewahrie aschenkalender Tur den katholis  en Klerus 1971, bearbeitet a{  - Pfarrer
FTanz Kruse, informiert wiederum bestens bDer die Neuordnung der lturgle, das alen-
darıum 1971, ber Personalia und kirchliche Sachbereiche UTzZlıc! sSind uch die Auszuge
un Überseizungen aQus den kircl  ıchen Ritenbüchern SOW1e d1ie Übersichten Der die Welt-
irche un besonders Der die ırche 1n deutschsprachigen Landern mıt dem entsprechenden
Anschriften Da der alender uch Angaben Der Ferien 1n Deutschland, Bahn- und Post-
tarıle, KFZ-Kennzeichen, Mer.  er für Anschriften, Konten, Stundenpläne uUuSW. nthalt,
rfullt alle Wünsche, die I11d.  — iıh: tellen ann.

Taschenhandbuch Ur Geschichte. Bearb V. Paderborn 1970 Verlag
Ferdinand Schöningh. 220 SI geb., 5,50
Das praktische, 1 übersichtlich angeordnete Taschenh.  ndbuch wird sSeiner Aufgabe
als Begleıter des Geschichtsunterrichts gerecht. en den kurzen, pragnanien Erlauterun-
gyen der graphisch einpraägsamen Zeittafeln 1n Teil dıenen die Begriffserklärungen 1n
Teil I1 1n alphabetischer Abfolge Z erstandnıs der Geschichte Das uchleı ist

gewissermaßen eEtwas W1e e1in e  ahrplan durch die eschichte

Gott, gestern U heute Thomas 0O Kempen. Für jeden Tag eın Wort aus der ach-
folge Christi. Line Auswahl VO  3 Marianne Kevelaer 1970 Verlag
Butzon Bercker. 192 sl LIn.; 0,50
Die „Nachfolge Christi”, e1Nn Buch, das den bedeutendsten Werken der Weltliteratur
za. ist DISs euie ın unzähligen uflagen und usgaben erschlienen. Das vorliegende
ändchen, das sich ZUI1 Aufgabe gemacht hat, für jeden lag des Jahres einen kurzen Ab-
chniıtt aus dem Gesamtwer dem Leser {Ur die tägliche Meditation anzubieten, eistet
somıit einen Dienst, das wertvolle Gedankengut des Thomas VO  — Kempen ebend]
weiıter Lragen und Iüur das des eutigen Menschen fruchtbar machen. Diıe
außere Aufmachung un graphische Gestaltung des Büchleins WIT. sehr ansprechend.

MANN, Erwin: Das „Zweiıte Ich“” Anton Günthers: Johann Heinrich Pabst Wien 1970:
Verlag Herder. Reihe Wiener Beiträge ZUTF Theologie, Band 125 sI kart..

s B
Der V{f. legt ler die Neubearbeitung selıner Dıssertation aus dem TrTe 967 VO  < Im
Mittelpunkt der Arbeit stie. der ATzt, Philosoph und (Laien-) eologe Johann Heinrich
(  SL, der ein Freund Anton untihers Wäal und bedeutenden Einfiluß auf die Ent-
wicklung der Guntherschen chule Pabsts en und literarischem chalilen gilt eın
erster Teil Im zweıten Teıl wird das spekulative System untihers dargesteilt, wIie
sıch ın Pabsts erken spiege Ausgewä.  e exie Pabsts sind 1m dritten Teiul aneinander-
gereiht. In einem Anhang werden erstmals acht Briele Pabstis den Hermeslaner
Braun (Bonn) dUuUSs den Jahrens veröffentlicht S51e zeiıgen, daß ın der Aus-
einandersetzung zwıschen Güntherijanern un Hermeslanern ıne WI1CH  ige Vermittlerrolle
innehatte

JOtto Zur Begegnung v“O Naturwissenschaft un Theologie. Köln-Zürich-
Einsiedeln 1969 Benziger Verlag. MEn  N S kart., 7,80
Das Bändchen nthält Tel eiträge, die sıch die gleiche Au{fgabe geste aben, dem
gegenseitigen Verständnis VO  - Naturwissenschaf un Theologie dienen. Der eErsie Beitrag
„Fortschrittsglaube un: Evolution  — weist die Naturwissenschaf auf ihre Grenzen hin un zel
diese einigen Beispielen dQus der biologis  en Entwicklungsiehre auf. Z rage der
Abgrenzung VO:  } Naturwissenschaft und Weltanschauung“* ist der zweıte Beitrag eiltell, 1n
dem Glauben Uun! Wissen als gleichberechtigte und gleich-notwendige Erkenntnisweisen
aufgezeigt werden, die jedoch unterschie:  ıchen iıchtwelisen zugeordnet SiNnd, Vielleicht
wird ber gerade 1n diesem Beitrag der eigentlich Kernpunkt der Aussage senr VO. der

der Einzelfakten verdec! eien sich die beiden ersten eiträge, der Theologie
gleichsam 1ne T1iische un.  107 Z7US  Te1lDen! einen unberechtigten Absolutheits-
anspruch der aturwissenschaften, omMm 1mM dritten Beitrag die Aufgeschlossenheit
der nNneueIren Theologie der Naturwissenschait gegenüber Z E Sprache Diese Aufgeschlossen-
heit wird In el  al de Chardin verkörpert gesehen Der Beitrag el  äal! de Chardın
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und die Pastoralkonstitution ‚Die irche 1n der Welt VO  - heute 4 vermute ZWal keinen
unmittelbaren FEinfiluß der erl. Teilhards auf C(lie Konstitution, vermeiınt ber VO  - seinem
e1ls 1n ihr verspuren.

Josef Um die Kirche der Zukunft. Meditationen und Gebete zu \y-
node 72 Hrsg. 1 Auftrag der Arbeitsgemeinschaft Marianischer Vereinigungen für
Deutschland. Leutesdorf 1970: Johannes Verlag. 104 “ kartı, 1,50.
Der ekannie Katechetiker hat anla. der künftigen Synode 1mM Auftrag der Arbeits-
gemeins  aft marlianıscher Vereinigungen ın Deutschland Meditationen und Gebete
sammengestellt. Es sSind es marlanische exie Der ıte ist Iso nl Jyanz zutreffend
ES ist ein1ges theologisch Überzogene el eiwa Sa der 153r ler und dort WIT.
etiwas betulich (27), Der das sind Ausnahmen. Es i1st e1nNn marianisches ese- un ebet-
buch mit e1Nner VO Texten verschiedenster Art, UrCcC Spruchvıgnetten aufgelockert,
qut gedruckt und urch die große Auiflage ermöglicht einem Preis, für den Illd. euie
ohl aum noch etwas 1mMm uchhande ntdeckt

y Josef Motive Modelle für eın Leben als Christ. Würzburg 1970
Echter-Verlag (in Gemeinschaft mıit dem Calwer Verlag). 27 2 SE kart.,
Der AT ist eın sehr Kenner der geistlichen Theologie, owcochl 1NTer Geschichte als
auch i1Nrer systematis  en Tobleme Im Jahr davor e1ın hılfreiches Buch ber
Trobleme Prognosen e1INer kommenden Spiritualitäat vorgelegt Im jetz vorliegenden
Band verile Sudbrack das Begonnene. Bildete dort die rage nach dem Zusammenhang
VO.:  g Kontemplation und Aktiıon einen Schwerpunkt, ist diesmal die rage nach der

Glaubenssituation, der oIinung un VOTI em, nach der Demut und den Zweı
odellen der Meditation (Meditation als Weg ach iNnNnen un Meditation auf dem Weg
nach außen) Wer Sudbracks früheres Buch ennt, wird sofort miıt Interesse nach dem
Werk greifen Wer lest, wird sich 1n vielem bereichert un: sehen. Hier wird
miıt großer Belesenhei ZUT acl gesprochen, und wird deutlich, daß die „Sache“” der
Spiritualität eın personales Tun ist SO das Buch, das Nachdenken bDer Spirıtuelles
AA Geschehen werden lassen; und darautl kommt ohl etzten Endes Schade
NUur, daß diesmal die Anmerkungen chiu. stehen und mühsam aufgesuch werden
mussen.

RA  DE, Renate un:! Hubert BERGSMA, Joop Gebete für heute Gedanken
un Gebete für junge Menschen. Kevelaer 1970 Verlag Butzon Bercker (in Gemein-
schaft mit dem Bernward- Verlag). 192 sl Plastik, 9/80
Längere Zeit 1ıNndurci mußte bDer Not un! Wortlosigkei des Betens geklagt werden. Der
s gab wen1g Hılfen Es gab, irüher, ichael Quoist, gab Suavelt, ann kam osterhulils,
Zink, un U auch dieses kleine, ber wertvolle Büchlein Es ist eine gediegene Auswahl,
ubersı  ich un! gefällig gedruckt, ıIn praktischem Format un nıt einem cehr nuützlichen
egister ausgestatitet. Wer nregungen un!: Beispiele Iur eutiges eien sucht, wird ler
seine Erwartungen rfüllt sehen. Mehr ann INa  —_ als Empfehlung ohl nicht und
1es darf mit Fug und Recht gesagt werden.

HINKER, Wolfgang SPEIDEL; urt Wenn die Bibel recht hätte Sotuttgart 19070
Verlag Katholisches Bibelwerk mbH 196 S Linsoneinband, 12,50.
Durch Anlage nd ema der Einzelabs  nitte erweckt das Buch schnell Aufmerksamkeit
Es ist 1ıne Art „Anti-Keller“” schon 1mM auf Werner Kellers Bestseller dQduUS den füun{f-
Zi1ger Jahren ansplelend Und die hat doch rech 5o wird die hıstorische Tage-
ellung, die dem eutigen Menschen euer und den biblischen Texten oft sekundär
ist, eın Wen1g stimuliert, und ann kommen die Ausführungen, SOZUSAaYEN chlag auf
chlag VO der rche des oah ber Lots Frau, den Jakobskampf Jabbok, die Mauern
Jerichos, Jona, das Geburtsdatum Jesu, die ewaCchung des Grabes durch romische oldaten
„DSlebzehn Erzählungen en WITL nach ihrem Verhältnis ZUr eschichte befragt Unser
Ergebnis ist entitaus  end f{ür alle, die 1n der e1Nn reines es  sbu sahen. Wir
wollten bewußt ent-taäuschen. Wir wollten die wieder fragwürdig machen“”
Wer eLIiwas VO  } biblischer Hermeneutik weıß, wird das Buch sicher mit großem Interesse Jlesen,
zumal 1mM Stil einfach gehalten ist Wem hermeneutische Fragestellungen und eihoden Tenm
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S1INd, wird Der vielleicht eiınen Schock rleben. Und darum sollte (las Schlußkapitel
unbeding Anfang stehen ons könnten 1M Leser Blockıerungen entstehen, die
verhindern, daß das nliegen des Buches erreicht wird.

Georg arl Himmel Un Hölle, Ängste Zweifel Hoffnungen. Kleine
Reihe ZUT: Bibel, 15, Stuttgart 1970 Verlag Katholisches Bibelwerk mbH 44 s /
kart., 2,90.
Es ist egrüßen, daß ı1n kurzer, prägnanter Weise den Fragen, enn eigentlıch
Himmel un! sel]en, und den „Angsten, weıleln und offnun  o (vgl Untertite
un U wird. el durite uUNseIell derzeitigen andor charakterısliıeren,
daß weltbildliche Orrekiuren irüheren Volksvorstellungen un! interessante ber-
legungen moderner Literatur ZU ema weiıt mehr Raum einnehmen (7—34) als die
antwortenden Darlegungen, W äas enn U, Himmel un selen (3—4; ber einzelne
spekte ware €e1 och diskutieren, besonders, W as die Amalgamierung VOIi apokalyp-
tischer Bildersprache un! gemeintem und geglaubtem Inhalt er ber das ist 1U

augenblicklicher andor viele Fragen, wenige Antworten. Worauf Jjetz
ommt, ist, daß die wenigen Antworten zentral und ıcht1g Sind. Das dürfte hier der Fall
se1In. Von er konnen die Ansatze entfaltet werden.

Die katholische Traditionalistenbewegung. Reihe Kritische exte Zürich-Einsiedeln-
Köln 1970 Benziger Verlag. 2 SI kafft., 4,50
In uUNsSeTel krıtischen, und ecCc krıtıschen Zeıt spezlalisiert siıch ıne Textreihe darauf,
nochmals besonders kritisch Se1N. Nun gul Da ist eigentlich uch quÜ, daß einmal
die sehr Kritischen, besser, die unkritisch-Fanatischen VO  H „rechts” auch Wort KOoMMEeN.
ONSs entstünde noch der Eindruck, 1U Progressisten könnten unduldsam und extirem Se1IN.
Dıie katholische Traditionalistenbewegung, die sıch ezügli Kirchensteuer, kircai  ıchen
m{iragen, der Synode WiC)h der Mitarbeit ausscl  l1eßt und selbst den als Pro-
gressisten eINSIU. und darum dieser „abgefallenen’ Kirche die Miıtarbeit verweigert (vgl
29) omMm ler 1n Selbstdarstellungen kommentarlos Wort Die Außerungen prechen
Iur S1CcChH. Als Beitrag ZUI kird  ıchen Kurilositätenchronik WUWNSEHEN Tage INa das manchen
eobachter uUunNnseIel religıiosen 5ıtuatıion interessieren. Hilfreich sind auch Cdie Literaturver-
wWwelse auf weiterer Auslassungen dieses 11s

NENX, arl Guido Pubertätserscheinungen ın der katholischen Kirche. Reihe Kritische
exte Zürich-Einsiedeln-Köln 1970 Benziger Verlag. ] Z sI kartı, 4,80
Der Schwelzer sychologe chreibt nalven, modischen Miıtchristen aAdUS der 1C! des SyYChO-
ogen manch Heılsames 1NSs tammbuch und 1eweıt IN all allerdings das Erklärungs-
mode!ll eines „pubertierenden” Menschen global auf 1Ne Gruppe, wıe Klerus und Kırche
übertragen ann un l1eweıt sıch auf diese Weise ıchtiıge ET.  arungen mıt Mißverständ-
nıssen vermischen könnten, gründlicher reflektiert werden sollen
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Eingesandte Bucher  e

Die folgende Anzeige bedeutet keine Stellungnahme ZU Inhalt der Bücher. Unverlangt
eingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückggschickt. Die Rezension erfolgt
ach Ermessen der Schriftleitung.

Atlas für Kirchengeschichte. Die christlichen Kirchen 1n Geschichte un Gegenwart.
Hrsg VO  5 Hubert Jedin, Kenneth Scott Latourette, Jochen Martin. Freiburg-Basel-
Wien 1970 Verlag Herder. 2580 sl Ln IO (ab 1971).
BACK, Andreas (Hrsg.) Schwester Marıa ulitta. Ihr geistliches Vermächtnis.
Volkach 109/09 Verlag Hartdruck. 264 SI kart., 9,80
BARTSCH, Hartmut (Hrsg.) Probleme der Entsakralisierung. Reihe Gesellschaft und
Theologie, Abt Praxis der Kirche. In Gemeinschaft mıit dem Chr Kailser Verlag
München. Mainz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag. 248 SI Snolin, 17,50

ugen Theologische Sprachtheorie Un Hermenenutik. München 10/0 Kösel
Verlag. 6073 5I Ln 481_
BOMMER, Josef Gion: Schuld UN. Sühne 7Zürich 10/0 NZN Buch-
verlag Echter Verlag Würzburg. 78 sI brosch., 7,50
ORNEMANN, Fritz Die Gründung der Therese Illerhues-Misono. Kom 19/0
Collegium Verbi Divinı. 140 Ö käarrt;
Das Neue Testament Übersetzt un kommentiert VoO  3 Ulrich Wilckens. Hamburg
1970: O28 sI Bn 19,50
J SCHLIEK, Der priesterliche Dienst. Ursprung
und Frühgeschichte. Reihe Quaestiones disputatae, Freiburg 1970 Verlag
Herder. 176 S kart.,
/ Josef Um die Kirche der Zukunft. Meditationen und Gebete ZUrTr Synode
G Leutesdorf 1970: Johannes Verlag. 104 O kart., 1,50.

Die katholische Traditionalistenbewegung. Reihe Kritische exte, Zürich-Einsiedeln-
öln 1970: Benziger Verlag. 02 sl Kärt., 4,50

Dieter: Lernprozesse ım Glauben. Ein Arbeitsbuch für die Erwachsenenbildung
mit dem Holländischen Katechismus. Freiburg 1970 Verlag Herder. 330 sI kart.-lam.,

21,50.

FEINER, Johannes, LÖHRER, agnus (Hrsg.) Mysterium Salutis. Grundriß heils-
geschichtlicher Dogmatik 1n Bänden. 111/1 Das Christusereignis. Halbband
Einsiedeln-Zürich-Köln 1970: Benziger Verlag. 748 I, La 47;"

FR.  LE, BERGSMA, Gebete für heute Gedanken un! Gebete
für Junge Menschen. Kevelaer 1970 Verlag Butzon un:! Bercker. (In Gemeinsch. mıit
Bernward Verlag, Hildesheim), 1092 S Plastik, 9,50
GAGERN, Friedrich VOoO Liebe soll gelingen ber WILeEe£ Vom Wunschbild ZUI

Wirklichkeit. München 1970 Kex Verlag. 152 S En 1280°

GAÄALL, Robret: Fragwürdige Unauflöslichkeit der Ehe? Zürich 19790: NZN Buch-
verlag Echterverlag, Würzburg. 216 sl brosch., 12,80
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Bruno: Handbuch der Deutschen Geschichte. neubearb. ufl ([0)8!

Grundmann. , un Stuttgart 1970 Union Verlag. 899 51
La 761_I 8673 ST E 7 fa 5854 sI En O4,—
Glück ım Reiskorn. Sinnsprüche aus Chinas Bergwelt. Sammlung 51gma München
1970 Verlag Ars Sacra. 32 y japanisch gebunden, z3,060

Taschenhandbuch Z Geschichte. Paderborn 1970 Verlag Ferdinand
Schöningh. geb., 5,50.
Gott, gestern und heute Thomas VO  3 Kempen. Für jeden Tag e1in Wort aus der ach-
folge Christi. Ausgew. VO  5 Marianne Ligendza. Kevelaer 1970 Butzon und Bercker.
192 sl En., 9,80
GRABNER-HAÄIDERKR, Anton echt auf Lust? Wien 1970 Verlag Herder. 270 sl
kart., 17,20.

HAAG, Herbert: Er [ut kund se1in Wort. Reihe Wort und Hoffnung. Luzern 1970
RNex Verlag. 60 SI kart.; 4,50
HAMANN, Bruno: Religiöse Erziehung als Unterrichtsprinzip. Limburg 1970 Lahn-
Verlag. 160 D, Paperback, 14,50
Handbuch yädagogischer Grundbegriffe. Hrsg Vo  3 Josef Speck Ul. Gerhard Wehle

München RO Kösel Verlag. 654 sl ur 08,—.
kke Biblisches Tagebuch. Neues Licht auf alte exie Wien 1970 Verlag

Herder. 822 S: LEn S

JERG, TNS Vır Venerabilis, Untersuchungen ZUr Titulatur der Bischöfe 1n den außer-
kirchlichen Texten der Spätantike als Beitrag ZUrTr: Deutung ihrer öffentlichen Stellung.
Reihe Wiener Beiträge ZUT!T Theologie, XVI Wien 10970 Verlag Herder. 200 S J
kanrt., Sa —

KASPER, Walter: Glaube un Geschichte. Mainz 19070 Matthias-Grünewald-Verlag.
448 n Ln., 230,—

KASPER, Walter (Hrsg.) Christsein hne Entscheidung der soll die Kirche Kinder
taufen? Mainz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag. 241 sl Snolin, 17,50
Kirche 007 den Herausforderungen der Zukunft. Evilan 70 Hrsg VO  » Jürgen eZ10-
rowski. Stuttgart 1970 Kreuz Verlag. E Sl Kart., 6,50.

KEEISE, Elisabeth von Nehmt Euere Kinder W1IEe S1e sind. Wir erziehen tür mMOTgCN.,
München 1970 KNex Verlag. 192 D En 14,50
KOLB, Anton Menschwerdung un Evolution., Entwurf einer geschichts-philosophi-
schen Christologie. (GGraz 1970 Verlag Styria. 20% sl kart., 19,50
UHN, Helmut: Jugend 1n Aufbruch. Zur revolutionären Bewegung uUuNnsSsSeTeTr eit
München 19709 Kösel-Verlag. 206 sI kart.,
LIMBECK, einrad: Gottes Gerechtigkeit UÜNSETE Hoffnung. Reihe Wort un
Hoffnung. Luzern 19709:; Rex Verlag. 55 S: kärt;, 4/80
LEEB; Helmut: Die Gesänge ım Gemeindegottesdienst (079) Jerusalem (919)} 5,—86 Jahr-
hundert. Reihe Wiener eiträge ZUI Theologie, AXVIIL Wien 19790: Verlag
Herder. 514 ı kart., 2
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Marielene: Liehe 0O der Jugend diskutiert. Ein Gespräch mMmıt 16- bis 18-

jährigen. München 1070 Nex Verlag. 144 DE lam., 10,80

Lexikon der Pädagogik. Neue Ausgabe. Frankreich bis uba Freiburg 19/0
Verlag Herder. XVI un 496 sl M der Halbin., 60,— bzw 78 ,—

Lexikon der christlichen Ikonographie. Hrsg V, Engelbert Kirschbaum. P Band
Allgemeine Ikonographie. Fabelwesen bis Kynokephalen. Rom-Freiburg-Basel-Wien
19790 Verlag Herder. 3558 O: LA Subskr. 138,—.
MERKERKTI, Reinald KLASSEN, Theodor Didaktik für praktische Theologen.
Reihe Unterweisen und Verkünden Zürich-Einsiedeln-Köln 1970: Benziger Verlag.
144 sl kart:;; 09,50
METZ Johann Baptıst Befreiendes Gedächtnis Jesu Christi. Mainz 1970 Matthias-
Grünewald-Verlag. 16 S kart., z

MUÜHLEN, Heribert: Entsakralisierung. Ein epochales Schlagwort 1in seiner Bedeutung
für die Zunkunft der christlichen Kirchen. Paderborn 1970 Verlag Ferdinand Schö-
ningh. 5068 Or geb., e

Okumenische Kirchengeschichte. Hrsg VO Kottje un! Mooeller. Band
Benoit Ite Kirche un Ostkirche. Mainz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag

(in Zusammenarbeit mıiıt dem Chr.-Kaiser-Verlag, München). 207 sI L, 10750
Okumenisches Direktorium Zweiter eil Laf und dt ext Oommentar VO  }

Stakemeier. Mit einem Geleitwort VO  - Lorenz ard Jaeger Paderborn 10970 Verlag
Bonifacius-Druckerei, 179 sl kart., lam., 8,50
Pastorale. Handreichung für den pastoralen Dienst. Die Heilssendung der Kirche in
der Gegenwart,. Autor Kasper, Bearbeitung: Lehmann. Maiınz 1970 Matthias-
Grünewald-Verlag. sl kart., 4,40

Pastorale. Handreichung für den pastoralen Dienst Die Gemeinde. Autoren:
Fischer, Greinacher, Klostermann. Mainz 19/0 Matthias-Grünewald-Verlag.
ö4 Or kart., 4,20,
Pastorale. Handreichung für den pastoralen Dienst Bufße und Bußsakrament in der
heutigen Kirche. Autor Bertsch. Mainz 19/0 Matthias-Grünewald-Verlag. 40 sl
kart:; 2,60.
Pastorale. Handreichung für den pastoralen Dienst Verkündigung. AÄAutoren:
Bartsch, Kamhaus, Massa, Schlösser, Zerfaß. Mainz 1970 Matthias-
Grünewald-Verlag. L sl karts 5,20.

REY, arl Guido Pubertätserscheinungen In der katholischen Kirche. Reihe Kritische
Texte Zürich-Einsiedeln-Köln 1970 Benziger Verlag. OTa SE kart;, 4,80
RAHNER, arl Konfrontationen. Reihe Schriften ZUT Theologie, Band Einsiedeln-
Zürich-Köln 1970: Benziger Verlag. 598 S En ÖD

RAHNER, arl Einübung priesterlicher Existenz,. Freiburg 1970 Verlag Herder. 304 sl
geb., 25,50
RAHNER, SEMMELROÖTH, (Hrsg.) Theologische Akademie Frankfurt/M.
1970 Verlag Josef Knecht. 104 SI engl. brosch., 9,80
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Gaston: Kirche, deine Heiligen. Ein nicht 1L1UX heiterer Almanach. Wiürz-
burg 1970 Echter-Verlag. 102 sI geb., ; (to) {o/(O)

Saeculum Weltgeschichte. Band Die Epoche des Mongolensturms die Formation
Europas die islamischen Reiche. Freiburg 1970 Verlag Herder. 6506 sl en

Ö4 ,—
LÖCHER, Kontakte der Konflikte? Seelsorge VOr der Ent-

scheidung. Reihe Theologische Brennpunkte, 27 Bergen-Enkheim 1970 Verlag
Kaffke. HO sl kart., 0,80

SCHELIKE, arl ermann: Das Neue Testament. Seine literarische un theologische
Geschichte. kEine Einführung. 4y LiIeEU bearb Aulfl., Kevelaer 1970 Verlag Butzon
Bercker. 280 Dn Ln 16,80
SCHERERKR; Bruno Stephan: Silbergraue Weltmusik. Sammlung Sigma. München 1970
Verlag AÄArs Sacra. 8 sl kart., z3,00
SCHLEI  IMER, Bernhard: Der Mensch als Wissender UM. Glaubender. Wien
1970 Verlag Herder. 224 9 Kn 18,50

SCHLERETE Albert (Hrsg.) Das (‚ewıissen die fragwürdige nstanz Reihe Alter-
natıven, Heft München 190/0 Kösel-Verlag. Vl SI Kart,, 3,50

SCHOONENBERG, Piet Bund un Schöpfung. Zürich-Einsiedeln-l(öl_n 1970 Benziger
Verlag. DA  O 9} In 19,80
STRUCK, Familienkonflikte un Familienberatung. Reihe Familie in der Dis-
kussion. Kevelaer 1979 : Verlag Butzon Bercker. O sl kart., 5,50

CHARDIN, Pierre: Die Schau ın dıe Vergangenheit. Olten 1965
Walter Verlag. 397 S: kart,., Studienausgabe I

Theologia practıica. Zeitschrift für praktische Theologie un Religionspädagogik.
Hamburg: Furche-Verlag. Jährl vier Hefte 2.2,70.

WETI ZEL; Norbert: Die öffentlichen Sünder der soll die Kirche Ehen scheiden?
Mainz 197°90: Matthias-Grünewald-Verlag. 502 sl Snolin, 2280

WI  SI Jan ard OT I Heinrich: Christus, Zeichen Un rsprung der
Einheit ın einer geteilten Welt Zürich-Einsiedeln-Köln 1970 Benziger Verlag. 5 sI
kart,, 5,50
WISSEN 1mm Uberblick. Der Mensch. Die Welt der modernen Wissenschaft:
Anatomie, Pathologie, Hygiene, Humangenetik. Freiburg 1970 Verlag Herder. 640 sI
LLnr (ab c 1970) Subskr. 80 ,—  S einzeln Ö5,—
Zeugnis für die Einheit. Geistliche exte aus den Kirchen der Reformation. Band
Luthertum. Hrsg. Henry-Evrard JAEGER. Mainz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag.
268 S, Snolin, —.
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Öbkhbumenisches Pfingsttreften ın Augsburg
T1e des Bischo{fs VONMN ugsburg 0Se impfle die Ordensleute

1e Schwestern un: Brüder 17 Or  nsstand!
Die Tatsache, daß die TYT1Sien einander ın unseren en näherzukommen
suchen, das IL Vatikanische Konzıl autf das irken des eılıgen
(Gjelistes zurück vgl Unitatis redintegr., In der Christenheit ist die Sehn-
sucht nach der Einheit der Kiıirchen aufgebrochen Das olk Gottes spur
heute mehr denn 1e; daß ES seinen Herrn glaubwürdiger bezeugen kann,
WEeNnNn ıal der Einheit verbunden 1ST, die Jesus NACHIE selinem eımgan VO.

Vater erbeten hat Joh 1A7 20) Mıt großem TNS erinnert das „Dekret ber
den Ökumenismus“ alle Gläubigen ihre Verpfli  ung, ach Kräfiften

der Au{figabe der Wiedervereinigung mitzuarbeiten.
Es hat 1ın den etzten Jahrzehnten ıcht Christen gefehlt, die siıch iın
unverdrossener Kleinarbei die Einheit 1mM Glauben gemüht en
Darunter sSind nıcht wenige Ordensfrauen un Ordensmänner, eren
Mühen dieser Stelle dankbar vermerkt sel.
Unter ihnen ragt besonders eın Priester hervor, der sSe1n Leben fUur die
Einheit der Kirche un: den Frieden der Völker DE 1944 geopfer
hat Dr Max 0OSe Metzger In der Todeszelle ın Berlin schrieb mi1% g-.
tfesselten Händen einNne „Theologı1s Abhandlung Der das Königtum
Christi“. Darın el. JMCh glaube, daß der Herr sSelne Kirche als ‚eine
un ‚heilige‘ begründet hat, un daß S1e dieses ih: Wesen ıcht verloren,
sondern TOLZ er zeitbedingten, 1ın menschlicher un: begründeten
Verdunkelungen bewahrt hat; ich glaube, daß der Herr Einheit un! Heilig-
eit selner iırche ZULI Aufgabe geste un: Z Zauel gesetzt hat, un daß

seiner Stunde 1ın Gnaden S1e auch OIiLeNDaAar macht, W1e seinem
illen entspricht un! selner Verherrlichung dient Die wanrha ‚eine,
heilige irche der Vollendung ist 1ın der 'Tat ‚eine er mi1t einem Hır-
ten  9 offenbare Verwirklichung des Königtums Christi“ (Maran atha, Zum
25 odesta VO  5 Dr Metzger, Freising 1969, i Der Geist Dr
etzgers lebt fort 1M Christkönigsinstitut Meitingen, das gegründet hat
ohe Verdienste die Una Sancta hat sich der Abt des Benediktiner-
OSTIers Niederaltaich Emmanuel Heufelder ÖO.S mi1t selinen önchen
erworben.
Das Sehnen nach der Einheıit, das 1ın den getrennten evangelischen Kiırchen
aufgebrochen 1st, ist a beispielgebender Weise ın der Mönchgemeinscha{it
VvVon Taize verkörpert. Max Thurilan, 1€' der Gemeins  NC chreibt
„Die Einheit ist glel  ze1itl abe un: Gegenstand unserertr el
Thurian, are Einheıit, Gütersloh 1963, 1583)
ardına Bea, der uUunermUu!: Förderer des Ökumenismus, konnte
chlu seines Lebens mıit bere  er Freude teststellen, daß WI1Ir „UNnter-
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wegs ZUL Einheit der Christen“ sSind. Eın entscheidender Schritt auf diesem

Weg Z nheit so1l euer das „Ökumenische Pfingsttreffen“ ın ugsbur
VOo bis Junı seıin
Das VO Zentralkomitee der euts  en Katholiken und dem Präsıdium
des euts  en Evangelischen Kirchen  es veranstaltete Treifen wird
katholische und evangelische TYTısten ı ersten gemeinsamen TroßBß-
reifen se1t der Reformation ın der Bundesrepublık usammeniIiühren.
Das ÖOkumenische Pfingsttreifen wird die Annäherung zwischen der 0-
lischen un! der evangelischen ırche darstellen Es wird e1n gemeinsames
orum TUr das interkonfessionelle Gespräch sSeın un die 7Zusammenarbeit
der Kirchen Öördern. (Gemeinsame Gottesdienste werden das Apostolat des
Gebetes {ür die Welt ben un! den Glauben den lebendigen ott un!

den VO  5 ihm gesandten errn esSus Christus VOTLT eıner säkularisierten
Gesellschafit bekennen
Das Ökumenische Pfingsttreffen wIird insbesondere die gemeiınsame Auf-
gabe der Kirchen 1n der Welt aufgreifen. Beide Kirchen w1ıssen sich den
Menschen verpflichtet un! TUr die Gestaltung des gesellschaftlichen Lebens
ın unsSsSeTeIl olk SOWI1®E Iur Fortschritt, Frieden un! Freiheit er Völker
mitverantwortlich.
nNnier diesen Gesichtspunkten werden 1ın sechns Arbeitskreisen olgende
Themen erortert

Glaubensnot und Kiırchen
Gottesdienst
Ehe
or für den einzelnen Menschen: individuelle Lebenshilie
Dienst gesellschaftlichen Minderheiten: qausländische ArbeitnehmerA SN ©5 F 1 ©9 Entwicklung Verantworiun der Christen.

Die Veranstalter des Ökumenischen Pfingsttreffens betonen, daß insbe-
SoNdere auch katholische un evangelische rden, Bruderschaften un
Gemeinschaften ZUTrC ökumenischen Initiative berufen selen. S1ie en dar-

gerade auch die Ordensleute ZUT Teilnahme Ökumenischen Pfingst-
reiffen e1n.
Als Bischof der gastgebenden möchte ich diese Einladung wärmstens
unterstützen un: Sie, ehrwürdige Schwestern un!: Brüder 1 Ordensstand,
bitten, nach Möglichkeit den Veranstaltungen des Ökumenischen Pfingst-
TeIIens teilzunehmen. Ihre Teilnahme wird eın unübersehbares Zeichen
seizen un eın W1  er Beltrag auf dem Weg ZULC Einheit sSein
Vertreter katholischer en und evangelischer Gemeinschalfiten en
untereinander Verbindung aufgenommen, Z Pfingsttreifen eıiınen
eigenen Beitrag eisten. en ihrer aktıven Mitarbeit 1ın den Arbeits-
kreisen wollen sS1e die Augsburger Begegnung mit dem Tagzeitengebet be-
gleiten und mehreren Orten der „Foyers” einrichten. ntier oyer
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ist eine Kontakt- un: Informationsstelle verstehen, 1INan sich bel
einer kleinen Erfirischung näher kennenlernen un die espräche der
sgroßen Arbeitskreise kleinem Kreis fortsetzen un: vertiefien ann. Die
Vorbereitung der Tagzeitengottesdienste hat die katholische Seıte, die Er-
ichtung der Foyers d1ie evangelische Seite übernommen. el Dienste
sollen durch gegenseitige Information, Einladung un Mitwirkung eln-
ander zugeordnet werden, daß ın ugsburg einer möglichst weilt-
gehenden Gemeinsamkeit omMmMm

olgende Gottesdienste sind vorgesehen:
Donnerstag, Junl, abends 1g1 1M Dom Ans  ießend erstes usammen-

sSeın der evangelischen Kommunitäten un katholi-
schen en Einsatzbesprechung.

Freitag, Jun1l: Morgenlob und Mittagsgebet VOT un nach den ZuU=-
sammenküniften der großen Arbeitsgruppen ın St
NiIoON (bei den Ausstellungshallen).

Samstag, JII Morgenlob un Mittagsgebe St Stephan (Benedik-
tinerkloster).

Für die Vorbereitung dieser (Giottesdienste wurden zwel Benediktinerpatres
mi1t ]e e1iNer chola9 die ührend der Neugestaltung eines
euts  en O{ffiziıums beteiligt sind: Ambros chmı:! (Scheyern) un
odenar Joppich (Münsterschwarzach).
Wir wollen ott danken IUr die Begegnung der christlichen Konfessionen
un ın bitten, uns die verlorene Einheit wiederzuschenken. ÖOhne das 1N-
ständige Bıtten ottes eiligen Geist wird ökumenisches Be-
mühen einer vordergründigen Geschäftigkei enschliches Versagen
hat die Einheit zerrissen, menschliches Bemühen alleın aber vermag die
verlorene Einheit nicht wiederherzustellen. „Wenn nıcht der Herr das
Haus baut, muühen umsonst, die daran bauen“ (Ps HZ 1E eSus hat
die Einheit der Seinen gebetet Se1inem wollen WI1Tr unNns anschließen.
Ehrwürdige Schwestern un Brüder 1 Ordensstand, ich bitte Ihr

TUr ein gutes elıngen des Ökumenischen Pfingsttreiffens. Und der
Heilige Geist, dessen Führung WI1Tr vertrauen, dessen Beistand WI1TLr De-
ten, TE die ırche Jesu Christı wieder jener Einheit, 1n der S1e
ersten Pfingstfes der Welt ihren Glauben ezeugte.
ugsburg, Hochfest der Verkündigung des Herrn, dem 25 März 1971

oSse Stimpfle
Bischof VO  5 UugSDur

Anmeldung fiUr die Mitarbeit den Tagzeliten eda Müuüller OSB,
7086 el Neresheim.
Anmeldun.: ZULC Mitarbeit den kKoyers riorin Marla Pfister,
8711 chwanberg.
NIOormMAtil0on über das Pfingsttreffen: Zentralkomitee der eutfschen Katholiken,
53 Bonn-Bad Godesberg, Hochkreuzallee 246 (Arbeitsmateria. anfordern!)
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Dıie Leiıtung der Kloöster ın Krıse und Neubesinnung
FIT. eıl

Leıtung ALs euC Realısıierung UOoON Gemeinschafl
Einiführung VON Dietmar W estemeyer OKM, Frankfurt/Main

In diesem drıtten e1l uUuNSsSeTres erl!  es wenden WI1r uUuNsSs dem dritten der egri1ffe
Z die uns ın den genanntien agungen erfüullt aben, der Leıtung Wır Hes
schäftigen U: zunächst m1T dem Kreis, der ın WMNMSEerTen Niederlassungen ın be-
sonderer Weise Leitung ausübt, mi1t den Oberen, 1M besonderen mi1t den ührungs-
prinzıpien un: Führungstechniken, die der Leiftung UMNSetTeTr Kloster 1ne
se1ın können, mittendrıin auch mM1 der ra nach den Zielen, die MT den Begri{ff
Leitung VO  S edeutung ist. uberdem uch m1T den Fragen nach gewissen nier-
chieden, un: nach dem Gehorsam, der das Gegenstück ZAUI  — Leitung 1ST.
EisS ist wohl nicht notwendig, sich ausdrücklich mıit der ra Zu befassen, 010
überhaup eg1tim 1ST, bei rdensgemeinschaften VO. Leitung un: Führung ZADI

prechen „Führen“, hat ater oSse er 1n Essen-Heidhausen Tormulilert,
Bl  el. lele seizen un S1e mi1t der Entfaltung VO  D Sa  en und mMmensch-
en Leistungen un! Dıensten anderer erreichen suchen.“ Das Recht, den
Begri1{{f anzuwenden, wurde ın den agungen keiner Stelle bestritten, obgleich
die ra nach dem, W as WI1r als 1el bezeichnen, alle eilnehmer, VOT em
ber die 1n Leutesdorf, sehr iINTeNSIV beschäffigt nat Führung g1ibt nicht 1U.  F bel
den hoöheren ern, VO.  - denen WI1Tr 1mM folgenden mehr nebenbel sprechen, sondern
äauch bel den Hausobern, die mit ihrer Gemeins  S VOL ufgaben geste. SINd
un!: S1Ee INMEINN m11 ihren Leuten verwirklichen en
In den beiden vorausgehenden "Teijlen des erl  es wurden die Au{fgaben
Apostolat W1e die der (Gjemelns:  aft eweıils weıt geführt, daß ichtbar
wurde, die Leitung anzuseizen hat. In diesem dritten e1l werden die dort
entwickelten Vorstellungen VO  5 Apostolat un Gemeinschafit es inspirleren un
begleiten, Was hiler ZU  — Leitung sagen ist. Nur ın einem A werden DOSTLO-
1at und Gemeinschafit noch einmal ausdrückl:! einbezogen: In der Behandlung
der Neuansatze U SCHEI Gemeinschaften, ın der ra nach der Strategie dieser
Neuansatze, ın der die Verantwortlichen fUur die Leitung uNserer Gemeinscha{ften
gegenwäartig ihre Meisterleistun erbringen en Das ema, das ISMa
MS LANSE WIrd, ist umfangreich, als daß nıer ganz ausgebreitet werden
könnte Hs genügt, WEn spürbar wird, wIı1e ringen das 1ST, Was 1ın diesen
Bereichen geschehen hat Wenigstens andeutungsweise soll äauch ichtbar WeI’'-

den, VO  - wlevlıelen Selten her sich Verantwortliche zusammen{fiinden mussen,
ın gemeinsamem Bemühen die erkannten LOösungen verwirklichen.
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Dıie Stellung des Klosteroberen ıM Wandel der Auffassungen
Traditionelle un: heutige orstellungen VO  ®) den LeitungsIunktionen

der Oberen

Von Emmanuel Renz Worms

VORBEMERKUNGEN
Der ere 1 ST notwendig. Kıs geht n.LCHT ohne La

Jede brüderliche (GGemelins  alit verlanı en sichtbares Verbindungszeichen
Es ist dlie Au{figabe des Oberen der Gemeinschafft, diesen brüderli  en
Dienst eisten. Der ere ist Bruder untier Brüdern, steht inmıtten
der Gemeinschaft un nıicht ber ihr Er hat die Au{fgabe, Band der
Brüderlichkeit seın
Die Autoriıtät des Oberen STEe wesentlich 1mM Diıenst der Einheit. „Die
Aufgabe des Priors Ist C: die anderen Christus zıehen, dem Weg
der (Gemeinschaft aut Christus soviel Kontinuitaäat wWw1e möglich geben
un die (Gemeins  alit VOTL innerer paltung bewahren; denn der ZER-
SPALTER ist immer da un sucht Krisensituationen, trennen, W as

1nNs se1ln soll Auch da eiıne alsche Vergeistigung! Wenn die Eıiınheit
icht iıchtbar ist, WenNnn S1e nıcht iın die ugen priNgt, ann INa  5 nıcht
mehr Von eiıner geilstigen Einheit sprechen“ (Regel VON Ta1ize)
Die Autorität des Ordensoberen muß ine erzieherische se1ın mıi1ıt dem Zıel,
Jeder Ordensperson helfen ZAUE „mündiıgen Christsein“. Diese Autorität
muß Entscheidungen refifen ber S1e ist geduldiıg, S1e zerbricht nıchts, S1Ee
hat Achtung VOT der Person des anderen un berücksichtigt die ähig-
keiten des Eınzelnen.
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„Der ere soll Se1INe Aufgabe nıcht als ranghöher ansehen. Er soll jeden
Autoritarısmus 1n sich zerschlagen, DER sol1l Se1IN Amt auch ohne
Schwachheit ausüben, SEe1INEe er ottes Plan ernhaiten Kr so1l
nicht zulassen, daß sıch die Herrschsüchtigen 1n der Gemeins  aft urch-
setizen, und soll 1mM Schwachen das Vertrauen wecken Er sol1l sich mıiıt
Barmherzigkeit WapDpNENN un! S1e als die IUr iıh: wichtigste na VO  5

Christus erbitten“ (Regel VO.  i Ta1ze)
IL Der ere IS besonders notwendig 1n der Z O

VO Umorientierung und Auseinandersetzung
In der Zeıit der Umorientierung entstehen 1n fast jedem Haus disparate
Gruppen Dadurch werden die Auseinandersetzungen ın den einzelnen
Klöstern zunehmen. Dadurch ist eine neutrale Nstanz notwendig eIOTr-
dert, die usglei vern.ı un die Einheit der emeinschafit
wahren versucht. Das ist eine der großen ufgaben der derzeitigen Oberen
Für den höheren Oberen kommt noch eine weılıtere Aufgabe azı „Es 1S1
na  iıch für jede Provınz eine Planung ihres gesamten Apostolates not-
wendig. Diıieser Planung entsprechend so11 S1e ihre Mitglieder ausbilden
und die vorhandenen Kralite koordinieren. el sollen Einheit, Stoßkrait
un! Kontinuität des Apostolates gewahrt bleiben Die Planung mMmuß die
gegenwärtigen Notwendigkeiten der irche un der betreifenden Pro-
1INzZz berücksichtigen, W1e auch die üniftige Entwicklung der sıch bereits
jetzt abzeichnenden Probleme“ eue Konstitutionen der Predigerbrüder
1969, Nr 107)
ber für diese schwere Aufgabe ist auch der beste ere nıcht AD

Alleinentscheid ähig Er ann alleın icht sachverständiıg darüber be-
iinden, ob diese oder jene Tätigkeıit des ÖOrdens weiıiter auszubauen oder
abzubauen ist.

DIE TRADITIONELLE DES OBEREN

ler so1l eın feststellbarer Zeitpunkt eschrieben werden. 1el-
mehr soll der Typ herausgearbeitet werden, der ega un strukturell
intendiert WAar. Es 1st eın egenargument, WeNnnNn gezeigt werden kann,
daß dieser Oberen-Typ durch die Praxıs modifiziert worden ist. Seit mehr
oder weniger Janger Zeıt ann sich der „traditionelle bere  c icht mehr
halten. Die Schwierigkeiten, die heute entstehen, liegen DDn darın, daß
Praxis und Legaliıtät 1n keinem gesunden Verhältnis zueinander stehen.)

Der VOLLaNg des Oberen VO d e anderen OÖOÖOrdens-
mıtgliedern Wa E  ür eln esichert
der ere Waar sehr ofit VO  5 oben eingesetzt: damıit War der unmittel-
baren Kontrolle durch die Untergebenen entzogen. Er War Au ab-
hängig VO:  5 den höheren Oberen, nıcht aber VO.  5 den Untergebenen.
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Theologisch wurde die Vorrangstellung des Oberen dadurch undier
daß Oberen der Stellvertreter ottes sehen 1sSt Der des
Oberen 1st 1dent1ls mıiıt dem 1ıllen Gottes.
urch den Lebensstil wurde der Vorrang des Oberen iıchtbar

hatte SECE1INEeN eigenen Platz be1 Tisch
hatte bestimmte Privilegien vielleicht SelNen eigeNEN en evt.]

m1T Fahrer freie Geldverfügung, evtl bestimmten Altar für die Z.ele-
bratıon Möglichkeıten, Urlaub machen un LreisenNn

Der ere erschien als Wohltäter
gestattet die Anschaffung Radloapparates; gestattet das

Weiterstudium gestattet
Der ere hatte den Vorrang, informiert werden, aber gab für
ın keine Verpichtun Z Information die Mitbrüder
Sehr oft C1ie alleiniıge Entscheidungsbefugni1s die Beratungs-
gremM1eN kamen oft nıcht ZAU. Zug, gab aım echten Mitentscheli
Das außerte sich zuwellen darın welche Fırma bel Kloster-
neubau den Auftrag ekam, welcher 1tegwurde oder
welcher eIarz orgezogen wurde Da War zuweililen der gufe Kon-
takt ZU. Provinzlal oder HA Generaloberin wichtiger als achliche
TUN!
Zu WarTfe 1er och das Zeremoniell mi1% dem der ere
geben War Knıiıen, wWwWenNnn den egen Z Ausgang gab aufstehen,
WenNnl das Rekreationszımmer betrat EiCc

IcE Der ere unıverselle ompefifenz ber 5 JO
Lebensbereiche der Untergebenen

DI1S auti den Gewissensbereich der weitgehend vordefinlert WafrlL, e1N-

geschränkt WAar, gab echtlich keine fireigesetzten Bereiche der Unter-
gebenen

A 1 's Hauptbereiche nennen

die Aufrechterhaltung der gesetzl!|  en Ordnung
So el. den bisherigen Konstitutionen der Predigerbrüder 1932
Nr 432 der Prior hat Or, iragen, daß alle Mitbrüder

a) äahrlıch Exerzıtien machen,
daß alle, SOWEeIlLT S1e nicht legıtim verhindert Sind täglich der Messe
beiwohnen, die Betrachtung halten L den anderen Übungen obliegen,
die ege. un! Konstitutionen vorschreiben;
daß alle weni1gstens einmal der Woche ZU Bußsakrament ehen;
der ere soll1 den äglı  en Empfang der Eucharistie Öördern bel
seinen „Untergebenen us  <
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Der ere hat die vorgegebene Ordnung durchzuführen Er ist Exekutiv-
Die LErwarfiung geht also nıcht aut die Modifizierung der Ordnung,

sondern Qaut die Durchführung.
Damıt War notwendig eine Kontrollpflicht des Oberen gegeben Der ere
ist die unlıversale Kontrollinstanz. Das gesamte Leben der Untergebenen
unterlag dieser Kontrolle VO eld bis ZAUIBIE Briefzensur, die Regulierung
VON Buchanschaffungen TÜr die Bibliothek, Festlegung, welche Zeitungen
ehalten wurden un welilche Fernsehsendungen gesehen werden ‚duriten

Es entstand die e Was War eigentlich ohne Erlaubnis möglich?
Bereich der Arbeitsannahme un der Arbeitsverteilung:
Jede Arbeit geht ber den Oberen un bedarf dessen rlaubnis
Gestaltung un KRegulierung der Freizeit:
Urlaub und Freizeit ist mıit dem Oberen abzusprechen. S1ie ist geneh-
migungspflichtig un wiıird gewÖOÖhnlich ın der ommunıtät absolviert.
Soll die Freizeit außerhalb des Hauses ‚genossen‘ werden, ist S1e be-
sonders genehmigungspflichtig.
Die persönliche aszetische Führung un: Leıitung der Untergebenen
durch den Oberen
Das Schuldkapitel mıit den gemeınsamen un:! persönlı  en Ermahnun-
gecn Dazu kommt die ich Z generellen un persönlı  en Ermah-
Nnung un Leıtung
Hier ist der ere „Seelsorger“ selner Kommuniıtät
Der ere als Hüter der rechten TEe
Der ere als Lehramt. Dem entsprach, daß theologische Streitigkeiten
1ın der Rekreation durch den Oberen ntschleden wurden.

Zu erwähnen 1ist 1ler och daß der Provınzlal Vorgesetzter des UuUd1ums
1st, oder daß dlie Ordensmitglieder rechtlich aut eine theologische chule
Testgelegt werden (Thomaseid bei den Dominikanern).
Zusammentfassend: Der Obere ist kompetent für alle Lebensberei
Kehrseite: mMa Eerwarie gerade ın }risen die egelun er Bereiche
VO ıhm

DIE TRADITIONELLE AUFGEGEBEN ST

Hier waren vieleÜ NnNennen. neben solchen, die AUS dem Stilwandel
1mM Bereich des kulturellen, gesellschaftlichen, polıtischen Lebens stam-
men, auch solche, die als theologisch, rel1g1ös un allgemein christlich -
zusprechen SINd; neben solchen, die VO  } außen her 1Ns Kloster hereinwir-
ken, auch solche, die aus den klösterlichen Verhältnissen heraus sich aus-
zuwirken beginnen.

begnüge mich mıiıt einer Auswahl
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VOo gew1ssen Schwunderscheinungen her
Bisher hatte eın bestimmter klösterlicher Lebensstil grundsätzlich

und praktis einen fast absoluten Vorrang VOTLT anderen Postulaten wıe
Da Arbeit, persönlicher Freiheit us  z Bel einer ordensinternen Befiragung
der Dominikanerprovinz Teutonla Au dem Jahre 1963 wurden die
Arbeitsannahme olgende Bedingungen geknüpfit:
‚Der Arbeitsplatz soll erreichbarer ähe des auses liegen Diıie Mit-
brüder sollen 1M ause wohnen un:' klösterlichen Leben teilnehmen.‘
Eın anderer Prior tellte als edingungen IUr sonstige Arbeitsannahmen :

Der Mitbruder, der eiIne Außenarbeit annımm(t7, coll Chorgebeit,
weni1gstens einem 'Teıl teilnehmen,

soll gemeinsamen Tisch teilnehmen,
auch sol1l der Rekreation teilnehmen,
außerdem soll sich bereithalten fUür Arbeiten 1im Konvent Ww1e AÄAus-

hilfen, redıgen der osterkirche, Beichtstuhl
Wenn dieser Maßstab SsSe1ine bisherige Gültigkeit verliert, wird auch die
Position des Oberen mitbetroiffen, die weithin darauf auibDbaute.

Die bisherige Au{ffassung VO Oberen War weıithın auch mi1t einer be-
stimmten Au{ffassung VO  5 der Arbeit verbunden.

Die Arbeit 1n den früheren onventen War wenı1g differenzlert,
eın Seelsorgskonvent VOT 10 Jahren 1n unseTeTr TOVINZ hatte olgende
Arbeiten:

Patres gingen STANdlL: auf Volksmissionen un hielten religiöse W 0-=
chen; WeNn dazwischen eit WAarT. Einkehrtage TUr alle Gruppen Kolping,
Tadfinder, Müttergemeinschaften eitCc;

Patres, die der Belastung der Volksmissıion nıcht mehr gewachsen arcNh,
hielten Exerziıtien, besonders für Ordensschwestern;
DE D altere Patres machten die onntags- un!' Beichtaushilfen auıf kleine-
vren Dörfifern Wer gerade SONS noch 1m ause WAaTr, teilte sich 1ın den
Beichtstuhl, da täglıch J Stunden Beichtgelegenheit gegeben wurde.
uberdem betreuten me1lst) die äalteren Patres die umliegenden CAW e-
sternhäuser: Monatsvorirag un! Beichte
urch diese weni1g differenzlerten Arbeiten War eich eine Kontrolle un
eine Beurteilung der Arbeit durch den Oberen möglich Ebenso Waar

eich: möglich, Mitbrüder auszutauschen.
Das ermöglicht dem Oberen eine hohe Dispositionsfreiheit der Annahme
und Verteilung der TDelten Da jeder es kann, 1st jeder überall e1lNn-
setzbar.
urch diese weni1g differenzierte Arbeit bleibt der Lebensstil der Mit-
brüder un1ıLform un die Lebenshaltung ist gleichartig.

Die Arbeit wurde ıcht ın iNnrer tiefen Bedeutung fÜür den Menschen un
nıcht ihrer ganzen Auswirkung gesehen Es wurde nicht beachtet un
berücksichtigt, welche Formkrafit moderne Berufsarbeit gewinnt.
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Gründe für die Arbeit wurden vornehmlich angegeben Erwerb des
Lebensunterhaltes:; Bekämpfung der aulheı
Heute sehen WITL 1ın der Arbeit mehr: die Arbeit formt un! ra den Men-
schen; WI1Tr wI1ssen, daß e1n ensch als ensch zerbrechen kann, Wenn ıhm
die Arbeit WwWIird urch die Arbeit stellt der ensch sıch dar.
Er zeigt, Was ın ihm drinsteckt. Die Arbeit dem Menschen voller
ensch werden.
Die Arbeit hat olgende Wirkungen:
ba) auti die Person:
charakterli Prägung S1e vermittelt Verantwortungsbewußtsein; S1Ee
vermittelt konkrete Wertmaßstäbe: S1e g1ibt Kontakt Berufisgruppen, auti
deren Wertschätzung INa  5 angewlesen ist oder Wert Jegt; die Arbeit gibt
einen estimmten Lebensstil; S1e g1bt ein estimmtes sozlales Nıveau: Weıl
ich diese Arbeit leiste, bın ich berechtigt, gew1sse Forderungen nach Trel-
heit, nach Unterhalt un finanzieller Unabhängigkeit stellen uberdem
habe ich durch e1ine spezlelle Arbeit einen festumrissenen Außenkont.
ollegen, Freunde

bb) aufi die ruppe
Die Arbeit gibt diesem Konvent oder dieser Gruppe e1n bestimmtes
restige Die Arbeit ZUT Integration bzw Desintegration.
Hinweis: Wie sich disparate Arbeiten einem onvent auswirken können,
annn INa  5 selbst9W INa  5 folgendes 1mM gleichen Hause sıch
vorstellt Patres SINd 1n der Militärseelsorge als Militärpfarrer; bel
Mitbruder betreut die Kriegsdienstverweigerer; en Pater ist Studenten-
pfarrer un sympathisiert mıit den Linken

Es hat sich manches andere geändert, Was früher eine Stütze Wa  H$ Ks
gab früher mehr als heute eine Einheitlichkeit iın der theologischen un:!
gesellschaftlichen Grundorientierung denen auch die theologisch g_
sicherte Stellung des Oberen gehört Es gab eın gemeinsames Verständnis
ber die Kriterien der Mitgliedschaft 1M en (d INa  ® wußte, Was
der gute Ordensmann tun hat; gab eine gemeinsam anerkannte Stan-
desethik). Es gab eiInNne Abkapselung andere Gruppen. Bezugsgruppen
VO.  5 außen wurden Aur wenig normgebend Tür die Orden selbst bzw. InNna.  }
achtet MT Bezugsgruppen gleicher Grundorientierung.
R Von posıtiven OrsStellungen her
Der heutige ensch, auch der 1mM Kloster, ist estimmte ührungs-stile allergisch, lehnt ede Führungsweise ab, die die Prinzipien der
Solidaritä un Subsidiarität grundsätzlich oder praktis außer Kurs
Seiz Er beansprucht für sıch eınen YFührungsstil. Der Stil, den
zuläßt un wüuünscht, sıieht VOT un: erfiordert:
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Zl Die Möglichkeit einer Delegation der Verantwortung mıiıt sauberer Kompe-
fenztrennung

Wohl die sicherste Ä diesen Forderungen nachzukommen, ist die Be-

irauung e1INes jeden Mitgliedes m1% festumriıssenen Aufgabengebieten. Im

Rahmen einer Planstelle hat der Einzelne die Möglichkeit, es Ta eige-
Ner Entscheidung tun, Was P Erfüllung des Gesamtau{fftrages nOot-

wendig ist. Er sollte icht verpflichtet se1n, jeder Einzelentscheidung
die besondere Genehmigun des Oberen einzuholen. Mıit dem Auifitrag
sSind die notwendigen Erlaubnisse einschlußweise gegeben
amıft ist zugleich auch die erwünschte Entlastung des Oberen gegeben,
ohne daß der Gehorsam gefährdet wird. Kr wird geleistet mi1t der bereıit-

willigen Annahme des Au{itrages In dieser Weise der ehorsamsleistung
wird auch die Ur der Person nicht gemindert, sondern größerer
elie geführt Ww1e das ONZ: ordert
Zl Mitentscheid hei allen wichtigen Fragen (wobei die Wichtigkeit sich auch ach

der Meinung des Betroffenen richten hat)
Hierzu sagt der französische Kommentar nam Sanctam 02, 107 159
„ IS muß eın für llemal chlu. gemacht werden mıi1t gewl1ssen erfahren,
die die menschliche ur verletzten. Die Ordensleute sind ZU. eNOTr-
Sa verpflichtet; aber S1e en das angehört werden un sich

auszusprechen... Zu schnelles Appellieren das Verdienst des eNoTrT-
SamIns oder das Kreuztragen ist oit NUur Ausdruck eines Mangels
Mut e Dıalog VOI seliten des Oberen Die Oberen dürifen ihre

Untergebenen nicht als nmündige ehande. die mnan tändig über-
wachen muß, sondern qals Männer un! Frauen, dıie auch VO  m} ottes 1lIier
beseelt sind un: mi1t denen 1Na.  - loyal un 1mM Vertrauen arbeıten soll ZuU

Aufbau des Reiches Gottes.“
1NnNe rückhaltslose Information über alle Vorgäange, ausgeNOMmM LLUTLT \

nige Personalia.
Koordination der vorhandenen Inıtıativen, die VOIN Oberen aufzunehmen
sind
Dialogbereitschaft des Oberen.

Perf Car Nr sagt daz
‚Die Oberen sollen ıhre Untergebenen 1ın führen, daß s1e be1ı der
Durchführung des ihnen Aufgetragenen un bel der Inangriffnahme

ufgaben aktıvem und verantwortlichem Gehorsam mitarbeiten.
S1e sollen die Untergebenen bereitwilliıg anhören un inr Mitplanen /

der Ordensgemeinschaft un der irche fördern, bei voller Wah-
rung reilich ihres Rechtes, entscheiden un anzuordnen, W as tun
ist.‘ Die Untergebenen aber ordert Perf Car 14 auf, ‚daß S1e ın der AÄAUus-

führung dessen, wWas angeordnet 1sSt, un ın der Erfüllung der ihnen
vertrauten ufgaben die eigene Verstandes- un Willenskra einsetzen
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un die aben, die ihnen Sn und na verliehen aben, brauchen‘
Mit passıver Ausführung Von eiehlen ist alsSO nıcht mehr etan
Diese Art un: Weise, Autoritat auszuüben un Gehorsam Jeisten, wıe
S1e die Konzilstexte ordern, SETIZ eLWAS VOTraus, Was ın nicht
mentlich erwähnt WIrd, aber notwendige Bedingung der Forderungen
VO bildet, näamlich den Dıalog
Im Dialog werden sich die wahren Bruderschaften herausbilden, die
ere Kommunitäten 1n der heutigen Welt Se1IN en, eın echtes
Zeugni1s geben
Auch eım Dıalog dem Oberen etzten es die Entscheidung A
Was tun ist Gehorsam ist STEeIS elsten ‚gemä der ege un! den
Konstitutionen‘. SO annn z. B ‚eine Oberin keine Be{ifehle en aut Be-
rufsebene. Auf dieser ene hängen die Ordensmitglieder T VO  5 ihrer
beruflichen Autorität aD 1ler hat die Stationsschwester auf den Arzt

hören!‘ nam Sanctam 62 472)
Wenn qaut diesem Gebilet einem Konflikt kommt, dann sagt

TAauUuss (in Geist eben, Sept 66) ist dem Untergebenen die
Pflicht ZUT Unterscheidung auferlegt, Wanllll einem Befehl des Oberen
1n erlaubter Weise widerstehen habe
Vom Dialog, WwWenn gut geführt wird, ann gesagt werden, daß die
Mitglieder einer Gemeinschait brüderlich zusammenschweißt un ihnen
h1 sich anelinander bilden Der Dialog 1äßt 10 al  N den itbruder bes-
Ser kennenlernen, vernı 2A0 O{ffensein füreinander un: schärit das
Urteil
Im Dialog können uNnseTrTe Gemeinschaften echten Bruderschaften her-
anwachsen.

1Ine Ablösung des Mißtrauens: ıst Vertrauen Mißtrauen und Kon-
t+rolle seizen.

Die goldene 1ın dlesen Fragen könnten WIrTr AaUusSs dem Vorspann
den gelstlichen Übungen des natıus VO  5 Loyola entnehmen : „ S mMuß
vorausgesetzt werden, daß Jeder gute Christ mehr azu bereit Se1n muß,
die Aussage des Nächsten für glaubwürdig halten, als S1e Ur-
teılen. Vermag S1e nıcht rechtfertigen, forsche nach, W1e jener
S1e versteht erstie jener S1e aber 1n em SINn, verbessere ihn
mit lebe; un! Wenn das nicht genugt, suche ach en an gemMeS-

Mitteln, damit jener ihrem richtigen Verständnis gelangt un
sich rette  66 (Geistliche Übungen, Übertragung VO  > Haas, reiburg

1966, 25)
Tolerierung (079)}  = Außenseitern, soweit S1€e das Gefüge nicht das
1st weiıiter fassen als meist üblich.
1Ine neutrale Instanz, besonders bei ideologischem Zwist.
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DIE HEUTIGE DES OBEREN

In einer Repräsentativbeiragung unserer Provınz VO Dezember 1968 —
den die Fratres un Patres beiragt, W as VOTLT em S1e VO.  5 einem Oberen
erwarteten. S1ie antwortietien einhellig Menschenkenntni1s, Koordinations-
fähigkeit un Daseın für dıie Mitbrüder. Als nachste Eigenschaften WUTL -

den von den jüngeren Mitbrüdern genannt: „Bildung un geistige Be-

weglichkeit”, VOINl den alteren „Autoriıtäat un Klugheit“.
Q 1@Funktıonen der traditionellen Au fiass u a

überprüfen und gSganZz oder vn 17w eı s:e aQbzubauen
Sind.
Der Obere als Seelsorger des Hauses, dem die geistliche un: aszetische
Leıtung TT

Gru n d Voraussetzung für die geistliche Leıitung eines Mitbruders 1sSt

das persönliche Vertirauen Und dieses Verirauen ist nicht schon m1t der

ELn T eiINe Leitungsfunktion gegeben
a) In uUunNSeTrTeEeN Konstitutionen el VO Priıor Nr 299 Der Prior

soll nıcht glauben, „ SX werde glücklich e die Macht efehlen,
wird TE durch selne 1e ZU Dienen!“

aa) so11 das Ordensleben und das apostolische Leben seiner Mit-
brüder fördern;
ab) sol1l fÜür alle Notwendigkeıiten selner Mitbrüder SOrgen,;
aC) soll darüber wachen, daß alle Mitbrüder ihre übernommenen
Verpflı  tungen erIiullen
Nr 300
ba) Der Prıor soll selinen iıtbrüdern Oit das Wort Gottes erklären un
das eßopfer 1Ur S1e darbringen;
b5b) gern den Rat der Mitbrüder einholen; S1e  a ermuntern, ihre Meınung

und die 7Zusammenarbeit er föordern, ZU Wohl der
Gemeins  ait un ZU. e1l der Menschen

Der Obere als Lehrer und Verteidiger des Glaubens
TU Um das Jeisten, muß der ere fachlich qualifiziert Se1IN.
Das AT heute nıcht immer als gegeben angesehen werden. Dann aber
wıird der erhobene AÄAnspruch als nmabun iıcht zustehender Rechte —

gesehen Der Obere 1st, wenn nıcht individuell anders ausgewlesen, 1er
leicher untier gleichen
Als Auftrag ist dem Oberen aber anvertiraut die generelle eiterbildun
nich' Indoktrination der Mitglieder, d1e Garantıerung geistiger Freiheit

Gruppenterror, die Erhaltung geistiger Flex1ibilität.

Der Obere als Kontrolleur der Untergebenen
Die Legitimation der Kontrolle erg1bt sich aus der Unmündigkeıt der
anderen Mitglieder un der darauf basierenden Funktion als Lehrer un:
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Seelenführer Kontrollen Sind auf das für den technischen Ablau{f NIOL=-
wendige eschränken Integrierte Gruppen (Teams) werden genügen
sozlale Kontrolle entwickeln. Die un  10 des Oberen sollte darın be-
stehen, den notwendigen Freiheitsraum erhalten

Il u ON enN des Oberen, die auch heute verblei  en
Der Obere führt, indem dient

Perf Car sagtı „Die Oberen sollen ihre Autoritat 1mM els des
Dienstes den Brüdern ausüben, daß S1LEe (Giottes 1e jenen ZU.

Ausdruck bringen.“” g1bt Zzwıschen den Klammern die Stelle
20, 28 d. die Zebedäus-Söhne ihre utter vorschicken, uÜ. TeN-
plätze erbitten. Da el. es in der Schrift Ihr wıßt, daß die Fürsten
der Völker ber S1e herrschen und die Großen S1e vergewaltigen. iıcht

so1l unfier euch se1in, sondern WL sroß werden WILL, der Se1  < EUeTr

Diener. Wer unfier euch der Erste Sen will, der sel eUuUer nech Ist doch
auch der ens  ensohn nıcht gekommen sich bedienen Jassen, sondern

dienen.“ In Lumen Gentium he1ißt Jenes Am , Cdas der Herr den
Hırten Se1INEeS Volkes übertragen hat, ist eın wahres Dienen (nr. 24)
Aus diesen Texten geht klar hervor: der ere ist Diener Seliner OMMU-
nıtät. Es ist den Geist des Evangeliums un: den Geist des
Konzils, Wenn ein Oberer aus Se1INer un irgendwelche Oortielle ziehen
al
Es ist das Evangelıum un:' das Konzil, WE immer noch von

Ehrenstellungen der eren gesprochen WIrd. Denn Oberer sSeıin ist keine
Auszeichnung, sondern eın Dienst. er ere soll wIi1ssen, daß nichts

Autorität verliert, wWwenn wirklich Z jener seiner Mitbrüder
wird.

Der Obere X für Ordnung, 1 Einvernehmen mi1t den Mitgliedern des
Hauses.

a) rundsätzlich ist
Ordnung hat ilfscharakter für Cdie davon Betroiffenen un! besitzt nıcht
soviel Kigenwert, W1e oft behauptet wIird. Es g1bt weniger unbedingt
notwendige Ordnungskriterien, als ansgeNOoMMeEN wIird. uberdem geht

ofit nicht sehr darum, eine vorgegebene Ordnung urchzuführen,
sondern darum, die orgegebene OÖrdnung die realen Erfordernisse
anzupassecn. Es muß also mehr reıihel gegenüber der Ordnung geben
Und sollte nıiıcht eın fiktives Ordensleben auf Biegen un Brechen
durchexerziert werden, sondern ollten die Erfifordernisse konkreten
ÖOrt selbst erege. werden.

Wem soll die OÖrdnung VOLr em ilfe sein?
Die Ordnung muß mO a  en, besonders aber für den arbeitenden
Hen der Gemeinschaft Seıin un! darf sich nıcht sehr nach den Be-
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dürinıssen VO.  5 Außenseıtern richten, konkret dlie Festlegung der
Essenszeıt soll sich nach den evtl Schuldienst oder 1M Pfarrdiens
stehenden Mitbrüdern richten un! nıcht nach den zwel kranken Mıt-

gliedern 11 Konven(t, die se1t eh un: je die Zwel einzı1gen afres neben
dem Prior eım ersten 1SC| Sind.
Die Ordnung so1l das Bewußtsein der Kontinu1ltät erhalten (Diese VOor-
schläge Sind fUür den normalen urchschnitt gesunder arbeitsfähiger M
brüder gedacht, nicht aber für Mitbrüder, die ın einNner revolutionär ange-
heizten Ar sich befinden.)
e) elche Bereiche sind durch die Oberen orcdnen?

die ecnn1ıs Hausordnung, die möglichst vielen d1e Teilnahme
möglichen so11 (Essen, Rekreation

die Ordnung gemeinsamer religıöser Aktivıtäten (Diese sind meist
umfangreıich Das omm daher, weıl C(1e monastische ebensform den

apostolischen en einfach übergestülpt worden SiNd.) Hier sind eine dem
aktiıven Ordensleben zukommende Spiritualität un entsprechende KOor-
men eines apostolis  en Lebens Ne  ur suchen.

die gemeinsame Freizeit (deren Umf{ifang aber überprüfit werden muß,
Soweilt Freizeit einen Veranstaltungs  arakter hat)

elche Regeln konnten (und SsolLten be1 Entscheidungen gelten?
da) Was allı angeht, soll auıch VO  n en entschieden werden (möglichst
Are
db) Grundsatzentscheidungen, die Stets langfristi: se  ar sind,
sollen nNn1ıe VO  g einer einzelnen Autorität gefällt werden. Da bel rund-
satzentscheidungen allgemeın relig1öse un menschlich: Aspekte VO.  >

großer Bedeutfung sSind, wächst ıer die Kompetenz der Ordensmit-
glieder
dC) eCcNN1SC} spezlalısiıerte Entscheidungen sollte man achleuten
verirauen.
dd) Alltags- un: Routineiragen sollten annern des Vertrauens (wıe
Oberen, oder 1mM Studium gewählten ekanen ZULC Entscheidung über-
lassen werden. Das dient ZU Entlastung der Mitbrüder un ördert
eine schnelle un! zügıge Erledigung un vermeidet rmüdung durch
dauernde Sitzungen un: bstimmu  en
de) er Betroiffene sol1l das echt autf Mitentscheid oder weniıgstens
(018 en
dI) Es muß versucht werden, die Diskrepanz zwischen Geltung 1m
eru: (außerhalb des Hauses) un! der Bedeutungslosigkei 1mM inneren
Betrieb überbrücken
Der Obere un die Arbeit der Mitbrüder
ere mMuUussen Arbeit bescha{iffena)
Der Arbeitsma ist für den en schwlerıger geworden.
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ıcht alle Mitglieder iinden VoNn selbst die entsprechende Arbeit au{f „eENT-
sprechende“ Arbeit ist. Wert egen, nıcht aut irgend eiıne Arr VO  5 Be-
schäftigung. Vgl Auswirkung aut Personalisatıon und Integration
Geeignete Arbeit omMmMm nıcht VOIN selbst Dazu SiNd Kontakte notwendig.
ler scheıint eine völlig unterentwickelte Situation Se1IN. Man sich

feln, man schamt sich .
ber wenn der ere seıiınen Leuten geeignete Arbeit anbleten kann, wIrd
selne ellung eStar

ere un Untergebene planen gemeinsam
Die Arbeita geplant werden.

Die Planung sollte folgenden Krıterien entsprechen:
Auslastung des Einzelnen ach selnen Fäahl  eıten (Gefahren mMuUusSsen VOL

em ın der nterbeschäftigung gesehen werden)
Projekte, die AUS ihrer Struktur heraus Zusammenarbeit (Teamwork) VeL_r-

Jangen, S1Nd bevorzugen.
Projekte, die dem eigenen resiuge gedacht ist ıcht den einzelnen,
sondern die Gemeinscha{t) dıenen, S1INd olchen vorzuziehen, bel denen
Mitglieder fÜür das Prestige anderer Träger tatıg S1Nd.
Wenn ın Perfectae Caritatis el. „daß die Oberen das Mitplanen
eic ihrer Untergebenen Öördern sollen‘“, annn findet die Autoritat ihre
ursprüngliche Bedeutung wleder, die darın besteht, 1ın den Ordensmit-
JTedern die Begabungen Ireizulegen un fördern, die ın ihnen
schlummern
C) Der ere regt die Inıtiative der Untergebenen d korrigiert un!: ko-

ordinlert.
Zum Wohl des (ianzen werden die Oberen die Inıtiatiıven ıhrer ntier-
gebenen zusätzlıch anregen.

wendigkeit verlan
Korrı1  erend sollen die Oberen D: dann tätıg werden, wenn echte Not-

Das eC| Z Eingreifen muß ihnen aber 1 Rahmen des Amtes unbe-
NOomMmMen bleiben Maßstab NR sollte das Prinzıp der Subs1idlarıtät Seln.
ach diesem Prinzip hat der Untergebene das echt und die CM es

Jeisten, Was selbst elisten annn (Satzungsreform, Fehringer, 43 {£.)
Der Obere müht sich die Vermittlung 0DO  s Werten und Zielvorstellungen,
die für die Ex1istenz der Gemeins  aft notwendig S1Nd. Vom olg
dieser emühungen hängen der innere Zusammenhalt, die gemeinsame
Orientierung, das Selbstbewußtsein un! das Prestige der Gemeins  afit
ab
Der Obere vermittelt und pflegt die Kontakte „Kirche“” un WEl äßt
Möglichkeiten der Zusammenarbeit un Koordination erkunden un:
ördert S1e

144



sch 1 e BBen moOchte ich
Wenn sich Menschen Z  H Zeıt der Ordensgründungen ZU. 1enst den
Mitmenschen zusammengeschlossen aben, betrachteten S1e siıch als
Jüngergemeinde des Herrn un wußten den Au{ierstandenen ın ihrer

anwesend, repräsentiert un! deutlich gemacht 1 Amt des Oberen
Die Hauptaufgabe des heren ist alsSo die Einheit der Brüder 1mMm
Herrn sichern un die Dienstbereitscha{it der Brüder ördern

Literaturangaben L'  daptatıon e la Renovat]ıon de la vie religıeuse, Unam
Sanciam (Französischer Konzilskommentar); Fehringer, Satzungsreform; e1ls
und eben, Nrır. Maı 66, ptember 66, Januar 68; Heilige Schr1i1t (AL un! ND:
ostıe, Die OrdensiIrau 1n ihrer Gemeins  ‚ant, RButzon Bercker 1968; ONSILIiEU-
tionen des Predigerordens VO.  5 1932 un 1969; Lash (HLSE), ennn euch nıcht
Meister, Styria-Verlag 1968; Leeuw, Van der Ordensleben 1mM Umbruch, Butzon

Bercker 1968; Loyola, Natlus VO.  S Exerzitienbüchlein; ege. VO:  5 Tailze;
Repräsentativerhebung unter den Fratires un Paires der Dominikanerprovinz
„Teutonla“ 1 Dezember 1968; Schmelzer Manuskript, Düsseldorti; at1-
Ma Mal Dekrei „Perfectae Carıtatıs Erklärung über die Religionsfreine1
„Dignitatiıs humanae“; Konstitution „Lumen gent1um““, Konstitution „Gaudium
el spes“; Walter, eıtrage zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens, Der-
bronn 19683

Aus dem Gespräch L Anschlu das Referat DO.  > Emmanuel Kenz

Das Referat wurde 1m großen un ganzen zustimmend aufgenommen, obgleich
die Verlegung der Autorität VO  5 einer Person aut eın Kollegium als Ööglich-

keit sSstens andeutete Auch die onkrefie Gegenüberstellung der 1n andlun.
begriffenen Au{ffassungen wurde begrüßt S1Ee erleichtere den edankenaustausch
Freilich ma die en der ın knappen Thesen angegangenen Aspekte
unmööglı es esprechen Von einzelnen Gruppen wurde vermerkt, daß
nicht a  es, WEeNnNn I11d.  - die Einzelheiten PEMAUCH ansıieht un! miteinander VCI-

gleicht, 1ın gleicher Weise abgewogen un ausgereift SEe1. Auch SEe1 nıcht immer —

ichtlich, worauf sich der Wandel der Au{ffassungen gründe. Für Komplikationen,
die der Vortrag bel Ordensleuten auslösen könne, selen gut W1e Sal keine
ilfen geboten

Die Ausführungen über die Verantwortfiun der Leitung fur das
und seelische Streben wurden unterschiedlich beurte1ilt. ährend 1m Vorirag der
Gedanke vertireten wird, daß diese Verantwortiun nicht eigentlich mit dem
Oberenamte verkoppelt se1ın ollte, wlesen andere darauf hin, daß immer noch
Gemeinschaften g1bt, ın denen die geistliche Leitung sowohl IUr den einzelnen
WI1e für die Gemeins  S VO:  5 den atzungen her m11 dem Dienst des Oberen tTest
verbunden ist Es wurde auch bedenken gegeben, oD das geistliche nliegen
und Streben, das die Kloster kennzeichnen SOLUlL, noch befriedigen ges1  ern sel,
Wenn sıich der ere darın SOZUSasecn reserviert verhalten SO ESs wurde als
notwendl| angesehen, hier mi1% noch feineren Unterscheidungen arbeıiten; die
Or. die innere reinNnel der einzelnen un! die orge den Vorrang des
Geistlichen ollten autf gleiche Weise gesi  en se1ln.

Im Mittelstück des Vortirages wIıird auf die Möglichkeit hingewlesen, gewisse
Verantwortungen der Leitung eines Hauses durch auf Mitglieder
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des Hauses übertragen Es bestand der Eindruck, dalß diese Möglichkeit sich ın
der Darstellung VO. eu! Oberen kaum auswirkt. Muß I1a  - nıcht Uurchten, dal3
der VO:  5 den Au{ffassungen geprägte ere N  u überfordert ist w1e der
bisherige?

In diesem Zusammenhang wurde daraut aufmerksam gemacht, daß die hollän-
dischen Franziskaner VOT Jahren auch 17 Hinblick auf das Amt des Hausoberen
unfier den Mitgliedern der TOV1INZ 1Ne mirage durchgeführt aben,
AQUusS den niworien e1n Teitfaches erfahren: Was der ere sicher
selbst tun ollte, Was selbst iun kann evtl ber äauch anderen überlassen
könnte, Was sicher anderen überlassen MU. AÄAus dem rgebnis selen fol-
gende Punkte hervorgehoben: Als erstie Aufgabe des Oberen wird einges  ätzt die
OT, iıne gute tmosphäre 1m Hause; 1ne Au{fgabe, die als Se1in eigent-
es nliegen, SOZUSaSsSeCnN als sein Uranliegen etrachten mMUSSse. An zweiter
Stelle wIird gesagt, daß Von der Ybeit seliner Hausbewohner Kenntnis niımm(t1;

dritter Stelle, daß den ägli  en ang der inge 1m Hause regelt; viertier
Stelle, daß sich das persönliche Wohlergehen der einzelnen kümmert;
üunfiter Stelle, daß sich der Arbeitsverteilung annımmt. Daß mıit seinem
Untergebenen über dessen persönliches en spricht, er& beim Hausoberen

die sechste Stelle, während beim Provinzlal erster Stelle genannt wird;
daß der OmMMUN1TLAT ine geistliche Leıitung gibi, STE iebter Stelle EiS
folgen noch die or den Verkehr mit den ehörden, die iturgie un!
die Finanzverwalfifung. Die Reihen{folge, die zugleich die angordnung angibt, be-
sagt, daß die spater genannten ufgaben nicht 1Ur abgeben dar(di, sondern
abgeben muß SO wichtig S1Ee sind, soll seine eit nicht darauf verwenden.
Im Gedankenaustausch über diesen el der genannten Umf{Irage wurden eden-
ken Jaut, ob I[Nd.  ® diese Rangordnun VO:  5 der TO der Kommuniıtäaten ganz aD-
lösen könne; 1n großen ausern sehe doch wahrscheinlich anders aus als ın

mittelgroßen ausern. Die Ordensfifrauen meldetien tarken Z weifel . ob 1909828  -

diese Stellungnahmen VO  } Ordensmännern auch TÜr Ordensirauen gelten lassen
könne. Ks wurde vermutet, da die echster Stelle genannte Aufgabe 1ın den
Frauengemeinschaften mit untier den ersten ufgaben rangleren würde.

Der Wandel ın den Auffassungen DO  s der Leıtung
Aus der Sicht der Frauenorden VO  > Ambros1l1a Fischba, westier der

Gemeinschafit der Elisabeth, Frankfurt/Main.

Das Thema beschäftigt sich nıcht einfach m1t der Leitung un: ihren 4O
gaben, SOoNdern VOT em mıi1t, dem echsel 1ın den Vorstellungen über die
Leitung un ihre ufifgaben Es trifft damıit sehr 1n uUuNnsSseTrTe Proble-
matıik
Unsere klösterlichen Gemeinschafiten bilden schon sich eın recht stabiles
Ordnungsgefüge, bei unNns Frauen noch stärker als bei den ännern. In
Fleisch un Blut übergegangene Denkkategorien un Verhaltensformen
werden 1Ur schwer aufgegeben, erst recht, Wenn sS1e als Verhaltensnormen
gelten. Das triift verständlicherweise 1n vollerem Maße auft altere
Schwestern Wenn 1n unseren Kommuniıtaten Jugend zahlenmäßig
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stark vertreten wäre, waren viele ehemalıge Vorstellungen Jängst
vergeSsCcnh. Weıil bislang aber 1ın den meilsten ommunıtäten die ehrnelı
VO  5 den westiern gebi wird, die miıt den en Vorstellungen VO  5

erın aufgewachsen sind, werden WI1T unNs dlie Erwartungen bewußt
machen mussen, welche die altere Generation auch heute och ihren
Oberinnen egenüber hegt
Vielleicht muüßten WI1Tr dieses Umstandes wiıllen das nlıegen für uns
Frauen besser formulieren: Wie helfen WI1r einander, freier un: ffener

werden für eine andere, IUr die eCUue Sicht, Wertung un Gestaltung
der Leitungsfunktionen der Oberin?

DIE FRÜHERE DER OBERIN Z  H OMMUNITA
Die erın galt 1ın erster Linie als Gewährsmann für die ufirecht-
erhaltung der klösterlichen Ordnung, genannt klösterlı Diszıplin.

Auf TUN: des Amtes esa S1e nach Kirchen- un ÖOrdensrecht eine
unıversale Vollmacht Unter erufung auf die Konstitutionen un: Sos
Gebräuchebücher egelte S1e den esamten Tagesablauf, bestimmte den
Speiseplan, gewährte Gehaltszulagen, tätıgte 1nNnKauie Auch das geistliche
en War VO Au{istehen bis Z Schlafengehen ın diese Aufsicht ein-
bezogen Ohne rlaubnis gab eın Abwel  en VO  ® diesen Normen.
Leıitung bedeutete untier derartıgen Voraussetzungen weıithin Kontrolle
un Überwachung.

urch Übertragung des Amtes War die Oberin naturgemäß Inhaberin
einer en Autorıitaäat (man ist versucht höchster Autorität,
denn S1e hatte den 1iıllen Gottes glel  sam immer auft ihrer Seite) Ihren
Schwestern erschien S1e darum icht sehr qals Mit-Schwester ZU Seite
este sondern WIr.  1C| gesetzt, S1e War herausgehoben un: er
este In Refektorium un Kapelle nımmt S1e eınen ganz bestimmten
atz e1in, der, WeNnrn S1e abwesend 1ST, nıcht besetzt wird.
Auf TUn der Vorstellung VO  5 der klösterlichen Gemeinscha als ‚Schule
der Vollkommenheit“ War die Oberin überdies auch die VO  5 vornherein
Überlegene, Erfahrenere, ollkommenere S1e Tauchtie nıicht zeigen,
daß auch S1e auf manche Fragen keine Antwort wußte, daß auch S1e eine
Suchende untier uchenden, e1iNe ingende untier ingenden ist. Ihre Ent-
scheidungen wurden als selbstverständlich richtig hingenommen. Zaudern-
des WFolgen, ückIragen oder Kntigegnungen wurden als Ungehorsam al
gefaßt Man chluckte, ohne verdauen. Auch wenn MmMa.  =) nicht
verkraften wußte, sagte INa  - „Gott vergelt's Maternalısmus und nNnIan-
tilismus Was ist 1ı1er Ursache, W as Folge?

Folgender Umstand ist ın lledem nıcht unwIl'  1g Wer einmal ET
Oberin avancıert WAar, behielt diese tellung mi1t kurzen Unterbrechun-
gen, mıit den Satzungen tiertig werden durchweg bis iNs hohe
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Alter. War es mehr Unzulänglichkeıit der höheren Vorgesetzten, die eben-
W1e andere Oberinnen unvorbereiıitet 1ın inr Amt geraten waren? War
auch Machtstreben der FTrau, die einen Bereich hat, ın dem S1e

herrschen kann, SEe1 durch übertriebene Mütterlichkeıt, SEe1 WG
Sirenges Reglement? Belde extremen Verhaltensweisen sind USCArUuC
uneingestandener Hilflosigkei

stverständlich ist das Gesagte nıicht der einzelnen Oberin zROVA

lasten. S1e War Ja TT xponen' eiıner alligemeın anerkannten Au{ffassung
VO  - ihrem Amt un! außerdem persönlich weiıit überfordert ıne Aus-
bildung für das Amt der Oberıin War unbekannt; die „Einführung“ 1115

Amt pflegfie darın estehen, daß die Provinzoberın die Okaloberın
ihren ÖOrt brachte un S1e den Schwestern vorstellte. Dann War

S1e sich mehr oder weniger selbst überlassen. anC einer mußte das Neue
geradezu grotesk vorkommen. S1e sollte plötzlıch auch uchführung
chen un!' hatte vielleicht noch n1ıe eLWAaSs ber Sol1l un en gehört;
nNne berechnen, ohne mi1t der komplizierten aterle vertraut sSeın

Abschließen ist vermerken, dalß viele altere Ordensirauen sıch ın
diesem Mutter-Kind-Verhältnis ohl gefühlt aben, S1e glückli
el. Die damals übliche Erziehungsweıise und Abhängigkeit 17 Eiltern-
aus wurde 1M Kloster kontinuierlich weitergeführt. Emanzi1ıpatıon der
TAau ua gesellschaftlichen Bereich W as wußte 19a  5 davon? ott dank,
daß mman sich arum icht kümmern brauchte. Und mußte INa  ®} sich
die Selbstverantworiung ın der Gemeinschait sorgen? Man 1n der
orstellung, mi1t der Profeß aul alle Rechte un sozlalen Bedürinisse
der menschlichen Person verzichtet T en elCl e1nNn OolLlLWer. fÜr
die alte Auffassung! Dieses ollwer ist erschuttert. Eben darum reden
WI1r VO  - Krise

EINE ZWISCHENÜBERLEGUNG BER DIE

Es 1st wen1g, die Krise Tl auf die Autorität bezlehen. Sie
1st auch eine Krise der Gemeinschait Diese ist nämlich abel, eE1INe Schwen-
kung vollziehen Früher wurde das Vertikale bevorzugt, heute rückt
das Horizontale ın den Vordergrund. Was früher 1m Dienst der Vertikalen
stand die Unteren mußten den Oberen dienen), WwIrd Jetz zugunsten
der Horizontalen gefördert (Obere MUusSsen den Untergebenen dienen) Tel-
ich wird gerade dieses „oben un unten“ dem Empfinden des eutiigen
Menschen nıcht gerecht. Ist dieser schon dadurch eın unklösterlicher
Mensch? Er würde, weıll UNsSsSeIe Gemeinscha genossenschaftlichen (Cha-
rakter hat, lieber VO  =) Mitgliedschait un:' Mitgliedern 9 IS VO  5 Unterge-
benen reden, ohne die freiwillige Bındung die relig1öse Zuelsetzung
der Gemeins  aft damıt schmälern. Unser Stehen ın eliu  en VeLi-

pflichtet uns nicht, diese Schauwelse un! Daseinserfahrung des Men-
schen VO  5 heute als Versuchung abzustempeln un:! abzulehnen
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Ich bın MI1r bewußt, daß manche unNSeIerl Mitschwestern dieser Stelle
Hemmungen bekommen un: unsicher werden, NZ0))  a der ngs efallen,
mMan könnte dadurch alles Frühere tUr falsch erklären. Keineswesgs. Mıt
unsSsSeTiTer Grundverfaßtheit, geschichtliche esen se1ın, an IM-

PCH, daß früher sehr ohl richtig geweSsecnh SEeIN kann, W as heute nıcht
mehr angebracht ist, un daß e1INeSs nicht mehr gilt, wofür INa  -

sıch heute einsetzt. Das g1ilt ziemlich Tur &.  es, W as mi1t S Tn
hat Lebensstile, Führungsstile; un WI1r dürfen den Stilwandel auch auf
unNns Ordenschristen beziehen. Der patriarchalische, der monokratische,
der autoriıtatıve Stil un W.as SONS noch Stilen dieser Art geben
mag, moögen hohe Verdienste die Gemeinschaften aben, ın denen
S1e ausgeübt wurden, WI1TLr MUusSsen S1e deshalb keineswegs auch schon als
{Ur uns geltend anerkennen. IS komm HZÜ, daß WI1r aut EW LA einer
erlıttenen An allergisch SiNnd. Da vertiragen WI1TLr eınen autorıtären
Führungssti ebenso wen1g W1e 1nNe maternalistisch-monologisierende Aus-

un VO  3 Autoritat Selbstverständlic! mu PS Autorität qls den OE
geben, dem d1ie 1V1Latien einer Gruppe koordinilert und Entscheidun-
SCn gefällt werden mussen Wır lassen Sar och mehr ZU, nicht D VO

Gehorsam her, dem WI1TLr NS Beginn unseres Ordenslebens einmal
bekannt en un:! noch imMmmMmMer bekennen

Ungenierter als früher wenden WIT heute auf das Amt der Vorgesetz-
ten auch die dynamıscheren Orie W1e Leıitung un Führung .  9 weil
WI1Tr auch Iur uUuNnsSeTe Gemeinschafiten anerkennen, daß S1e Ziele VeI1I«-

folgen en un qauf 1ele hın 1n ewe sefzen SINd. Führen
el. l1ele setizen un! diese m1T Hilfe der Entfaltung VO  > sachlichen WI1Ee
menschlichen Leistungen anderer erreichen.
Da die elsten unserer (Gemeinschaifiten unverkennbar auch gewIlsse —

ganıisatorische Züge sich tragen, ist eine fÜür AT  N wichtige Definition.
Wenn WI1Ir S1e auft UunNS anwenden, dann mMuUussen WI1Lr eın Doppeltes 1NsSs
Auge fassen: Der Führung obliegt nıcht IU für den Einzelnen un
für die Gemeinschafit als (Zanzes jene Ziele anzustreben, die beiıden JE
für sıiıch un miteinander se1t der rundun oder seit der Neuorientierung
estec. Sind, sondern I Übereinstimmung mit den Wertvorstellungen
unserer Gegenwart tun, WeNn die emuhun. akzeptiert werden un:
aufbauen wirken soll Gestehen WI1TLr unNns ruhig eın, dalß eın gutes Stuck
unserer VO  . uns eingestandenen mangelnden Gemeinschaftsfähigkeit auf
Führungspraktiken zurückgeht, die NMSeier e1it ıcht angemesSen S1iNd.
Je ernster WI1r nehmen, Oberenamt auch VO  5 der Führung her
auIzuhellen, INSO mehr un vordrıngli  er werden WI1r die Zauele kılas
Le  5 versuchen, die WI1Tr verfolgen aben, un ZW ar die unterschiedli-
chen 1ele denn das Zuel, das W1Tr als Klosterkommunitäat verfiolgen, ist
Ja ohl eın anderes als das, W as WI1TLr als ITräger eINes Krankenhauses,
einer chule Ooder VO  ; SONSLWAS anzusteuern en Bisher haben WITLr oft
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getan, als ob das es eın und asselDe Ware un als obD das es e1Ne
einzige Person verantwortlich leiten könnte, d1e Oberin Wır kaämen
ohl für uUuNnsere (‚;emeinschaften un: ihre augenblickliche Misere W1e IUr
uUuNsSeTe Oberinnen un ihre unglücklı Lage eın gutes UC| weıiter, WEn
WIr damıt beginnen würden unterscheiden, Was verschieden 1ST, un
WeNnNn WI1r dann bald auch den nachsten Schritt tun würden, namlıch
trennen, WaSs rennen ist Es würden weniger Oberinnen dem, WwWas
unzumutbar 1St, scheitern, un auch viele GGemeinschalfiten aufatmen, we1il
en 1ın der ommunität un Dienst Werk sich dur:  sichtiger NEeu

Z Harmonie hin komponieren lassen.

II_I DIE OBERINNEN DER ZUKUNFT
Pater Gerhartz hat Maı 1969 auf der Jahresversammlung der HOD
ın Reute ausIührlich Der das ueinander un Miteinander Von Biındung
und reıiıhnel der relig1ösen Gemelins  aft retferiert. Er untersucht das
Verhältnis VO Handeln aufgrun autorıtärer Weisung einerseits SOwle
aufgrun: eigener Ireler Ents  eidung andererseits. Er unterscheidet bel
der Autorität Führungs- un Oradnungsautorität. A
rıta geht davon aQUS, daß Jjemand r zuführen 1StT, e aus Un-
reife AA Reife, aus Unselbständigkeit Z Selbständigkeit; S1e SEIZ Un-
gleichheit VOTaUS, sucht. diese aber überwinden. S1e ist also ın Ordens-
gemeıinscha{ften ur vorübergehend berechtigt un! el OT für bestimmte
Personengruppen 1ın bestimmten Zeiten in Anspruch nehmen. In
rdensgemeinschaften, die durch eın Zusammenwirken auf eın gemeıln-

Ziel hin gekennzeichnet sSind, ist die dn autorıtät die
eigentliche Autorität; S1Ee dient der Koordination. Die usübung dieser
Autorität hat iImmer untfier Berücksichtigung des Subsidiaritätsprinzips

erfolgen. Mit diesem Prinzip wı1ırd eine menschlich un Ssozlal gleich
grundlegende Erkenntnis 1Ns ‚pIie. gebracht: Daß VOT er die
elbs  140e stehen muß un all  Maßnahmen VorC) oben
her Nlu = elbs  ilfe se1in dürfen
Wenn WI1r dieses Prinzip anerkennen un durchsetzen, WwIird das Bıld der
Oberin eın menschlicheres. S1e braucht dann nıcht mehr es selbst
können un! Iun Sie kann, DA un: darf nicht alle Funktionen der
Gemeins  aft ın sich vereinen, vielmehr muß S1e

VO Orchester: Der Dirigent ann icht gelch-
zeitig die ersie eige plelen Keıliner ann autf den anderen verzichten).
Die ichtig aufgefa  e Delegation gemeın ist jene Über-
tragung VvVon TDelten un! ufgaben, die mıit diesen ugleıch auch die
entsprechenden ollmachten mıiıt überträgt) daß die Auto-
rıitat icht mehr aut eliıner einzıigen Person ruht, der Oberin; daß die
Oberin mıit ihrer Verantwortung nicht mehr sıch selbst überlassen ist un
nıcht mehr allein dasteht, sondern einen Krels VO.  5 Mitvertanwortlichen
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sich weiß, als Erste untien Gleichen; daß jetzt e1in ührungs-
st1il begınnen kann, ja beginnen muß, eben jener, der sich ıBgl den (T

ganisationen außerhal der Klöster mehr un mehr durchsetzt: der pariner-
chaftliche oder kollegial-dialogische Führungsstil.
Wenn dieses Neue, das sowohl dem ınn des MmMties WI1e dem, Was> der
Geist des Gehorsams erstre einen guten Ausdruck gibt, bel uns e1N-
zöge, würden viele aufatmen, auch dlie Oberinnen, wWwenNnn S1e die Gewißheit
en dürfen, daß S1Ee ın dieses Neue eingeführt un: eingeü werden.

werde mich Jetz nicht mehr bel dem aufhalten, Was WITF, mıiıt dem
Neuen umgehen können, noch es Sozialpsychologie, Spielregeln
des Gruppenlebens, Führungsprinzipien un!: -techniken lernen ha-
ben Das werden WI1r freudig un entschlossen auf uns nehmen, wenn

WI1r die eU«eC Grundkonzeption als richtig un erstrebenswert erkannt
en un: bejahen Der Cue I'yp VO.  e Oberinnen wird 1Ur kommen,
wenn Samı—ill:' Schwestern ih erwartien un! willkommen heißen, auch
jene, die nıcht „oben  c sind.

Aussprache LM Anschluß das Referat DO.  S Sr Ambrosia

Die nochmalige Behandlung der un der Vorgesetzten wurde fÜür richtig
gehalten, weil die Problemati T I! Frauengemeinschaften -
ders ist a ls 1 den Männergemeinschaften. Die eıit der iIrüheren
Au{ffassung ist be1l welitem icht überall Ende, un:! S1e WIrd auch olange blei-
ben, als 1n er ahl Ordensirauen g1b{ü, die den Wechsel der Au{ffassungen
‚WarTr ZUT Kenntnis nehmen, ber ihn für sich selbst icht mehr vollziehen können.
Und selbst, WenNnnNn amı besser stünde, mMUSSe INa  5 ın einer ständigen selbst-
kritischen Überprüfung den mbruch aufiarbelfiten. Gegenseiltige Se1 ın die-
SE)] Bereich unentbehrlich.

Wenn INd.  5 sich für NECUeEe uge der Autorität einsetze, brauche INa  n icht
den Eindruck erwecken, als oD das El des OolumDus der etwas 11U.  - fUur 1 -
mer Bleibendes suchen un! en waäre. Solch ein alscher Anspruch würde
das assen VO: en un ünftige Entwicklungen erschweren. Die ewaäl-
tigung der Problematik gelingt urmso eichter un! schneller, S mehr 1980218  5 sich
bewußt sel, daß sich Formen un ıle handelt, die immer 1U  — den
Trakter des Vorläufigen en Sie Sind Ssovlel wert, als s1ie je ihrer
Zeit den Dienst enschen möglichs überzeugend darstellen un!: verwirklichen.
Erkenntnisse dieser Art brauchen, WenNnl S1e angeeignet werden sollen, bel 10an-

chen Menschen viel ewußtmachun. und an eit
Das, Was ine Hausoberin iun hat, 100028  3 firüher tatsächlich her mıit

Verwaltung (DZW. Betreuung) als miıt Führung der Leitung bezeichnet Das hat
nıcht NUur amı Lun, daß einem diese ortie früher anspruchsvoll vorge-
kommen waären; das hing auch amı ININECI, daß VOT der überragenden
ellung, die dem Wiıllen AT Selbstheiligung zugeschrieben wurde, es zurück-
trat, Was 1nNne Ordensgemeinschaft sonst noch Zaıelen verfolgte Damals schien
jede Genossenschaf n  u wissen, WwWas S1e wollte nämlich, daß ihre Glieder
heilig werden. Diese es andere überschattende orstellun. ist inzwischen nıcht
1Ur zurückgetreten, INa  > sagt VO.  - ihr auch, daß s1e AdUusSs der Gatiung der Vorstel-
Jungen herausfällt, die INa  y ım eigentli:  en Sınne bei unseren Gemeinscha{fiten
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als Jele bezeichnen könne, verstanden als C  C 7 1° u

Ssıch verwirklichen ISS Sisram. ben deshalb dränge sich eute fiur alle
aktıven Gemeinschaftien unabweisbar die ra auf, die ZAUD G Leitung gehört

Was fur 1lele INa  5 habe.Wa Na denn eigen{filich W O  e,
Die ahl der Gemeinschaften 1S1 1mM Wachsen, die auf das odell eingehen,

das Am{i der Hausoberın und das AMT der Direktorın des
erkes (Krankenhaus, Kinderdorf USW.) \ br w el Personen Veli -

Telien Man vergleiche dazu Hans oth Überlegungen ZU. Gruppen-
en 1n religiösen Institutlonen, ın e1s un: en Hefit

48 Hinzu oMmMM (T, dalß imMmmMer menr Gemeinschaften leinkommunitaten
nhne Ortsoberin lassen un! mehrere enachbarte leinkommunitäaten untier einer
eglonal- bZzw. Bezirksoberıin zusammen(fTfassen. Hier 1st Bezirksoberıiın als 1ne
besondere Art VO.  } Hausoberın gefaßt, andernorts kann das Wort ıne Art höhere
Oberıin edeuten, Vertreterin der Beauffragte der höheren Oberın 1 Raum einer
10Zese der eines Bezirkes.)

Der Wunsch, daß Vorgeseizte iıh werden, wurde
VO. ausgesprochen. AT ET scheuen viele VOL dem edanken Zurück,
koönnten Mitglieder, die INa  ®) noch N! genügen ennt, UTrC| estimmte AUus-
bildungswege als ünftige Oberinnen abgestempe. werden. Darum würden INan-

che rl  er nden, wenn geschähe, daß 1909028  - VO  5 der Ausbildung her
nicht autf Prädestination estimmten Amtern 1leben Kkann. Gedacht ist. bel
der Ausbildung VOL em er, die mit gewilissen Studiengängen ZAUE  — Sozlal-
ausbildung verbunden Sind.

In Vierzehnheiligen geschan 1M Anschluß das KReferat, das dort nicht ST
Ambrosi1a, sondern ST. Judith Jung TE  9 etiwas Heiteres: ein eilnehmer außerte,

SE@e1 es doch sehr auf männliche Leitbilder abgestimm(%, komme das
Besondere des Fraulichen, das typisch Mütterliche nicht genügen Heralls Dage-
gen erhoben sıch Frauen: Warum überhaup das Mütterliche? Und inwiefiern INa  -

das Mütterliche als das typisch Taullı bezeichnen könne? Man brauche edig-
lich ıne Leitung, die echt mens: un! echt schwesterlich sel, die sich N1IC|
absondere VO.  . den chwestern, sondern mi1t ihnen en sich 1NsSs w1SSe ın der
einen eruIun. un ın dem einen Dienst.

Der partnerschaftliche Führungsstil und seıne Ausdrucksrmeisen

Von Hans Wilk, Dortmund-Brackel

ORBEMERKUNGE
Von der Leitung un! Führung eiıner Gruppe wIird erwarie

a) daß S1e die j1ele der Leistungsgemeinschafit deutlich acht un alle
Kralite der Gruppe daraut ausrıchtet;
D) daß S1e die notwendigen Einsichten vermittelt un die Zuständigkeiten
abgrenzt;
C) daß S1e die Gelegenheiten S10L, 1ın denen sıch die Mitarbeiter entfalten
können;

daß S1e den Leistungen, d1le enschen erbringen, Gerechtigkeit wider-
fahren äaßt
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Es g1bt verschiedene Führungsstile, La den patrlarchalischen, der oit
1n Familienbetrieben herrscht un: sich 1n der Vorstellun SONNLT, etir1eDs-
amıliıe chaifen; den autorıtären Stil: dem viele Menschen eine
starke Neigung en
Hiıer wIird der partnerschaftliche besprochen, weil er den Vorrang verdient.
Bel ihm geht der Leiter VO  5 der Tatsache aus, daß ın selner ufgaben-
stellun ergänzungsbedürfitig ist Daß alleın nıicht es sehen, eur-
teilen un entscheiden annn Daß vielmehr der tatkräftigen Mitwirkung
seliner Mitarbeiter bedarf arıum bemüht sıch, alle dem gemel1n-

Ziel interessleren; darum gewährt Splelraum 1mM Vollzug des
Arbeitsablaufes; darum versucht die Verantwortungsbereitschaft
wecken un stärken. In der rechten Welse vollzogen, wIird dleser Füh-
rungsstil die eltende und unrende Persönlichkeit In die Lage versetzen,
der Sache un!: dem Menschen gerecht werden.

Z  z PARTNERSC  FTLICHEN FÜHRUNGSSTIL
Beli der Praktizierung d1leses Führungsstils SiNd 1U ein1ige Hınweise
eEPTAC die Tür eiINe echte partnerschafitliche Zusammenarbeit notwen-
digerweise beachten S1INd.

DIE DELEGATION
Es g1bt aum einen Vorgesetzten, der icht bereit ware delegieren.
Arbeit ist enugen! vorhanden. Man weıß manchmal nıcht, Was ZUEersit

tun ist Gerne wüuürde INa  ® sich selbst entlasten. Wer aber soll un ann
die Arbeit erledigen? Auf welchen Mitarbeiter ist Verlaß? Wer verfügt
über die notwendige Qualifikation
Die Delegation ist Hauptgrundlage der Führung Durcn S1e wıird der Mit-
arbeiter A0 selbständigen Denken un Handeln ETZOECN. Sie entlastet
nıcht Nnur den Chef, sondern ördert auch d1ie positive Einstellung des MIt-
arbeiters ZAUUR Arbeit. Ja S1e können sıch auf größere ufgaben vorbereiten.
uberdem wird das Vertrauensverhältnis esStar. un der Chef
Zeit, sich den ufgaben w1idmen können, die TT alleın lösen
und verantworten ann
TOLZ all dieser positiven Se1iten mMmuß INa.  ® sıch Iragen, wen1ıg
delegiert wird. Mir scheinft, daß der rund I negatıven Erfahrungen
Ssuchen 1st, die Na  ®) mi1t der Delegatıon VO  5 ufigaben gemacht hat Darum
ist die ea  ung einıger „Splelregeln“ notwendig:

können delegiert werden un weiche mMUuSsen
beim Chef verbleiben? In er uhe un Objektivität muß darüber De-
iunden werden. Bel ernsthaiter Prüfung bieten sıch mehr Arbeiten .  9
als zunaächst angenomMmM: WI1Ird.
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Sehr wichtig 1sS% die Auswahl des betreifenden Mıtarbelters,
der m1T der Auigabe betraut WwIrd Nehmen S1e nıcht den Erstbesten, SON-

ern en S1e sich große Mühe bel der Auswahl des rechten Mannes
Qualifiziert? Erfahrungen? Ahnliche TDeliten schon einmal gemacht? Ist

nicht m11 anderen dringenden Arbeiten augenblı  liıch belastet? us

us

Erteilen S1e dem Mitarbeiter Er muß
1S5SCNM, daß m11 der Erledigung beauftragt 1S% Daß er bıs
bestimmten Termın die Aufgabe gelöst en muß eine Formulierungen
nden, die mißverständlich SINd WI1Ee „befassen S1e sıch doch mal miıt“ oder
‚sehen S1e doch mal Zzu  .6 oder „überlegen S1ie einmal“ us  < Neıin, are
Beauftragung 1ST notwendig Machen S1e dem Mitarbeiter auch den am
dieser Arbeit deutlich egen 551e ıhm dar S1ie sich mi1t diesem
Projekt befassen un: welche J1ele angestrebt werden sollen Lassen S1e
TrTen Mitarbeiter den Gesamtzusammenhang erkennen, dem
Einzelaufgabe steht

Wenn die Arbeit erledig werden sol1l bedar{i der Mitarbeiter ganz
estimmter Kompe  n  n Er muß W1s5Ssen welche Möglichkeiten
ıhm eingeraäum werden, ber welche finanzıiıellen Mıttel verfügen
annn oder welche Abteilungen Hılfen IUr iın erarbeiten en

S1e INussen SE1INeN Aufgabenbereich umschreiben amı er
Z Sie Befugnisse auch anderen Mitarbeitern gegenüber ab
Sie InNusSssen die Einzelarbeiten aut das EMEINSAME (janze aut die Ge-
samtaufgabe hin ordnen un: bündeln

Lassen Sie Ihren Mitarbeiter arbeıten en S1e
ıhm ıcht tändıg Lrein. egen S1e sich größte Disziplın auıtf Zwingen S1e
dadurch den Beauftragten, eigenständig die notwendig werdenden Ent-
scheidungen reifen
iıcher WI1rd der Mitarbeiter die Aufgabe nıcht lösen, WI1e Sie tun WUur-

den Vielleicht entidecken S1e den oder anderen Mangel Vielleicht
aber 1öst die Arbeit auch Desser qals S1e ufgrun: SC1iNer Fähigkeiten
un!' Spezlalkenninisse Lassen S1ie ıh abweichenden Meinungen o1i-
fen un: freimütig vertreten Das a3uch nen, dem Verhältnis Z
Mitarbeiter un! dient dem Ganzen

Ü  6 Kontrollieren Sie aufimerksam die erledigte Arbeit Sie muß dem g_
seizten Termin fertig Se1INn Abwel  ungen S1INd verireten

Sparen S1e bei der Kontrolle auch icht mıiıt Bemerkungen
Der Mitarbeiter lernt dadurch Drücken Sie beli Arbeit aber auch
Ihre aus Bel ständiger Krıtik Yrlahmt der 1lIier da
na  —_ dem Chef doch NIie alles richtig machen ann
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Wenn Slie Arbeit delegiert aben, können S1e sich trotzdem nNnıe AUS

der entlassen. 1elmenr S1N.d Sie nach WI1e VOLT der-
jenige, der die Verantworfung nach oben tragen hat Sie mMmussen ren
Mitarbeiter verireten

IL DIE BE  NG DES MITARBEITERS
Wer mi1t selinen Mitarbeitern einer Au{fgabe gemeinsam arbeitet, muß
die Fähigkeiten un (Gsrenzen selner Mitarbeiter kennen. muß jeden
einzelnen 1m Leistungsvollzug beurteilen können

Diese Beurteilung ist eın ständiıges un! unentbehrli:  es Hiıilfsmitte ZUrr

Erfüllung der Führungsaufgabe. Denken Sıe daran, daß eigentlich tändig
eurftiel. WIrd, gelegentlich Qaut Anfifrage hın SCAT1  ıch Beur-
teiılungen können Leben beeinflussen. SO ist e1INe schriftliche Beurtei-
lung ständiger Begleiter. ber auch die 1 Kopf des Vorgesetztien
sich festgesetzte Beurteilung annn eiINNuNrelCl se1lın un Entscheidungen
beeinflussen.

eobachten
Keine Beurteilung möglich, ohne den Mitarbeiter kennen

Darum Beobachtung notwendl
icht NUur VO. Hörensagen kennen.
Vorurteil.

eobachten sehen un! hören können
Blick un! Ohr für den Menschen en
Sonst vieles überhören un:! übersehen.
Ständiges eobachten notwendig.
ıcht Nur WenNnn Beurteilung verlang wird.
Einmalige eobachtungen ıcht überbewerten.
Kınmal geschwindelt gleich „Lügner“?
Einmal gezögert bei Entscheidungen eich „Entschlußlos“
Einmal Auftrag nıcht sorgfältig ausgeführt gleich „unNzuverlässig“?
Eın unangenehmer Vorfall ann an 1M edächtnis haften bleiben

Widerspruch, patzıge Antwort
jektiv elben

5a Beobachtung ist eın ständiger auimerksamer Prozelß

L : Beschreiben
AÄAus vielen Beobachtungen gewinnt der Vorgesetzte ein Bıld VO  _ seinem
Mitarbeiter.
Wenn Beurteilung notwendig 1st, muß eschreiben, Was beobachtet
hat
eschreiben es das eschreiben, W as eobachten konnte
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Gutes un wenı1ıger Gutes 1C| 1U  — W as paßt
Keine Beurteilung überbewerten, die selinem Vorurteil paßt
Jjektiv negatıve un positıve Beobachfungen beschreiben
Disziplın des Vorgesetzten!
In der Bes  reibung keine Werturteile einbauen „eIn unordent-
iıcher un: unpünktlicher ensch“ Besser un ichtig „kam ıban VeIl-

ona echsmal spät“”.
Fakten beschreiben

LA ewerien
Schwierigste uUulie der Beurteilung Gefifahr, daß allgemeine menschliche
Werturteile gefällt werden. Geifragt qabher ist NUur die Beurteilung auf die

Eignung für einNne Tätigkeit hın
Privatleben einbeziehen? Konf{fession? Neıin
AndernfztTalls an aus einer e urteilung eiıne VE r urteilung werden.

Vorgesetzter empfinde eine Eigenschaft des Mitarbei';ers aqals Man-

gel Vorgesetztier würde S1e als Stärke ansehen.
Pedanterie Großzügigkeit
Eigenschaften un Fähigkeiten sind nıicht ungleich verteilt, daß d1ie
einen S1e en Uun! die anderen nıcht Nicht Ha D kluge und dumme,
sondern mehr oder weni1ger un!: geschickte. Der rechte Maßstab
ist anzulegen. Von der 1ın Aussicht SCcNOMMECNECI Tätigkeıit nehmen.
Ergo nicht „dumm“”, sondern: nicht intellıgent TUr diese Arbeit

en WI1T uns nicht d es ber den Mitarbeiter wollen
S  nNnu WI1Tr uns m11 dem, Was W1r beobachtet en un mi1t en
(Gew1lssen verantwortien können.

er ensch hat 1ın der Beurteilung seline Art

Beurteilungen nıcht 1Ur eLWaSs ber den Mitarbeiter auUS, sondern
auch ber den beurteilenden Vorgesetzte
Schülererfahrung streng urteilender ehrer SI

mM1 urteilender Lehrer „gUt“
a) Der Objektive
Vergleicht Leistungen un Arbeitsverhalten m11 den Aniorderungen der
Arbeit. Krgo are abstabe
Bereit, gute, überdurchschnittliche e1ISTU anzuerkennen.
Bereıt, Mangelleistung vermerken.
Vergleicht Leistungen der Mitarbeiter untereinander un!: bemüht sıch, den
richtigen Mann den l  1  enz bringen

Der achsichtige
Bringt nıcht fertig, Nachteıiliges ber irgendjemanden auSzusagen. Will
nNn1emandem den 997  eg versperren“, wehe Lun
Wiıll ]jedem Mitarbeiter eınen eiallen tun Alles UuC Mitarbeiter.

eine der besten Arbeitsgruppen en
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C) Der Überkritische
Legt stırenge abstabe
ute Leistungen selbstverstän  S  S 1C. kritisieren höchstes Lob Feh-
ler un:! ängel erscheinen w1e durch Vergrößerungsglas betrachtet.
(5U achten ber Person wird leicht Z achten. Nur Negatıives.

Der Vorsic)
Legt sich nicht tTest Beurteilung könnte ıhm spater vorgehalten
werden.
or die eigene Person
ussage W1e „usechschnittlche; „AM allgemeınen zufriedenstellend“, ”gut,
icht Beanstandungen nlalß“ uUuSW

Stärken un: Schwächen verschwimmen.
Beurteilungen sind untereinander austauschbar.
101 TL T Mittelmaß.

Beurteilungen helfen führen Sie Sind notwendig.
An welcher Stelle der hbeste Eiınsatz erIiolge: annn

Geeignetsten Anwarter für Beförderung en
Bel Versetzungen dem Vorgesetzten Anhaltspunkte f{ür richtigen
Kınsatz geben
chwächen des Mitarbeiters durch Hiılfen beseıitigen.
eım Ausscheiden entsprechendes Zeugn1s ausstellen konnen.

I888 DIE ON
nne Informatıon ist Zusammenarbeit undenkbar er Mitarbeiter muß
UTrC die Information „ l orm gebracht“ werden, die erwartetie EISTU:

erbringen. Das eitirl den Chef ebenso W1e den etzten Mann er
MU. die Dinge wI1ssen, die seinen Bereıich betreififen SO hat die NIOr-
matıion eıinen sachlichen un eiınen MeEeNSC  en Aspekt: Mißtrauen wIird
abgebaut; bargeldlose ahlungen, analytischer Arbeitsplatz
Kein Vorgesetzter vermag eiıne sachgemäße Entsche1idun reiffien, wenn

nıcht obje  1V iniformiert ist. Hler werden viele Fehler egangen WwWwar
bemüht sıch der Cheli diese Informatıiıonen, indem Berichte, Stel-
ungnahmen, apporte, Statistiken, Aktennotizen us anifordert. Gleich-
ze1illg bemüht sich aber auch äufig Informationen Der

S ; ber sogenannte Vertrauensleute. Wohl wissend, daß die iIfiziel-
len Informationen nıcht immer den gesamten Tatbestand umgreifen.
ıcher ist dann aber do  ß die ra rlaubt, WeI jetz eigentlich führt?
der Chet nicht durch diese vertraulichen Informationen ın eine bestimmte
Ents:  eidung gedrän wird.
achgeordnete Mitarbeiter informieren au unzulänglich, weil S1e or
VOoT unangenehmen Folgen en Der Überbringer VO.  n Hiobsbots  afiten
ist nıcht beneiden. Die Suche ach dem chuldigen SEeTIZ e1in. Niemand
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aber gesteht e1in, daß Fehler gemacht hat Darum die Forderung
den Vorgesetzten, zuhören können. Was ist U tun? Wie annn eın

gleicher Fehler ın Zukunit vermleden werden? Schließlich ist auch die
ra nach dem Verantwortlichen erlaubt.
Die Informationen VO  5 oben mMUusSsen durchkommen, S1e mMussen den Mannn
erreichen, Tfür den S1e bestimmt S1Nd. Sie dürien N1IC hängenbleiben. Nur

ann der Mitarbeiter SEeINE Arbeit optımal gestalten.
edenken S1e bitte einige Hinweise für eine gute Information.

Be1l Informationen auft uge un: Ohr angewlesen. Die Aufnahmefähig-
eit ist sehr groß Die bewußte KRegistrierung, das Erinnern ist geringer
Zahl der Nachrichten täglich, welche erınnern WI1ITLr unNns noch? ber-
holverbot alle 30 Meter! .Der auch Betriebs  indheit beachten 1der-
sprechende Aussagen VOoN Augenzeugen. esagtes kommt iıcht Signale
un! Zeichen iM eirle Notwendigkeit ist. gegeben, durch ückfragen
überprüfen, ob die niormation angekommen ist Wiederholung des Be-

beim Milıtär.
UuSils un!: optisch informieren.

Angenehmes wiıird gehört, Unangenehmes überhört, un:
übersehen. (Lautsprecher 1ın der Waschkaue Anschlag Brett.) uch
mit der Vergeßlichkei ist rechnen. ngenehmer Inhalt wird 1ın
Krinnerung ehalten.

Irrtum un: Mißverständnisse S1INd möglich („geistreich se1ln, hel. sich
unverständlich ausdrücken‘“‘). Besonders Wenn die InIformation unklar oder
oberflächlich War.

Die persönliıche Einstellung AA Informanden un AA nIormation ist
wichtig. „Der hört sich es aber passleren OT Nnıchts Warum noch
informieren?
er verfügt ber unterschiedliche Qualitäten, gut oder schlecht

informieren un! Informationen entgegenzunehmen.
Neulernen ist leichter als umlernen. Der Start ist ın der ege gut, dann

eln Rückgang Muß überwunden werden. Ans  ießend beherrscht MmMa.  ;
die Sache
1Iso Geduld bei der Information, N1C| ımmer Desinteresse oder gar
bösen illen vermutfen Wiederholung ist notwendig.

Es leichter, sich den Übelständen anzupasSsecn als S1e andern.
nfallverhütung: WI1Tr pPassen uns (Autoreifen 1m erkenr. Ite Ööpfe
werden mıtgetragen, obwohl S1e Jängst abgeschnitten seın mußten l1sten
‚Haben WI1r immer gemacht, en WI1r nıe anders gemacht, da könnte
Ja jeder kommen“.
urch eine gute, gezlelte, umfassende, objektive Information

wIird besser.
Slie 1el Zielt, unnötigen Energileeinsatz un: Kosten. Das Zusammenspiel
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diese Information, siıch der nachgeordnete Mitarbeiter über-
gangen, sich ZU ausführenden an degradiert, sieht sıch als den
stummen Befehlsempfänger. Die Information hebt das Selbstwertgefühl,
stärkt das Selbstbewußtsein, vermittelt Freude der Arbeit. Der Mait-
arbeiter sich auch als Mensch geachtet. icht el EENeNn ummer

DAS MITARBEITERGESPRÄC
1Ne besondere Cn untier den Mitteln der Führung nımmt das Mit-

arbeitergespräch 1n
Das Gespräch mit dem Mitarbeiter MU. tändiıg geführt werden. Es ist

eın hervorragendes ittel, Information geben un erhalten, den
Mitarbeiter einem Mitdenkenden machen un eine gute LOösung des
anstehenden TODlems herbeizuführen
Im Idealfall ist nıicht die Summilerung vieler Einzelmeinungen, sondern
eine durch Zusammenarbeit bewirkte eue Gesamtschau. Natürlich ann

eın unglücklich verlaufendes Mitarbeitergespräch auch zusätzlichen
Spannungen un! Gegensätzlichkeiten, „Anklägern“ un! „Angeklagten”
führen, ann opponierendes, resignierendes oder gleichgültiges Schwel-

gen hervorrufen.
Von großer Entscheidung für das elınge: eines Mitarbeitergespräches

ist darum die Sogenannte „Befehlsaus  06
Sind selbstverständlich eine Mitarbeitergespräche, an oONOologe des
Leiters und autorıtare Verhandlungsführung lassen keine eigenständigen
einungen deutlich weräaen. Die AT  uhrun: eiınes Mitarbeitergespräches
ist erlernbar.

Eın Mitarbeitergespräch annn ın verschiedenen KFormen verlaufen:
a) Die vollständig kontrollierte Konferenz. Der Leiter dirıglert die Kon-
ferenz vollständiıg Der ang des Gespräches 1e ganz bei ihm. Die T eil-
nahme der ruppe ist sehr gering Die Gruppe hat keinen Einfluß auf die
Ents  eıldung, da S1e schon feststeht. Das Gespräch wiıird Z Farce!

Die Gesprächsleitung untier Einbeziehung der Gruppe
ba) Informationskonferenz.
Leiter informiert genügend. Nimmt dann aber die ruppe mit hineın 1ın
SsSeiıine Überlegungen. eilnehmer sind gehalten, eigene Ansıchten un:! Rır=-

gaänzungen vorzutragen. Evtl geme1iınsame Meıiınung herbeiführen

bb) Gespräch, die Meinungsbildung des Leiters zu Öördern un!
stützen.
Nach kurzer Einführung ın die Problematik wird das Für un er au

ührlich diskutiert. Die endgültige Ents  eidung 1e eım Leiter.
DC) Gespräch, Problem osen
Darstellung des TOoODlems. Dann aber keine usübung e1lınes Einflusses auf
den ıinha  ichen Gesprächsablau ın negativer Hinsicht. Teilnehmer sollen
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das Problem VON en Se1iten eleuchten un gedanklich dur  rıngen
Die Lösung T gemeınsam erarbeitet werden. Bedingt, daß der Iiserter
ber die SaC Problematik unterrichtet 1St. ubberdem MUu. als Neu-

trale Nstanz anerkannt werden.

C) Das völlig unkontrollierte Gespräch
Hiler TE eın spezilelles Thema oder Ziel Leıter hat also keine Kon-
trollfunktion Es wird keine Ents  eidung angestrebt. Gespräch verläuft
ziellos. Diese Konfiferenz hat gesellschaftlichen, verbindenden harakter
(Kontaktpfilege).

elche Konferenz S51e auch wählen, wichtig 1st. e1inNne ormelle un: recht-
zeltige Einladun (Tagesordnung, Termin, Ort)
a) Wo so1l das Mitarbeıtergesprä stattänden?

en großen EinfAuß aut Ablauf T In-
halt des Gespräches. Man muß Abstand, zeitlichen un auch räumlichen,
VO Arbeitsplatz gewinnen.
Den Raum der eilnehmerzahl
Lüftung, Licht, Geräuscharmut (Teleion) or Lragen.
iısche un Stühle ordnen, daß jeder jeden sehen ann un n1iemand 1m
Ooien inkel (rechts oder 1nı VO' Leıiter) siıtzt.
Für Schreibmaterlal un: Aschenbecher SOrgen. Eventuell eiranke un:
Tabakwaren bereitstellen.
amenss  ilder, WenNnn persönlich nıcht bekannt, verteilen. en mi1t Na-
Me  5 ansprechen.)
Konferenzleiter nıcht mi1t dem üucken helles Fenster. Vorgesetzter

besten zwıschen die Teilnehmer, demonstrieren, daß 1er die
gleichen echte hat
atie richtig auifistellen (Lichteinfall), Kreide, Lappen un Schwamm. e1n-
wand Tüur Dıas. uIihängervorrichtung Hn äne, arten un! Bilder
Teilnehmer untereinander bekanntmachen.

Die Grundstruktur des esprächsverlaufes.
Allgemeıin S1N.d 1er Phasen unterscheiden:
ba) Eröifnung un Hınführung aut den Diskussionsgegenstand.
DD) Darlegung un Ausfiführung des Grundgedankens.
DC) Das eigenNtCcheEe Gespräch
bd) Die abschließende ZusammenfTfassung.
Z ba) In der formellen Eröfiinung WwI1Ird das ema 1Ur MDZ angesprochen
un! der TUN! genann(t, der Z Behandlung dieses Gesprächsgegenstan-
des ın diesem TrTelse Der Zeitraum des espräches ist miıtzuteilen.
Z bb) Hier WwI1Ird 1n einem Kurzreierat das eigentliche Problem anschau-
lıch darzustellen Sein Lichtbilder benutzen, anschauliche Graphiken, Mo-

us  z Ansätze mussen für das eigentliche Gespräch erkennbar seın
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Zu bC) Zunächst S1INd die Hauptpunkte klären Die Diskussion ist
„roten aden  cb halten Wesentliche Aussagen VO  ; unwesentlichen iren-
N&  - Den ogischen Ablauft der Diskussion sichern, trotzdem Starrheit VeL_r-

meiliden. Die Diskussionsteilnehmer nıcht verstimmen (Schroiffe Antworten),
keinen Gesprächsteilnehmer der Lächerlichkeit aussetzen, den Dauerredner
Stoppen, dem chüchternen helfen, Fragen des Oppositionellen die
un weitergeben, den Gutwilligen gewinnen USW. Vorsicht VOTL dem
„Verwandten“ des eis Diskussionsbeiträge der eilnehmer S1INd VO

Gesprächsleiter aufzugreifen un: mi1t eigenen Worten interpretieren,
WeNnNn mehrere edanken vermischt vorgeiragen werden, der 'Ton
Spannungen u  R die Diskussion ema vorbeiläuft USW.

Von elit e1t ist der Standpunkt der Diskussion Testzustellen. Bel
einem abgeschlossenen edanken muß ZU. nachsten iskussionspunkt
übergeleite werden.
Ziu bd) Der ichtige Zeitpunkt ist f{üur die Zusammenfassung VO  . großer
Bedeutung 1C ber die angegebene e1t hinaus diskutieren. espräche
nıcht versickern lassen. lar un verstian  ich zusammenTassen. Wesent-
C Punkte sollen knapp dargeste werden.
C) Wann <ol1 das Mitarbeitergesprä stattÄinden?
Es muß eın besonderer al gegeben sSeın Keın Gespräch urchführen,
we1ılamal wıleder zusammenkommen MUßLee. Die VO  ) den Mitarbeitern
geopfiferte Freizeit muß VO  ; dlesen als ohnend ewerte werden. Die Aus-
ahl der Mitarbeiter wird sich VO  } der Problematik her ergeben. Nur Per-

einladen, die Z Sache sprechen können.
1D 116e Bedeutung der ragestellung

Mittels einer geschickten Fragestellung ann die Diskussion geIördert
werden.
a) Wir unterscheiden: Qır ekK e Fragen, bestimmte Personen.
„Was halten S1e davon“. An den Diskussionsifreudigen, Gespräch
ın Gang halten An den chweigsamen, ih 1Ns Gespräch hinein-
zuziehen. An den xperten, eCeUue Gesichtspunkte erfahren.
ı1rekte Fragen, allgemein die Gruppe.
Die Gruppe sol1l dadurch „angewärmt“ werden. Man könnte S1e auch selbst
beantworten. och besser durch dlie ruppe Bel der Zusammen{fassung
kommt INa  ®) wieder autf die Frage zurück un: zeigt den „Faden“ aul

Stelle einer Antwort den Fragenden g_
richtet. Besonders schwier1igen eiılnehmern egenüber wirksam. PppPpO-
nlıerenden, Besserwissenden un Aggressiven)
.Der auch pädagogisch recht wirksam, durch die eilnehmer den Ge-
danken erarbeiten lassen.

(Relaıis-Frage), dem Leiter, sich
aus dem Gespräch zunächst herauszuhalten. So gewinnt Zeit, die eigene
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Antwort überlegen. Frage den Experten, ]jemanden mi1t großer
Schlagfertigkeit oder Erfahrung oder die Gruppe
Kann auch den Fragenden dem psychologischen ruck der Sgahnzen Trup-
DE auUussetizen

D) Die Formulierung der ra aber 1st 1mMMer VO  5 entschel-
dender Bedeutung
1nNne z& muß klar un knapp Se1IN. 1Ne Frage darf nich  — verletzend
se1ln. ari niemanden 1ın Verlegenheit bringen Jeder efragte so11 1n der
Lage Se1n, die beantworten. Evtl vorheriger Hinwels notwendig.
Keine Fragen stellen, die eın „Ja“ oder „Nein  66 erlauben. Deutlich machen,
daß INa.  - jedem Diskussionsbeitrag interessiert ist
Besondere Gesprächssituationen.

Regeln, die eın Scheitern des Mitarbeitergespräches
garantıeren.

Informiere n1emanden ber das Thema VOL der Sitzung Bringe die
Unterlagen mıiıt ın die Konf{erenz.

Versende die Einladungen mindestens einen 0Na 1M VOTauUuUsSs der
gebe den Zeitpunkt erst wenige Stunden vorher bekannt ÄAm besten durch
eine Sekretärın, die VO  5 dem Gesprächsgegenstan keine Ahnung hat

C) elile mıt, daß die Konf{ferenz „etwa  .6 A1e un die Uhrzeit beginnen
SOl achzügler werden storen.

chte darauf, daß der Leıiter keine Ahnung hat

e) Vorenthalte den Teilnehmern das Ziel der Besprechung.
Lade diejenıgen e1n, die nıichts ZU. ema beisteuern können.
Laß alle Telefongespräche {Ur die eilnehmer ın den Konferenzraum

weiterleiten.
Benutze keine graphischen oder optıschen Darstellungen

1) Lasse private Nebengespräche munter fortdauern.
Diszipliniert un ernsthait prüfen, ob un WI1e INa.  n espräche oder

ihnen teilnimmt.

Ergänzungen A4a4uUs anderen Referaten
Das Referat VO  5 Hans Wilk, das schon VvVon der zweiten Tagung vervlielfältigt
vorlag, ist den anderen rien VO:  5 Referenten ZU. gleichen ema ın dieser
der jener Richtung ergäanzt worden.

Diplomkaufmann 0OSEe / OrIMUN:! wlies ın ]pe darauf hin,
W1e sehr die S 1ın TEn unter den übrigen Grupplerungen
eın nıkum selen. S1e unterscheiden sich VOoN anderen Gruppenbildungen
dadurch, daß S1e Arbeit, Freizeilt, Privatleben un: Sozialkontakte allesam ın sich
umfassen und darum auch der Leitung zuordnen, diıe sich ihrerseits auf es Ge-
nanntfe bezogen weıiß DZW. beziehen hat. Die Leitung VonNn Ostiern ist SOomL1t
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ın bestimmter Hinsicht nıicht einfacher, sondern schwlieri1ger als die VO  5 Beirleben,
iın die Menschen sich nıcht m11 all ihren Kraäften, sondern 1Ur m1T ihrer Arbeits-
Ta un: UL TÜr die Arbeitszei hineinbinden Iassen..

ater 0OSe g SJ/Köln ging ın Eissen-Heidhausen un:! Leutesdortf VO  5
der ra auUS, Ia  ® VOT em T: der M OdeTNe.N 1TtSCHAT
Führungsprinziplien Uun!: <„techniken entwickel hat Die Wirtscha{it hat m1T
ler Bereichen tun mit der Bescha{ffung VO.  5 aterlal, mMI1T der Beschaiffung VO.

Menschen, m1T dem usbau VO  5 Anlagen un: mi1t der Beschaifung VO  . Finanzen.
Eis sSe1 allgemeın anerkannt, daß unter den vier genannten Bereichen die Eintfal-
tung un! Erhaltung der Mitarbeiterkrä{ftfe, 1Iso die M } der
entscheidende Faktor ist. Nur VO  5 dort her könne eın nternehmen der KOon-
kurrenz gewachsen e1ın.
Ein zweiter Grund bestehe darın, daß die Wirtschaft mit einer Arbeitsmarkt-
situation tun hat Immer mehr Mitarbeiter drangen größerer Teilnahme

der Mitverantworiung, un die Wirtschafit brauche imMmmMer mehr Spezlalisten.
„Ein Spezlalıst ist der, der VO  5 immer eniger immer mehr verste der VO.  5

N es versteht.“ Die Führung bestehe e1 darın, Spezlalısten auf eın g_
meinsames 1el hinzuführen
Die en unterscheliden sich VO  . der Wirtschaft ‚WarLr dadurch, daß S1Ee die anl
inNrer Mitglieder iıcht durch Anwerben VOINl draußen vermehren können. Dadurch
werde die fur die en nıcht weniger wichtig, sondern
ebenfalls die wichtigste OT: Das 1e. konkret die rı  igen Mitarbeıter AQaUuUuS-

wählen TÜr den C  en AUZ DZW. Nau wissen, wWann un welcher Stelle
ıne Führungskra{it gebrau:« wird hne 1ne Personalplanun könne eın ntier-
nehmen eute seine Jlele niıicht mehr erreichen.

Jaegers weitere Ausführungen deckten sich weithin mi1t den Darlegungen VO.  n

Wilk; 1n ein1igen Punkten gab noch einige wertvolle Ergänzungen
Die S gehöre den notwendigsten Maßnahmen (Ford/Köln

gebe jedes Jahr 2() Millionen D-Mar. TÜr die Weiterbildung der Mitarbeiter aus),
ber sel verkehrt, 1nNe x-beliebige Ausbildung geben; diese mMUSSe VO

Z1Tel her geplant werden, das 1ne Geme1lins!  Sl verfolgt, und urIie nicht Aaus

dem Rahmen herausfallen, weil S1e SONST den Betrieb verunsichere;
se1l wichtig, sich die rechte A TM O sphäre kümmern (auch

die Leistungsatmosphäre), 199828  - MUSSEe Nrelze un otlıve füur die Mitarbeit g-
ben, auf daß alle N mitscha{ffen;

die Mitarbeiter mMmussen auf vielfiache Art erfahren, 1evlel der Führung daran
legt, die einzelnen ın entwickeln, daß eın Doppeltes gesi  er IsST S1ie MUS-
sen darauf bedacht se1in, 1M einzelnen immer gut überlegen, un S1e dürfen nıe
Cdie gemeinsamen jJjele au  N dem Auge verlieren.

Eın besonders weittragender Wınk galt der S

welse der FÜrn kra Es ist gewl. wichtig füur die Führung, Sian-
igen edankenaustausch mI1T den Mitarbeitern un! den ührenden pfle-
gen Aber sel doch noch wichtiger, S1Ee ın ihrer Ausbildung un Praxis dazu
erzlehen, daß S1e sich m11 dem eigenen Arbeitspensum immer wieder kritisch
auseinandersetzen, möglichst Nau kennen, Prioritäten markieren
und Trbeılıten abgeben köonnen. Angesichts der Trbeit ollten

immer Neu geste. werden:
Muß diese Trbeıt überhaupt eschehen? Kann S1Ee evtl unterbleiben?
Muß diese Aufgabe ausgerechne VO  5 I1ır eian werden? Kann 1088028  - S1e

evtl delegieren?
S1e Von M1r selbst etian werden muß, MU. S1e gerade ei geschehen?

163



Warum MU. S1Ee komp  1zıer laufen? Kann INa  } sS1e auch auf ein-
fache Arti urchführen?

In Verbindung amı S@e1 dieser Stielle eingebracht, Was die schon erwähnte
Untersuchung der holländischen Franzıskaner 1M 10  Il auf die
der ufgaben Z SCHEN dem Provınzlal und den Sekreta-
rlaten, die 1M Dienst der Provinzleitung atıg sind, ergeben hat. aut Um-
rage erwarten die Mitglieder der TOVINZ VO  5 ihrem Provinzlal, daß sich
erstier Stelle persönliche espräche m1T Untergebenen ın Schwierigkeiten be-
mühe, zweiter Stelle, dalß die TOV1INZ durchreise, mi1t jedem nier-
gebenen ein persönli  es Gespräch fiühren; dritter Stelle, daß uten
Kontakt m11 den Hausoberen unterhalte über den ang der inge ın der Pro-
ViINZ.,. IDa el. zusammengefaßt, dalß sich VOT em die
nNlıegen bemühe, die zwischenmenschlichen Beziehungen Den Verantwort-
lichen 1n den Sekretarlaten dagegen WwIrd gesagt, daß S1e sich es kümmern,
Was SaCMH 11  en Charakter hat Uun! VO  - der Sa  en elte AUS für die
Förderung der Ausbildung der der Trbeit VOIN Wert 1st. Eın anagertum wird
äa1SO mehr VZ.@)  5 diesen Sekretären als VO  ) dem Provinzlal erwartet.

ater Fıdelis S C  mMeiZerTr bezeichnete 1ın Ine neben der Menschen-
ührung DZW. Personalplanung TÜr die Leitung uUNSeTeTr Gemeinschaften vier wWwel-
tere ufgaben als besonders vorrangıg: die offene Informatlion, die Wiedergewin-
Nnung un entsprechende Vermı1  ung VO  5 einheilitlıiıchen Wert- un! Zielvorstellun-
C die MAeil=- und langfristige Planung VO  5 Trbeiten, die Herstellun VO.  _ STar-
keren Außenkontakten A und Welt.
In Obersasbach entwickelte das Besondere der Personalplanung ın UuUNnseTrenNn
Gemeinschaften Aaus der Besonderheit unseres Mitgliederbestandes Wir aben,
weil ufnahme, Novizlat, Pro{ieß den einzigen Zugang unNnserTren Gemeinschafi-
ten bılden, einen festen Mitgliederbestand un! können ihn nach innen hin nicht
el1eD1. vermehren. Alle NSsSeTre Überlegungen auf Zukunfit hın, auf euak-
zentulerung unseTres Apostolates, dürfen darum nıiıcht Traäumereien über die
Trbeit ansetzen, sondern mussen VO  ® der Analyse dieses Personalbestandes ausSs-

gehen WIr mMuUsSsSen 1nNe BgeENAUEC Au{fstellung nach dem er machen, mussen
differenziert zusammenstellen, W1e M1SCeLre eute ausgebi  et sind, mussen weiter-
hın erfassen, Was S1Ee tatsächlich können, ob ihre tatsächliche gesundheitliche,
inıtlative, geistige Leistungskraft unseren Vorstellungen VO:  ®) den Leuten ent-
Spricht; vielleicht SIN einige VO:  5 ihnen durch irgendwelche Unbeweglichkeit
vollen Einbringen ihrer Fähigkeiten gehindert, andere groößeren Leistungen
ahnhıg, wenn G1E die ıchtiige erfahren (vgl das Referat NrT. 55 ın der oku-
mentation des IM „Klösterli:  e Leitungsfunktionen 1 Wandel‘“). TST solch iıne
kriıtische Beschäftigung m1 dem eigenen Bestand Uur. afür, daß die Planungen
wirklich weiterführen.

Aus dem Gedankenaustausch den Referaten U  ber Führungsprinzipien
und -techniken

Es wurde schon ın der Einführung diesem dritten eil erwäfint‚ daß die
ra nach S ZEWEN CN n S CT ST Gemeinschaften, die rage, ob
WI1Tr WwI1ssen, Was WI1Tr wollen, stärksten un! bewegendsten ın Leutesdorf al
gebrochen 1ST. Die ra wurde ın einem Podiumsgespräch angegangen un nach-
her ın den siıch ans:  ließenden Gruppengesprächen weitergeführt

aier en gab aus dem Bereich der Wirtschaft dazu folgenden Wink
Auch ın den Olner ord-Werken INa  ®) sıch eines es mit dieser Tra
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befassen, weil INa  ®) das Gefühl a  ©, nıcht mehr WwI1ssen, an INa  5 SEe1
und W as Inan WO. Man hat dann die große atile 2  OMMen, hHat die
Anwesenden alle Jlele ennen lassen, die ihnen einfielen, un diese die atie
geschrieben. ana:| wurde über die vielen 1lele diskutiert, We. Bedeufung
jedes einzelne fur das Werk hat und WI1e eweıls den anderen sich verhalte
Zuletzt wurde gefragt, Was denn wohl das Hauptziel Se1 Man edientie sich e1
der Methode des Uss!  elıdens INa  D strich 1nNne Zielvorstellung nach der anderen
durch DIS jenen, die ın die eNgZeTE Wahl kamen und dann schließlich jener,
die alle als Hauptziel anerkannten. amı INa  } arheı geschaffen und
eiwas WI1Ie ine Hierarchie der 1ele gefunden eiz konnte INa  5 daran gehen, die
Strukturen des Werkes autf dieses 1el DZW. auf diese 1ele hın prüfen IDS
wurde daraus für unNns gefolgert, daß auch WI1r mit einem Maa  en Verfahren —_-
ere Zielsetzungen prüfen müßten, unls über das, Was NSeTe Gemeinschaften
sollen und wollen, arhel verschaffen

In Obersasbach wurde, wenn INa  5 n dardi, demgegenüber ein ONtTrOll-
verfahren vorgeschlagen. Weil Gemeinschaf{ften, Was ihre tatsaAchlichen der VT -
meintlichen Jlele eı  '9 P 1! auschungen erliegen, wurde geraten, S1E
ollten sich VO:  ®} ihren tatsa: Strukturen, VO  - den Schwerpunkten ihrer IS
bensgewohnheiten her deuten Jassen, W d> fuüur S1e bestimmen!: ist oD mehr der
uns! ıne relig1öse Gemeins  aft se1n, der mehr die Vorstellung DZW. Not-
wendigkeit, ıne Dienstleistungsgemeinschaft inmıtten einer Dienstleistungsgesell-

se1ln; oD mehr 1ne O1a verplanie Geme1lns  S der 1nNne (Gemeilin-
von Mitgliedern, die auch noch eın Eigenleben führen können.

In Ergänzung dazu wurde gesagl, INa  } urie nıcht unabhängig VO.  . den Zauıelen HCS
Strukturen einführen, sondern INa  5 MUSSEe ZUerst die l1ele klären, mit denen Wır
unNns identinNzieren wollen un VO  5 dort Au cdann NSeTe Gebe{is- und Arbeıitsord-
Nnung, NSerTre Gemeinschafts- un Freizeitordnung gestalten ESs geht el
1ne Einheit VO:  } en un! ufgaben, die MSeIrIe«e christliche un! ordensmäßige
Existenz icht weniger angeht als Zeugni1s VO der Echtheit WUNSETeEs Be-
mühens, sowohl das einzelne w1e das gemeinschaf{ftfliche Zeugn1s
IL Mit fast gleichem Interesse wurde das Anlıegen der ele bespro-
chen

Mehrere estanden, sSe]1 ihnen, als S1e die Darlegungen über die Delegation
hörten, W1e Schuppen VO.  5 den en eIallen Was bel ihnen vielfach geschehe,
komme ihnen jetz fast w1ıe 1ne Farce MOS da werden Ttatsachlıch er uIitrage
erteilt, ber keine ompetenzen mitgegeben, uItrage übertragen, ber keine WWn
mine gesetzt, ufträge angemeldet, hne je publiziert werden. Man glaubte
hier Erklärungen aiur nden, weshalb die Delegation au unwırksam
geblieben 1st.

Die Neu ewonnenen insıchten 1ın die Delegation und ın C1e ılfen, die S1Ee
bietet (Entlastung, Verteilung der Verantworfiung, Spezlalisierung un Konzen-
trierung) erschienen ebensovielen als echte Chancen, auf Befreiung aus festgefah-

Situationen ho{ffen, die überlasteten Vorgesetzten Ssich diesen AN=-
geboten Ofififnen. Hierfür ist iıcht HUR  — bei den Oberen Verständnis bereiten,
sondern Del saämtlichen Mitgliedern WSCHEN Gemeinschaften

In Obersasbach wurde ın Verbindung amı die Frage aufgeworfen, woher
ommt, daß Schwestern den Oberinnen selbst lieber eNorchen als den MIt=

schwestern, die durch Delegation der Amt gewisse Leitungsfunktionen wahrneh-
Me:  5 Wie z. B ommt, daß Schwestern Zettel, die eigentlich bei diesen „ZW1-
schen- der Nebeninstanzen“ bzugeben wären, TOTzdem Z  — Oberin bringen?
Zur Trklärung en sich verschiedene geäußert: Das könne amı mMmen-
hängen, daß die Stellung un Person der Oberen in versangener eıt hınauf-
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gesteigert wurde, daß daneben es andere verblasse; sodann auch amıt, daß
INa.  - die Dienste aufgrun! VON funktionalen egelungen un Zusammenhängen
rel1g1i0Ös anders einordnet als die dem religıösen Gehorsam zugeordnete un
der Oberin; ferner auch mi1t der ur 1008028  - könne ın den Delegierten eine neue
Art VO.  5 Oberıin erhalten; 1sS0 glel:  sam ine vorsorgliche bwehr die Ver-
mehrung der reli1g10s begründeten Abhängigkeiten Schliıelilich konne uch mi1t-
splelen, daß nıcht iımmMmer deutliıch 1St, we ompetenzen jemand durch
die Delegation erhnhalten hat un! w1e weIılt die OmMMUNI1TALT darum we1ll3. Im UÜUDr1-
genN, wurde auch gesagtT, konne 1009828  5 feststellen, daß die achbezogenheit der
Frauen den Funktijionen 1ın den Gemeinschaften 1M Wachsen 1ST, durchaus icht
2A0 Schaden des religiösen Gehorsams.
E Nicht weni1g Erstaunen hat hervorgerufen, Was 1m Rahmen der partnerschaft-
en Führung un VO.  - ihr her über die Ko RIr O L1Le dargelegt wurde.

Ziemlich viele (viıelleicht die meisten) verbanden mit dem uen Stil
der Führung den edanken, daß 1ne Kontrolle darın keinen atz abe Und ILUI}
wurde hier vorgeiragen, dalß S1Ee nicht Dloß NC} verschwindet, sondern daß S1e
d eines der tragenden emente dieser Auswelfung der Verantwortfun: 11
Eis eduritie fIur nicht wenige einiger Muüuhe erkennen, daß nıer VCILI-
glichen mit der Kontrolle, die Del unNs War sich dennoch eLWas
Neues handle Die Kontrolle, die ans nde der S  ührung des ufftrags g_
rückt ist un nicht 1m Dlauft etätig wird, SETZEe VOLaUs, daß der Beauffragte
durch den uffrag selbständig gemacht WIrd un! darum ın eigener egle, unab-
hängig VO. Auffraggeber, den Auffrag ausIunr Der Auftraggeber SO un!:
könne sein Interesse Unternehmen ekunden, könne un Urie ber N1C|
sich einmi1ıschen und hiıneinreden. Die ückbindung durch die Kontrolle nde
sel nıcht 1Ur wirtschaftlich notwendig, sondern ın vieler Hınsıcht sinnvoll. Sie
ist d die gufe Gelegenheift, die vollbrachte eistung Z  — Kenntnis nehmen
un! ZUTr Kenntinis bringen, das gebührende Lob auszusprechen, WeNnNn S1e gut
Wal, die angemessecNnNe rıtik anzubringen, wenn S1e den krwartitungen nicht ent-
spricht un:! die entsprechende Entlastung erteijlen.

Es wurde wohl VO  5 ziemlich en anerkannt, daß diese Au{ffassung V  5 Kon-
trolle auch ın NSeTeE klösterlichen Vorstellungen hıneinpasse un! die notwendige
Ergänzung einer größeren Verselbständigung un! TrTe1inNel‘ der einzelnen ın der
ahrnehmung VO.  - uIigaben Se1. Nur mMUSSsSe INa  e wahrscheinlich noch tarker
als bisher ın dieser Kontrolle sachbezogene Stellungnahmen VO:  } AÄußerungen, die
die Person betreffen, unterscheiden.

In Treising wurde darauf aufmerksam gemacht, daß die Selbständigkeit, die
Jjemand durch einen gemeinscha{ftsinternen Aufftrag gewinnt, nNau auch nach
draußen hiın beachten ist; S1e gilt auch dann, wenn ]emand nicht einen DG1I=
sönlichen ArTbeitsvertrag mit dem Arbeitsherrn abschließt, sondern aufgrun!: eines
Gestellungsvertrages zwıischen der Leitung der Ordensgemeinschaft un! dem ATr-
beitsherrn uigaben übernimmt. Die un ist die gleiche Die Z  — Verfügung
gestellte Ordensperson mMusse ihren Aufftrag 1n er Verantwortung wahrneh-
men Darum o} ın analoger Anwendung Del eitwalgen Stellungnahmen und
Veränderungen iImmer zuerst die durch den Verirag gebundene Ordensperson 1ın
ihrem Selbstand m1tgesehen un angesprochen werden. Den Oberen obliege C
durch ihr angemessenes Interesse die Dazugehörigkeit ichtbar un wirksam
werden lassen. Vgl Ausführungsbestimmungen Ecclesiae Sanctiae Nr. 29

Die Darlegungen über die ın Vierzehnheiligen
NL3a üuber Clie Informationen VO.  5 unten her prechen Wenn der ere 1N-
standgesetzt werden So.  e; richtige Entscheidungen fallen, könne er nicht ohne
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nformation VO:  - untien en. Man SOo. edenken, daß unnoOtige Informationen
den Vorgesetzien blockieren, darum nicht zuviele Informationen nach ben g_
ben. Der jeweils Vorgesetzte So auch nach untien hın nıcht mit Informationen
überschuütien, sondern prüfen, Was weiterzugeben 1S%. Guftfe Informationen geben
und wertien ist nıcht 1Ur 1Ne ra der S9a|  en Unterscheidungsgabe, SOIl-

dern auch der Gewissensbildung un der kritischen Überprüfung.
In Freising SU: d1ie Gruppe deutlich machen, Was die Führung

1m Klosfier VO der FÜr Uung Qr außBßen Z 5 1M Betrieb untier-
cheidet

In den Betrieben selen die Jlele vorgegeben, WI1Tr mußten S1e auf en Ebenen
neu suchen.

Draußen gehe mehr achaufgaben, personale Aspekte würden NUur 1NS0-
fern ngegangen, als sS1e achaufgaben berühren. Bel uns dagegen se]len personale
Aspekte vorrangig.

Personalpolitik S@e1 draußen hierarchisch geordnet, bel uns werde imMmMer Nn  e

VO  „ unter her gewählt und die Spitze gebracht.
Draußen selen Motivationen un:! Ideologie weithin ausgeklammert, bei uns da-

SEe1 Kern auch Wenn S1e zuweilen mal hoch gespie. wurden.
In den Betrieben würde 1Ur ein parti]ıeller Lebensberel! einbezogen, die ATr

beitskraf{ft, un ‚WarLr U  — iın der e1lit der rbeit, bel uns dagegen werde der
ens: 0Ta. gefordert Stunden lang

Die ra nach dem Gehorsam ın den Gesprächen über die Leitung
In den agungen „Leitung der Kloster“ War kein Referat über den Gehorsam
vorgesehen, obgleich VO.  - nfIang amı gerechne wurde, daß Q e T&

nıicht 1Ur erwarten sel, sondern geradezu VO-
ziert werden mUSsse, S1e nıcht VO  } selbst geste. werde. Und wurde S1Ee
ın jeder Tagung tatsachlich Leu aufgeworfen, ın mannigfachen Varlationen, meilist
Zzuerst ın sehr allgemeiner YForm: KF VO. religiösen Gehorsam her grundsätzlıch
eiwas die Änderung der Leitungsformen, die mwandlung VO.  5 Eıin-
mann-Führung ın kolleglale der demokratisch! Führung einzuwenden? Und Was
für Einwendungen ind das? der onkreter Warum und worın bleibt der (3@-
horsam unangetastet, die ın der Form monokratische Autoritäat kollegialer
gehandhabt wird? Warum ist eın System nıcht schon deshalb weniger dem Ge-
horsam angemessen, wenn den ırektiten Befehl gut w1e gar nicht kennt?
Wenn icht darauf abgestellt 1sST, möglichs f{Üür es Iragen un! Yrlaubnis
bitten lassen? Wenn weniger als früher die Abhängigkeit spüren
Wenn mögli viele der Verantwortun. beteiligt un!‘ diese dezentralisiert?
Wenn das ehorsamsverhältnis ın tarkem Maße den harakter der partner-
schaftlichen Mit- und Zusammenarbeit ın den normalen menschlichen Verhalt-
nlssen annimmt?
Nur ın einer einzigen VO.  5 den sechs agungen, iın Essen-Heidhausen, 1st der Ge-
horsam 1m Wandel der Leitungsformen AA ema des Podiumsgespräches g_
wuünscht un!: gemacht worden. Es Se1 ergänzt Auf iıne gufte Weise, daß
hier zugänglich gemacht würde, wenn WITr nicht versaumt hätten, autf Tonband
aufzunehmen. Die ematl. bes  äftigte alle sehr, daß sS1e ın den esprächs-
gruppen nachher noch einmal aufgegriffen wurde. Auch en anderen rien
hat das ema verständl:  Trweılse immer ungeteilte ufmerksamkeit gefunden
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Z age
In Freising wurde VO der Gruppe 6 folgendes formuliert „Dalß der ere alleın
der Stellvertreter Gottes ist, niımmt VO  5 den jüngeren IDenen niemand mehr ab
Vielleicht noch die altere Generation der Ordensgemeinschaf{ten. Der ere soll
vielmehr, den Wiıllen Gottes reffen, 1n oppelte Kıchtung hoören: einNerselts
hinhoren auf den Wiıllen („0OtTeS, ber uch hiıneinhoren ın seine (Gijemeinschafit.
Lefitfzteres ges  1e€ 1m Dialog 1m Gespräch m1T dem einzelnen itglie| der (3e-
meinschaf{t, 1mM Gruppengespräch, 1mM Konventskapitel Keıine harten Befehle
keine rücksichtslose Versetzung, keine Versetzung hne vorhergehende Bespre-
chung mi1t der Schwester! Persönlichkeitsrechte! Rü:  sichtnahme a1lt die Eignung
un:! Fähigkeit des Einzelnen ın Ausbildung un!: Eiınsatz Es ollten nicht
TrTaTifte unnötig verschlissen werden. Es muß beim einzelnen allerdings die Be-
reitschafit da se1in, auch eigenen uns un Wiıllen den Auftrag des Oberen
auszuführen, 1n der des gehorsamen TASEUS.
M Freising wurde VO.  b mehreren die Meinung geteilt, daß bislang noch schwie-
rıg sel, 1mM Kloster über Fuüuhrung un Führungsstile prechen ere fuüuhlen
sich €]1! angegriffen, weil S1e 1ın ührungsaufgaben hineingeraten sind, hne
theoretisch un! pra.  1S! eingeführt worden Se1IN. Aber wirke wohl auch
mit, daß bislang fast a.  es, Was mM1 Führung tun hat, durch die Verbindung
mi1it Gehorsam ın die Kategorie des Nichtanzutastenden geraten ist. Wenn INa  ;
über Führung 1M Kloster Spricht, Ww1e 1009828  5 draubßben über Führung spricht, era
INa  - ın den Verdacht, INa  5 profaniere, Was biısher mi1t einem religıiösen imbus
umgeben W  - Wenn 1mM Kloster die Neigung wachsen soll, unvoreingenommener
un! resoluter amı umzugehen, mMuUsse INa  ®]} das Leiten un: Führen UV! Aaus

seliner moralischen un aszetischen erpackung befreien.
Klärungsbemühungen

In Obersasbach wurde die ra aufgeworfen, ob INan nıcht allzulange ın uUuNserenN
reisen jede Art VON nterwürfigkeit un Gehorsam ungeprüft als
Tugend habe gelten lassen. Man musse der Ehrlichkeit halber do  B wohl ZenH;
daß 1ne Art Unterwürfigkeit g1b%, die Nn1ıe mi1% Tugend verwechse WL -
den dürfen eine Unterwürfigkeit, die Selbständigkeit, elie des Urteils, GeWIS-
sensentscheld, Mut ausschaltet; ıne nterwurfigkeit ihrer selbst willen. Bel
jeder Tugend WIrd vorausgesetzt, daß S1e Werten zugeordnet ist und S1e VeL_r-
wirkliıchen sucht. In nwendung auf den Ordnungsgehorsam 1mM Kloster (siehe
Referat ST Ambros1a) wird INa  } ebenfalls ordern müuüssen, daß ertie ZU.
Gegenstand un Jlele hat. Wo immer elde, sowohl die Führung WwI1e der Ange-
sprochene, eingestellt SINd, MUu. INa  5 Gehorsam Tugend NECNNECN, War
früher un:! WwIrd auch bleiben
In Leutesdorf 1e die Gruppe der ra häaängen, ob e1in SOZ101l0g1-
> el  bn als Inspiration fuüur ere genüge Wır verstehen klösterl1!
Leitungsaufgaben nıcht 1Ur als sozlologische Leistungen Wir S1iNnd Gemeinschaften
der irche, TEa unNnserer erufung führen WITL ein apostfolisch ausgerichtetes 10e-
ben Die Verwirklichung des Apostolates beginnt schon 1M Bereich des Z141sSam-
menlebens, der Mitmenschlichkeit Wır verstehen Führung un Le1itung 1m
Kloster icht primär als Ssozlologische Forderungen, sondern 1mM Blick auf das
evangelisch: Vorbild als olge des Herrn: „ Wer unter euch der Grobhte
se1in will, Se1 ‘xuer Diener.“ Leitung un Füuhrung soll entsprechend nıcht Dbloß
verilka. gesehen werden, sondern auch hor1izontal „Einer ist uer Meister, ihr
alle Sse1ld Brüder.“ Die Gruppe 1n Freising beschäftigte sich mi1t der Trage, oD der
eute allgemein angestrebte mi1t der olge
Christi au ine ene gesetzt werden könne. Das rgebnis Jautet, daß das nıcht
unter en mMstanden der all sel WILr nıcht einfach ıne Interessenge-
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meinschaft sSein wollten, w1ıe 1909828  5 draußen evtl 1ST, mußtfen WI1r VO. Ü l1au
> ausgehen. Wır kamen darın übereıiın, daß der T  Jlonale

Gehorsam seine TrTenzen habe
In Jpe wurde unterstrichen, daß das totale Engagement DZW., W1e 199828  - früher

gen pfiegte, die tOtiale Verfifügbarkeit immer e1in Kennzeichen der
Ordensperson bleiben wird und mubG Daß diese sich (trotzdem) mi1t einem g_
wissen Maß T1tiik versieht, Se1 zunächst ambıvalent Es MU. nicht notwendig
ine Minderung ihrer Verfügbarkeit, kann auch iNre Steigerung Se1IN. Eis wird
ausgeschieden, Was den Volleinsatz nıcht verdien(t, un:! 100828  ® stellt seine a be-
wußter 1n den Dienst der ufgaben, die vorarın  ich S1Nd. ere ollten das
chatzen wıissen: der andere WIrd innerlich beteiligt, prü: m1(£, o der Al
irag seiner e1lgung, selner Belastbarkeit un! selinem Konnen entspricht. Man
könne dann auch m1T mehr echt VO TIiullen des ıllens (;ottes sprechen.

Rückzug un Neuansatze AdUsSs der Sıcht der Führung
Von Dietmar W estemeyer OFM, Frankfurt/Main

Dieser abschließende Beılıtrag hat als Hıntergrund un! 1n gew1ssem Sinne
auch als ema das TeUZz der Führung unserer Tage das Fertigwerden
miıt dem Rückzug un au, mit der Notwendigkeit, sıch kleiner
setzen, mit dem Ablösen VO  5 Menschen AUS erken, dlese selbst alli=-
ugeben un die dort Tätıgen anderwärts einsetzen können. esam
ın Lücken und 1n Altersheime? Oder einige davon, vielleicht He den
einen oder anderen iın eLwWwas, Was 1ın der (GGemeins  alit och nıcht da War

und ist? Auft Arbeitsfieldern, ın HKormen rupplerungen, ın
einem Zu- un Ineinander VO  m Gemeinschaftsform un:! Arbeitsein-
satz? Die unvermeildlichen Veränderungen dieser Tage sollen ıer POS1IULV
gesehen werden, auf posiftLive aßnahmen, autf Verbesserungen h1n, auch
als Gegenstück VO. Flickwerk, also als Planung aut ängere Sicht, als
urchhalten ber Störungen, ückschläge und Enttäuschungen hinweg, 1n
gew1lssem Siıinne W1e einNne Strategie IM kleinen, passend auch für den
Gebrauch kleiner Gemeinschaiten.
Eben deshalb ist dieser Beıtrag mehr als die vorhergehenden auf dlieSt=
verantwortlichen ın unNnserel Gemeinscha{iten bezogen, auf die Führung
mıt ihren Räten aut der obersten ene der Ordensgemeinschafiten un
auTt der Provinzebene. Allerdings nıicht NUur autf s1e, sondern auch autf alle,
die mıtverantwortlich SINd, weil S1Ee entsprechende ufträge en oder
weıl S1e siıch edanken machen und S1e darum auch ohne besonderes
Amt einzubringen en un einzubringen verstehen. Wer U 1m Hın-
blick auft den konkreten Fall daß immer die Oberen die
Untergebenen inspiırlıeren und überzeugen haben? Kann ıcht durch-
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aus auch VO.  } untien der Anstoß, die Idee, die eue Konzeption, das Han-
deln ausgehen, wenn nämlıch die Führung en ist un aufgreift, WwW.as VO.

den eigenen Leuten ihr ST1 zugeraun oder VO  5 ihr 1mM ffenen Protest
gefordert wird?

die vorausgehenden eierate und Berichte auch T: einigermaßen
den agungen gerecht werden, die ber Maßnahmen der Führung unseTer

Gemeinschaiften einen Austausch herbeizufiühren versuchten, muüßten alle
wesentlichen Linien 1ın diesem Beitrag münden. Dieser müßte deutlich
machen, welche uigaben die Führung hat, wenn S1e die Mitglieder ihrer
Gemeinschafit TIEe fUr Neueinsätze gewinnen WILL, un welcher Miıt-
verantwortlichen bZzw. welcher Bundesgenossen S1e sich be1 der urch-
ührung vergewi1ssern mußte

1eben werden WIT mi1t eiNner Dokumentatıon, konkreten Situa-
tiıonen un ufgaben erfahren lassen, WI1e Zusammenarbeit VvVon 10Ze-
sen un: en sich vollziehen ann un:! vollzieht

BEI NE  >
i1ne Führung, die eue Ansatze möÖOchte, ist daraut angewlesen,
besonders redlich auf nalysen bedacht sein, auf Fragen nach der AÄAus-
ichtung, die VON ihrer Gemeinschafit heute gefiordert werden, auf Kon-
takte miıt den Mı  ledern drinnen un den Menschen draußen S1ie wird
also sehr vlelseltig beanspruch Demgegenüber soll 1ı1er 1LUFr eine Rich-
Lung verfolgt werden: die Au{fgabe, möglichs alle Mitglieder durch NIOLr-
matıon und ommunikation teilnehmen Z lassen den Überlegungen
ber möglıche un ausgewählte Neuansätze.

DE Notwendigkeiıt X H} N @11 an satzen
Die Verantwortlichen ollten 1n keinem Augenblick aus dem Auge VeLr-

lieren, daß S1e bel iıhrem Bemühen Neuansätze das zweite Vatikanum
hinter sich en Was ın Art VO  5 Perfectae Caritatis gesagt wird, ist
nicht 1Ur ın sich schon en un breit, sondern geradezu eine Einladung,
Lebensweise, un! Arbeit N1C| statiısch sehen, sondern den
andel aNnNzZUPasSSCNH. die „Voraussetzungen der Menschen VON heute,

die Erfiordernisse des Apostolates, die nsprüche der Kultur, die
sozlale un:! wirts  aftliche Umwe Ks ist eın ynamischer Auftrag, mi1t
den herankommenden Zeiten mitzudenken un mitzuhandeln, ıcht NUuUr

begleitend, sondern gewissermaßen vorwes. SO hnlıch hat mMa.  - Ja ohl
Art. 20 aufzufassen, der aUuUSdTUuC  ıch fordert, „Tätigkeıten, die dem
Geist und der wahren ıgenar des Instituts heute aum mehr ent-
sprechen, aufzugeben“. Der Satz wird dadurch nıcht unwichtiger, daß
erst Ende des Truüukels steht; geradezu unentbehrlich aber ist für
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jene .Mitglieder der emeinschaf{it, die sich nıcht damıt bfinden (wollen),
daß die Gemeinschafit 1ın ihrem Apostolat auıch Tätigkeiten kultiviıert hat,
die INa.  ; VO  n ihr nicht mehr erwartet, andere Tätigkeiten oder Beziehun-
gen dagegen ufgegeben hat Z B den eute a IS arın Angesehenen),
die sıe deshalb VOILl nNneuenm aufgreiifen mußte

Allerdings wird INan mi1t dem Verwels auf AÄußerungen des Konzıils alleın
iıcht auskommen. Man wIird konkreter zeigen en, daß die Anderun-
geCcn iın der Welt, Gesells  alit un iırche das, was WI1r en un! U 1N
ziemlicher reıte 1ın Mitleidenschait zieht Note, die WIr bislang als die uns

zugeordneten ansahen, en einen geringeren Stellenwer bekommen,
andere Sind 1n Wert un Dringlichkeit gestiegen; unseTre Dienste werden
anders beurteilt als VOL Jahrzehnten; ufgaben, mıit denen WI1Tr noch eın
Zeugn1s verbinden, stehen diesem neutral oder negatıv Dazu
kommt, daß bisherige Berufie verschwinden, aber immMmer auch wieder eCeue

auftauchen un attraktiver S1INd. SO ist das Umsteigen VO  5 einem eru
1n einen anderen geradezu eın Kennzeichen uNnSeTer elt. Ist eine AuUs-
zeichnung, VO  5 diesem echsel iıcht erfaßt werden? Verdient eSsS LoDb,
ihm untier en Umständen auszuweichen? der ist, der echsel als eın
Schicksal der Arbeitswelt dieser Zeit nıicht vielmehr grundsätzlich ın
alle Überlegungen einzubeziehen, INa.  ; auf der öhe der Ze1t bleiben
und den Menschen nach W1€e VOL nützlich bleiben W1. Die Ze1t selbst
der Führung, die Notwendigkeit 1Ns Licht rücken.

DI.e Möglichkeiı C(LEeT Neuansaätze
1INe der auptschwierigkeiten hat der Staat aus der Welt geschaf{ft. kr
hat sıch mıi1t seinem Gesetzeswerk entschieden auf die Notwendigkeit des
Wechselns 1M eru eingestellt; bietet den Bürgern, die ın den Sog der
eruflichen Veränderungen geraten sind, Möglichkeiten umzulernen, Bil-
dungslücken 1eben un sıch auf den neuesten an bringen
lassen. Die heutige Führung der Ordensgemeinschaften steht Cdamıt VOL

wesenhaft gunstigeren Bedingungen als früher, wWenNnrn S1e Neues meiıint
1Ns Auge fassen müuüssen.
Trotzdem stecken viele unserer Gemeinschaften immer och voller Hem-
Mungen, sich ber Neuansätze ernsthaite edanken machen Das
Schreckgespenst der chrumpfung un! die m1t dem Nachwuchsmange
gekoppelte Überalterung lassen be1l einiıigen solche Überlegungen icht

Wenn 40 9/09 .Der sechzig sind, bel mehreren Gemeiminschaften
schon 50 Ö/9 un: der Anteil dieser ber Sechzigj]ährigen ın der einzelnen
Gemeinschaft noch steigen WIrd, W1e annn un WwW1e darf mMa dann noch
eLwas anderes denken wollen, als die uüucken stopien! Es hat bel TMNan-

chen Gemeinschaften an gedauer (oit auch, weil die Bischöfe
0  en), bis S1Ee er. aufgaben un! Niederlassungen autflösten. ıne
Reihe steht immer noch Z Schaden ihrer Gemeinschafit un ihrer
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Zukunfft auft dem Standpunkt, lieber eiINs weniger als e1inNs zuvlıel ab-
zustoßen. Die reıhel un: Überlegenheit, die unentbeh  ich S1INd, werden
erst erreicht, WenNnnNn INa sich dazu entschließt, nıcht 190 OM das gerade un
für den Augenblick Notwendige tun, SoNdern großzügig mıiıt dem Ab-
stoßen verfahren, als notwendig 1St, Neuansätze 1INs uge fassen
und rchiühren können. Diese AÄußerung ist für viele eın an
Die Haltung, die verlangt WI1rd, ist glel  sam die driıtte u1ie der Be-
ehrungen, die die Verantwortlichen brauchen Es ist jene Stufe, mıit der

auch wieder offnung wachsen WwIrd.
Vielleicht ist notwendig, siıch 1er auch noch daran erinnern, daß eine
(G(emeinscha diese schweren FHragen nıcht 1LUFr innerhal ihrer Mauern
urchdenken sollte Käme mNa  } nıcht schneller weıter, wenn INnan andere
rdensgemeinschaften, benac|  artie oder verwandte, und Laılen mıit ın die
Besprechungen einbezöge?

Dıe Drınglichkeit V Neuansatzen
Es scheint auch heute noch Gemeinschaften geben, deren Führung weder
den angel Zuwachs noch das eggehen VO  5 Mitgliedern sich selbst
A Last legt, sondern UT den außeren Umständen un denen, die WeS-
gehen 1bt eLwas Schlimmeres und Gefährlicheres als diese Selbst-
siıcherheit Un diese Selbstzufiriedenheit? 1ibt eLiwas, das ugleich mehr
reizt? „Es ist deprimierend“, sagte VOT zirka anderthalb Jahren jemand
aus dem Kreise derer, die unfifer dieser Verfassung ihrer Oberen un Kom-
munıtäten sehr Jelden, „ Jn einer mgebung leben, all das, W 3as ich
für notwendig erachte, wenig gesehen un vorangetrieben wird.
meıne, daß die ırche gar ıcht sovlel Zeıt hat Man wird VO System, 1ın
dem INa.  w} Jlebt, ın die eines Revolutionärs gedrängt, ohne wollen
Wie gut annn ich die revolutionären Priester ın Lateinamerika verstehen!
Wilevılel erzpiu: hat eın solcher Priester gegeben, bis sich auf die Seite
der ebellen chlagen muß! Bei M1r weiß ich eben auch nicht, das e1lnNn-
mal endet. YrgendwoO einem Brennpunkt uNnsSseTrer heillosen un: Vel-
wirrten Am 1eDbstien ware IT eın ngagement innerhal unseres

Ordens, un! noch gebe ich die offnung ıcht auf, daß sich auch da einmal
EeLWAaSs Ul eEeLWAaSs Neues 1mM wahrsten Sinne des Wortes gewagt wird.“
Hier ist die Führung, die braucht bzw abzulösen 1St, wenn INa  @;
sowohl denen, die untfier ihr leiden, we1l S1e das Neue versaum(f, W1e der
Gemeinschaft selbst einen Weg 1Ns Frele verscha{ifen U Diese Not scheint
gar nıcht selten Se1N, Z Teil auch deswegen, weil jene, die mitver-
antwortlich sind un eLWAaSs andern könnten, ihre Funktionen nicht wahr-
nehmen. Was ann 1ler weiterhelfen?
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I1 ORAUSSETZUNGEN DES GELINGENS
UMSCHAU AUF DIE BUNDE  NOSSEN

In Ergänzung dem, W as verschiedenen Stellen der Berichte auige-
zeigt wurde, ist 1er och einmal auft die Verlautbarungen des Konzıils
zurückzugreifen.

Dıe ordensınternen Mitverantwortlichen
Was das Konzıil der oben zıt1erten Stelle (PC Art Z Abs für die
Erneuerung VON „Lebensweılse, un! Arbei Kriterien auige-
stellt hat, hat 1ın Absatz auft die Leitung ausgedehnt, auf die Art un:'
Weise der Leıitung Diese so11 nach den gleichen Prinzıpien überprüfit WeI-

den, S1e soll „den körperli  en un seelischen Voraussetizungen der
Menschen heute, aber auch den Erfordernissen des Apostolates, den An-
prüchen der Kultur, der soz1lalen und wirtscha{itlı  en Umwelt ent-
sprechen“ (Abs Weil WITLr 1er Von Leitung sprechen, ist nicht über-
flüssig, 1ın Erinnerung rufen, daß das Konzıl iıcht ganz dem freien
TmMessen uDerla. Was das el. Es hat selbst ein1ıge Forderun-
gen deutlich gemacht. Es hat auSdruc.  iıch die Zusammenarbeit er Miıt-
lieder der Gemeins  ait genannt Art. 4, Abs I vgl Ausführungsbe-
stimmungen Nr Z ordert, dal3 d1ie Untergebenen aut gee1gneie Weise
befragt un: angehör werden (ebd Abs Z spricht VO „Mitplanen“
der Untergebenen Z Wohl der Ordensgemeinschaf{t un der Kirche AFrt
14, Abs 3), Was ın Abs ann für Kapıtel un ate noch e]lgens hervor-
gehoben wird.
Was ler TUr die Horizontale vorgeschriıeben WIrd, WwIrd durch Bestim-
Mungen für die Vertikale ergänzt „Eis ist Iordern, da ß die usubun
der Leitungsgewalt, entsprechend den Erfordernissen der heutigen e1t
wirksamer un Schneller VOTL sich geht er sollen die Oberen er
Rangstufen mıit ausreichenden ollmachten ausgerüstet se1n, über-
Nüssige un Z häufige Rekurse bei den höheren Vorgesetzten VeI-

melden“ (Ausführungsbestimmungen Nr 18) Be1l manchen Kennern der
tatsäa  en Ordensverhältnisse besteht der Eindruck, daß diese Anre-
gungen un Forderungen des Konzıils keineswegs überall qaut ruchtbare
en gefallen Ssind; aber g1bt auch andere (GGemeinschaften, für die Ma.  @

erneut diese Verlautbarungen erinnern MU. Denn ler fallen
manche Vorentscheidungen darüber, ob Bereits  ait besteht, Ööglich-
keiten für Neuansätze auszunutzen, weıtere Gelegenheiten suchen un:

cha{ffen SO SINd die Gemeinschaifiten selbst mitverantwortlich darüber,
ob ihre Führung die Dringlichkeit wahrnımmt un: entsprechend handelt

Die d1iıOzesanen Bezuge und Mıiıittrage
In Zuordnung ZUTC ordensiınternen Führung samtıtı ihren Mitträgern ist die
Führung der rtskirche mit ihren Organen sehen. Das Dekret ber die
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Hirtenaufgabe der Bischöfe hat dieses Verhältnis 1n wichtigen Punkten
präzisiert (Nr 1 4 E 15 Ausgabe Sliepen Das Konzil un! dıe rden, oln
1967, {£.) Eis macht deutlich, W1e die Beıtrage der Ordensleute 1M
Apostolat un als 'Te1il des Apostolates der Ytskirche wertien SIN Man
muß sıch darum dieser gegenseltigen Verschränkun VOT em 1n einer
Zeıt bewußt werden, 1n der die Ordensleute das berechtigte Interesse VOeI -

folgen, mi1t dem Rückzug auft der eınen Seite Neuansätze anderen
Stellen verbinden, nıicht zuletzt auft Zukunft hin ema Nr der
Ausführungsbestimmungen ist der Bischof eıne Instanz, der dıie Ordens-
leute eım u1losen VO  5 Niederlassungen nicht vorbei können. Belden
Seiten wird 1ges gesagt den Ordensleuten, daß S1e nıcht voreilig
Niederlassungen auigeben ($ 2), den ischöfen, daß S1e den ntirag nıcht
ohne Wohlwollen prüfen (& 3 Die Begründung, die IUr die Ordensleute
beigefügt wird (& hebt hervor, W1e sehr sıch die Ordensleute 1ın die or

die Entfaltung der rtskirche mıi1t einbezogen wıssen ollten Dem
Höchstverantwortlichen der rtskirche S1INd große ollmachten einge-
räum(, weil ihm mehr als jedem anderen Verantwortung auferlegt ist.
Es ann keinem oh! el werden, das gegenseiltige Verhältnis unter das
Bild VO röpfen un Geschröpiftwerden geraten lassen. 1elmenr
muß aut beiden Seiten es getan werden, Zusammenarbeit un geme1n-

Planen VO  ®} einer Gesinnung partnerschaftlicher Zuvorkommenheit
inspiırıeren lassen, aus der heraus gute Formen für Vereinbarungen
gefunden un Vor- un elle gerecht verteilt oder gegeneinander
aufgewogen werden. Das Ww1rd rtskirche un en tiefer miteinander
verbinden un:! auch Iın den ernsten un: harten Schwierigkeıten der egen-
wart gangbaren un: TUr el Seiten annehmbaren OÖsungen Tführen

Dıe diözesanbezogenen Arbeitsgemeinschaften
der Ordensleute

Für bundesdeuts  es Gebiet MU. dieser Stelle auch ELWAS ber
die unNns eigenen Arbeitsgemeinschaften der Ordensleute gesagt werden,
Arbeitsgemeinschaft als Inbegriff für alle Varilationen VO  5 Zusammen-
arbeit, diese 1 Auftrag er 1n der DiOzese anwesenden rdensge-
meinschafiften sich gebi  € hat un! etätigt. Ehe Mitte der sechziger. TEe
mıi1t der Absicht erns gemacht wurde, solch e1inNne Plattform der en ın
Samı1iılı' Bistümer einzubringen, sınd auf Ordensseite ZzZwWel Instanzen be-
rag worden: Die Pastoraltheologen (samt elner e1. VoNnNn Interessen-
ten), die ZwWwel Studienkonfiferenzen zusammenkamen ; diese en sich
mıit der ra beschäftigt, Was die Gesamtheit der en ın einNner Diözese
braucht, We S1e der VO Zweiten Vatıkanum geforderten Zusammenar-
beit zwıschen en und D1ıözesen gerecht werden soll Die Tagungsteil-
nehmer en damals den Plan elner Arbeitsgemeinschaft vorgeschlagen
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bzw gebilligt un angeregt, S1e als sehr ex1l  es rgan 1n die RBist  umer  OB
einzufügen. Die höheren Oberen, die sich qauti der Jahresversammlung
damıt beschäftigt aben, 1M Anschluß einen Bericht ber die Eirfah-
rungen ın den füntf ersten Diozesen. Bel ihnen wurde VOT em die
aufgewor({fen, OD S1e diese „Zwischeninstanz“” als Gefahr oder Beeinträch-
tigung ihres Direkt-Verkehrs mi1t. den Bisch6öien un m1t Organen der
Diözesen ansähen. Die Aussprache darüber hat alle eruhigt, da die Ar-

beitsgemeinschaft Ja keine Kompetenzträger seıen, un! en auch
die höheren Oberen diesen Unternehmungen ihre Zustimmung erteilt. Die
Bischöfe sind allesam einzeln 1n einem persönlichen esuch informiert
worden.

Inzwischen estehen die Arbeitsgemeinschaften 1n einıgen Dıiözesen be-
reits fünf re Obgleıich S1Ee 1n der Sprache VO  D, Nr 18 der Ausführungs-
bestimmungen Perifectae Caritatis weder 997  ollmachten eigent-
ichen Sınne oder einen atz 1ın der „Rangordnun  C6 en noch als ere

werten SiNd, sind S1e laut Auftrag, den S1e vorweısen können, doch ıcht
ohnmächtı |DS en ın den etzten Jahren einige Arbeitsgemeins  aften
eine intensive Arbeit entfaltet: sS1e en Bildungsaufgaben aufgegriffen,

einigen Faällen ın einem systematischen un umfassenden Betrieb; S1e
en Generalvikare vAnı edankenaustausch ber Seelsorgsplanungen
eingeladen, en Fragen der Berufswerbung besprochen un:! selbst Be-
ruistage organıisiert, en Fragen der finanziellen Vergütungen für seel-
sorgliche Arbeiten gerege un! vieles andere. Was jeweıils unternommen
un! erreicht wurde, hing grundsätzlich nicht davon ab, ob eine höhere
Oberin oder eın höherer Oberer der Spitze stand, nicht einmal davon,
ob eine Hausoberin oder ein Hausoberer Wa  H In verschiedenen Diöze-
SeN ist die Arbeit gut gediehen, obgleich keiner VO. den Genannten die
Arbeitsgemeinschafit repräsentatiıver machte Die Arbeitsgemeinschaft hat
eine sehr wesentliche Kompetenz, den Auftrag nämlich, iniıtiatıv Se1n 1M
A  1C autf alle Fragen un!:! nlıegen, die die en als Gesamtheit be-
reffen und das Verhältnis der en den Diözesen: Wahl Von Ver-
treter(innen) der en I Seelsorgerat un:! Priesterrat auch ın den D106-
Zesanrat, iıhn gibt, das „Recht“ azu ist 1ın manchen Bıstümern erst
noch anzumelden), uIildecken VO  5 Lücken 1n den territorialen un:! Spezl-
fiziıerten Bildungsangeboten, Mitwirken eım Aufbau VO  5 Seelsorgs-
strukturen, Anstoß der Mitarbeit innerdiözesanen Gremien, die für die
Synode täatıg werden. Die Inıtiative der Arbeitsgemeinschaft 1st, WI1Ie viele
Beispiele zeigen, VO  5 großer Bedeutung, auch darın, daß S1e sıch 1ın vieler-
le1l Rıchtung entfialten ann. Darum ist es notwendig, daß die Spitze oder
der OrsStian der Arbeitsgemeinschaft sich eine orm g1bt, die obgleich
ehrenamtlich eın Verteilen VO  5 ufgaben möglich macht; die 1 eigent-
iıchen Sinne Zuständigen mMUsSsen f{rei  eıben für die „LeitungsIfunktionen”
und Planungsarbeiten.
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Dieses Herausstellen eiıner ompetenz, die ın der Plattiform bzw and-
ortfunktion der Arbeitsgemeinschaften un 1mM Auftrag seltens der
höheren Ordensober(inn)envereinigungen gesehen WI1rd, 1st nıemals alSs
Absetzen VO  - den höheren Ordensober(inn)en aufgefaßt worden. Wcat=
SAaC|  1C| welsen Ja ın tast en Dıözesen, ın denen Abteıen, (;jeneralate und
Provinzlalate lıegen, die Arbeitsgemeinschaften auch höhere rdensober-
(inn)e(n) auf

Neuerdings scheınft, wWwenn INa  . VO:  5 den diesjährigen überdiozesanen
Trefifen der Arbeitsgemeins  aiten her urteilen darTi, immer stärker die
Notwendigkeit empfunden werden, dıie der höhe-
*e Oberen 1 CZ Q 11.% d1ıe Arbeitsgemeinschafiften

klären Vor em wel untfier den sechs Orten dieser Treffen
wurde die Dringlichkei 2A0 USdaTrUuC| gebracht, nıcht zuletzt ohl untier
dem Eindruck, daß immer mehr uIigaben, denen höhere ere sich
vorher oder nachher außern mußten, ın einNne ase geraften, die den
höheren Oberen unmo macht, sich W1e mO Hintergrund halten Die
Fragen, die den ZW el Treffpunkten ZU Verhältnis Arbeitsgemein-
scha un höhere ere este wurden, liefen aut olgende Varıationen
hinaus: Können höhere Ober(inn)e(n) be1 bestimmten diözesanbezoge-
Ne  - nliegen der en bzw Arbeitsgemeinschaften noch weiterhin
scheinbar unınteressiert abseılts stehen? Sollen S1e ın Clie Arbeitsge-
meinschaf{ift, W1e S1e SW mehr oder weniger stark einbezogen werden, ohne
daß die Arbeitsgemeinschaft qals solche ihre jetzige Vermittlungsfunktion
andert? C) Sollen s1le, S1e ın einer DiOözese stark vertretien sind,
die bısherige Arbeitsgemeinschaft eventuell erseizen oder ganz ab-
lösen (was dann Ja ohl eline CUuUe Idee Z Zuge ra  e Sollen S1e
einNne eUue Arbeitsgemeinscha{it, getirenn VO der bestehenden, bilden,
eine Arbeitsgemeinschaft miıt harakter, weil mi1t ompe-
tenz? e) Genügt CS, daß die höheren Oberen er rdensgemeinschaften
ın einem Bistum sıch Jjeweıls schriftlich befragt außern, auf KEın-
ladung hin gelegentlich auch mal sıch 1ın der entsprechenden Diözese Z e

Gedankenaustausch un Mitentschei KEILEHN Kinıge Fragen SINd OIIien-
bar 1Ur auf Bistümer anwendbar, 1ın denen mehrere höhere ere ihren
Wohnsıiıtz en An das IMS ist der unsch herangetragen worden, diese
YFragen als ringlı betrachten un elner Klärung zuzuiühren.
Abschließen:! ist daß auch unabhängig VO  5 dieser Zuspitzung die
Arbeitsgemeinschaften auf eın gutes Einvernehmen mi1t den höheren
Ober(inn)en angewlesen SINd Wenn diese den Arbeitsgemeinschaiten
gegenüber öfter ZU Ausdruck bringen würden, daß S1e die Initliatıve
schätzen wissen, wWwenn S1e selbst aut ufgaben aufmerksam machten un
Wege zeıgtien, W1e Ma  ®) S1e besten angeht, Ware das für alle Beteıilı  en
eine echte un! Aufmunterung. ichtig ist ferner, die Arbeit auch
dadurch stutzen, daß S1e Lieute, die zentral ın der Arbeit stehen, ın
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Zwischenzeiten nıcht el  in fortnehmen, sich anders mMachen
1äßt. Leider sSind hnehin ıcht alle Fähigen bereit, sıch auf eine Arbeit
einzulassen, die sehr ın der TTT hängen scheint.

11L AUF DE  Z WEGE ZUR USAM  ARBEIT UND PLANUNG
Im folgenden sollen wel Dokumente angehäng werden, zZwel Protokolle
VO.  _ innerdiözesanen Zusammenkünfiten, die siıch mıiıt der Planung TUr die
en ın der e1t des Abbaues bes  äftiıgen. Im Joseissti VO  ; %1T eT
War eine Konfierenz VO  5 höheren Oberinnen, die Msgr Peter srael, der
Leiter des Bıs  OLLL  en Ordensrefterates, für den 19 Februar 1970 e1N-
berufen hatte Im Kolpinghaus M War eın Priester-
informationstre{fen, WOZUu die Arbeitsgemeinschaft der OÖrdensirauen HT
den 15 D 1970 eingeladen hatte

TRIERER ONFERENZ. DER HÖHEREN RDENSOBERINNEN /0

Auszug Aus dem Protfokaoll des Ordensreferenten VO. 70)
Referate
Der Leiter des Ordensreferates Msgr. eifer Israel egrüßte die Anwesenden

un: überbrachte die TU. des Bischoi{is un Generalvikars, die Erscheinen
verhindert
In eiıner kurzen Einführung w1ies darauf hın, daß angesichts des immer
drückender werdenden Nachwuchsproblems unumgaänglı notwendl. sel, die
noch Z Verfügung stehenden TATte tarker konzentrieren; das chließe auch
die Aufhebung VO  =) Niederlassungen eın Wenn dies ber SsSinnNvoll ges  ehen soll,
dann köonne diese ra nicht VO  5 den einzelnen Gemeinschaften Je {ür sich g_
1öst werden; bedürfe der Gesamtplanung aut Bistumsebene, die ın der Jal  n
Zusammenarbeit VO  - Bistumsleitung und Ordensgemeinschaften durchgeführt WEeI -
den muüsse. In geme1insamer Überlegung müüsse festgestellt werden, einzelne
Niederlassungen aufgehoben un! glel  zelitig die Wl  igen Apostolatsaufgaben
VO.  ; anderen ausern weitergeführt werden können, wenn auch twa durch ine
andere Ordensgemeins  aft. Auf diese Weilise könnten wo die Interessen der
en un! des Bistums milıteinander ın inklang gebracht werden.
Eine ESMNMSETE usammenarbeit der Ordensgemeinschaften untereinander S@e]1 drin-
gend notwendig. Die Erneuerung der rden, die allenthalben ın einer Reform der
atzungen ichtbar werde, MUSSe auch auf diesem Gebiet 1ıne Neue Mentalität
und eın staärkeres usammengehörigkeitsbewußtsein chaffen erade das elsple.
eines en usammenwirkens könne neben der Veränderung der Formen des
inneren Zusammenlebens dazu beitragen, die en bei der Jugend wieder
ziehender machen und Nachwuchs werben.
Dann Se1 notwendig, daß die Ordensgemeinschaften wleder dem Pioniergeist
der Gründungen 1mM Jahrhundert ZUurü:  inden, S1e großartig die Not der
eit erkannt un: ın ihrer Weise 1ne Antwort aur den Ruf der Stunde gegeben
hätten Auch eute bedürfe des utes, nıcht 1Ur sich eın setzen, sondern
TOLZ un! gerade gen der Nots1iftfuation 1n Neuland vorzustoßen un! NECUEC AuztZ-
gaben ın 1r un Welt erkennen.
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Msgr. Werner Mühlenbrock (Vorsitzender des Diözesan-Caritasverbandes) kon-
zentfiriertie SE1INEe Ausführungen VOT em au Onkreie Fragen der praktischen
Dur  ührung ezügl!i: der Planung uUrie 1ia  - nicht kurzsichtig VO  e eutie auf
morgen entschelden, sondern MUSSEe autf un 20 TEe planen un! el auch
die AUus- un Weiterbildun der Schwestern einbeziehen. EisS MUSSEe geiragtl werden,
Wwe der eutlılgen ufgaben die chwestern auf die Dauer urchführen koön-
NCN, sSe1 ın eigenen der ın Temden ausern kirchlicher der staatlıcher Trager-
schaft) ESs MUSSe sehr ernst gefragt werden, die Trasenz der Ordensgemein-
chaften unbeding nNOT1L sSe1 und chwestern sich AdUusSs Tätigkeiten zurückziehen
un! diese Laien überiragen köonnten Eın wesentül!!  er Gesichtspunkt mMuUsSSe da-
bel die ra sein, die Ordensfirau ihren unmittelbaren Dienst Menschen
besser versehen konne. Auf sozial-caritatıvem Gebiet könne ggfi WI1  er
se1in, die Laienkrä{ite gediegen un ın christlichem (Geiste auszubilden, we d1e
uifgaben ausscheidender rdensschwestern übernehmen können, als selbst alle
Stellen halten wollen.

IL der sich anschließenden ehr ebBhatten Besprechung
wurden VO em olgende esichtspunktie herausge-
SS 1T

Einsatzplanung un Zusammenarbeit
Die Notwendigkeit einer systematischen Planung wurde VO.  5 en bejaht Ebenso,
da diese Planung VOL em ın den einzelnen Reglonen ges  enen mUüsse, WEeNnNn

auch nach Gesichtspunkten, die für das gesamte Bistumsgebiet einheitlich gelten
In die Planung sollte die regionale Arbeitsgemeinscha{it der Ordensirauen VON

nIiang einbezogen werden.
Um 1ne solide nfangsbasıs gewinnen, wurde ine SENAUE Bestandsaufifnahme
des eutigen Zustandes gefordert un angere ın einer Bistumskarte mıit der
Regionaleinteilun die tandorte der chwesternhäuser einzuzeichnen un: e1
die einzelnen Ordensgemeinschaften un ihre jeweilligen Tätigkeiten anzugeben.
Es WIrd nıcht überall möglich se1ln, Häuser derselben rdensgemeinschaften —_

sammenzulegen. Deshalb SETZ die geplante Maßnahme die Bereits:  aft der Ge-
melıns  aften VOTIQaUS, gegebenen(fTalls die ahl der Schwestern 1n elıner leder-
assung erhöhen, wesentliche apostolische TDelten des eiınen) aufzulösen-
den Hauses DZW. der aufzulösenden Hauser anderer Gemeinschaften übernehmen

können. arır muUüßten die frei werdenden Ordensverbänd!: einer anderen
Stelle verstärkt eintreten. Auf diese Weise sollte erreicht werden, daß 1mM End-
effekt alle en Personal einsparen und doch die wesentl!  en Tatigkeiten
weitergeführt werden un die Trasenz der en ın en Teilen des Bistums CI -

halten bleibt.
Es wurde die nregun gegeben, daß estimmte rojekte gemeinsam VO.  - Schwe-
stern verschiedener Gemeinschaften durchgeführt werden, VOTLT em ber nicht
1LUFr dann, WEln ıne Gemeinschafit icht mehr ın der age ist, ıne notwendige
Au{fgabe allein durchzuführen, tiwa ine Ordensschule, eın Kindergärtnerinnen-
Seminar. Das Seiz NAaturlıl! VOIaUs, daß INda.  - sich ennn un en miteinander
spricht. Man sollte untfer diesem Gesichtspunkt ggf. auch die Berufswünsche Junger
chwestern berücksichtigen, selbst WenNnn dieser eru: bisher nıicht 1m
der Gemeins  a gestanden Hat. asselbe gilt fÜür Schwestern, die mi1t einer
solchen Berufsausbildung eintreten.
Eın nfang ın dieser Hinsicht ist bereits gemacht, insofern seit einiger eit 1n
wel Krankenhäusern spanische chwestern mit euts  en zusammenarbeiten. ..
Es gibt darüber hinaus andere Beispiele, daß chwestern aus verschiedenen en
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für äangere eit 1ne ohngemeinschaft bilden, hne daß ihre spirıtuelle igenar
un: die innere Bindung Cdie eigene Ordensfamilie Schaden leiden, 1ın den
Ausbildungsstätten (Hohenlind, ünchen, Paderborn) oder ın Missionsgebieten.

Regionale Arbeitsgemeinschaften der Frauenorden
Die ra (der Bildung einer diözesanen Arbeitsgemeinschaft) SiIan: bereits bei
der Schwesterntagung 1m Februar 196838 Damals wurde das nlıegen allge-
meın bejaht un: als dringlich angesehen. Man wollte jedoch nicht sofort ıne
Arbeitsgemeinschaft auf Diozesanebene bilden, sondern wunschte einen organıl-
chen ufbau über die einzelnen Regionen. Bisher Sind Jlediglich 1n den Räumen
IrIier, Kemagen-Ahr un Andernach-Neuwied Arbeıitsgemeinschaften entstanden
Es wurde ringen! emp({ifohlen, ın den übrigen Regionen doch bald die Inıtlatıve

ergreifen.
weck dieser Arbeitsgemeinschaften ist die ege der schwesterlichen Gemein-

über die eigenen en hinaus, die Vertiefung des Ordenslebens, die Kon-
frontation mit der Weilt VO  } eutfe SOWI1e die theologische und allgemein-mensch-
liche Schulung der Schwestern ZUu den ufgaben der Arbeitsgemeinschaften g_
hoören auch die Fragen der Zusammenarbeit und der gemeinsamen Planung
Der organisatorische ufbau MU. wohl iwa ın folgender Weilise geschehen
Vertreterinnen er ın einer Region bestehenden chwesternhäuser kommen ın
einer gemeinsamen Konferenz, der Vollversammlung der Vertreterinnengemein-

‚USamımıen. Zu ihr gehören nıcht Ur Oberinnen, Ssondern auch nach einer
estimmten Verhältniswahl ewa. Delegierte Von der Vollversammlung wird
eın kleinerer Kreis VO  5 chwestern gewählt, der die gemelinsame Tatigkeit ın der
Region plan und urchführt (Regionalvorstand), ın ihm sollen alle Aufgabenbe-
reiche, die VO.  - den chwestern ın der Reglon wahrgenommen werden, verireten
selin.
Fuür die Konstitulerung dieses Arbeitskreises auf diOzesaner ene (DiOozesanvor-
stand) sind Wwel Möglichkeiten denkbar die Vollversammlung der Schwestern-
häuser 1mM Bistum, der wlıederum neben Oberinnen ewa. Vertreterinnen au e=-
hören, wa iıne estimmte Anzahl VO.  - chwestern der NUu.:  — die regionalen
Arbeitskreise kommen INmen Z  b Wahl des diözesanen Arbeitskreises
Aus den diözesanen Arbeitskreisen der Ordensmänner un: -frauen wIird ein
gemeinsamer Diözesanvorstand gebl.  el der seinerseits wieder einen kleinen
Krelis als geschäftsführenden Orstian:! este Diıesem rem1ıum gehoren aUuto-
matisch die ın den dliOzesanen atifen un! die hauptamtlich iın der Bistumleitung
tätigen Ordensleute

Schwesternbildung
Im Bistum Trier gibt auftf Bistumsebene bisher NUr berufsbegleitende Seminare
für Ordensfrauen, die auf Ssozlalem Gebiet (Krankenpfiege, Kindergarten, Näh=-
schule) ätig S1nd. Allgemeın wurde der uns un das edürfinis ausgesprochen,
mOöglı en chwestern 1ne intensive Schulung zukommen Jassen. Als
besonders ringlı wurde 1ne Schulung gewüns für Oberinnen un sonstige
Führungsschwestern. an! dieser Bildungsaufgaben können ın den Regionen ın
Zusammenarbeit zwischen Reglonaldekan un! Arbeitsgemeinschaft der en
wahrgenommen werden, manche wohl 1Ur auf Bistumsebene, wobei sowohl die
Katholische ademıile als auch der Carıtasverband mıtwirken können.
Eın eigenes Problem stellt die Ausbildung der Ordenskandidatinnen 1m Novızlat
dar. Es wurde der OFrS!  ag gemacht, alle Novıizlate TUr ine gewlsse eit einen
zentralen Ort iwa ın Trier zusammenzuführen un:! ın dieser eıit 1ne
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intensive theologische, psychologische und pädagogische Schulung durchzuführen
Es MU. el erreicht werden, daß d1e Nov1izinnen 1mM auie des Novizlates
1ne Miss1io0o canonı1ıca erwerben. AT diese Weise würden die einzelnen No-
vizlate entlastet, un die Nov1izınnen hnhatten das TrieDnNıs einer größeren (Ge-
meinscha{ft, die ugleich den Horizont über d1ie eigene Ordensfamıilie hinaus
weılıtet Da der OIS'  ag allgemeine Zustiimmung fand, sollen ın der nachsten
eit die naheren Eınzelheiten e1t, O Referenten) m1T den Novizenmeiste-
rinnen gekläart werden.
In diesem Zusammenhang wurde äauch das Problem der Schwesternvorträge aufi-
geworfen, ebenfalls ine Tage, die bereits OE wel Jahren angesprochen worden
Wa  — S wurde mi1tgetellt, dalß die Arbeitsgemeinschaft der Ordensmänner schon
VOL Jaängerer e1t diese ra behandelt Nat. Die Patres SiNnd grundsätzlich Derei(t,
diese ortirage gemeinsam TUr die verschiedenen Ordenshäauser zentralen rien
der Reglonen halten. amı alle chwestfern die Gelegenheit aben, daran
teilzunehmen, 1sST daran gedacht, ggl die einzelnen Themen (u auch VeL_L-

schiedenen Zeiten) wiederholen Daß äauUt diesem Gebiet biısher noch N: g_
schehen ist, © Z großen eil daran, daß die chwestern noch N1C! auf —

gionaler ene zusammenarbeiten.

AUS DE HILDESHEIMER PRIESTERINFORMATIONSTAG (15 71)
Protokoll der Gruppe „Die notwendige un eplante Konzentration der Ta

Na!:  R. welchen Gesichtspunkten ollten Niederlassungen aufgegeben der S
halten werden?

Die Konzentration der rafte muß nach dem Gesichtspunkte der Seelsorge -
folgen. Die chwestern sollen ın den Gemeinden eingesetzt werden un besonders
vier wichtige ufgaben übernehmen:

ambulante Krankenpfliege, Seelsorgehilfe, Kindergarten, Altenpfiege.
Eın zwelıter Gesichtspunkt ist der des rtes, und War kommen vorrangiıg

Diasporagemeinden ın ra Es ollten Zentren ın Städten gebl. werden. Von
diesen Städten Adus soll der gesamte andkreis mit versorgt werden. Diese Zentiren
dürfen sıch nicht abkapseln, sondern mussen ewegli se1ln, uch motorisiert.
Die Arbeit 1ın großen Krankenhäusern wurde VO. einem e1l des Arbeitskreises
abgelehnt, da diese die jungen Menschen einfach vers  ingen Die Jjungen Schwe-
stern gehören 1ın die Gemeinden. Es wurde die Befürchtung ausgesprochen, daß die
Ordensleitungen dazu nel1gen, die großen Hauser halten un! die kleinen Y
zugeben Die Aufhebung der Ordensnlilederlassungen sollte VO:  5 einer gemischten
Kommıiss]ıon esprochen un geplant werden. Dieser Kommission muüßten sowohl
Mitglieder der Ordensleitungen als auch der Bistumsleitung angehören. Die be-
TOIIene Gemeinde sollte VO.  - der Aufhebung einer Niederlassung zeitig unter-
richtet werden.

1bt are Vorstellungen VO.  - der Entwicklung der Ordensgemeinschaften
ın den nächtsen Jahren?
Nein. Wahrscheinlich wird noch schwerer werden, Ordensniederlassungen
halten. Es wurde vorgeschlagen, 1ıne Planungskommission einzurichten, bestehend
AaUuUSs Mitgliedern der Bistumsleitung und Vertretern er Schwesterngemeinschaf-
ten der 10zese. Die Planung mMu. auft pezlalisierung hinauslaufen, vielleicht
auch auf usammenlegung VO  . Gemeinschaiten Die Ausbildung MU. sich au
die wichtigsten eutigen ufgaben konzentrieren, un! hier wurden die Seelsorge
un!: ontiaktie den Menschen als erstie Au{fgabe der Ordensleute genannt.

Wird 1606 die einzelne rdensgemeinschaft die Aufgabenstellung bleiben kon-
Nne  = der gekürzt DZW. geander‘ werden mussen?
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Man War sich weılıtgehend ein1g, daß eın starres Festhalten ufgaben AaUuSs der
Ze1it des 1ıILters nıcht möglich sel. Die Fiınanzen dürfen N1C| vernachlässigt WT' -

den, un für LNECUE Ausbildungsmöglichkeiten mMUSsSsen 1ıttel ZU  E Verfügung stehen
uberdem wurde 1ne Bezahlung der Schwestern nach arı für notwendig g..
halten.

art 190028  ®} die Ordensgemeinschaften Del iNrer Rückzugsstirategie allein Jassen,
der gehört diese nicht auch ZADD  — Strukfturplanung des Bistums?
ESsS wurde i1ne ehrliıche Zusammenarbeit zwischen Ordens- und Bıstumsleiltung g_.
ordert In der gemischten Kommıissıon ollten delegierte Sprecher er Ordens-
niederlassungen des Bistums vertireten Se1IN.

An den WwWwel Protokollen AQaus ganz verschiedenen Diözesen wıird sichtbar,
WI1e STAr gerade die gegenwärtige Sıtuation des Abbaues konkreten
FYFormen der Zusammenarbeit un Planung drängt. Die Veröffentlichung
sollte auch eine Aufforderung Se1IN, sowohl die Konzeptionen W1e ihre
Details prüfen, ob S1e gee1gnet und darum welterzuempfehlen SINd

Ordenstheologisches ZUY Frage der Altersversorgung für Ordensleute
Von Albert neıder OMI, Maınz

Die T&a einer vernunf{ftigen und zeitgemäßen Altersversorgung {Uur Ordensleute
ist eın ringen anstehendes Problem

Bernward Hegemann hat iın etzter eit dankenswerterweise ausiührlich SE
die iinanziellen un versicherungstechnischen Aspekte dieses TODlIems hıngewle-
SE  5 un!:! realistische ane für 1ne Altersversorgung auf enienDasıs auSgSear-
e1ite: eutfe werden diese ane aı1f ihre Durchführbarkeit prüfen mussen.
en diesen Gesichtspunkten pIelen bel der augenblicklichen Diskussion ın den
einzelnen Gemeinschaften auch Fragen das re: erstandnıs einer zeltge-
maßen Ordensarmut 1ne Die achliche Diskussion leidet oft darunter, daß
INa  5 bel den Befüurwortern einer Altersversorgung auf entenDbasıs allzuleicht
einen bfall VO. wahren e15 der Ka vermutet.
Was Bernward Hegemann ın seinem etzten Artikel Z sozlalpolitischen Not-
wendigkeit der Altersversorgung referiert (woDbel eiwas en bleibt, inwieweit

sich mi1t den Ausführungen identifiziert®), kann INa  » immer wleder horen.
Man tut tatsächlich OTft. 5 als OD die Ordensleute, die keine besondere
Altersversorgung wünschen, „Sich den Aaus den eiu  en stammenden Profifeß-
verpflichtungen“® orientieren, während bel denen, die 1ne zeitgemäße Vorsorge
für das er ordern, i1ne „latent vorhandene Glaubensunsicherheit un! ıne
immanente Glaubenskrise“ vermutet werden und besorgt gefifragt wIird: „Führen

Zur gesamten Diskussion Vvgl. Hegemann: Zur Altersversorgung derTr UOrdensleute, (1968)
291 8 ers. ‘ Ausführliche Darstellung des Altersversorgungsproblems, 11 (1970), 477 i

11 (1970), 482
aaQ, 482
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diese Au{ffassungen dlie ın der Forderung nach einer Altersrente ZU. usdruck
kommen) nıicht elıner Verkennung des W esens des Ordensstandes un! einer
Säakularısierung des Ordenslebens‘*)? Und 180828  - gesteht auch den jüngeren Ordens-
leuten die OIfenDar besonders nach einer Altersversorgun rufen) Z daß S1e NU:
einmal aus einer anderen Welt kommen un!: schon Del ihrem O „MI1T politi-
schen un sozlalpolitischen Thesen un: Doktrinen und selbstverständlıil auch
mM1% mMmoderner Theologie) vorbelastet“ sind®)
ZUr Versachlichung der Diskussion die Altersversorgun 1S1 notwendig,
diese un ahnnlıche Vermutungen un!: Unfterstellungen abzubauen un sich VO  5
der eutfigen Ordenstheologie und der aktuellen Situatlion der Ordensgemein-
schaften) her aut Gründe besinnen, die nachgerade 1mM Sinne der iblischen
TMU ine Altersvorsorge autf Rentenbasıs ordern können.

Die Pflıcht D Altersvorsorge
Der Diskussion die Altersversorgung liegen tatsachlıch heutige theologische
Überlegungen zugrunde, die auch das Verständnis der Ordensarmut berühren.
Die heutige eologie macht ul deutlich, daß OT dem enschen die rde
anvertraut hat Der ens un äauch der Christ, hat deshalb die Pflicht, die
innerweltlichen Verhaltnisse ordnen. Er hat nicht das Recht, die anı ın den
Schoß egen un: die Verantwortun. füur die eigene Zukunft .ott dele-
gileren.
Das g1i1lt auch fur MNSeIeEe Altersvorsorge als Ordensleute Wir sollen unNs S1.  erll!
keine unnötigen Sorgen machen ( 13), ber WI1Tr können auch die Or fur
NSeTrTre en Tage nicht Ott delegieren, olange WI1Tr eLiwas tun können. Es
besteht vielmehr füur uns die moralısche Piflicht einer vernünftigen Jters-

uberdem hat das ILl Vatikanische Oonzıl uns aufgefordert, unNns „dem allgeme!l-
116  5 Gesetz der Arbeit verpflichtet“ w1issen (PC 13) un! durch Tbeit N
durch en fÜür uUNseren Lebensunterhalt SOTgen. Das gilt nıicht 1Ur für die
e1t uNseTes aktıven Einsatzes für das eich Goiftes, sondern auch fur die e1t
uNnseTrer Arbeitsunfähigkeit. Wollen WI1r 1mM er nıcht Von Almosen angig
se1ln, dann muüssen WI1r ın den en unNnserer aktıven Tätigkeit fur NSeTEe en
age SOTgen.

Die an stieh end-e rage
Übrigens WU. INa  5 darum schon immer 1n den Ordensgemeinschaften. Es 1st Ja
N1C! S daß eute plOötzli die rage nach einem gesicherten er aufkommt,
während INa  @} sich früher 1U  F auf ott verlassen hat. Die Ordensgemeinschaften
en Ja immer 1n zeitgemäßer Form fuüur den Unterhalt der alteren Mitglieder
gesorgt S1e en intensiv ın die Ausbildung des Nachwuchses investiert un!
durch die Arbeitskra: der Jungeren die alteren Mitschwestern un Mitbrüder
untfiferhalten S1e besaßen landwirtschaftliche eirleDe un: andere Besitzungen,
die 1ine verhältnismäßig hohe Rendite abwarifen un! auf bıllıge Art die Ver-
SOrgung der en un: arbeitsunfähigen Mitglieder garantierten. Es ist. al
vermuten, daß ın iIrüheren gesellschaftlichen Verhältnissen die Mitglieder VOoN
rdensgemeinschaften teilweise besser fur das er ges]l  er als viele
iıhrer Zeitgenossen.
eute SiNnd uns diese Wege der Altersvorsorge problematisch eworden. Wir
würden weiter 1ın den Nachwuchs investieren, ber omm leider nicht

aaQ, 482
aaQ, 483
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ın dem gewünschten mfang AT alle Ordensgemeinschaften 1n Deutschland
mussen sich eutfe neben der Alternative eines Aufblühens mit der
Möglichkeit des Aussterbens der eigenen Gemeins:  atft veriraut machen, die 1ne
Alterssi  erun. durch die Arbeitskra: des achwuchses nıcht mehr ermöglich
Au  Q NSere landwirtschaftli:  en eirlebe un anderen Besitzungen werien 1N-
INer weni1ger Rendite ab®), daß auch auf diesem traditionellen Wege die Jlters-
verSsSorgung nıcht mehr 1mM gleichen Maße gesl  er werden kann.
Die eute anstehende ra lautet deshalb nicht sollen WITLr 1U plötzlı fuüur
NSeTe en age Ssorgen (was WITr bisher nicht etian haben), sondern: W ie
sollen WITLr C sinn voll un! wirksam TL unseren Unterhalt 1mM er sorgen?

Theologische ründe f ÜTr ıne Altersrentie
Wenn bel der eutı1gen Diskussion die Tendenz autf 1ne Altersversorgung auf
Rentenbasis (feste monatliche Altersbezüge) geht, dann stehen anıntier durchaus
ernstzunehmende runde VO  5 einer rechtverstandenen apostolisch-missionari-
schen TMU her (wenn selbstverständlich auch manche menschlich-allzumenschli-
chen ofilve mitschwingen)
Nach sollen WITr Ordensleute e  en eın VO:  5 Luxus, VO  5 ungeordnetem
Gewinnstreben un VO  =) Guüuteranhäufung vermeılılden“. Wir sollen auch eın „gleich-
Sa kolle  1Ves Zeugnis der TMUt“ geben In den ugen der eutigen enschen
erwecken NSere großen Bes1itzungen ner den Anschein eines ungerechtfertigten
Re!l:  ums (auch WenNn S1e 1Ur Ballast SIN! als die Tatsache, daß WI1r uns eın
Altersgeld auf Rentenbasıs sichern, WI1e ın NÄl:|  er Weise eutfe fast jedem
Bürger uNnseres Landes zusteht
Unsere Ordensarmut ist VOL em auch als Freisein fUur den apostolisch-mi1ss10-
narischen un! carıtatıv-sozlilalen Dienst verstehen. Die Jünger Jesu verlassen
ihren Famıilienbesitz, TUr die ebensgemeins  aft mıiıt Jesus un seinen Auf-
irag verfügbar selin. Die gleiche Praxis fiindet sich ın der Urkirche‘’). Wenn
WITr Ordensleute unNs als el verfügbare Einsatzgruppe der 1r! verstehen
(und davon ist eutfe Ja oft die e  er dann können WI1r ın ULNScCICT Verfügbarkeit
sehr el eingeschränkt werden, wenn WI1r nicht vernünf{fftfig fUur MNSCIC en
Mitglieder un! für eigenes er vorgesorgt en Wır mussen vielleicht
Besitzungen halten, die VO  } unNnseTrTenmn Dienst her gesehen Jaub a Ballast SINd, ber die
Altersversorgun. sicherstellen. Wir mussen bel der Auswahl unserer Trbelten

mehr nach dem finanziellen Ertirag als nach der seelsorglıi  en un! carıta-
tiv-sozialen Notwendigkeit fragen Es 1ST deshalb uUuUNnserIrer Verfügbarkeit wil-
len SINNVOLL, die Altersversorgun durch 1ne entie sicherzustellen Dieser Weg
wird geradezu notwendig, WEn ın der Gemeinschafit Neuaufbrüchen kom-
INnen soll, die 1m allgemeinen 1Ur möglich sSind, wenn bisherige Institutionen, er
un Häuser abgestoßen werden.

Verrat e1ıs der rmut?
ergeben sıiıch aus einer rl  igen aktuellen Sıicht der Ordensarmut ernst-

zunehmende theologische Gründe fUür ine Altersvorsorge auftf entenDbasıs. Sie
ermöglich uns iıne größere Verfügbarkeit TUr den innerkirchlichen Dienst.
Selbstverständli: artikulieren sich bel den Diskussionen iın uNnseren Gemeinschaf-
ten auch menschlich-allzumens  liıche otıve Diese menschlichen otive dürften
ber wohl bei den Befürwortern einer zeitgemäßen Altersversorgun. (man wiıll

aaQ, 480
Val Schneider: Auf Christus kommt 11 (1970), {1; ort auch eıtere
Literaturangaben,
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siıch 1Ur alle absichern als auch bel ihren Gegnern (sträflı  er gi t-SINN, mangelnder lick fur die Realıtaten finden se1n.
habe allerdings ın den Reihen melner eigenen Mitbrüder noch kein „abneh-

mendes erstandnıs für einen internen Lastenausgleich zwıschen den Gene-
rationen“®) festgestellt (und bin deshalb auch der Meinung, daß die alteren
Mitbrüder 1n der nächsten e1t noch auf dem Weg über die Arbeıitskra der
Jungeren mi1tversorgt werden konnen) Und Wer stellt sich mehr der rdensge-
meinschaft egenüber: Wer 1n ihr 1nNe abstrakte TO. sSIie. Cie seinen Lebens-
unterhalt garantiert, der Wer sich bewußt 1ST, daß mM1 seinen Mitbrüdern

die Ordensgemeinschaft bildet und S1Ee ın gemeinsamer Verantwortiun:
un: Planung 1iNre Zukunift sichern mussen?
S komme ich einem etzten un TDa ist. ın uUuUNsSerelIl Ordensgemein-
chaften VOL em auch Gemeiminschaftsbesitz Von diesem Aspekt ner abe ich
allerdings keine grundsätzlichen edenken ıne Altersren(te, die dem
einzelnen Ordensmitglied aut seinen eigenen Namen zusteht®). Der en als
Gemeinschaf{ft, „die L1UL ın Glaube, offnung un! 1e bejahen ist“19) wIird
nicht durch die gemeinsame Kasse der d1ie finanzielle Abhängigkeit VO  5 der
Gemeins  aft konstituiler 1elmenr ist die gemeinsame Kasse ushuß der
lebendigen Gemeinschaft 1M Hl e1s Wie WI1Ir unNns daran gewOhnt aben, daß
die einzelnen Ordensmitglieder, die außer Haus arbeiten, verschieden viel VeL_r -
dienen un ihr Verdienst 1ın die Gemeinschafit miteinbringen daß dieser Ver-
dienst juristisch über die Gestellungsverirage der Gemeinschafit zufließt, hat ın
unserem Zusammenhang keine allzugroße Bedeutung), könnte INa  ®} sich auch
vorstellen, daß die en Mitschwestern der Mitbrüder ihre verschieden ohe un!
ihnen direkt zustehende Altersrente 1mM Gelste echt brüderlicher un: schwester-
er 1e ın die Gemeins  aft einbringen un die Abhängigkeit VO  5 der
Gemeinschaft wahren.
Wenn die onkreie Ta der Altersversorgun geht, kann INa  5 diesen
Weg jedenfalls nicht VOT theologischen Überlegungen ner aUssı!  1eßen. nier
Einbeziehung dieser Möglichkeit ist der vernünftigste un praktikabelste Weg

suchen.

Hegemann aaQ., 482
Vgl da u aaQ., 479

10] aaQ.,, 482
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Gestellungs- oder Einzeldienstvertrag beı Ordensleuten ©

Von Audomar Scheuermann, üunchen

Mehrtifach ist bel den Ordensleuten die Frage auifgetaucht, ob Tätigkeiten
VO  5 Mitgliedern außerhalb des einzelnen erbandes, eiwa ın Anstalten
des Staates, der Kommunen, der Diozesen un irchengemeinden oder
Privater, 1mM Wege des üblichen Gestellungs- oder
LA es oder durch Einzeldienstver{iraäage zwıischen dem
Arbei  eber un: dem einzelnen klösterlichen „Arbeitnehmer“ üuber-
nehmen S1INd. | S g1ibt Diskutanten, welche VO  g der Anpassung der
Ordensleute die heutigen gesellschaitliıchen un wirtschaf{itli  en Ver-
hältnisse gefordert erachten, daß die Ordensleute nıcht U  — solche uben-
arbeit einz1g noch durch Einzeldienstveritrag übernehmen, sondern üÜber-
aup ihrem Verband 1ın eın arbeitsvertraglich geregeltes Verhältnis
tretien; sS1e kontrahileren 3 1S0O auch arbeitsrechtlich mıt inrem klösterliche
Verband, daß sich daraus WI1r oder iktive Löhne ergeben, die
annn steuerliche, auch sozialversicherungsrechtliche iırkungen (letztere
durchaus erwünscht) en

Dazu ist 1M einzelnen

Dıe irchlic Norm
Jede derartige Überlegung hat VO Selbstverständnis des katholis  en
Ordensstandes auszugehen, welches estimmte ordensrechtliche Vorgege-
benheiten bedingt. An diesen Vorgegebenheiten der allgemeın 1ın der
Kıirche geltenden egelungen hat sich bis eutie nıchts geänder Es ist
auch nıcht vermutbar, daß sıch diesen Regelungen eLwas andern wird,
Ssoweit S1e dem Ordensstand wesentlich sSind; als solche sind

erachten: das gemeinschaftliche en ın der vVon den
598, 594 umschriebenen orm un die ireiwillige Bindung die kirch-

liıch klar umschriebenen (Vatıcanum RL De-
kret „Perfectae carıtatıs"”). Was heute Formen der Gruppenbil-
dung innerhal der Kiıirche diskutiert wIird, mag Weiısen christ-
iıcher Verwirklichun: dienlich seln, ist. aber 1M Bereich der sog Ordens-
reform alsch angesiedelt, WenNnn diesen Grundelementen rüttelt.

Demnach ist davon auszugehen, daß Cdas einzelne Ordensmitglıed seinem
Verband durch die Protfeß inkorporiert 1St, OTaus sıch Rechte un
Pflichten sowohl TUr das Ordensmitglı W1e {Ur den Verband ergeben,
die ın ihrer Gegenseitigkeit familienartiıige Beziehungen egründen Der
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Verband selbst verwirklicht selne wecke, die samt un! Ssonders Mat-
arbeit Heıilsdiens der Kirche sSind, 1M religlösen und apostolischen
Wirksamwerden. Diese Zweckerfüllung Setzt, we1ll eın „ES“ iıcht ten-
denzbestimmt tatıg werden kann, notwendig die Mitarbeit jedes einzelnen
Ordensmitgliedes dieser Verwirklichung VOTausSs Die klösterli (ze-
meıinschaft also als solche eistet iıhren Dienst durch die einzelnen Ordens-
mitglieder, imMMer S1e wirkt, Se1 1M innerklösterlichen Bereich, Se1

1n der Dienstleistung 1n eigenen oder remden Anstalten. Dies es
ist ausführlich dargeste worden VO eutigen Präsıdenten des Bundes-
arbeitsgerichts Zum echt des Ordensvertrags,
aderborn 1956, bs 18), VON dem anerkannten Steuerrechtler mın
Spitaler (T7) (S rdenskorrespondenz 1961 17—223) un! VO  ; I1r
(S rdenskorrespondenz 1961 40—167); aktisch hat Anerken-
Nnung eIunden 1mM Urteil des G  > VO 11l Maı 1962
(S rdenskorrespondenz 1962 213—220, 07—315)
Die einzelne Ordensperson ist also > ım
arbeitsrechtlichen Sinn, Was der überwiegenden religiösen Moti-
vlierung ihres Uuns staatlicherseits anerkannt WITrd. SO hat der Bundes-
Linanzhof 1M Bescheid VO da 1954 ezüglı des gleichgearteten Ver-
hältnisses Von Diakonissen ın den KEnischeidungsgründen Yklärt „Der
SenatVerband selbst verwirklicht seine Zwecke, die sanit und sonders Mit-  arbeit am Heilsdienst der Kirche sind, im religiösen und apostolischen  Wirksamwerden. Diese Zweckerfüllung setzt, weil ein „Es“ nicht ten-  denzbestimmt tätig werden kann, notwendig die Mitarbeit jedes einzelnen  Ordensmitgliedes an dieser Verwirklichung voraus. Die klösterliche Ge-  meinschaft also als solche leistet ihren Dienst durch die einzelnen Ordens-  mitglieder, wo immer sie wirkt, sei es im innerklösterlichen Bereich, sei  es in der Dienstleistung in eigenen oder fremden Anstalten. Dies alles  ist ausführlich dargestellt worden vom heutigen Präsidenten des Bundes-  arbeitsgerichts Gerhard Müller (Zum Recht des Ordensvertrags,  Paderborn 1956, bs. S. 18), von dem anerkannten Steuerrechtler Armin  Spitaler (f) (s. Ordenskorrespondenz 2 1961 217—223) und von mir  (s. Ordenskorrespondenz 2 1961 140—167); faktisch hat es Anerken-  nung gefunden im Urteil des Bundesfinanzhofs vom 11. Mai 1962  (s. Ordenskorrespondenz 3 1962 213—220, 307—315).  Die einzelne Ordensperson ist also niemals Arbeitnehmer im  arbeitsrechtlichen Sinn, was wegen der überwiegenden religiösen Moti-  vierung ihres Tuns staatlicherseits anerkannt wird. So hat der Bundes-  finanzhof im Bescheid vom 18. 11. 1954 bezüglich des gleichgearteten Ver-  hältnisses von Diakonissen in den Entscheidungsgründen erklärt: „Der  Senat ... ist vielmehr der Auffassung, daß trotz der gegenüber dem bür-  gerlichen Recht weitergehenden steuerlichen Geltung des Begriffes des  Dienstverhältnisses zwischen den Schwestern und dem Mutterhaus ein  Arbeitsverhältnis nicht besteht. In Übereinstimmung mit  der Vorentscheidung müssen die Beziehungen zwischen dem Mutterhaus  und den Diakonissen in erster Linie nach dem Zweck beurteilt werden,  wie er in der Grundordnung der Kaiserswerther Generalkonferenz zum  Ausdruck gebracht ist. Danach sind die Diakonissen Dienerinnen des Hei-  landes; sie tun ihren Dienst in Dankbarkeit für die Liebe dessen, der sein  Leben gelassen hat und dessen Barmherzigkeit sie an der eigenen Seele  erfahren haben. Das Mutterhaus ist seinem Wesen nach eine Stätte der  Sammlung und Erziehung, der Ausbildung und Erprobung, der Bewährung  und Sichtung, der Aussendung und Leitung, des Rückhaltes und der Zu-  flucht, kurz, die Heimat für seine Schwestern. Die Schwesternschaft ist  eine Glaubensgemeinschaft, Arbeits- und Lebensgemeinschaft. Dieses  durch gegenseitiges Vertrauen getragene Gemeinschaftsverhältnis zur Aus-  übung gemeinsamer Liebestätigkeit kann nicht als Dienstver-  hältnis im steuerlichen Sinn bezeichnet werden. Diese Beurteilung  schließt die Festlegung von Einzelheiten in Bezug auf die Leistungen des  Mutterhauses nicht aus, insbesondere kann aus der Gewährung der freien  Station, Tracht, Taschengeld und lebenslänglicher Versorgung nicht auf  eine Erwerbstätigkeit geschlossen werden. Die Verpflichtung des Mutter-  hauses stellen für die aus religiösen und sittlichen Beweggründen ausge-  186ist vielmehr der Auf{ffassung, daß TOLZ der egenüber dem hbür-
erX  en eC weltergehenden steuerlichen Geltung des Begrififes des
Dienstverhältnisses zwischen den Schwestern un dem Mutterhaus eın
Arbeitsverhältnis Nn1e Besteht In Übereinstimmung miıt
der Vorentscheidung mMuUussen d1e Beziehungen zwıschen dem Mutterhaus
und den Diakonissen ın erster Linie nach dem Zweck beurteilt werden,
W1e ın der Grundordnung der Kalserswerther Generalkonferenz ZU.
AÄAusdruck gebracht ist Danach SINd die Dıiıakonissen Dienerinnen des Hei-
landes; s1e tun ihren Dienst n Dan  arkeit für die Liebe dessen, der Ssein
en gelassen hat und dessen Barmherzigkeit S1e der eigenen Seele
erfahren en Das Mutterhaus 1st selinem Wesen nach eine Stätte der
ammlung un: Erziehung, der Ausbildung und Erprobung, der Bewährung
un: Sichtung, der Aussendung und Leitung, des ückhaltes un: der Z
ucht, kurz, die Heimat für se1ine Schwestern. Die chwesternschaft ist
eINe Glaubensgemeinschaft, Arbeits- un: Lebensgemeinschaft. Dieses
durch gegenseiltiges Vertrauen getragene Gemeinschaftsverhältnis ZU Aus-
übung gemeinsamer Liebestätigkeit ann S e
hältnis steuerlichen 1nnn bezeichnet werden. Diese Beurteilung
chließt die Festlegung VO.  © Einzelheiten ın ezug auf die Leistungen des
Mutterhauses nıcht dUuS, insbesondere annn aus der Gewährung der freien
Station, Tracht, Taschengeld un: Jebenslänglicher Versorgung ıcht auf
eine Krwerbstätigkeit geschlossen werden. Die Verpflichtung des Mutter-
hauses tellen für die aus religiösen un: sıttlichen Beweggründen DE=
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übte Tätigkeit der Schwestern (L S dar  c Ordens-
korrespondenz 1961 192) Kis wird äauch verwlesen aut 1227
Abs Z1ft. un: Z

Die ordensrechtliche egelun. nımm ihren Ausgang Von der oben Sk1z-
zierten familienähnl:  en Inkorporation: Was die Ordensperson durch ihre
Arbeit oder 1n Hinsicht aıuf ihren Verband eld un: Geldeswert De-
omm , erwirbt S1e {Ür den klösterlichen Verband (can 580

Die Armutsverpflic  tun äßt 31S0 nıcht Z daß eın Ordens-
mitglie persönliches Arbeitsentgel erwerbe, vielmehr wird DERG das
Armutsgelübde nıicht TT eine Verpflı:  ung, sondern der AÄAnspruch be-
gründet, ın gesunden, kranken un: en en VO  g der Familie, VOoO

Ordensverband, die Existenzsicherung en

1esSe egelun 1ımmt qaber ugleich ihren Ausgang VO  } der eho
der Ordensperson, 1ın der ihre Verfügbarkeit

sichergeste 1ST, die Ordensperson mMuUu. imMMer der Disposition iıhrer
Famlilie verfügbar se1ln, damıt die leitenden Verbandsorgane S1e dort e1IN-
setizen können, der Ordenszweck verwirklichen iıst

Auswirkung der irchlıchen Norm 1a staaäatlıichen
Bereich

Diese kirchenrechtlı  en Vorgegebenheiten mMUsSsen NU: 1n d1ie ä  iıch-
keit des eutigen gesellschaftlichen Lebens transfiormier werden. Wie

bel der Ehe völlig unbefriedigen: 1st, daß die Eheschließung 1 staat-
ıchen un iırchlıchen Bereich voneinander unabhäng!]. un ohne jed-
weden nneren Zusammenhang Sind, ist ın gleicher Weise unbeirile-
digend, wenn dlie Ordensleute IUr ihr en ın dleser Welt echtlichen
Konstruktionen Zuflucht nehmen mUuSssen, die nıcht ent1ls sind mi1t der
kirchenrechtlichen Wirklichkeit. Es braucht Ja JOSn daran erinnert
werden, W1e unbefriedigen: ES 1St, daß 1mM klösterlichen Bereich weılt-
gehend die 1r un! die staatliıche Rechtsfähigkeıit auseinandertfallen
azu arl Slıepen, Vermögensrecht der klösterlichen erbände,
Paderborn 1963, 254 {£f.)
Nun hat allerdings 1n der Bundesrepublik die egelun des Reichs-

5 Art Abs 2) un: des Konkordats VO  ; Bayern Art
Abs das echt der katholis  en ırche anerkannt, innerhal der

Grenzen des für alle geltenden eseizes ihre Angelegenheiten selbständig
ordnen un verwalten un!: 1mMm Rahmen ihrer Zuständigkeli fÜür ihre

Mitglieder i1ındende Gesetze un! Anordnungen erlassen. Dement-
sprechend zeigt Ar  c 140 des Grundgesetzes, der die Regelung
der Weimarer Verfassung Art 136—1839, 141) reziplert hat, die rund-
satzlıche Bereits  ait des Bundesgesetzgebers, innerkirchlich geltendes
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Recht ach MÖ  C  eıt 1mM staatlıchen Bereıch qls exıstent und, sSsoweıt ın
den staatlichen Bereich einwirkend, als maßgeblich betrachten {Ur g..
W1SSEe re  e insbesondere steuerrechtliche un sozlalversicherungs-
re Regelungen anzusehen och gıilt AT Abs der
Weilmarer Verfassung „Jede Religionsgesellschafit ordnet un
verwaltet ihre Angelegenheıten selbständig innerhal der TrTanken des
für alle geltenden Gesetzes.“

Geste  ungs- un d Dienstvertrag I der ec  ı-
sSsprechung

So hat denn auch die finanzgerichtliche Rechtsprec  ung
nach einiger chwankung (Widerruf der SOg Familientheorie UrC| das
Reichsfinanzho{isurteil VO 1951, abgedruckt ın Ordenskorrespondenz

1961 104—112) 1mM Urteil des undesfÄinanzhof{fs VO J 1962 die kirch-
iche egelun anerkannt un rklärt, daß Ordensleute, die durch (ie-
stellungsvertrag Dienstleistungen außerhal ihres Ordens verrichten, nıcht

persönli  es Entgelt aulg, mithın auch iıcht lohnsteuerpflichtig
sSiınd WOo diese dem Ordensrecht entsprechende egelung HK (ze-

üubernommen 1st, da hat die Steuerbehörde diese
15Gestaltung der wirtschaftlichen Verhältnisse, dQ1je das Ordensrecht
vornımm(£7, ZA0T  — Kenntnis nehmen un!: darnach handeln (sS Ordens-
korrespondenz 1962 220) Eitwas anderes ware, wWwenn abweıichen VO  5

der ordensrechtli  en egelun für derartıge Verpflichtungen
abgeschlossen würden; am diesem Fall ägen echte

Dienst-, keine Gestellungsverträge zugrunde, daß sich dann diese Or-
densleute VON den anderen Arbeitnehmern 1m aa ın zeiner Weise
unterscheiden vgl Urteil des Bundessozlalgerichts VO 1960, a D-
edrTUC Ordenskorrespondenz 1961 92—95
Ks ann der arheı halber bel der Erwähnung dieser beiden Urteile
sein Bewenden en Hingewlesen S@e1 IO noch aut die Urteile des Fi-
nanzgerichtes München VO Z 1962 (Ordenskorrespondenz 1964
138—1453), den Besche1ld des undesfinanzho{fs VO 1964 ebd 43—147)
un! das Urteil des Finanzgerichtes Karlsruhe VO 1962 Ordens-
korrespondenz 1962 22—9324)
Wenn die staatliche Rechtsprechung ıRal dieser Weise Vorgegebenheiten
der irchlichen Ordnung 1mM Staat wirksam 21n 1äßt, waäare völlıg ab-
we un (wie u / C ın anderem Zusammenhang ZWAäTrT, ın den
Essener Gesprächen ZAUB ema „DStag und irche“ 1963 58
warnend bemerkt hat) {Uur den Staat verwırrend, WReNnNn kirchlicherseits U  —

pLötzlı: andere Rechtsvorstellungen entwickelt würden, die noch dazu ın
keiner kirchlichen Gesetzgebung ablesbar SiNd.
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Ergebniıs
oMmM1 ergibt sich Nachdem der klösterl1i Verband durch Mat=
glieder wecke TIULLt un War ach der ihm eigenen Gesetzlichkeit
untier Inanspruchnahme der TIMUfS- und ehorsamsverpflichtun SE1INeEer

Mitglieder, annn nıcht zuhassen da ß Mıtglıe-
der Einzeldıenstveriragen MO außenstehenden
Arbeitgebern kontrahijeren un damıt unausweichlichen Kol-
l1ısıonen zwischen der irchlıchen Lebensordadnung der Klöster un der
staatlichen Arbeits- und Sozlaloranung heraufbeschworen Die grundsätz-
liche Gleichheit der Gliedstellung der einzelnen Ordensleute hat Z

Folge, daß EINZ1IS der Verband kontrahiert un die Diıienste VO.  a

auswechselbaren Mitgliedern erbringen 1äßt Davon mMag ganz VelI-

einzelt Ausnahmen geben, be]1l der Ernennung Ordensmannes
A Hochschullehrer Grundsätzlic| aber werden die Ordensverbände sich

der wirksamen jederzeıit den Verhältnissen anpaßbaren Verwirk-
ichung ıhres Apostolats willen vorbehalten mussen be1i Übernahme VO  ®

Außentätigkeiten die Auswechselbarkeit der Arbeitskräfte sicherzustel-
len Wenn angesichts des eutigen Personalmangels den Gestellungs-
vertiragen hinsic  iıch der Ersetzbarkeit ausfallenden Arbeitskraf
Einschränkungen erfolgen INUuSSEeN WEeNnNn außerdem die Überalterung der
Ordensleute un d1ie zahlenmäßige Minderung der geren arbeitsfähi-
gen Generatıion den klösterlichen erbänden Yrhöhte Mutterhausbeli-
rage bis eiwa ZU ohe des vergleichbaren Tariflohns erfiorderlich
chen, äandert das nıchts daran daß die CINZ1IS zuläss1ıge, aber auch voll
sachgerechte Weise, Ordensleute bei Fremdträgern atıg werden 1as-
SCH, C der Gestellungsverira 1ST

Wenn zelitwelse Länder un Gemeinden grundsätzlich aut Einzeldienst-
vertiragen auch bel Ordensleuten bestanden aben, 1StE diese Einstellung
inzwischen aufgegeben worden S1ie en sıch auf Gestellungsverträge
eingelassen Das ST WLLE ber den Osterliöchen Be-

ges  ehen insofern manche deutsche Länder mıi1t Re-
ligionslehrern gar keine Dıenstvertrage mehr bschließen sondern dies
Sache der iırche SEC1LIN lassen und das Entgelt auch ber die kirchlichen
Oberbehörden Jeıten, m11 denen Gestellungsverträge abgeschlossen WT -

den; solche ertrage sind zustandegekommen 1964 Rheinland Pfalz
1966 essen, 1967 Niedersachsen 1968 aarlanı (S Archiıv fiur
kath Kirchenrecht 133 1964 168-— 172 4A87 —220 136 1967 187 0
591 f 137 1968 DE z 02 138 1969 615—0617)
Sollte aber eıin Fremdträger auf Eınzeldienstvertrag bestehen wollen,
ann ImNussen eben die klösterlichen erbande die CINZ1IS mögliche Kon-
SCQUENZ ziehen: nämlich auf den Kontrakt verzichten.
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1e ın Diskussion gebrachte Konstruktion eılınes Arbeitneh:
mMmerverhältnissee des einzelnen OÖOrdensmitgliedes
bei SEe1INeEM Verband PSiT kırchenrechtlich völlig —
Vra bar Das Ordensleben WwI1ird 1ın selner Substanz angegrıliien un
die Mentalität der Ordensleute VON TUN! qauf 1Ns Weltliche verdorben,
WenNnn die gelistliche Familie der 1ın Gemeinschaft ebenden Ordensleute ın
eın Arbeitgeber-Arbeitnehmer-Verhältnis abgefälscht WIrd

Anhang: etel1ligun:g CO} Ordens Leu ten M1 39.7=
beitervertretungen

ach 81 des Betriebsverfassungsgesetzes und 46 des Personalvertre-
tungsgesetzes sSind 1r  S carıtatıve ü Kinrichtungen VO  5 der Be-
stellung eines Betriebsrates bzw Personalrates beireit. Analog hlerzu Sind
Jedoch ın vielen Anstalten, ın denen Ordensleute miıt weltlichen Arbeit-
nehmern zusammenwirken, SoOs Mitarbeitervertretungen este WOI -
den; möglicherweise werden aut Tun beabsichtigter Anderungen der
Bundesgesetzgebung derartige Mitarbeitervertretungen obligatorisch.
Wenn die Mitwirkung der Bestellung der un: die Zugehörigkeit Z
Mitarbeitervertretung VO  5 der Arbeitnehmereigenschaf{ft a
angt, annn können Ordensleute, da S1e arbeıitsrechtli iıcht als Arbeit-
nehmer gelten können, 1er icht mitwirken.
In ordenseigenen EKEiNnrichtungen würde eINe Mitarbeiterver-
tretung überhaupt sinnwidrig se1ln, weil die beteiligten Ordensleute Mit-
glieder des Trägers der Einrichtung SiNd. Die Ordensleute würden a1S0
als Arbeitnehmer sıch den Arbeitgeber, dessen 1€' S1e selbst SINd,
vertireten
In ordensfifremden HINn TacCchtuUNgEN, selen diese irchlicher
(diözesaner, pfarrgemeindlicher), staatlicher, kommunaler, freiverband-
icher oder sonstwelcher Art, sind Ordensleute nıemals als A

{>  - kontrahiert vielmehr der Einrichtungsträgermıiıt dem klösterlichen Verband (Mutterhaus) auf Gestellung einer mehr
oder minder großen Kommunität Von Ordensleuten, damit Alese ın SO1-
chen Einrichtungen Dienst eisten. Weil aber die Ordensleute auch 1ın d1le-
SsSer ihrer Tätigkeit iıImMmMer Glieder ihres erbandes bleiben un: ıcht DA
Arbeitnehmer der Kinrichtung werden, annn ihre
der Mitarbeitervertretung nıcht K rage kommen.
Nun sind reilich die Überlegungen sehr ernstzunehmen, daß die Kloster-
leute der Mitarbeitervertretung beteiligt Se1INn sollten, zumal das vVon
diesen vieliacC! gewunscht wIird; INnan muß Ja auch Interesse aben, daß
Ordensleute, die aus religlöser Grundhaltung 1mM eru stehen, auch auf
dieser ene mi1ıtwirken und miıtbestimmen. Infolgedessen sollte rund-ätzlıch VO folgenden Z W el Überlegungen au  an-
gen werden:
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Daß jemand wahlberichtigt un:! wählbar für dlie Mitarbeitervertre-
tung 1StT, sollte nıcht VO  5 der Arbeitnehmereigenschaft an sSe1n; viel-
mehr sollte angestrebt werden, daß alle der Erfüllung der Anstalts-
aufgabe Beteiligten sich 1mM Interesse ihrer gemeinsamen Verantworiung
un!: YADBN Förderung der vertrauensvollen Zusammenarbeit ler IN-

menfinden.

Niemals aber dar{i dadurch E das ordensıiınterne
Verhältnıs ingegriifififien werden. Es darf also ın keiner
Weise die Verfügbarkeit VO  5 Ordensleuten durch derartige Personalvertre-
tungen behindert werden, W1e das durch die Bestimmung geschähe, daß
Mitglieder der Mitarbeitervertretung nicht Verseiz un! nıicht abgeordnet
werden dürfen, daß die Mitarbeitervertretung eın Mitwirkungsrecht bel
Einstellung, Versetzung, Abordnung un: daß S1e eın Vorschlagsrecht DA

Organıiısation des Dienstes, AA Ta VO  ®} Dienstordnungen us habe Je-
de Mitwirkung SEeTZ a31S0 VOIFaQaUS, daß die besondere ellung der Ordens-
leute innerhal ihres klösterlichen erbandes keineswegs beeinträchtigt
werde.
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Rechtisprechung
Neuere Urteile Z Sozialversicherungsrecht

erläutert VO Bernward Hegemann öln

Z NACHVERSICHERUNG VO  r ORDENSLEUTEN FÜR ZEITEN V  50
DE 1957

Urteil des 12 sSenats des Bundessozialgerichts VOoO Z DFIL. 1970
Aktenzel  en 204/65

Pl dem Rec  seatreit
el agerın und Revisionsbeklagte

Landesversicherungsanstalt eklagtie und Kevisionsklägerin
Beigeladen
Der ena des undessozlalgerichts hat autf die mundlıche Verhandlung VO
D Dr1 1970 TUr echt erkannt
Die Revision der Beklagtien das Urteil des ayeriıschen Landessozialgerichts
VO Februar 1965 wIird zurückgewlesen.
Außergerichtlich osten des Revı1ıs]ıonsverfahrens S1INd nıcht erstiatten

GRÜNDE

Die Beteiligten streiten über die Nachversicherung des CL  C Januar 1940 gebo-
Beigeladenen

Dıeser irat 3() ugust 1954 das Brüderseminar der agerın Eln-
ichtung ZU  — Heranbildung des EeIZeNEeN Ordensnachwuchses e1in Im Rahmen der
Klostergemeinschaft erlernte den eru Buchbinders Na:  B Abschluß der
TrTe War den Werkstätten des Klosterverlags als Buchbinder atıg Seit
$ Maı 1957 gehörte der Gemeinschaft als Ordensbruder Am 20 Marz 1959
trat dUusS der Klostergemeinschaft AUS

Mit Schreiben VO. Junı 1959 beantragte der Beigeladene, fur die eit SE1INeTr
Ordenszugehörigkeit die Nachversicherung urchzuführen ufgrun: der ent-
sprechenden Beltragsforderung der Beklagten überwies die ägerin die Be-
klagte für die e1it VO Marz 1957 DIS März 1959 den Beirag VO  5 9295,

0/9 aus 150,— für 25 Monate); S1e teilte mit, der Beigeladene habe
während Selines Klosteraufenthalts Nur freie KOsSstT un! Wohnung erhalten Die
eklagte Oorderie hilerauf die äagerin durch welteren Bescheid unter 1nweis
auf Art ADs des Arbeiterrentenversicherungs-Neuregelungsgesetzes
ArVNG) auf den Be1igeladenen auch für die e1t VO. 30 ugust 1954 bis 28
Februar 19537 nachzuversichern
Mit der den ablehnenden Widerspruchsbescheid erhobenen age egehrte
die agerin zunächst auch die Weststellung des Umfangs der Nachversicherung für
die e1t VO: Maärz 1957 In der mündlichen Verhandlung VOor dem Sozlal-
gericht SG) üUrzburg beantragte die agerin 1Ur noch die Nachversicherungs-
pflicht für den Beigeladenen der eıit VOT dem Marz 1957 abzulehnen Das

W1e55 die age aD Tiel VO: Juni
Auf die erufung der ägerin hob das ayerische Landessozilalgericht
die erstinstanzliche nNiIscheidung die Bescheide der Beklagten auf; ließ
die Revision ZU Urteil VO': Februar
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ZAN Begründung führte das LSG 1mM wesentill:  en aus: reitig sSe1 1Ur die Nach-
versicherung des Beigeladenen H die e1t VO. ugust 1954 bis Marz 1957
Eine Nachversi:  erung komme für den Beigeladenen nach dem mit Wirkung VO

Marz 1957 ın Ta getiretenen CL 1230 Abs der Reichsversicherungsordnung
nıcht ın Befiracht, weil der Beigeladene während seliner Zugehörigkeit ZUTrC

äagerin nıcht mit gemeinnützigen Tätigkeiten der Vorschrift beschä{fftigt g_
Se1. Selbst WenNnn der Klosterverlag der agerın gemeinnützige We

verfolge, könne bestenfalls TUr die ın der Schriftleitung des Verlags atıgen un!
ST den erlag nach außen hın vertretenden Personen 1ne gemeinnützige
Beschäffigung bejaht werden. Eine So scheide ber fur die eın interne atig-
keit eines Buchbinders Au Wenn der Beigeladene nicht unter die Sonderregelung
des MN 12392 Abs RV'!  ®© a  e, habe dies nıcht ZU  — °  e daß deshalb dem
Personenkreis des Abs dieser Vorschrift zUuzurechnen sel. Andernfalls waäare
die Sonderregelung des Abs gegenstandslos amı könne auf den Beigeladenen
auch nıcht Art. rVNG, der edigl! 1nNe Erweiterung des ın S  } 1239 Abs
RVO naher bezel  netien Personenkreises darstelle, Anwendung finden Die g..
genteilige Nsicht des würde dazu führen, daß der Beigeladene ‚WarTr fÜür die
e1t VOT dem Marz 19537 nachzuversichern ware, mangels der Voraussetzungen
des S  { 12572 RVO ber nıcht fÜür die Folgezeit Eın solches rgebnis SE1 undenkbar,
we:il dem Sınn un weck einer Übergangsregelung widerspreche Eın weiterer
TUun! für die Nichtanwendbarkeit des AÄArt. Abs rtVNG 1e darin, daß
der Beigeladene während seiner Tätigkeit als ehrling Uun|! uchbinder 1 Kl1l0-
sterverlag kein Arbeitnehmer l. der Reichsversicherungsordnung SEWeESCNHN se]l.
Die Beschäftigung abe icht auft einem Arbeitsverhältnis, sondern auf einer
Ordensregel (Gehorsamspflicht) beruht. Klosterinterne Beschäftigungen se]len
während der Geltungsdauer des en nicht deswegen versicherungsfrei
gewesen, weil als Entgelt DE Kost un ohnung gewährt worden sejen. lelmenr
selen S1e VO  5 vornherein nıcht versicherungspf{lichtig SgeweSCNM, weil kein Beschä{fi-
tigungsverhältnis der RVO vorgelegen habe Als itglie der gelistlichen
Genossenschafit Se1 der Beigeladene se1it demA ın den en als ZOögling —

zusehen, da sich berel1ts VO:  5 diesem Zeitpunkt der Gemeins  aft ZU  — Ver-
fügung geste. un! sich ihren Anordnungen unterworifen habe Wann der Bel-
geladene nach den Ordensregeln als itglie: der Gemeins  aft gezahlt habe,
sel fUur das Sozialversicherungsrecht unerheblich
egen dieses rteıil nHat die eklagte orm- un! Iristgerecht Revıision eingelegt
Sie rügt iıne unrichtige nwendung des 1280 Abs RWV!  S un: des Art CL  (}  TI  7
Abs nNnigegen der Au{ffassung des LSG mMUuUsSsse AdUusSs der Gemeinnützig-
keit des gesamten geistlichen Unternehmens auch die gemeinnützige Tatigkeit
der einzelnen Mitglieder des 1232 Abs $ RV!  ® 1mM Rahmen der Gemein-

gefolgert werden. Das fÜür das LSG entscheidende Kriterium einer nach
außen hın wirkenden gemeinnützigen Tätigkeit sSel VO:  5 M11U.  r vordergründiger Art
un nicht geeilgneft, sachgerechte Entscheidungen herbeizuführen. 1es die
Revision 1M einzelnen welıter aus.)
Wenn INa  - er davon ausgehen müsse, daß der Beigeladene unter den Perso-
nenkreis des 12392 ADs RV!  O a.  S sSel auch entgegen der Auffassung des
LSG die Anwendbarkeit des Art Abs TVN'! bejahen Das LSG
ıne Versicherungsfreiheit des Beigeladenen füur die eıit VOL dem Marz 1957
aufgrun einer den SS 1229 Abs NT biıs un! ICS RV'!  © sınngemaß ent-
sprechenden Vorschrif{ft des Art. Abs VNG unter Berucks!i  tigung
des S  S 2 ADs. Nr. RVO der Verordnung VO. I Marz 1945 annehmen
mussen. Die bisherige Versicherungsfreiheit VO  5 Mitgliedern geistlicher G enos-
senschaften aufgrund des S  S L Abs Nr. 6 RVO habe aut den gleichen -Tund-
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gedanken beruht w1e die Versicherungsfreiheit nach den SS 1229, 1231 RVO
HS Se1 kein TUN! ersichtlich, Beamte, die durch das usscheiden AaUS

dem Beamtenverhälftnıiıs ihres Versorgungsanspruchs verlustig gehen, anders be-
handelt werden ollten qals die ın der gleichen Interessenlage befindlichen Mit-
glieder geistliıcher Genossenschaften. Das Gesetz habe deshalb 1n ATT. Abs
TVN:'! die Nachversicherun TUr die e11 VOL dem Marz 1957 auch edigli
VO  5 einer bisherigen Versicherungsfreiheit aufgrund sinngemäß entsprechender
Vorschriften angl]l. gemacht. Demnach konne nıer die achversicherun gemä.

1232 Abs RV!  ® auch R die eıt VOL dem MArz 1957 nıcht Arı
ADs ArVNG scheitern. Nach Meinung des LSG MU. die Rechtswohltat der
Nachversicherun. gerade TUr Personen abgelehnt werden, die aufgrun: iNres Aus-
scheidens Aaus einer geistlichen Genossenschaf hne jede SOzlale erun.
Dies konne angesichts der rechtspolitischen Zielseizung der Rentenreform nıcht
die bsicht des Gesetzgebers SEeEWESCIL sSe1n. ESs koöonne somıi1t auch gar nicht mehr
darauf ankommen, ob der hler angesprochene PersonenkreIlis unter den TUr das
Sozialversicherungsrecht geltenden Arbeitnehmerbegri1{1f
Die beantragt, das Trteil des ayerischen LSG VO. Maı 1965 aufzu-
en un die eruIun. der ägerin das Urteil des ÜTZDUC VO

Juni 1962 zurückzuwelsen.
Diıe Klägerin beantragt die Zurückwelsung der Revis1on.
S1ie S die Ausiührungen des Berufungsgerichts TÜr zutreffend.

I1

Die nach 162 ADbs NrT. SG statthaffe Revision ist unbegründet. Die
das Berufungsurtel erhobenen Einwendungen vermogen die Entscheidung des
LSG jedenfalls 1mM rgebnis N1C!| entkraäften.
Da der Re:  sstreit lediglich einen VOL dem MAaArz 1957 liegenden Zeitraum De-
(TE omm autf die Auslegung, die das LSG der Vorschri{fit des W Abs
RVO gegeben hat, nicht entscheidend Denn diese Vorschri{fft, die erstmals 1ne
egelun. über die achversicherun VO  - ausgeschiedenen Genossenschaftsmit-
gliedern gebracht hat, ist nach Art. TVN TST März 1957 ın Ta:
etireiten Dies hat AL  — o  e,; daß auch der Beginn der nach 1202 Abs RVO
nachzuversichernden e1it durch das atitum des Inkrafttretens der Neuregelung
estimm: wIird, sSowelit keine besondere Rückwirkungsregelung ın den Übergangs-
bestimmungen getroffen ist. ebenso BSG 29 vgl auch Verbandskommentar
ZU.  H RVO, Aufl., Anm 11 12A0 un Koch, Hartmann, OommMmMentar Z.U.

AVG, and I Anm AVG) Eine SO egelun enthält allerdings
Art. Abs YVN:'! hat diese Übergangsvorschrift die
ZUTC Nachversicherun des Beigeladenen nıcht aut die eit VOL dem MAarz 1957
ausgedehnt.
Das LSG hat dies ın der zusätzlich füur seine Ents  eidung gegebenen Begründung

echt verneint. Au!  R der 11 ena des Bundessozlalgerichts hat 1M
Trtelil VO Maı 1966 BSG 25 24) die Au{ffassung vertreten, daß die Pfliıcht
ZA0L  I achversı  erun VO. Mitgliedern geistlicher Genossenschaifiten nach J  ü Abs 5
des Angestelltenversicherungsgesetzes AV'  C M K Abs ‚VO) sich
icht autf Zeiten VOL dem Inkraftireten der Nachversicherungsvorschriften der
Neuregelungsgesetze Cl erstre‘ weil die rückwirkende Geltung dieser
Vorschrift nach AÄATT NnVN'! AÄArt. rVNG) auch davon angıg
1ST, daß 1ın der Vergangenheit eın sich versicherungspflichtiges Beschäftigungs-
verhältnıs vorgelegen hat, ber nach den jeweils geltenden, dem Abs Nr.
bis 6 AV!  Q 1229 Abs Nr. bis ‚VO) un: dem Ö  s AV!  Q 1231 VO)
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sinngemaäaß entsprechenden Vorschriften ersicherungsfreiheit estanden hat. Diese
Vorausseizungen Sind bei Mitgliıedern gelstlicher (jenossenschaften ın der
nıicht erfüullt. Der ena chließt sich der Ents  eidung des JL Senafts AaUuUS folgen-
den Gründen
Die Revısıon alt IN 142 Abs Nr. RV!  O der Verordnung VO: Marz
1945 — RGBL 41 (der gen der Verweisung 1ın 206 RV'!  O derselben
Verordnung Qauf die rankenversicherungspf{licht auch TUr die gesetzliche Renten-
versicherung VO.  - Bedeutung War), für diejenige Vorschrift, die VOTLT dem MaAärz
1957 sinngemäß des AÄATT. Abs Sailz TVN:! die Versicherungsfreiheit
des Beigeladenen entsprechend den aD Maärz 1957 geltenden SS 1229 ADs bis
47 1231 RWV!  ® begründet hat |DS kann dahingestellt bleiben, ob die Versicherungs-
reinel nach LU ADs NT RV'!  S überhaupt als 1ne den SS 12720 Abs Nr.
bis 4, 1231 RV!|  © sinngemäß entsprechende Vorschrift 1.5 des A ADs
TVN'! angesehen werden kann. Denn die Versicherungsfreiheit des I7 Abs
Nr. Ü  6 RV'!  ® seizte auch VOT dem Marz 1957 eın Beschäftigungsverhältnis 1M
sozlialversicherungsrechtlichen S1INn VOTQaUS, bel dessen Fehlen ohnehin keine
Versicherungspflicht bestand (vgl Hanow/Lehmann/Bogs, KOommentar ZADE b RVO,
Anm 41 220 Koch/Hartmann, a.a.Q., Anm 2) PPINgETL, Ange-
stelltenversicherung 1960, 198) Mitglieder geistlicher Genossens  aften unterlagen
ber nach dem DIS Z März 1957 geltenden echt ın der N1IC| der Ver-
sicherungspfli S1e ehorten auch während der usübung einer Tätigkeit 1M
Rahmen der Ordensgemeinschaft überhaup nıcht dem Personenkreis, auft
den sich die Rentenversicherungsp{äl: erstre weıl TÜr das gemeılins  aftsın-
ferne Wirken keıin Beschäftigungsverhälinis 1M Sinne des Sozlalversicherungs-
rel an geNOMMe: wurde. Eın solches kam ausnahmsweise 1LUFr dann ın Betracht,
WeEeNnNn das Ordensmitglied aufgrun: eines mi1t einem außenstehenden Driıtten
geschlossenen ertirags außerhal der rdensgemelins  aft 1ın einem gewÖhnli:  en
Arbeitsverhältnis STAaN! der Wn die Beschäftigung 1mM Wege SsSo8s. Abstellungen

einem weltliıchen Dienstherrn stattfand (vgl BSG, a.a.Q., 1mM Anschluß BSG
1 9 76; Hanow/Lehmann/Bogs, a.a.Q0.; Jantz/Zweng, Das NEeUue echt der Renten-
versicherung der TDeltier un der Angestellten, Aufl., Anm I1 Z
Hegemann, Rentenversicherung 1964, 292) Nur fUur SO Ausnahmen einer
sich bestehenden Versicherungspflicht galt dann die Versicherungsfreiheit des

M Abs NrT. RV:!  O unter den dOort genannten Voraussetizungen.
Ein derartiger Ausnahmefall hat nıer ber nach den TUr das BS  @ gemä. S 163
SG indenden Feststellungen des LSG nıcht vorgelegen Der Beigeladene War

hiernach 1mM alleın streitigen Zeitraum VO. us 1954 DIs 28 Februar 1957
ausschlielßlich innerhal der Klostergemeinschaft als Zöglıing des Brüderseminars
ätig un! hat sonach überhaup nıcht nach außen hıin gewirkt. Da ın dieser
eit SOomi1t icht dem PersonenkreIıls gehörte, autf den sich die Rentenversiche-
rungspflicht erstreckte, konntie schon deswegen damals N1IC nach 1072 AÄADbs
Nr RV'!  O versicherungsfrel se1ln.
Es kann er dahingestellt bleiben, oD die welteren Voraussetzungen der Ver-
sicherungsfreiheit nach dieser MOFSCHELEL, insbesondere die Beschäftigung mı1T einer
gemeinnützigen Tätigkeift, erfullt gewesen waären.

Desgleichen kann en bleıben, ob der Beigeladene als ıtglie: der geistlichen
Genossenschaf ST seit dem VO LSG festgestellten Zeitpunkt seiner uIiInahnme
ın die Gemeinschafit als Ordensbruder 5 Maı der bereits während selnes
Aufienthalts 1M Brüderseminar der agerın (vom 30 1954 bıs a1il-
zusehen 1st (SO LSG; ebenso Brackmann, a.a.Q., 619; ppinNger, a.d 200;

Hegemann, Rentenversicherung 1969, 249) Im ersteren, VO. LSG abgelehn-
ten all käme iıne etwailge Nachversicherung auch deswegen icht. ın Beitracht,
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weil dann der Beigeladene mangels einer itgliedschaf einer geistlichen
Genossenschaft nicht nach IN 2 Abs NrT. RVO versicherungsfrel eın könnte
Fur diesen all käme ine Versicherungsp{ili  N des Beigeladenen ın Betracht,
weil dann 1mM streitigen Zeitraum als ehrling Arbeitnehmer des OsSsfiers g_

waäare (vgl 165 Abs RV!  O 1G der VO INa  -

dleser Auffassung, dann stellt sich nicht die hiler allein streitige ra der Nach-
versicherungspflicht anl einer VOL dem Marz 1957 vorgelegenen Versiche-
rungsfreihe!1(t, sondern die ra einer nrecht unterlassenen Entrichtung VO.  »

Pflichtbeiträgen IDer Anspruch auf rückständige Pflichtbeiträge ist hier VOIIN der
Beklagien ber nıicht geltend gemacht worden. Allenfalls wäre die eklagte ber
fUur diesen all gehalten, die Zulassung der Nachentrichtung VO.:  5 Pflichtbeitraäagen
unter den besonderen Voraussetzungen des S  i 1418 Abs RV'!  C€) prüfen (vgl
Eicher/Haase, Die Rentenversicherung der TDelter un!: der Angestellten, Auffl.,
Anm. S  S
Wenn die Revision außerdem unabhängig VO.  e der Übergangsregelung des Art.

Abs me1n(t, ıne Nachvers!1i!  erun ausgeschiedener Mitglieder gelst-
er Genossenscha{ften die Mitgliedschaft des Beigeladenen 1n diesem Zusam-
menhang unterstellt auch fur Zeiten CI dem Marz 1957 muUsse schon AUSs

der rechtspolitischen Zauelseizung des 120 ADbs RV!  © abgeleitet werden,
kann dem nıcht gefolgt werden. Der 11l ena hat ın seliner Entscheidung VO.

Maı 1966, aa.©.; bereifts darauf hingewlesen, daß mi1t der Neuregelung des L 12
ADs RWV!  O erstmaliıg die achversicherung unter estimmten Voraussetzungen
auch auf Personen ausgedehnt wurde, TUr die bisher keine Versicherungspf{flicht
estanden Sa 12 Abs RV!  O mi1t dieser erweiterten sozlalpolitischen
Zielsetzung YST Marz 1957 1ın na traf, War folgerichtig, die Ver-
günstigung, die diese Vorschrifit mI1T sıiıch brachte, auch ST VON diesem Zeitpunkt

wirksam werden lassen. Eın entsprechender des Gesetzgebers muß
mehr angenoMMEe: werden, als dem schrl]:  en Bericht des Ausschusses

IUr Sozlalpolitik AA Bundestags-Drucksache 3080 der Wahlperiode entneh-
INe:  } 1ST, daß bel den amalıgen Eroöorterungen der SS 1227 Abs NrT. 51 1232 ADbs
RV'!  O auch Vertreier der VO  . den Neuregelungen betroffenen geistlichen Ge-
nossenscha{ften zugezogen worden SiNnd (vgl die Anm. 1 2A Abs NrT.
des CR Es S nahe anzunehmen , daß der Gesetzgeber schon mi1t Rücksicht
auf die mi1t der Neu eingeführtien Nachversicherung verbundene finanzielle ela-
SLUN. der geistlichen Genossenschaftien 1ne besondere gesetzliche egelun. über
die Ausdehnun der Nachversicherun. VO.  - ausgeschiedenen Genossenschaftsmit-
gliedern auf Zeiten VOL dem Marz 1957 bewußt unterlassen hat.

Da somıit iıne achvers!  erun des Beigeladenen TUr den hier allein streitigen
Zeitraum VO ugust 1954 bis Februar 1957 untier jedem rechtlichen Ge-
sichtspunk' ausscheidet, braucht auf die VO.  - der agerın vorgeiragenen verfas-
sungsrechtlichen edenken die Nachversicherung ausgeschiedener Gemein-
schaftsmitglieder vgl Hanow/Lehmann/Bogs, a.a.0Q0., Anm 41 S&  S 2 ‚V O)
nicht eingegangen werden.
Die Revision kann AUS diesen Gründen keinen Erfolg en.

+sommentar:.
Im vorliegenden Urteil bekräftigt der Senat des BSG die gleiche Rechtsauffassung,
die der Senat des Bundessozialgerichts ın seinem Urteil “O Maı 1966

249/64 vgl Ordenskorrespondenz 77 1.966, 284 ff.) eingenommen hat eine
Nachversicherung ın der Rentenversicherung ıst für Ordensmitglieder, die nach dem

1057 den Orden verlassen haben, für Zeiten, die (9709) 4 dem i 1957 liegen, nıcht
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möglich. Da [Iso welı verschiedene Senate des BSG ın ihrer Urteilsfindung gleichen
Ergebnissen gelangt sind, steht Nu  - absolut fest, daß Ordensleute für die Zeıten DOTr

dem en 1957 nicht nachversichert werden können.
Die beiden Vorinstanzen, namlich das Sozialgericht Würzburg und das Bayerische
Landessozialgericht München, hatten sich in diesem Verfahren außerdem mi1t den hei-
den Fragen beschäftigt: Wer bzw ab Wann 1st jemand als Mitglied einer geistlichen
Genossenschaft nzusehen? Und Was siınd die sogenannten privilegierten Tätigkeiten
bzw übte das ehemalige Ordensmitglied 1Ine solche aus? Das Bundessozialgericht ıst
nicht näher auf diese Fragen eingegangen, hat bewußt auf die Beantwortung der-
selben verzichtet, S1ie Iso en gelassen und sich auf die Lösung der reinen Rechts-
frage, ob nämlich eine Nachversicherung ber den e 1957 hinaus möglich iSt, he-
schränkt. Da jedoch das Urteil der Berufungsinstanz, nämlich des Bayerischen
Landessozialgerichts UO Februar 1965 (Az S 99/62) Öfters (019] den Renten-
versicherungsträgern 1NSs Spiel gebracht wird, halten 1017 für notwendig, kurz auf
diese beiden Fragen einzugehen.
Das Bayerische LSG hat ın seinem 0, S: Urteil hereits erkannt, daß nicht alle ZE=-
schiedenen Ordensmitglieder Anspruch auf eine Nachversicherung haben, sondern TLUT

diejenigen, die mi1t sogenannten privilegierten Tätigkeiten beschäftigt SCWESEN sind.
Zweıtens hatte bereits das Bayerische LSG deutlich formuliert, daß iIne privilegierte
Tätigkeit Nnur dann gegeben ist, wenn S1e nach außen hin ıIn Erscheinung Tl Iso
gzegenüber Dritten, ordensfremden Personen ausgeübt wird. Klosterinterne Tätigkeiten
sınd dagegen nicht als Ausübung v“O Krankenpflege, Unterricht der anderen gemeın-
nutziıgen Beschäftigungen anzusehen, S1e erfüllen Iso nicht die Voraussetzungen,
die der Gesetzgeber für die Nachversicherung ım 1232 Abs RVi  OC bzw Abs
AVG festgelegt hat
Zur Frage der Mitgliedschaft hatte dagegen In Übereinstimmung mit dem VWuürz-
burg das Bayerische LSG die Auffassung vertfretfen, daß der Antragsteller (im Prozeß
der Beigeladene genann Mitglied der Ordensgemeinschaft sgEeEWwWeESEN se1. Diese Fest-
stellung konnten jedoch die ersie un die Berufsinstanz T1LÜT deswegen treffen, zvueil
die Abtei ın ihrem Vorbringen behauptet hatte, der Beigeladene sSe1 Mitglied der
Ordensgemeinschaft zewesen. Bei naherer Untersuchung des Falles PerWwies sich die
Behauptung des Klosters als falsch un ın keiner Weise durch das kanonische Recht
gedeckt. Den wirklichen Tatbestand haben WLr hereits ın der Ordenskorrespondenz
1965, 412, WIie folgt beschrieben: IIN'I geboren 1940, Irat UmMm 1954 als Zögling
in eın Bruderseminar, eın Institut ZUYF Heranbildung eigenen Ordensnachwuchses, e1n.
Er erlernte dort eın Handwerk un WTr his ZU Abschluß der Lehre, 195/
Zögling dieses Seminars. AÄAm 1955 Irat ın das kanonische N oviztiat des Ordens
ein, das ber 1959 ıwieder verließ. In der Zwischenzeit, Iso (079} 1957
his Z 1958, lebte weiterhin innerhalb der Klostergemeinschaft und WDr als
Handwerker ın der Werkstatt des Klosters At1ız AÄAus den Tatbestandserhebungen 1m
erstinstanzlichen Urteil geht nicht hervor, ob während dieser eıt Postulant der
Arbeitnehmer des Klosters war.“” Gemäß Can 555 ıIn Verbindung m1E Can 239 konnte
ber der Beigeladene frühestens 1956 in das N oviz1iat eintreten Un 17n Extremfall

1955 das Postulat für die Ordensgemeinschaft beginnen., Sozialversicherungs-
echtlich, ber jedoch nicht ordensrechtlich, denn 1er ıst das Datum der erstien Profeß
entscheidend, könnte mMa  - Iso frühestens 0O 1955 ab 0O  - einer Ordensmit-
gliedschaft sprechen.
Mıt dem vorliegenden Urteil hat das BSCG noch In keiner Weise erkennen gegeben,
WWUdS unter den „anderen gemeinnuützigen Tätigkeiten“ verstehen 1st, och hat
entschieden, WEer als Mitglied einer geistlichen Genossenschaft anzusehen ıSE
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I1 UN'  EN INNERKLÖSTERLICHE mVa  EN AUCH
DE  HY NACHVERSICHERUNGSPFLICHT?

rteil des senats des Bundessozialgerichts VO: D Aprı 1970
Aktenzel  en 2692/69

rteıl n dem Rec  SSsTreT

Provinzlalat E., Jäger un Revisionsbeklagter,

Landesversicherungsanstalt N‚ eklagte.
Beigeladen

Schn.,
Landesversicherungsanstalt Revislonsklägeriın..

Der ena des Bundessozialgerichts hat auf die müundliche Verhandlung VO:

DT1. 1970 fur eC| erkannt
Die Revision der beigeladenen Landesversicherunganstalt das Trteil
des Landessozlalgerichts Nordrhein-VWestfalen VO Junı 1969 wird zurückge-
wliesen.
Die Beigeladene hat dem läager die außergerichtlichen osten des Revisionsver-
ahrens erstatten.

GRUNDE

Der Re:  sstreit etirlı die Trage, ob der Beigeladene Schn als früheres itglie
einer geistlichen Genossenschaft nachzuversichern 1sS% (S 1202 Abs Satlz der
Reichsversicherungsordnung RVO — }
Schn erlernte den eru eines chneılders Er War VO  } Oktober 1952 bis ZU. V
DTL. 1954 nacheinander andidat, Postulan(t, Novize un seit DL 1954
Professe 1mM en der Bis ZU. HET Oktober 1963 War 1ın dem Studienkolleg
des Ordens ın klosterintern zumelst ın seinem früheren erlernten eru: a1ls
nelılder ätig Ans  1eben! arbeitefie ın einer Heilstätte des Ordens ın
bei der Beaufsi  igung VOIl Patienten Er 1sSt ] prı 1964 Aaus dem en
ausgetiretien
Schn beantragte DE 1965 bei der beklagten Landesversicherungsanstalt

N 9 seine Nachversicherung IUr die eıt seiner Zugehörigkeit dem Or-
den urchführen lassen. Die IMN  > verpflichtete mıit Bescheid
VO. ugust 1965 den rden, Schn. nachzuversichern.
Im Stireit ist jetz noch die Nachversi  erung für die eit VO. Marz 1957 bis
7A50 Oktober 1963 Der en ist der Auffassung, die Taäatigkeit des Schn
während dieser eit sel nicht gemeıinnützig 1m Sinne des E 1232 Abs Satz
RVÖO BEWESECN, weil sich ıne eın innerklösterli Tatigkeit gehandelt
habe.
Widerspruch un age des Ordens blieben hne Erfifolg Das Landessozlalgericht

Nordrhein-Westfalen hat den angefochtenen Bescheid aufgehoben; die
Revision wurde zugelassen Urteil VO Junı Es hat ausgeführt, die
i BAVYO  b> sSe1 nicht Oortliıch zuständig Es könne dahinstehen, ob diejenige LV.  h>
zuständig sel, ın deren Bezirk die letzte nachzuversichernde Täatigkeit ausSsge-
uüubt worden sel, der diejenige, 1n deren Bezirk der Arbeitgeber seinen Sitz habe
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SS 1329, 1399 Abs 27 1402 Abs un 0  6 1433, 234 RVO); denn ın beiden Fällen
wäre die L  b> zuständig. S1ie könnte jedoch den en nıcht AA Nachvers1-
erun heranziehen, weil keine ZU  — achversicherun bestehe. Schn
habe dlie Nachversicherung ‚War rechtzeitig beantragt, doch selen die inner-
klösterlichen rbeiten, die vornehmlıiıch 1n seinem erlernten eru: ın dem
Studienkolleg verrichtet na  e, weder als Krankenpflege noch als gemeinnützige
Tätigkeiten bezeichnen. Daran äandere N  s7 daß sie, Ww1e äahnlıche inner-
klösterliche Tätigkeiten, den anderen Ordensmitgliedern Trst die nach der reli-
g10sen Zielsetzung verfolgtien WEl der Krankenpf{flege un! andere geme1n-
nutzıge Tätigkeiten ermöglichten Nach dem Oortlau des 1239 Abs RV!  ®
komme nicht auf den 1M Steuerrecht angewandten Begri{ff£f der Gemein-
nützigkeit der geistlichen Genossens  aften Das (Gjesetiz stelle qut die
Tätigkeit des einzelnen früheren Mitgliedes der Genossenschaft aD er selen
1U  ar SO Tätigkeiten gemeinnützig bagl Sinne des IN 1232 Abs RVO, die als
Dienst Nächsten unmittelbar der Allgemeinheit auf materilellem, gelstigem
der sittlichem Gebiet geleistet würden. Naı  R den Grundgedanken des Systems
der Arbeiterrentenversicherung sel]len Mitglieder geistlicher Genossenschaf{f-
ten als SO. weder versicherungspflichtig noch versicherungsfrel, sondern
unterlägen überhaup nıcht der Versicherungspflicht, weil S1E keine Arbeitneh-
IMmer selen. Deshalb sejen S1e besonders ın die Nachversicherun. einbezogen
worden. el abe das Gesetz aber, wı1ıe aus dem ortilau der Vorschrift
olgern sel, nicht alle Tätigkeiten der Mitglieder als der Nachversicherun untier-

liegend bezeichnet, sondern 1Ur die Tätigkeiten, die en ihrer unmittelbaren
Bedeufung fur die Allgemeinheit besonders hervorstechen.

Die beigeladene 1  x hat Revision eingelegt. Sie beantiragt,
das Urteil des LSG abzuändern und festzustellen, daß der agende en
den Beigeladenen Schn auch TÜr die e1it VO Maärz 1957 bis ZU. 11
er 1963 gemä. 12395 Abs RV!  @) nachzuversichern hat.

Die IV“  > rügt 1nNne Verletzung des S  i 1232 Abs g RV!  © Sie halt iıcht fUÜr
richtig, die Auslegung des egriffs „gemeinnützig“” auft Tatigkeiten beschrän-
ken, die als Dienst Nächsten der Allgemeinhei Qaut mate-
riellem, gelist1igem der sittlichem Gebiet geleistet werden. Eıne Nachvers!i!:  erung
SOo. erfolgen, WE die Täatigkeit n einer Versorgungsanwartschaft nicht
der Versicherungspflicht unterlegen habe Es sSe1 Siıinn un!: weck der achver-
sicherung, den Mitgliedern geistlicher Genossens  afiten USW. nach ihrem Aus-
cheiden AUS einer gesicherien Existenz einen sozialversicherungsrechtlichen
U1Zz gewähren un! S1e tellen, als ob S1e VO:  5 nfang der Sozlal-
versicherungspflicht unterlegen hätten. Na  D dem ortilau der 1232 Abs 5
RWV'  © bestehe kein nhalt, 1ne Tätigkeit, die sich NUr mittelbar gemeinnützig
auswirke, anders beurteilen als ıne Tätigkeit, die sich unmıttelbar gemein-
nuützig auswirke; komme auf die Gemeinnützigkeit der Auswirkung schlecht-
hin Eine andere Beurteilung werde den tatsäl  en Gegebenheiten icht
gerecht Wer einer geistlichen Genossenschafit eitrete, mache seline Wahl davon
a  angı]g, D die Genossenschafit iıne karitative, seelsorgliche oder eın geistige
(Z beschauliche Orden) Zielsetzung habe Demgegenüber sel icht entschei-
dend, ob die ihm während des Ordenslebens übertragenen TDelıten unmittel-
Dar gemeinnützig selen, WenNn sS1e dazu beitragen, das gemeinnützige Wirken
der Gemeinschafit T'ST ermöglichen.
Die eklagte LV.  x chlıeßt sich den ntiragen un: Ausführungen der Del-
geladenen N  >
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Das LSG hat entschieden, daß nıcht 1Ur der beklagten IN  > N7 die den STIrel-
igen Verwaltiungsakt erlassen ber nıcht selbst Revıision eingelegt hat, sondern
auch der ZU. Verfahren beigeladenen LV.  > verwehrt sel, den klagenden
en 2R Nachversicherung des Beigeladenen Schn. nach Z Abs RWV!|  ®
heranzuziehen. urch diese Entscheidung ist die beilgeladene I  > eschwert;
ihre Revıi1isıon das Yteil des LSG ist er zulässig; auch ist hier inr
bere  igtes Interesse der igen Feststellung des streitigen Nachversiche-
rungsverhälinisses bejahen (S 55 Abs NT. SGG)
Die Revı1ision ist Der unbegründet. Der agende en ist nıcht verpflı  et,den Beigeladenen Schn nachzuversichern, wei1l dieser 1n der fraglichen eit
nıcht mit gemeinnützigen Tatiıgkeiten 1M Sinne des CM 1232 Abs $ RVO beschäf-
tigt gewesen ist.
Nach ON 1232 Abs RVO werden ehemalige Ordensangehörige nıcht schlechthin
fuür die e1t ihrer Zugehörigkeit einer gelistlichen Genossenschaft nachver-
sichert, sondern DD fur die Zeift, ın der S1Ee mit Krankenpflege, Unterricht
der anderen gemeinnützigen Täatigkeiten beschäftigt waren‘“. Der Zusatz
„gemeinnützig“ „ Täatigkeiten“ edeute 1nNne Einschränkung der rechtserheb-
en Tatigkeiten Ehemalige Ordensangehörige werden nıcht chon dann nach-
versichert, wenn S1e während ihrer Ordenszugehörigkeit irgendwelche äatig-
keiten verrichtet aben, die SONST gegebenenfalls VO:  5 weltlichen Kräften
Entgelt ın einem Beschäftigungsverhältnis ZU en ausgeü worden wären.
Sie sind 1U  ar nachzuversichern, Wenn S1e 1ıne besondere Art VO  5 Tatigkeiten
(privilegierte Tatıgkeiten verrichtet aben, namlıch abgesehen VO  5 Kranken-
pflege un!: Unterricht „gemeinnützige“ Tatigkeiten Mit IN 1232 Abs RVO
wird ‚War eın gewlsser SoOzlalversicherungsrechtlicher JOl AA beim usscheiden
aus einer gelstlichen Genossenschaft gewaährt; erfaßt ber den ın ra
kommenden Personenkreis nicht weıit, WI1e die IV  b> ın ihrer Revisions-
begründung meint un:! Ww1e nach der Begründung L 12392 Abs RV!  O ın der
Bundestagsdrucksache I1 3080 erwartet werden könnte
Bel der Nachversicherung der unfifer 1232 Abs bis RV!  O fallenden Personen
stellt das Gesetz keine besonderen Anforderungen die verr!  eten atıgkel-
ten, sondern ordnet die Nachversicherung chlechthin für die Zeiten der „Ver.-
sicherungsfreiheit“ nach den angeführten Vors  Tr1ıIiten der SS 1229, 1231 RVÖO

Im egensatz dazu wird ın 1232 Abs RV'  © die Nachversicherung Uu.
VO.  - der Verrichtung besonderer Tatigkeiten Krankenpflege, Unterricht un
andere gemeinnützige Tätigkeiten abhängig gemacht un:! ‚WarLr ausdrücklich
VOnNn der Verrichtung durch die nachzuversichernden Personen selbst un nıcht
allgemein VO Wirken der geistlichen Genossenschaft USW., Diese Besonderheiten
be1l 1239 Abs RVO würden bei der Anwendung der Vorschrift 1mM Sınn der
Revıisıon außer Acht gelassen. SO weit kann 1ne „Auslegung“ des Geseftfzes nicht
gehen. Eıiıne VO Gesetzgeber ungewollte Lücke, die auszuliullen waäre, ist bel
der präzisen Fassung des Gesetzes nıicht erkennen.
Der Begri{ff „gemeinnützige Tätigkeiten“ War bereits ın CN 172 Nr RVO
VO 1911 J09) enthalten; do  <} ist weder dem Bericht der 16
Kommission über den Entwurf der RVO, Dru!'!  sa: Nr. 340, Legislatur-
perlode des Reichstags, II Session 1909/1911, Drucksache Nr. 946 14, 29, 26,
eiIwas Z Erläuterung dieses egriffs entnehmen, noch hat die echtspre-
chung des Reichsversicherungsamtes ihn näher estiimm EuM and 18, ZZ ; 41,
349, döl: 4 9 2906) Der Begri{ff£f „Gemeinnützigkeit“ spilelt auch auf anderen
Rechtsgebieten 1ne ($ urs VO: 1924; S Abs BSHG;

200



140 Abs VAVG; S  &$ StÄNDG; der GemeinnützigkeitsVO VO:
AT wIird der Begri{ff 1n den verschiedenen Rechtsvorschriften jeweils

1n Verbindung mi1t den unterschiedlichen Zwecken der (jeseize gebraucht. Doch
ergeben sich Au dem allgemeinen Wortsinn des egri1ffs Gemeinsamkeiten TUr
alle Rechtsgebiete
„Gemeinnützigkeıit“ edeutie 95  U ufzen der Allgemeinheit“ 1m egensatz ZU)

eigenen utzen der dem einer kleinen, VO.  - vornhereın estimmten un! fest
begrenzten ruppe vgl Abs StAnNpDG) Wilie die Anführung gemeıln-
nütziger Tätigkeiten 3000001501 mi1t Unterricht Uun! Krankenpflege ın D
ADS. RV!  @) zel. ist. nicht Tätigkeiten gedacht, die ANU  — 1m weitesten Sinne
dem utzen der Allgemeinheıit dienen, iwa insofern S1e wirtschaf{ftliche ertie
cha{ffen und dadurch irgendwilie ZU. Vermehrun des olksvermogens Deltra-
gen Es MU. sich vielmehr Tätigkeiten 1M sozlalen mitmenschlichen Bereich
handeln, durch die estimmte Lebensbedürifnisse VOIl Personen gedeckt WeI -

den; el muß die Befriedigung dieser edurinlsSse 1m allgemeinen Interesse
liegen Im Steuerrecht wird die „Gemeinnützigkeit“” der Wel ausgeschlossen,
wenn die Organisatıon als SO. m1T ihrer Tätigkeit ın erstier Linıe elgenwIirt-

Besteuer'  gchaftliche We!l verio. (S 1L ADbs StANDG); denn
STE iın ra Im Sozialversicherungsrecht ist. die Gemeinnützigkeit einer Atig-
keit VO:  5 der Person des Tätigen her beurteılen, nicht VO. der wirtschaft-
en Zielsetzung der geistlichen Genossenscha{it; denn die Nachversicherun.
des Tätigen STE. ın Ra Die ewährung eines entsprechend en Barent-
geltes niımmMtL einer Tätigkeit eines Mitgliedes einer geistlichen Genossenschaf
nicht den Charakter der Gemeinnützigkei(t, w1e bel eigenwirtschaf{ftl!  er lel-
etizung der Organıisation ihre „Gemeinnützigkeit“ en Dies zeilg CL,  0}  NN  7 127
ADs NT 5 Buchst RMO denn anach die Gewährung eines entspre-
chenden Barentgeltes füur die Verrichtung sich gemeinnütziger Tätigkeiten
edig]lı dazu, daß das itglie der Genossenschaf ın der Rentenversicherung

versichern 1sSt. om! würde die Gemeinnützigkeit der Tätigkeit eines Mit-
gliedes der Genossenschaf bel ]S Abs RWV!  © nıcht ausgeschlossen, wenn
‚War die Genossenschafit selbst eigenwirtschaftliche Wwe eWw1NN m1 dem
Betrieb eines sich dem allgemeinen Besten dienenden Unternehmens Ver-

Og’ das itglie: ber TUr SsSeine Taäatigkeit keine die Versicherungspflicht nach
L 22 Abs Nr RV'!  O begründenden arbezüge erhält.
Die Aufzählung „anderer gemeinnützliger Tätigkeiten“ IN mit Kranken-
pflege un Unterricht ın 222 ADbs Nr un: 022 Abs RV'!  © zeigt, daß
die Tatigkeit des Mitglieds der geistlichen Genossenschafit unmıttelbar dem Nut-
Z  - der Allgemeinheit dienen un VO  ©] dem betreuten Personenkreis unmiıttel-
bar entgegengenommen werden MU. Es genügt nicht, daß die Tätigkeit TST
auTt dem mwe über Taäatigkeiten anderer Mitglieder der Genossenschaf ZU.
utzen der Allgemeinheıit j1en Im vorliegenden all PaUECH: nicht absı  ießend
ntschieden werden, wlieweit 1ne notwendige un! übliche Arbeitsteilung
unter mehreren Mitgliedern einer Genossenscha{ft, die der ratlıonellen Verrich-
tung gemeinnutziger Tatı  eıten jent, berücksichtigen ist. Auf jeden all
ist erforderlich, daß sıch ıne SOQo. Gemeinschaftsarbei VO.  - Mitgliedern der
Genossenschaft ın einem festumrissenen Tätigkeitsbereich (Betir1eDb) abspielt, ın
dem unmıttelbar gemeinnützige Tätigkeiten verrıichtet werden, un! daß die
Tätigkeit jedes der der Arbeıitsteilung beteiligten Mitglieder TÜr die Ver-
richtung der gemeinnützigen Tatı  eıten unmıttelbar und fortlaufend nOot-
wendig ISt; die Tätigkeit des einzelnen Mitgliedes muSß tandig 1ın naher Bezle-
hung den mpfangern der gemeinnützigen Tätigkeit stehen. Es genügt
nicht, wenn die Tätigkeit eines Mitgliedes NU:  er dazu jenft, allgemeine, STEeis VOI-
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handene Lebensbedürtfnisse anderer Mitglieder der geistlıchen Genossenschaft
en, die ihrerseits gemeinnützige Tätigkeiten verrichten. Die Tatigkeit

des einzelnen Mitgliedes mMmuß vielmehr unmıttelbar mi1t der nach außen eN-
üuber den Beireuten wirkenden gemeinnützıgen Tätigkeiten der anderen Mit-
glieder der (enossenschaft zusammenhängen.
Der ena hat sich auch die rage vorgelegt, ob das erkmal der gemeinnuützl-
gen Tatıgkeliten e1n sachgerechtes, AI ADs entsprechendes nterschel-
ungsmerkmal TUr die nachzuversichernden Personen nach 1232 ADs. RVÖO
ist Er hat dies beJjaht. Der Gesetfzgeber hat m1T7 S  $ 12 Abs RWV!  G) Vergünstl-
EHNSCH für Personen eingeführt, die, weil S1Ee nıcht bares Entgelt ätig
werden, nıicht ZU. Personenkreis der VO.  - der gesetzli  en Rentenversicherung
YTrIiabten (S 1227 ‚VO) gehören el STAaN! ihm frel, den Kreıls der egün-
tigten nach Tätigkeitsmerkmalen abzugrenzen. KS erscheint nicht willkürlich,
wWenn der Gesetizgeber V den 1n 1232 Abs Satz RV'!  ® genannien Mit-
gliedern geistlicher Genossenschaften USW. Ur diejenigen nachversichern 1äßt,
die gemeinnützige Tatigkeiten verrichtet en Nach diesem Merkmal, das NUur
nach außen wıirkende Tätigkeiten erIfaßt, kann die Nachvers!:  erungspflı
TÜn alle &s () aufgeführten Personen nach einem einheitlichen un! eichmäßi-
gen Maßstab beurteilt werden.
Das LSG nat auf TUnN! der eigenen Angaben des Beigeladenen festge-
tellt, daß 1ın der fragliıchen eit iın dem Studienkolleg zumeilst ın seinem
erlernten eru: a1S Schneider atl. Wa  H 1es ist 1nNe Weststellu: tatsä:  er
Ar(t, die der ena gebunden ist un! VON der bei der NiIscCheldung USZU-

gehen hat Bel dieser festgelegien Taäatigkeit nat der Beigeladene keine geme1lin-
nützigen Tätigkeiten 1 dargelegten Sinne verrichtet Er hat Nur allgemeine
persönliche Lebensbedürtinisse der übrigen Ordensmitglieder gedeckt, die STEeTiSs
estehen und befriledigt werden muUusSsen un! nicht unmı1ıtitelbar mi1% Unterricht ın
dem Studienkolleg der Krankenpflege 1mM Betrıieb einer Heilstätte des Ordens
zusammenhängen.
Der Beigeladene ist sSsomi1t nıicht nachzuversichern. Die Ents  eldung des
LSG entspricht dem (+esetz Die beigeladene N  b> 1ST nicht berechtigt, VO.  -

dem en die Nachvers!i!  erung verlangen. Ihre Revı1ision ist. er zurück-
zuwelsen.

Kommentar:.
Dieses Urteil des BSG 1St In mancher Hinsicht beachtenswert:
a) Erstmals hat das BSG die Begriffe: „Krankenpflege, Unterricht der andere gemein-

nützige Tätigkeiten“ Uunter dem Oberbegriff der „privilegierten“ Tätigkeit —
sammengefaßt.

b) Bei der Feststellung, oh 1ne Nachversicherungspflicht vorliegt der nicht, kommt
nicht darauf U welche Aufgabenbereiche die Ordensgemeinschaft rfüllt, Son-

dern welche konkrete Tätigkeit das einzelne Ordensmitglied ausgeübt hat
e Ebenso klar hat das BSCG festgestellt, daß nicht für die zesamtfte eıt der Ordens-

zugehörigkeit (ab 1 1957 gerechnet) eine Nachversicherungspflicht besteht,
sondern NUr für die Zeiten, In denen das Ordensmitglied e1ine sogenannte privile-gierte Tätigkeit ausgeübt hat Nicht alle Ordensmitglieder unterliegen unter-
schiedslos der Nachversicherungspflicht, sondern 1!LUTr diejenigen, welche m1E Kran-
kenpflege, Unterricht der anderen gemeıinnützigen Tätigkeiten, den sogenanntenprivilegierten Tätigkeiten, beschäftigt T, ber auch jedoch HNuUur für die Zeiten,
ın denen S1e solche privilegierten Tätigkeiten ausübten. Diese 0O Gesetzgeberfestgelegte un 0O BSCG bekräftigte ber nicht v“O  S UNS gewollte nier-
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scheidung hat ZUr Folge, daß N Ordensleute Q1ibt, die überhaupt nicht nachver-
sichert ıwerden können, daß Ordensleute nNÜ für Teilzeiten der TÜr die gesamte
Dauer ihrer Ordenszugehörigkeit (wiederum a 1957 gerechnet) auf Ine
Nachversicherung Anspruch haben

d) Das BSCG mufßte sich 1 vorliegenden Fall speziell mi1t den „anderen gemeıin-
nützigen Tätigkeiten“ befassen. Nach den Ausführungen des BSG hleibt jedoch
das, WdS inhaltlich Uuntfer dem Begriff der „anderen gemeinnützigen Tätigkeiten”
verstehen 1St, nach W1IE vDOor eın unbestimmter Rechtsbegriff, der weıterer Auslegung
bedarf. Aufgrund des Urteilstenors können folgende Tatbestände als gesichert anı-

gesehen werden:
aa) Die Beschäftigung iın einem wirtschaftlichen Geschäftsbetrieb der einem ZE-

werblichen Betrieh einer Ordensgemeinschaft stellt nicht die Ausübung e1iner
gemeinnützigen, Iso privilegierten Tätigkeit dar, zweil entweder diese Betriebe
!1LUÜTr eigenwirtschaftliche Zwecke verfolgen der nicht ZU Nutzen der Allge-
meinheit, sondern zZU Nutzen einer kleinen (910} vorneherein bestimmten und
fest begrenzten Gruppe wirken. Es handelt sıch hier Iso nicht LTT Tätigkeiten
ım sozialmitmenschlichen Bereich.

bb) Eine privilegierte Tätigkeit des einzelnen Ordensmitgliedes, un darum geht
LUr hei der Feststellung, ob eiINeE Nachversicherung möglich ıst der nicht,

ıst ZLUT ann zegeben, Wenn diese Tätigkeit des Ordensmitgliedes unmittelbar
dem Nutzen der Allgemeinheit dient und v“O  - dem betreuten Personenkreis
unmittelbar e werden mu Damıit ıst L-Tar ausgesprochen,
daß keine indirekte gemeinnützige Tätigkeit Z1ibt. FEine privilegierte Tätigz-
keit mufß immer gegenüber Drıitten, ordensfremden Personen erbracht ıyverden.

CC) Das BSG hat ım vorliegenden Urteil auch deutlich um Ausdruck gebracht, daß
klosterinterne Tätigkeiten nicht den nachversicherungsberechtigten privile-
gierten Tätigkeiten zählen. Eıne klosterinterne Beschäftigung ist ımmer dann
gegeben, WwWenn das Ordensmitglied In der klösterlichen Verwaltung der
Hauswirtschaft den anderen Ordensmitgliedern Diıensten 1St, auch WENN

durch diesen Dienst rSsft den anderen Ordensmitgliedern die Ausübung einer
privilegierten Tätigkeit ermöglicht wird

e) Das BSCG hat ım vorliegenden Urteil nichts darüber ZESAZT, daß die Ausübung DO  -

Tätigkeiten hei Dritten (im Rahmen eines Gestellungs- der Mutterhausvertrages)
hereits genügt, die Merkmale einer gemeinnützigen, privilegierten Tätigz-
keit erfüllen. Wenn näamlich Ordensschwestern > B die Hauswirtschaft eines
Priesterseminars besorgen, dann ıwıird HUr eın partikuläres, ber nicht ein Bedürfnis
befriedigt, das 1mMm allgemeinen Interesse liegt Es kann Iso nicht angehen, daß
durch e1ne Bescheinigung des „Dritten”, W1IE S1e neuerdings vO  - einigen Renten-
versicherungsträgern verlangt wird, festgestellt wird, ob eine solche Tätigkeit der
betreffenden Ordensmitglieder zgemeinnütziger und damıit privilegierter Art ist
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Mıtteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen S 15 Marz 1971

VERLAUTBARUNGEN tion verlange ıne verstärkte Anstren-
DES VATLERS SUu1$s, damit das Gotteswort 1n seiner

CR riStust n  VYP der HAaNZEN Fülle den Menschen uNnseIer

eit gelangt. Das Gottesvolk „hat eınMenschheit
Als den Urtyp der Menschheit bezeichnete heiliges, unveräußerliches Recht, das Wort

Gottes empfangen, un ‚WarTr das gan-Papst Paul VI 1n einer Ansprache VO

Januar LO ]L den Christus des lau- Gotteswort, dessen tieferes Ver-
ständnis sich die Kirche fortlaufend be-bens, „der über den Geschicken jedes ein-

zelnen Menschen un der gesamten müht‘  M Das Konzil habe ine vertiefte
Glaubensverkündigung durch die WI1ssen-Menschheit steht uUun! eines ages kom-

inNnenNn wird.” In wel große Strömungen schaftlich-theologische Forschung ermög-
licht. Zur gyleichen eit ber verwirrtenselen die Christen gegenwärtig aufgeteilt.

Die einen tendieren dahin, die Bedeutung Zweideutigkeiten, Unsicherheiten und
Zweitel 1ın wesentlichen Wahrheiten dendes christlichen Namens möglichst Vel1I-

wischen. 5ie bewahren 1Ur jene Aspekte Glauben. Wichtige christliche Grundwahr-
heiten würden mit Schweigen übergan-des Christentums, die Elementen des

bürgerlichen Lebens geworden sind 1m gCmIl un:! gleichzeitig mache sich die Tlen-
denz bemerkbar, eın Christentum VO:  3Sinne eines „edlen un menschlichen“

Christentums, "das ber VagscC, für jede Pers psychologischen un soziologischen Gege-
benheiten her aufzubauen, das sich VOonsönliche un: zufällige Interpretation Ooffen

15  n Im Gegensatz azu ständen die — der Tradition lossage un!: sSeIiNes religiö-
semn Inhaltes beraubt sel1. Auf der Grund-deren Christen, die ihrem Namen einen

verpflichtenden Bezug zuerkennen WUr- lage dieser Situationsanalyse ermuntert
der Heilige Vater die Bischöfe einerden „Eine Lehre, ine Lebensform, iıne

Zugehörigkeit ZUuUr Kirche, eın Geheimnis zeitgerechten Verkündigung. Er weist auf
die Nützlichkeit soziologischer Untersu-der Gemeinschaft mıit ott Uun! letztlich

ıne persönliche Verwirklichung des lau- chungen hin, wenn darum geht, die
Haltungen der verschiedenen Menschen-bens, der Hoffnung, der Liebe mit hri- kennenzulernen SOWIlestus, dessen Wort und Gnade die Kirche gruppen jene
Denkweisen, aus denen die Vorbehaltehütet und verteilt“ Z 8 al 4) das Wort Gottes stammen. Der

Bischöde, authentische Papst unterstreicht, daß erforderlich
Lehrer der Kirche ist, auf die Fragen der Menschen h5ö-

Papst Paul VI hat ZU Jahrestag der ren, umn ihren rechtmäßigen Ansprüchen
Beendigung des Vatikanischen Konzils 1m Bereich des Glaubens entsprechen
(8 1965 eın Apostolisches Lehrschrei- können. Dies treffe uch auf die Fragen
ben den Weltepiskopat gerichtet, das dr mıiıt denen sich die heutige Wissen-
die vorrangıge Aufgabe der Bischöfe be- schaft beschäftige. Die Botschaft Christi
tont, das Evangelium gaAalız un 1Ver- nämlich „widerspricht in keiner Weise den
kürzt un dennoch in der Sprache Entdeckungen des menschlichen Geistes,

sondern erhebt diesen auf die Stufe dereit un entsprechend den Fragen
der Gegenwart verkünden. Denn die göttlichen Wirklichkeit“. In diesem Zu-
Bischöfe „sind authentische, das heißt sammenhang nennt der Heilige Vater
mıit der Autorität Christi ausgestattete einige Aufgabenbereiche, 1n denen noch
Lehrer”. Die gegenwärtige Glaubenssitua- wichtige Arbeit tun bleibt. 50 musse
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VOTLT allem die Theologie über die Kirche Kom Beratungen über den priıe-
vertieft un:! ine christliche Anthropologie sterlichen Da en un die G@=
erarbeitet werden. So notwendig die Ar- rechtigkeit ın der Welt 1IN1-

beit der Fachleute und VOTI allem der mentreiten, und dabei uch insbesondere
Probleme der Entwicklung berücksichtigen.Theologen sel, gibt doch keinen

Zweifel daran, daß „Got dennoch den Eine weitere rage, miıt der sich die Bi-
schöfte befassen sollen, gilt dem VerhältnisAuftrag, den Glauben der Kirche authen-

tisch erklären, nicht den Wissenschaft- zwischen den Erwartungen der nichtkatho-
lern anvertraut“ hat. Die Bischöfe ira- ischen christlichen Gemeinschaften en-
gen vielmehr dafür ine persönliche un:! über der katholischen Kirche un den
absolute unveräußerliche Verantwortung Auswirkungen der Kritik der insti-
Schließlich ist wichtig wlissen, daßl die tutionellen Kirche, die VOoIl zahlreichen
Verkündigung des Gotteswortes nicht „intellektuellen Zentren des Westens”*
möglich ist, wenln nicht diejenigen, die vorgetragen werde. Durch diese Kritik
verkünden, durch Gebet un:! Betrachtung wird MN der Ööffentlichen Meinung der

Kirche, insbesonders bei der Jugend eine,damit vertraut geworden sind un!
durch tatıge Liebe bezeugen. Im Wider- die Gewißheiten des Glaubens auflösende

Psychologie“ erzeugt. Als Folge davonstreit der Meinungen nämlich musse man\n,
das Wort des Glaubens VO  } jedem verbreitet sich „ein Streben nach Loslösen

anderen unterscheiden, aufmerksam VO  »3 den organischen Gefügen der kirch-
die Früchte betrachten, die bringt (RB lichen Liebe“. Angesichts dieser Entwick-

7 8 DL lung werden die guten und hochherzigen
A O71a und Di enst- Bestrebungen uch jener Glaubensgemein-

schaften „deformiert”, die dem Westen
charakter der kirchlichen noch „einen kulturellen Kredit der Reife
Amter un:! Echtheit zuerkennen“ (Ansprache

Die Notwendigkeit einer Autorität ın der aps Paul VI >2. Dezember 1970
Kirche hat aps Paul VI ıIn einer An- das Kardinalskollegium ; 6 719
sprache VO Januar 1971 die
Mitglieder des obersten kirchlichen Ge- Studienkommission

Eine Studienkommission, die sich AA Vor-richtes, die Römische Kota, hervorgehoben.
Der ‚Dienst‘’-Charakter der kirchlichen bereitung der Bischofssynode mıit Fragen

des priesterlichen Dienstes un AmtesAutorität ce1 heute VO  5 einigen sehr
herausgestellt worden, daß der obrigkeit- befaßt, wurde 1mM November 1970 in Kom

gegründet. Präsident der Kommission istliche Aspekt 1n der Kirche mißachtet WelI-

de In Wirklichkeit ist ber die Autorität der Erzbischof VO  } Köln, Kardinal Joseph
VO  3 Jesus Christus die Apostel weiter- Höffner. Zu den Mitgliedern zaählt ü  —

gegeben worden. Zum Schluß seiner An- Lecuyer, Generalsuperior der Spirita-
sprache gıng der Heilige Vater uch auf nerT 7L, 5)
die Grundsätze für die Reform des Kir-
chenrechts eın (L’Osservatore Komano AUS DEM BERLEICH DER
27 71) DES STOLISCHEN STUHLES

Teilnahme VO Priestern,
BISCHO  DE Ordensleuten und Laien

Ankündigung durch aps der Bischofskonferenz
Paul VI Die päpstliche Kommission für die ntier-

Die nächste Versammlung der Bischofs- pretation der Konzilsdekrete gab
synode wird 9 September 1971 iın Oktober 1970 ine authentische Ausle-
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Zung 35ö,2 des Bischofsdekretes Verfahren. In dem Dokument heißt
‚Christus Ominus’. Demnach können darüber: „Wenn die prüfende Meinung
Priester, Ordensleute uUun: Laien Z en klar und sicher einen Glaubensirrtum
nahme der Bischofskonferenz einge- enthält un! ihre Verbreitung den 1äu-
laden werden. ESs kann ihnen ber INNer- bigen bereits Schaden zugefügt hat der
halb des VO  -} den Statuten der Bischofs- dieser unmittelbar erwarten 1st, kann
konferenz umriıssenen Rahmens e  e der Kongreß bestimmen, daß 1n außeror-
lNnlu beratende Stimme einge- dentlicher Weise VOor  e wird, das
raumt werden (AAS ©2) 197°l 793) heißt, dafß sofort der zuständige Ordina-

rius informiert und der(Ortsbischof)
Kirchliche Gerichte Autor VO Ordinarius aufgefordert wird,

Die Apostolische Signatur richtete den Irtrtum korrigieren.“
Dezember 1970 eın Rundschreiben Wenn die Antwort des Ordinarius VOTI-

die Bischofskonferenzen über die Ord- liegt, f£3ä1lt die Versammlung der Kardi-
nNnung un: die Tätigkeit der kirchlichen nalsmitglieder der Kongregation, „Con-
Gerichte. In Art handelt das und- gregatio Ordinaria”, der uch die
schreiben VO  3 der wünschenswerten Mit- sieben ihr angehörenden residierenden
arbeit der Ordensleute kirchlichen (Z@ Bischöfe teilnehmen können, die „OpPOT-
richten. In Art 5 wird die Ordens- tunen Entscheidungen“. Dieses Tem1ium
obern die Bitte gerichtet, geeigneten Leu- kann geeignete Maßnahmen ergreifen,
ten durch entsprechende Studien die für die nicht näher erläutert werden, wWEelNnl

die Tätigkeit kirchlichen Gerichten der verdächtige Autor nicht antwortet un!
notwendige Qualifikation ermöglichen sich nicht e1ner Aussprache stellt un:
(Typis polyglottis Vaticanis 1971) darüber entscheiden, ob und in welcher

orm das Untersuchungsergebnis veröf-
Methode Z PTrTürung VO fentlicht wird. Die Entscheidungen der
Glaubensaussagen „Congregatio Ordinaria” werden dem

Die Kongregation für die Glaubenslehre aps Z Approbation vorgelegt und
erließ Januar 1971 Normen für das dann dem Ordinarius des Autors mitge-

teilt.Verfahren bei der Prüfung der Glaubens-
lehre Die Kongregation wird 1r5- Liegt LLUT der Verdacht VO  } Lehrirrtümern
tumsverdächtige katholische Autoren kei- VOT, befindet der Kongreß, ob nOot-

Verurteilung aussprechen, hne den wendig ist, die verdächtigen Schriften m
Betroffenen die Gelegenheit ZUr Verteidi- ordentlicher Weise“ gründlich prüfen.
gunz zegeben haben Es kann jedoch Artikel entscheidet 1ın diesem Fall auch,
hne Wissen des verdächtigen Autors eın ob der Ordinarius des Autors bereits über
Untersuchungsverfahren eingeleitet wWerTr- die Einleitung des Verfahrens der TT
den über dessen Ergebnis intormiert werden
Das Dokument ist iın 18 Artikel aufge- soll
teilt. Im ersten heiß+t © daß „Bücher Wenn der Kongreis eın ordentliches Un-
un! andere Schriften der Reden, deren tersuchungsverfahren beschließt, muß
Thematik die Kongregation für die lau- wei Sachverständige und einen „Bericht-
benslehre angeht, VO Kongreß der Kon- erstatter des Autors” bestellen. Die bei-
gregation behandelt werden, der sich u55 den Sachverständigen haben das „authen-
den Oberen und Offizialen InMeEN- tische Werk”“” des verdächtigen Autors
SEeiIz und jede Woche tagt” untier dem Gesichtspunkt prüfen, ob
Unterschieden wird zwischen einem OT- der göttlichen Offenbarung Uun! dem
dentlichen und einem außerordentlichen Lehramt der Kirche entspricht. Ihr Gut-
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achten un der danach erstellende amıt- liche“ Ansichten verbreitet hat, dann wird
liche Bericht, ine Art Anklageschrift, über seinen Ordinarius aufgefordert,

innerhalb eines onats schriftlich auf diemussen gedruckt und dem „Berichterstat-
ter des Autors*“ übergeben werden, dem ihn erhobenen Vorwürte Stellung
das Amt des Verteidigers zukommt. Dar- nehmen. Die Kongregation für die

Glaubenslehre kann den betreffendenüber hinaus hat dieser das Recht, samt-
liche der Behörde dem betreffenden uUutOor uch dazu auffordern, 1n einem

Fall vorliegenden Dokumente einzusehen. „Kolloquium“” mit Beauftragten der Be-
hörde seine Ansicht erläutern und

Die erste nstanz des „Ordentlichen Ver-
fahrens“ bildet der „KRat der Sachver- verteidigen. Über ıne solche Aus-

sprache MUu. ein Protokoll angefertigt
ständigen”, die Konsultoren-Versamm- werden, das VO  n allen unterzeichnen
lung der Kongregation. Die Debatte die-

ist (L’Osserv. Kom 20 71)
S29 Gremıiums wird mit dem Plädoyer
des des inkriminiertenVerteidigers Studium des Ath  1SMUS
Autors eröffnet. Anschließend xibt jeder
onsultor mündlich der schriftlich sSeın Dıie Kongregation für die katholische Er-

ziehung ha+t 1n ihrer Grundordnung für
Urteil ab Der Verteidiger kann darauf
antworten, darf ber der Abstimmung die Priesterausbildung VO Januar

1970 (vgl n 197/0, z63) die Autft-
der Konsultoren-Versammlung nicht bei-
wohnen. merksamkeit des Episkopates auf die

Notwendigkeit gelenkt, in den Semina-
Kommen die Konsultoren einem UTr- rien das Studium des Atheismus und die
teil den betreffenden Autor, dann Ausbildung der zukünftigen Priester 1m
gehen sämtliche Prozeßunterlagen die Dialog mıiıt der säkularisierten Welt
Versammlung der Kardinalsmitglieder fördern. Nunmehr hat das
der Kongregation. Zu diesem remıum rıat für die Nichtglaubenden
sind weder die beiden Sachverständigen ine Erklärung VO  . Punkten ausgeal-
noch der Berichterstatter zugelassen. Der beitet, die FÜr die bischöflichen Kom-
Kardinalpräfekt der Kongregation führt missıonen, die mit der Abfassung der
den Vorsitz der „Congregatio Ordinaria” Richtlinien Lr die Priesterausbildung in
un: legt den Sachverhalt dar Danach den einzelnen Ländern befaßt sind, als
können die übrigen Mitglieder der Ver- Norm dienen coll
sammlung ihre Auffassung darlegen, und Die Jungen Menschen sollen frühzeitig
schließlich wird abgestimmt. Z mıit den Nichtglaubenden
Dritte und letzte nstanz ist der apst, ausgebildet werden un sorgfältiger das
dem das Ergebnis VO Präfekten un Augenmerk auf den gewaltigen Fort-
VO Sekretär der Kongregation vorgelegt schritt des A t.hve  ismus un! die Ga -
und erläutert wird kularisierung richten. Der Atheis-

1I11LUS un die Säkularisierung erschütternSollte sich 1mM Verlauf der „ordentlichen”
Verfahrensweise herausstellen, daß der mächtig die IN menschliche Gesell-

schaft; uch jener eil ist nicht IN-betreffende uUutor keine ‚irrıgen der gC-
fährlichen“ Meinungen ‚verbreitet hat; men, der sich 1 eigentlichen iInn und

aus Tradition Z Christentum bekennt.dann wird das seinem Ordinarius 1Ur

mitgeteilt, dieser über die Die Ursachen, aus denen Atheismus un!
Säkularisierung entspringen, sind VelI-Einleitung des Verfahrens informiert WOTI -

den SE Sollten die verschiedenen In- schiedenartig. Das e Vaticanum habe
die Ursachen aufgezeigt un! habe uchstanzen dagegen dem Ergebnis kom-

men, daß en UtOr „irrıge der gefähr- die Mittel gyenannt, die angewandt werden
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mussen, um den christlichen Glauben un! Motivation“ (ST. Priorin Theresia Kretsch-
die Geisteskultur schützen. Säkulari- 1NnNann OCD, Erlangen-Büchenbach; Pro-
sierung un: Atheismus nehmen jedoch vinzial Heinrich Krauss SIP München);
bei den verschiedenen Völkern verschie- „Anfragen un Anforderungen einer sich
dene Ausdrucksformen anl die Methoden wandelnden Welt die Reformen der
für den Gegenstoß mussen diesem Fak- Orden“ Magister Albert Schneider
tum Rechnung tragen un anpasSsSungS- OMI) Der letzte Arbeitstag WarTr nament-
fähig sSelin. Hierfür rage die Bischofskon- ich konkreten Fragen der Noviziatspraxis
ferenz ıne große Verantwortung. lDer gewidmet, SOWI1E konkreten Fragen, die

MUu gesondert behandelt das Ordensleben als institutionalisierte
werden, un War nicht LLULT unter der Lebensform heute stellt (Endgültigkeit
Rücksicht des Atheismus, sondern uch des Engagements, Gemeinschaftsleben,
des Materialismus, VO  5 dem Gehorsam, rechte Weltoffenheit).
philosophisches Denken un:! praktisches Außerdem erfolgte die Neuwahl des Vor-
Verhalten der Menschen VO  } heute infi- standes der Arbeitsgemeinschaft eut
ziert sind Das Problem der Säkularisie- scher Novizenmeister.
IU unterscheidet sich ‚War VO  3 der Fra-

der Ausbreitung des Atheismus, ist derArbeitsgemeinschaft
ber doch miıt den Fragen den Atheis- Ordenshochschulen
INUS sehr verknüpft, un:! War mehr als AÄAuf der Tagung VO 18.—21. November
auf den ersten Blick erkennbar. Die heo- der AGG  €) 1in Walberberg wurde der NEUEC

logen müßten lernen, die vielfältigen Vorstand gewählt: Vorsitzender: Dr
Faktoren der Säkularisierung durch- Klemens Jockwig SSR (Hennef); Vor-
schauen. Es GSe1 dabei unterscheiden sitzender: Dr Georg S5öll SDB (Benedikt-
zwischen der Säkularisierung als Faktum beuern); Kassenwart: Dr Stefan Wisse
und dem Säkularismus als Ideologie. Die OFMCap (Münster) ; Beirat: Dr. Gerbert
Einführung ın den Dialog soll ın Spe- Meyer (Walberberg); Schriftführer:
zialkursen geschehen (RW M 197°! z382; Dr Albert Schuchardt SAC (Vallendar).

70)
Anleitung A Meditation

Immer mehr wird die Meditation als ıneAÄAUS DEM BEREICH
DER ORDENSOBERNVEREINIG  NGEN Notwendigkeit uUIlLseTer eit erkannt. Die

Kurse VO Dr Klemens Tilmann, Mün-
Werkwoche der Novizen- chen „Die Anleitung anderer ZUT Medi-
meister tation“ (vgl L 1970, 243 Uu. 500 f

Vom Februar 1071 fand 1m Bo- fanden eın starkes Echo, daß der Kurs
nifatiushaus Fulda ine Novizenmei- 1ın Abständen wiederholt wird. Auf jel

un! Inhalt SOWI1eEe die kommenden ele-ster-Werkwoche SIa Im Arbeitspro-
folgende Referate un genheiten 19771 Gce1l darum 1m folgenden

Arbeitskreise nochmals hingewiesen.vorgesehen: „Welches
Selbst- un: Neuverständnis vermittelt Jeder weiß, WI1e dem heutigen Menschen
heutiges Schriftverständnis für das Enga- Ruhe, Sammlung un Innerlichkeit not-
gement für Christus un: die Welt 1m tun, ber wenige können Wege dorthin
Ordensleben?“ (Abt Anselm Schulz OSB, weisen. Die Menschen merken, daß
Schweiklberg) „Welches Selbst- un! Neu- ihnen irgend etwas fehlt, ber s1e wI1issen
verständnis steht hinter den faktisch mC nicht, Was das ist, noch wiıe s1e sich dabei
schehenden Reformen un: Neuansätzen? helfen können. Sie erleben ihre Zer-

Berichte VO  5 Neuansätzen und deren rissenheit und ihre innere Verkümme-
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rung, ber der Zugang ihrer eigenen Anmeldung: Jahnel, 5452 Leutes-
Tiefe- ist ihnen verbaut. Es Sibt viele dorf, Postfach 44/48
Gläubige, die zZzu  a Ganzheit eines christ- Irier VO 19771 abends
lichen Lebens gelangen möchten, ber MOTSCNS,
wenige, die ihnen hier erprobte un:! zeıit- Anmeldung: St Josefstift, 55 Trier,

Postfachgemäße Wege £ür ihre Situation als Laien
ın der Welt zeigen wWI1ssen. Zu den Osnabrück VO OE abends
großen kirchlichen Erneuerungsbewegun- mMOTSENS (nur für Priester un:!
gen u115seT1es Jahrhunderts mMu: als Zu- Laien)
sammenfa55ung un:! Seele aller anderen Anmeldung: Bischöfliches Seelsorge-
ıne breite Meditationsbewegung kom- amt, 45 Osnabrück, Domhbhof
111e Exerzitienhaus Maria Rosenberg, DIö-
Auft diese Zeitsituation ın Kirche un ose opeyer, VO 18 10771 abends
Welt 111 der Kurs antworten. eın 1Nn- IMOTSCHNS,
halt reicht VO Aufspüren unschein- Anmeldung: An Exerzitienhaus Maria
barer Anfänge der Meditation 1mM Leben Rosenberg, 6757 Waldfischbach
jedes Menschen bis ihrer vollen We- Schulungshaus der Mar Kongr.
senserfassung, VO  } ihrem Vortfeld bis Einsiedeln / Schweiz VO 1971
ihrer Reife, VO  - der Atmung un:! Ent- für solche, die Kinder un!
e bis Formen, die aus dem Jugendliche anleiten wollen.
Zen-Buddhismus kommen, VO  5 der natu- Anmeldung: Wird noch bekannt e
ralen Meditation bis Ausblicken auf ben
die Mystik. Die Fo 1007001 © des Kurses Ebendort VO 1971 für
sind Vorträge, UÜbungen, stille Freizeiten solche, die Erwachsene anleiten möch-
SOWI1eEe Aussprachen. Als ten
sind Persönlichkeiten geeigne un e Osnabrück Ohrbeck VO abends
laden, die selbst eın Verhältnis A0 Me- 1972 IMNOrTgeNS, L1LUTL für Or-
ditation haben, darin auf dem Wege sind, densfrauen un! Seelsorger VO  z Or-
Zewlsse Erfahrungen besitzen un sich densfrauen,
fragen, wıe 61e andere ZUI Meditation — Anmeldung: Bischöfliches Seelsorge-
leiten könne. Das Alter sollte schwer- amt, 45 Osnabrück, Domhof
punktmäßig zwischen >8 und Jahren
liegen. Das hindert nicht, daß uch äaltere VERLAUTBARUNGENteilnehmen, wenn s1e für die Neuerungen DER DEUTSCHENauf diesem Gebiet beweglich sind

Erklärung der Deutschen
Folgende Kurse sind 1971 vorgesehen: Bischofskonferenz

Abtei Schweiklberg VO MC AL In einer Grundsatzerklärung dem VO  w}

abends mMOTgECNS. dem Tübinger Professor für Dogmatik
Anmeldung: Frömmer, 57358 ils- Uun: ökumenische Theologie Dr Hans

Küng herausgegebenen Buch „Unfehlbar?hofen Kloster Schweiklberg
Siegburg Gt Augustin VO 5 ine Anfrage“* hat die Deutsche Bi-
190711 abends morgens, schofskonferenz die Ansicht geäußert,
Anmeldung: Massa, 5205 Gt Au- einige der Grundelemente des katholi-
gustin, Arnold-Jansen-Straße schen Verständnisses VO  3 Glaube un:!
Kurzkurs für Novizenmeisterinnen 1mM Kirche seien ın diesem Buch nicht gewahrt
Rahmen einer Schulungswoche worden. Die Bischöfe betonen, cel
N 1971, nicht ihre Aufgabe, den fachtheolo-
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gischen Streitfragen Stellung nehmen; Kardinal Döpfner Be-
s1e Sa.  ae!  hen ber als ihre Pflicht d} auf deutung des Lehramtes
unverzichtbare Gegebenheiten verwel- Beim traditionellen Neujahrsempfang für
SECIL, „Dei deren Leugnung ıne Theologie den Priester-, Seelsorge- und Diözesanrat
nicht mehr als katholisch bezeichnet WeI- der Erzdiözese München-Freising hat Kar-
den kann  “ dinal Döpfner Januar 1971 die Be-
In der Erklärung heißt © der Glaube deutung des „Zusammenspiels VO  3 apOo-

das Wort Gottes setize OTauUs, daß stolischem Amt un! bruderschaftlicher,
demokratischer Struktur“ ın der Kircheder Vieldeutigkeit und der DC-

schichtlichen Wandelbarkeit menschlicher unterstrichen. Wenn die Aufgabe des
kirchlichen Lehramtes nicht mehr BeCSEC-Sprache prinzipiell die Möglichkeit wah-

Ter und als wahr erkennbarer ussagen hen werde, komme ine furchtbare eit
geben musse, „deren 1nnn 1m Wechsel der Zerstörung, nicht ber des Aufbaus,
geschichtlicher Denkweisen und Aussagen auf u15 In diesem Zusammenhang
derselbe und 1n seiner Geltung unauf- warnte der Kardinal die Katholiken da-
hebbar bleibt“ VOÖT, auf diesen der jenen Theologen
Es sel Recht und Pflicht der Kirche, ange- der Zeittrend, anstatt auf die Wahrheit

der christlichen Lehre und des Glaubenssichts der ın den jeweiligen geschichtli-
chen Situationen neu auftauchenden Fra- hören. „Die Kirche hat jetzt ine gall-

Reihe VO  - Gefahren bestehen.“gemn einerseıits „gründlichem Bedenken
des Glaubens Raum geben, anderer- Dabei el  < nicht ausgeschlossen, daß
ce1its aber, nottut, sein unverwech- der ıne der andere die kirchliche Ge-
selbares Ja und Nein auf diese Fragen meinschaft verlassen müuüsse. Aber selbst
hin verbindlich neu Z Ausdruck wenn gehen müßte, „geht Nsere Lie-
bringen”. be mıiıt ihm“”. Zur Gemeinsamen Synode
Nachdrücklich betont die Bischofskonfe- der Deutschen Bistümer hob Kardinal
reMNnzZ, daß die Dogmen ihre Verbindlich- Döpfner hervor, diese werde ihre Be-
keit nicht VO Ausgang der theologischen währungsprobe TSt noch bestehen
Diskussion der VO  3 der Zustimmung haben Die Synode dürtfe auch nicht
einer Mehrheit ın der Kirche empfingen, einem Alibi für die Arbeit 1n den Ge-

meinden werden, sondern mMUsSse gerade‚sondern Von dem der Kirche gegebenen
Charisma, das einmal ergangenN«ECl Wort dort ihre Mitgestaltung erfahren. Sie dür-
in der Kraft seiner Wahrheit festzuhal- fe kein „absorbierender Moloch“ werden,
ten un: untrüglich auszulegen”,. der alles sich ziehe. Ihr richtiges Ver-
Die Vollmacht letztverbindlichen Aus- ständnis liege darin, 61e als iıne Hilfe
gecn ce1l nach gemeinsamer Lehre der auf dem Weg der Kirche betrachten.
römisch-katholischen Kirche un der Kir- Der Beginn der Synode 1ın Würzburg sel
chen des Ostens Sache der ökumenischen „sachlich und gläubig“ ZEeEWESECN. Man
Konzilien als der Repräsentation des Ge- dürfe mit großer, stiller Dankbarkeit dar-

dem Ersten und auf zurückschauen. Der Münchener Erz-samtepiskopats. Mit
Zweiten Vatikanischen Konzil und der bischof forderte ın seiner Ansprache
VO  - diesen beiden Konzilien konkretisier- schließlich dazu auf, eın bewußtes Be-
ten Überlieferung bekenne die katholi- kenntnis zu den Leistungen der katho-
sche Kirche darüber hinaus, „daß die lischen Verbände 1n der Vergangenheit
Ausübung dieser Vollmacht uch dem abzulegen. Jahre nach dem Konzil sehe
Bischof VO  3 Rom als dem Nachfolger des INa  3 deutlich, wıe rasch etwas abgetan X  sel,

DPetrus und aup des Bischofskolle- und wIıie schwierig sel, etwas äahnlich
g1ums zusteht“ Effizientes seine Stelle setzen
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Kardinal Höffner egen deinem Bruder. Dann komm und bring
deine abe dar  M4 (Mt 3, 24)parteiische Einseitigkeit

Veranlaßt durch Demonstrationen
Kölner Dom 18  SE Dezember 1970 Bischof Stein Mehr Gebet
SOWIle durch Aufforderungen angesichts In einem Hirtenbrief, der Januar
einer Reihe VO  3 Vorfällen 1mM Ausland 19071 1n allen Gottesdiensten verlesen
Öffentlich protestieren, gab Kardinal wurde, ruft Bischof Dr Bernhard eın

Joseph Höffner Dezember 1097/0 alle Gläubigen des Bistums Irier auf,
sich 1mM Gottesdienst, ın der Familie sOwIleıne grundsätzliche Erklärung ab Meın

Gewissen verbietet ©5 mir, andere Men- 1M persönlichen Leben „noch mehr
das Gebet bemühen“”. Der Bischof be-schen verurteilen, ohne daß ich ein-

deutige Beweise der Schuld iın der Hand ton(Tt, daß die Probleme kennt, die das
Verhältnis ott erschweren, da{fhabe bin nicht berechtigt, einen —

deren Menschen, der mein Nächster ist, die schwindende Fähigkeit ZUTT pe1-
einen Verbrecher CNNECIL, WEeNnNn ich sönlichen Begegnung mit ott un die
nicht beweisen kann, daß eın Ver- Gebetsnot des Menschen weiß. Um das
brechen begangen hat Zeitungsnach- Gebet dem Bewußfltsein wieder näherzu-
richten sind keine Beweise. Dazu kommt, bringen un:! diese Gebetskrise Sa  ber-
daß eın Bischof sich fragen muß, ob winden, wünscht CT, daß AI diesem Jahr

andereüberhaupt seine Aufgabe ist, 1971 bei der Glaubensverkündigung, 1m

Menschen verurteilen. Mein (Gewissen Religionsunterricht und auch 1ın der Bil-
dungsarbeit das Thema Gebet in denverbietet MIr die parteiische Einseitigkeit.

Wenn ich Unrecht protestieren soll, Vordergrund gestellt wird. Dies soll be-
darf ich nicht 1LUTI ın einem bestimm- sonders iın der Fastenzeit geschehen“. Der

ten, unter besonderen politischen üuück- Bischof macht dann Vorschläge für be-
sondere Gebetsabende. Die Predigersichten ausgewählten Fall tun, sondern

ich müßte dann überall protestieren, mussen ber zunächst „hinhören auf die
nachweisbar Unrecht geschieht. . . Wenn Fragen der Gläubigen, VOor allem der

Christen“. Das Bischofswortich unentwegt protestiere, uch unter jungen
Berücksichtigung der ben VOoImnn mir auf- schließt mıiıt der Bitte, alle mögen „eCu

un: besser“ beten lernengestellten Grundsätze Was ist dann
der einzelne Protest noch wert? utzte
sich dann die Möglichkeit, ıIn die Offent- Bischof Graber Kirche,
ichkeit hineinzuwirken, nicht csehr schnell heute und mOTgEN
ab? Sollte ich MIr diese Möglichkeit nicht In einem Schreiben VO Januar 1971
erhalten tür wirklich schwerwiegende befaßt sich der Regensburger Bischof Dr.

Rudolf Graber mıit dem ÖFälle, und War für Fälle, die hier bei uns,
in unNnserem Bistum, 1n unNnseIfen. olk VOI- dernismus 1n der nachkonziliaren
kommen? Schließlich bin ich der Mei- Kirche. Papst Paul VI habe bereits 1n

NunNng, daß Dom nicht der ÖOrt ist, seiner leider viel wenig eachteten
andere Menschen protestieren. Enzyklika „Ecclesiam suam“ darauf auf-

Wer 1n den Dom kommt, soll seine eigene merksam gemacht (vgl 6, 1965, 89)
Schuld VOT ott hintragen. Jesus Christus Er spricht darin VO Wiederaufleben der

modernistischen Irrtümer. 5ie sind da-hat gesagt: „Wenn du deine abe ZU

Altar bringst und dich dort erinnerst, mals, VOLT 60 Jahren, nicht bewältigt WOTI-

den und 61e entfalten jetz eiıne gefähr-daß dein Bruder etwas dich hat,
dann laß deine abe dort VOT dem Altar liche unterschwellige Virulenz. Seine

Analyse zusammenfassend stellt Bischofund geh rst hin und versöhne dich mıiıt
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Reden über ott nicht ebenso intensivGraber Ffest „Bei all dem handelt sich
nicht 190508 Einzelerscheinungen, sondern das Reden mıiıt ott kommt, xibt keine

deutlich erkennbare Entwicklungs- wahre Erneuerung, keine echte Reform.“
tendenzen. Sollte 1119  aD mMIr diese Analyse Die Eltern mögen die Kinder AA Gebet

anleiten, namentlich durch ihr Beispiel;allzu pessimistisch ankreiden, dann be-
rufe ich mich auf den Theologen Leo ede Familie moge sich eın „Mindest-
Scheffczyk, der sagt ‚Eine solche kriti- programm“” gemeinsamem etien fest-
sche Sichtung der Phänomene des legen (RB /7O0, z)
Selbstverständnisses der Kirche hat mıit
Pessimismus nichts tun. Sie 1st viel-
mehr Ausdruck des Realismus 08 ESs GEMEINSAÄAMLE SYNODE

DERN DEUTSCHENgebe jedoch Gründe, optimistisch ın
die Zukunft blicken; nämlich die Kardinal Döpfner Leıt-
Kirche habe die untrügliche Verheißung, wort Z U Eröffnung
daß S1€e VO  5 den zerstörenden Mächten Als eiıtwor gab Kardinal Julius Döpfner
der Tiefe nicht überwältigt werden WIT! 1n seiner Predigt ZUr Eröffnung der
ferner gebe uch 1n der Kirche VO  » Gemeinsamen Synode Januar 1971
heute die „ungebrochene Gläubigkeit des den Synodalen das mahnende Paulus-
einfachen Volkes”, das in „unerschütter- wort AauUus dem Epheserbrief, JI

lichem Glauben seıin Leben lebt, ott un heit bewahren”“” (Eph 4, z
den Nächsten liebt un: die Last des Be- mit auf den Weg Vor allem Schaffen un!
rufes und des Alltags 1 der TeUZzZes- Zupacken stehe immer das Warten, das
nachfolge seines Meisters trägt“. Dies Annehmen, das sich öffnende und beten-
berechtige ZUrC Hoffnung, daß die VO de Herz. „Wenn WITr das vergessen un
IL Vatikanum ersehnte wirkliche Erneue- WIT neigen heute dazu wird diese
rung der Kirche herbeigeführt werde. Synode nicht gelingen, sowenig wIıe
Jedoch ‚nicht jeder Wandel ın der Kirche Christenleben bei solcher Haltung gelin-
1st Fortschritt, wWI1Ie die Geschichte beweist. gen kannn  DLa Die Frage nach Christus un!
Die Legitimita des Fortschritts bemißt seinem Leib, der Kirche, bedränge heute
sich nach der größeren der geringeren viele, un: manches, Was wı1ıe eın Fels fest-
ähe Christus, dem Gekreuzigten, stehen sollte, scheine 1n Bewegung gCc-
1so nach dem rad der Verähnlichung raten. Wenn darum die Synode ihre Auf-
mi1t Christus” (RB 71, z) In gyabe gerade darin sehe, die Einheit des
einem Weihnachtsgruß die Eltern Geistes bewahren, dann G@e1 das eine
schreibt Bischof Graber: „Man sagt heute wichtige, wenn uch schwierige Aufgabe.
allgemein, un ich meıne, ganz Recht, Ohne das Konzil waäare diese Synode nicht
da{fs die kleinen Gemeinschaf- denkbar geWeseN. In ihrer Aufgaben-
ten der B-ash.s für das Leben der stellung muUusse sS1e ber uch die 11-
Gesellschaft un uch der Kirche ent- wartige nachkonziliare Entwicklung mıiıt
scheidend sind. Die Basisgruppe 1m olk ihren Ansätzen un! Fragen un
Gottes ber ist die 1m Glauben VerwWul- ihren spezifischen Schwierigkeiten, wıe
zelte un aus dem Glauben lebende überhaupt die rasante gesellschaftliche
Familie. Hier entscheidet sich ın der Tat Entwicklung der etzten Jahre berücksich-
Kirche VO  ; morgen.“ Der Bischof betont igen „Das jel der Synode ist eın pasto-
ann die Wichtigkeit des gemeinsamen rales: Es gilt, die konkreten, praktikablen
Gebetes ın der Famiilie. „Denn hne Wege finden 1n der Anwendung der
Gebet kein Glaube, keine Gnade, keine Konzilsaussagen auf 1Nsere Verhältnisse,
Kirche als Gemeinde des Herrn. Wo ZU 1n der Lösung der Probleme, die Nnsere
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kirchliche Gemeinschaft, den pastoralen durch die Arbeit dieser Synode in neuem

Dienst un das Leben des einzelnen Licht VOT der Welt aufleuchten wird.”
Der sandteChristen gegenwartig hart bedrängen.“ aps den Apostolischen

Die ökumenische Dimension der Synode Segen, auf da alle die Zeichen der eit
kennzeichnete Kardinal Döpfner mıit dem richtig verstehen Uun! ın der Kraft des
Hinweis, die Gegenwart der Gäste au>s Gottesgeistes £fruchtbare Aufbauarbeit £ür
den anderen christlichen Gemeinschaften die Kirche ın Deutschland eisten 1171 -
Ge1 nicht L1LULX iıne freundliche Geste S0O11- stande seien
dern Anstoß un uch Mithilfe einem

PräsidiumDialog mıiıt ihnen. Ausdrücklich warnte
der Kardinal davor, die Synode einen Außer dem Vorsitzenden der Deutschen

Bischofskonferenz, Kardinal Julius Döpf-Ort VO  5 Diskussionen un Resolutionen
werden lassen „über alles, Was NT, Erzbischof VO  ; München und Frei-

zwischen Himmel und Erde Problemen Sing, gehören dem Präsidium der Synode
un:! Sorgen gibt”. Der Arbeit der Kirche durch Wahl folgende Persönlichkeiten a -

in Deutschland könnte in den nächsten Dr Bernhard Stein, Bischof VO  z Irier  f  *
Pfarrer Dr Henry Fischer, Experte derJahren nichts Schlimmeres widerfahren
Erwachsenenbildung und Fernseharbeitals ine völlige Absorbierung durch die
AuUus Hamburg; Dr Hanna-Kenate Laurien,Synode. Ihre Fruchtbarkeit werde die

Synode ın der klugen, sachgerechten Be- Ministerialdirigentin 1m Kultusministe-
r1um VO  ; Rheinland-Pfalz; Dr Bernhardscheidung erwelsen mussen. Das geme1in-

aus
54Ine Hinhören auf den Auftrag Christi Servatius, Rechtsanwalt Hamburg

und Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaftun sein Wort, das ehrliche Ringen
gemeinsame Lösungen werde ine wesent- katholischer Verbände
liche SeinGrundhaltung der Synode ErT HCR TUNE 617 es RC He
mussen. In diesem Zusammenhang sprach ausschusses
der Münchner Erzbischof die Hoffnung Die Synode sprach sich für die Errichtung
aus, daß der Synode Fraktionsbildungen eines Rechtsausschusses Aaus Der Rechts-
erspart bleiben möchten. Die Bischöfe ausschuß hat die Aufgabe, Geschäfts-
hätten bei der Vorbereitung größten ordnungs- un Rechtsfragen ständig
Wert darauf gelegt, 1n Übereinstimmung weit vorzuklären, dafß die Vollversamm-
miıt dem Nachfolger erı handeln; lung damit zeitlich nicht unnötig belastet
das sollte uch die Haltung der Synode wird Im einzelnen hat der Ausschuß
sein (RB JLr 2) Anträge auf Änderung der Geschäfts-

ordnung prüfen, Rechtsfragen be-
Grußwort des Papstes antworten SOWI1E Voten Z Änderung

aps Paul VI sandte der Synode eın des Gtatuts die Bischofskonferenz
Grußwort, 1n dem heißt „Stär- leiten
kung des VO  3 den Vätern überlieferten

Die ehn Sachkommissio-Glaubens, Vertiefung der Gottes- un!
Nächstenliebe 1ın hochherzigem Einsatz für Men und ihre Vorsitzenden
das Heil un: den geistigen, kulturellen „Glaubenssituation un Verkündigung“:
un:! wirtschaftlichen Fortschritt aller Prof arl Le Mainz (Priori1-
Menschen, Festigung un Wahrung der tätenvorschlag: Konkrete Schritte ZUr Ke-
Eintracht und des Friedens ın der kirch- form der Predigt; Individuelle Glaubens-
lichen un! völkischen Gemeinschaft das hilfe; Überprüfung der Stellung un der
wird Uns ın der Hoffnung bestärken, Bedeutung des schulischen Religions-
daß die katholische Kirche 1n Deutschland unterrichtes; Vorschulische religiöse Er-

213



ziehung und Katechese; Religionspädago- Gesellschaft; Fragen 1mM Verhältnis VOIL

gische Aufgaben außerschulischer Jugend- aa un: Kirche; Kooperation der Kir-
che mit gesellschaftlichen Gruppen un:arbeit; Stärkung der Effizienz der t+heo-

logischen Erwachsenenbildung; Praktische Parteien; Kirche Uun:! Entwicklung; Er-
Orientierungshilfen für inhaltliche Schwer- ziehung ZU: Frieden und Friedensdien-
punkte der Verkündigung; Gemeinde- ste)
frömmigkeit un: gegenwartige Theologie). VI „Erziehung, Bildung, Information”:
I1 „Gottesdienst, Sakramente, Spirituali- Kultusminister Dr Bernhard Vo el J

tät“ Proft. Ludwig s  s 5), Frank- Mainz (Prioritätenvorschlag: Kirche und
£urt (Prioritätenvorschlag: Spiritualität 1n vorschulische Erziehung; Kirche und Schu-

le; Schulen 1n freier Trägerschaft; Kir-der heutigenWelt ° auf- und Firmpastoral . S
Einzelbeichte und Bußgottesdienst; ONN- che und Entwicklung der Hochschule;
tagspflicht; Okumenischer Gottesdienst; Kirche und Jugend- und Erwachsenen-
Feiertagsordnung ıIn der BRD; Pastoral- bildung; Präsenz der Kirche in den Me-
orientierte Reform des Rituale). dien  7 Information und Kommunikation

der Kirche; Kirchenpresse; Koordination
111 „Christliche Diakonie“: Weihbischof kirchlicher Bildungsarbeit).Dr. Paul O G Paderborn (Pri-
oritätenvorschlag: Diakonie als Grundauf- VII „Charismen, Dienste, AÄAmter  L Bischof
trag der Kirche; Eigenständigkeit kirch- ünsterHeinrich Tenhumberg,
licher Diakonie; Beratungsdienste; Ge- (Prioritätenvorschlag: Verständnis u

währleistung eigenständiger kirchlicher Förderung geistlicher Berufe; Ausbil-
Diakonie; Ausländische Arbeitnehmer un! dungsprobleme; NEUeE Wege ZU) priester-
andere Minderheiten; Integration der Ca- lichen Dienst; Hauptberufliche pastorale
rıtas ın das kirchliche Leben auf allen Dienste und Planung für den Einsatz von

Ebenen; Kirchliche Jugendarbeit; Perso- Laientheologen; Verwirklichung der Van-

nalplanung für diakonische Dienste; Pa- gelischen ate und des 7Zölibats in der
storaler Dienst ın Betrieb und Arbeits- gegenwärtigen Gesellschaft als Problem;
we. Integration und Kooperation der Orden

iın den Diözesen; Ordination 1n Ehe und„Ehe und Familie“ rof. Franz
Bonn Beruf ewährter Männer; Stellung derBöckle, (Prioritätenvorschlag: Tau 1mM kirchlichen Dienst; SchaffungHilfen für ine umfassende Vorbereitung

auf Partnerwahl und Ehe; Ausbau eines überdiözesaner AÄus- und Weiterbildungs-
tatten; Diakonat).ehebegleitenden Dienstes der Kirche; Pa-

storale erantwortung für die bekennt- I1IL „Formen der Mitverantwortung in
nisverschiedene Ehe; Das gewandelte Ver- der Kirche“”  + Dr. Wilhelm e Y Mün-
ständnis der menschlichen Geschlechtlich- ster (Prioritätenvorschlag: Einheit, jel-
keit un die Aufgabe der Christen; Pro- falt und Effizienz der Käte; Verhältnis
bleme der Sexualerziehung; Menschen aus der ate ZU: kirchlichen Amt un! ZUr

gescheiterten Ehen, Stellung 1n der Kirche, kirchlichen Verwaltung; Mitverantwortung
Sorge der Kirche sie; Vorschläge für 1mM kirchlichen Finanzwesen; Beteiligung
die Reform des kirchlichen Eherechts). bei der Bestellung VO  3 Amtsträgern; ÖOrt

„Gesellschaftliche Aufgaben der Kir- un: Funktion der Verbände; Mitverant-
wortung 1n den remien der Deutschenche“: Paul h, Essen (Prioritaten- Bischofskonferenz)vorschlag: Zeitgerechte Formen der Ver-

wirklichung sozialer Gerechtigkeit; Neues „Ordnung pastoraler Strukturen“:
theologisches Verständnis Von Welt und Prälat Philipp ()  Q r  n  Q e  e j Aachen (Priori-
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Grundsätze kirchlichertätenvorschlag als Berater der Sachverständige 1n rage
Territorial- un: Personalplanung; konkre- kommen. Folgende Arten VO:  } Beratern
te Modelle; UÜberdiözesane Zusammenar- werden gebraucht: a) e  e Art.
beit; Überdiözesaner Finanzausgleich ; 5y 1L1— 2 Uun! S 57 z) 5ie Al-

Kirchliche Verwaltungsgerichtsbarkeit). beiten als Mitglieder der Kommissionen
fest und beständig 1in ihrer Sachkommis-

„Gesamtkirchliche und ökumenische S10N mıit, ähnlich den Synodalen. 5ie kön-
Kooperation” : Prälat Wilhelm W ı G  G 1ien VO:  3 der Sachkommission der Zentral-
(Prioritätenvorschlag: Beziehungen ZUr kommission vorgeschlagen werden, die
Leitung der Gesamtkirche: Übernationale s1e durch den Präsidenten berufen läßt.
Pastoralplanung; Zusammenarbeit mıiıt der Sachverständige It, 3,3
Kirche ın den Nachbarländern; Dienst

Zusammenarbeit
U, L  U  T3  D 20) Sie sind nicht Mitglieder

den Missionskirchen; einer Sachkommission, sondern arbeiten
mit der Kirche 1n der Dritten Welt; Oku- 11UI gelegentlich bestimmten Fragen
menische Zentren un:! Institutionen; Ge- mit Sie werden vVon Mitgliedern der
samtplanung für die Kooperation der Sachkommission vorgeschlagen und dann
kirchlichen Gemeinschaften 1m Dienst VO Vorsitzenden der Sachkommission
der Gesellschaft auf allen Ebenen (KNA; zeitweise hinzugezogen. C) OÖ
Synode 1/1971, 13—25) Nn , die einer noch bestimmenden

Sonderkommission berufen werden; die-
Arbeit 1n den Kommiss10-
11Le

ist 1m Statut nicht genannt. Sie wird
der Bischofskonferenz un:! der Zentral-

Mit dem Februar 10971 ist die Arbeit
ın den Kommissionen angelaufen. Erste kommission für grundsätzlichere Fragen

als beratendes remium ZUr VerfügungAufgaben: Erörterung und Abgrenzung stehen. Berater privatender Thematik; Entwicklung eines Arbeits- Charakters: Sie werden nicht VO  ”planes; Vorschläge für Berater UOrganen der Synode ate gSCZOSCHN,
Synodalbüro der Orden sondern VO  3 einzelnen Synodalen oder

Von einem Kreis VO  } Synodalen, auf eige-Auf Wunsch der Ordenssynodalen wurde
beim IMS (6 Frankfurt/M. u Wald- Initiative, sooft und 1n dem Maße als

für notwendig erachtet wird Für denschmidtstraße a) ein Synodalbüro der
Orden eingerichtet. Dem Büro sind die Beraterdienst der Orden verdienen fol-

gende Themenkreise besondere Beach-Aufgaben gestellt, die Synodalen und Or-
densgemeinschaften in Hinsicht auf die tung: I1 (Spiritualität), III (karitativ-so-
Synode beraten und informieren ziale Tätigkeit), VI (Erziehung und Schu-
SOWIe für den notwendigen Kontakt ZWI1- e), VII (Charismen, KRäte), (Seelsorge),
schen Ordensgemeinschaften und 5yno- (Mission). Die Beiträge können —

terschiedlich SeinN: Theoretische Uun:! prak-dalen un nicht zuletzt zwischen den Or-
denssynodalen untereinander SOTEN. tische; direkte Mitarbeit 1n persönlicher

Anwesenheit ‚aber uch sachliche Aus-Das Synodalbüro wird geleitet VO:  5
brosia ischbach, Schwester der künfte, schriftlich un:! (fern-)mündlich ;
hl. Elisabeth, Frankfurt/Main. angere der kürzere Ausarbeitungen, ber

auch einmalige Stellungnahmen. Für
Beraterdienst für die die Anmeldung Z Mitarbeit ist notwen-
Synode dig Angabe der vollen Personalien; Fach-

Die höheren Oberen und Oberinnen sind gebiete (Ausbildung, frühere Tätigkeit,
gebeten, dem Synodalbüro der Orden etzige Tätigkeit); spezielle Kenntnisse
Fachleute den Orden benennen, die (Auslandserfahrung, Fremdsprachen); für
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welche Themenkreise un! Fragenbereiche Gebrauch in Personalfragen gemacht wird
besteht besonderes Interesse?; welche Art Die Ergebnisse der Befragung werden
VO  z Beiträgen vorgezZogcnh wird (direkte nach Abschluß der elektronischen AÄAus-
Mitarbeit, schriftliche Ausarbeitungen, weriung veröffentlicht. 5ie werden wich-
schriftliche Überprüfungen, sachliche Äus- tige Hinweise für die pastorale Planung,
künfte, Teilnahme Symposien). für Fragen der Priesterausbildung SOWI1e

für die Arbeit der Gemeinsamen SynodeUmfrage z Synode der Bistümer geben 31 /71,Nach der Gesamtauswertung der rund 5)
4y‚ Mill Fragebögen ZUr Synode (OK n
197/0, z376) zeigt sich, daß das erwartete
stärkere Gefälle zwischen den hochindu- Der Fragebogen
strialisierten Gebieten un: den mehr länd- Der Fragebogen enthält 96 Fragen, ge-
ich bestimmten Käumen nicht vorhanden gliedert ın verschiedene Bereiche: An-

ygaben AAA Person und denist Bei allen Schwankungen, die vorlie-
gCNnN, kann 1119  - VO  e} einer gleichartigen aäaußeren Lebensbedingungen

(Welt- der Ordenspriester; Stellung un:Erwartungshaltung der deutschen Katho-
liken sprechen (RB aDr 20) Tätigkeit; Ort un Bistum der Tätigkeit;

Haushalt; Alter; Bedeutung der Armut
als Zeugnis; Versicherungen un Versor-
sSUunNng; Ausbildungsstätten, Sonderstudien,

UMFRAGIE BEI DEN PRIESTERN Militärdienst; Eltern und Geschwister) ;
Durchführung der Umfra- Tätigkeit des Priesters (Glau-

bensverkündigung - — Liturgisch-sakramen-
Am Januar 19771 begann die VO  - der taler Dienst; Gemeindedienst und Wich-
Deutschen Bischofskonferenz angekündig- tigkeit der einzelnen Tätigkeitsarten in
te Befragung der Diözesan- und Ordens- Hinsicht auf die Gemeinde; Aufgaben,

die dem Priester vorbehalten sein sollen,priester. Der Fragebogen wurde den Prie-
stern über die Ordinariate un! über die und solche, die uch VO  j anderen Au S>SSC-
Vereinigung der Höheren Ordensoberen übt werden können; Predigt, Religions-
zugestellt. Der Termin für die Rücksen- unterricht, Liturgieform, Gemeindegottes-
dung (direkt das Umfragebüro dienst, Beichte, Priesterkleidung, Hinder-
Stuttgart) WarTr auf 25 Februar 19771 Vel- n]ısse ür die pastorale Tätigkeit; Was be-

worden. Durch die Befragung wegt die Menschen un welche Schwie-längert
wurden twa 28 QOO!  O Welt- un: Ordens- rigkeiten haben sie?; Freizeit; eit ZU

Studium) s o Am  . und Beruf despriester angesprochen. Die Beantwortung
erfolgte aNONYIN, Die deutschen Bischöfe G S (Wovon sind Sie ın Ihrem
schrieben dazu: „Wie die Bischöfe Dienst getragen? Ansichten über das We-
derer Nationen halten auch die deut- sen des priesterlichen Amtes; geistliches
schen Bischöfe für nützlich, Ja für notwen- Leben; Priester- un Ordensnachwuchs:
dig, die Meinungen und Ansichten der Ausbildung; Priesterrat; Pfarrgemeinde-
Priester celbst kennenzulernen.“” Den Bi- rat; Teilzeitpriester; Kontakte un! Ver-
schöfen und Ordensobern ist sehr der hältnis Z Diözesanleitung; Zusammen-
unverschleierten Meinung des einzelnen arbeit VO  . Welt- und Ordenspriestern);
gelegen. Die Befürchtung, dafß die Beant- Fragen Z Zölibat (Wie stehen
wortung persönliche Nachteile bringen 5ie Z Diskussion? Änderungsvorschlä-
könnte, ist unbegründet; die Bischöfe un! ge? Bedeutung der priesterlichen Ehelosig-
Ordensobern haben rechtsverbindlich keit; laisierte Priester); ]
gesichert, daß VO  3 den Fragebogen kein (Krise der Kirche: Grund?
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Was halten Sie VO  a den Reformen? Mit- gefunden hat Der Kenntnis des aat-
Kirche-Verhältnisses 1n außerdeutschenwirkung bei bestimmten Amterbesetzun-

gyen) . Gruppenzugehörigkeit, Staaten kommt deshalb Bedeutung Z

O (Zugehörigkeit inner- weil LLULTr bei Einbeziehung vomn unter C

kirchlichen Gruppen; politische Kontakte deren staatskirchenrechtlichen Verhältnis-
SE  D gemachten Erfahrungen ıne zutref-der Arbeit; Kontakte Gastarbeitern,

anderen Bekenntnissen, Freunden fende Beurteilung und Bewertung des
un Bekannten). deutschen Gtaatskirchenrechts möglich ist

Das Institut wird einen „Wissenschaft-
lichen Beirat“ erhalten, dem namhafte
Hochschullehrer verschiedener Fakultäten

AUS DEM BEREICH (öffentliches Recht, Staatskirchenrecht,
DER DEUTSCHEN Theologie, Politikwissenschaft) angehören

N SEL £ür Staatskir-
chenrecht

Das ın der Bundesrepublik bestehende NnStıtu für atechétik und
HomiletikVerhältnis zwischen aa und Kirche

bringt auf vielen Gebieten, insbesondere Auf der Tagung der Arbeitsgemeinschaft
1mM Bereich des Konkordats- un Kirchen- Katholischer Katechetik-Dozenten
vertragsrechts, des kirchlichen Mitglied- VO: 28.—30 wurde über die DBe-
schafts- und Dienstrechts, des Religions- deutung des Instituts für Katechetik un!

1n München für denunterrichts, des Kirchensteuerwesens, der Homiletik
Militärseelsorge, der Theologischen Fa- deutschen Sprachraum verhandelt. Vor
kultäten un! anderer Sachgebiete die Not- allem wurde festgestellt, daß iın der heu-
wendigkeit der Klärung grundsätzlicher tıgen eit das IK.  T nicht LLUIX Ausbildungs-

staätte für Dozenten un Mentoren derFragen mıiıt sich Der Verband der Diöze-
GE  3 hat deshalb die Gründung eines kir- Katechetik 1im kirchlichen Raum sSe1in dar£,

sondern uch auf dem Gebiet der For-cheneigenen wissenschaftlichen „Instituts
für Staatskirchenrecht der Diözesen schung 1 deutschsprachigen Kaum atıg
Deutschlands” beschlossen. Die Rechts- werden muß Diese Aufgabe kann VO

trägerschaft dieses Instituts liegt treu- den religionspädagogischen un: kateche-
händerisch für den Verband der Diözesen tischen Lehrstühlen un Instituten
Deutschlands beim Bistum Essen. Die Hochschulen nicht 1im notwendigen Um-
wissenschaftliche Arbeitsstelle und die fang geleistet werden, weil deren 50-
Bibliothek des Instituts werden 1n Bonn nelle un materielle Ausstattung unbe-
eingerichtet. Die wissenschaftliche Leitung friedigend ist un:! bleiben wird. DIie Vel-

des Instituts wurde ater Dr. JUr. Joseph sammelten Mitglieder der AKK baten
Listl 5) (Bonn) übertragen. Die Auf- daher die Deutsche Bischofskonferenz

SOWIl1e die Konferenz der Ordensoberngabe des Instituts besteht neben der Be-
ratung der deutschen Diözesen ın staats- Deutschlands gen der Situation des

Religionsunterrichtes un der Bedeutungkirchenrechtlichen }ragen ın der w1ssen-
schaftlichen Pflege, Beobachtung un: der Katechetik 1n einer säkularisierten
Fortentwicklung dieses Rechtsgebietes in Welt die Arbeit des IKH £fördern. Sie

seinen sämtlichen Bereichen. Ein Schwer- empfahlen besonders: Freistellung ZEC-
punkt der Tätigkeit soll uch die Pflege eigneter Theologen £ür das Studium

Staatskirchenrechts IKH; Ausbau eines £achlich qualifizier-des vergleichenden
werden, das bisher iın der Bundesrepublik ten Mitarbeiterstammes des IKH,

neben der Ausbildung planvolle konti-noch keine hinreichende Berücksichtigung
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zZunuierliche Forschung ermöglichen; regelung des staatlichen Kirchenaustrittes
Bereitstellung finanzieller Mittel £ür und ihre Auswirkung auf die Seel-

die notwendigen Forschungsprojekte. g (Amtsblatt Essen 1970, 62; Amts-
blatt Rottenburg 1970, z0)Vergütungssätze für Or-

densgeistliche Dekane und Prodekane
Ein Erlaß des Erzbistums Paderborn VO Durch ine Verordnung VO: Juli 1970

Juni 1970 regelt die Vergütungssätze wird 1mM Bistum Mainz die Wahl und Er-
für Ordensgeistliche (Amtsblatt Pader- NENNUNg der Dekane Nneu geregelt. Im
born 197°/ 81) Bistum Passau erging 90l August 1970

Personalvertretung für die
eın Statut über Amt, Stellung un Auf-
gaben der Prodekane (Amtsblatt MainzAngestellten des Ordina-

rıats 1970, 55; Amtsblatt Passau 1970, 71)
urch Erlaß VO: Juni 1970 wurde Katechetische Betreuung
Erzbistum München-Freising 1ine Perso- VO Neupriestern
nalvertretung für die Angestellten des Das Generalvikariat Augsburg gab
Erzbischöflichen Ordinariates eingerichtet August 1970 ıne Verordnung über die
(Amtsblatt München-Freising 1970, 201). Notwendigkeit und die Wege der kate-

chetischen Betreuung von Neupriestern.Ansiedlungsleistungen
In einer Bekanntmachung des Ordinaria-

Mindestens für das erste Dienstjahr muß
dem Neupriester ein Mentor e1ite

tes Osnabrück VO MAÄrTz 1970 über stehen, der ihm die nötige Hilfestellungdie Forderung von Ansiedlungsleistungen eistet (Amtsblatt Augsburg 1970, 200).wird empfohlen, daß Kirchengemeinden
auf finanzielle Leistungen für Zwecke der Schülerseelsorge
Änderung oder Neuordnung der Kirchen- Im Bistum Rottenburg erging Juli
verhältnisse verzichten, welche bei Woh- 1970 ine „Pastorale Weisung für die
nungsbauvorhaben seitens der Bauherrn Schülerseelsorge“ (Amtsblatt Rottenburg
gemäß einem seit August 1904 1ın 1970, 137)
Schleswig-Holstein geltenden Gesetz zu
eisten sind (Amtsblatt Osnabrück 1970, Kindertagesstätten
56) Am August 1970 wurden ausführliche

„Richtlinien für die Träger von Kinder-
Diözesane Rentämter tagesstätten (Kindergärten und Tagheime)

Zur Entlastung und Betreuung der Kir- 1mM Bereich der iÖözese Rottenburg“ ei-

chengemeinden In allen Fragen der Fi- lassen (Amtsblatt Rottenburg 1970, 131).
Nanz- und Vermögensverwaltung werden
für die einzelnen Bezirke des Bistums ult- und Kunstgut
Limburg durch Erlaß VO Mai 19070 Am August 1970 erging 1m Bistum

Münster ine Verordnung über die orgeRentämter gegründet (Amtsblatt Limburg,
1070, 152) für ult- und Kunstgut (Amtsblatt Mün-

ster 1970, Ya UÜber die Sicherung VO:  3
Kirchenaustritt Kunstgegenständen Diebstahl e1i-

Ein Erlaß des Bistums Essen VO Fe- ließ Augsburg September 1970
bruar 1970 handelt über die Wirkungen 1ine Verordnung (Amtsblatt Augsburg
des Kirchenaustritts Uun! das Verfahren 197°/ 215) UÜber die Erneuerung von
beim Wiedereintritt iın die Kirche FEine Glockenstühlen und die Erhaltung VO.  »3

Glockenstühlen mıit Altertumswert belehrtBekanntmachung des Ordinariates Rotten-
burg V. n 79 andelt vVon der Neu- ıne Verordnung des Ordinariates Frei-

218



burg VO AÄugust 1970 (Amtsblatt Liturgische Kommissıiıon
Die Liturgische Kommission des deut-Freiburg 1970, 121).
schen Sprachraumes befaßte sich De-

Katholische Fachhoch- zember 19/0 mit der römischen In-
schule struktion ZUr Durchführung der Liturgie-

Die fünf nordrhein-westfälischen Bistümer konstitution (OK E 19771, 73) Sie teilt,
haben iıne „Katholische Fachho:  schule wıe ein Kommunique verlautet, die Be-
Gemeinnützige bH” gegründet, die SOrgn1s der Kongregation für den Gottes-
1mM Rahmen des uen Fachhochschulge- dienst über mancherlei Miß£stände
setzes Fachhochschulen 1n katholischer Zuge der Liturgiereform. Solche Übertrei-
Trägerschaft unterhalten und fördern coll. bungen sejen genaus‘ bedauerlich wie
Zum Vorsitzenden des Verwaltungsrates auf der anderen e1lte Verweigerungen
wurde der Kölner Diözesan-Caritas- und Verzögerungen liturgischer Erneue-
direktor Dr. Ulrich Brisch gewählt rung-. Die Kommission beklagte auch

Mängel der deutschen ÜbersetzungenBußfeier amtlicher römischer extie (RB 71,
Das Generalvikariat Irier gab Ok-
tober 1970 ine pastorale Weisung 7)

MeßstiftungenBußfeier. Diese el besonderer Weise
Im Bistum Fulda wurde Septembergeeignet, die Gemeinde mit dem Bekeh-
1970 ine Verordnung über die Errich-rungsruf Jesu Z konfrontieren, das Ge-
tung VO  - Meßstiftungen veröffentlicht.

WI1issen bilden und die soziale Ver-
flechtung VOoImn Sünde und Heil, Individuum Die Verordnung enthält eın Muster eines

Kirchenvorstandsbeschlusses über die An-und Gemeinschaft aufzudecken. Die Ent-
scheidung des Tridentinums, daß alle nahme einer Meß$Sstiftung: Der Kir-

Todsünden nach Art und Zahl VOTLF dem chenvorstand nımmt die Schenkung das
Vermächtnis) des ın Höhe VO  »

Priester 1n der Beichte anzuklagen sind,
ist verbindlich. Häufigere Gelegenheit ZUr (in Buchstaben DM) ZUr Er-

richtung einer Meß$stiftung nach MaßgabeTeilnahme Bußfeiern ist nich‘  vr weniger
notwendig als häufige Gelegenheit ZUr der folgenden Bestimmungen ankbar
Beichte. Von Bußtfeiern mit anschließender B Die Kirchengemeinde verpflichtet

sich, jährlich Il oder, bei Behinde-Gelegenheit ZUT Beichte ist abzuraten;
denn dadurch geschieht ine unzumutbare IuNs, nächsten freien Tage, ine

Eucharistiefeier in der -KircheBloßstellung derer, „die noch nötig halten lassen, erstmals Diesehaben“” zu beichten. Die Einführung der
Bußfeier darf nicht einer Abwertung jährliche Eucharistiefeier WIF':! gehalten

in folgender Intention Die eit derder persönlichen Beichte führen. Vielmehr
soll die Bußtfeier einer uen Wert- Meßverpflichtung dauertburg vom 4. August 1970 (Amtsblatt  16. Liturgische Kommission  Die Liturgische Kommission des deut-  Freiburg 1970, 121).  schen Sprachraumes 'befaßte sich im De-  13. Katholische  Fachhoch-  zember 1970 mit der 3. römischen In-  schule  struktion zur Durchführung der Liturgie-  Die fünf nordrhein-westfälischen Bistümer  konstitution (OK 12, 1971, 73). Sie teilt,  haben eine „Katholische Fachhochschule  wie ein Kommunique verlautet, die Be-  Gemeinnützige GmbH“ gegründet, die  sorgnis der Kongregation für den Gottes-  im Rahmen des neuen Fachhochschulge-  dienst über mancherlei  Mißstände  ım  setzes Fachhochschulen in katholischer  Zuge der Liturgiereform. Solche Übertrei-  Trägerschaft unterhalten und fördern soll.  bungen seien genauso bedauerlich wie  Zum Vorsitzenden des Verwaltungsrates  auf der anderen Seite Verweigerungen  wurde  der  Kölner  Diözesan-Caritas-  und Verzögerungen liturgischer Erneue-  direktor Dr. Ulrich Brisch gewählt (KNA).  rung. Die Kommission beklagte auch  Mängel der  deutschen Übersetzungen  14. Bußfeier  amtlicher römischer Texte (RB 3. ı. 71,  Das Generalvikariat Trier gab am ı. Ok-  tober 1970 eine pastorale Weisung zur  S: 7:  ı7. Meßstiftungen  Bußfeier. Diese sei in besonderer Weise  Im Bistum Fulda wurde am 10. September  geeignet, die Gemeinde mit dem Bekeh-  1970 eine Verordnung über die Errich-  rungsruf Jesu zu konfrontieren, das Ge-  tung von Meßstiftungen veröffentlicht.  wissen zu bilden und die soziale Ver-  flechtung von Sünde und Heil, Individuum  Die Verordnung enthält ein Muster eines  Kirchenvorstandsbeschlusses über die An-  und Gemeinschaft aufzudecken. Die Ent-  scheidung des Tridentinums, daß alle  nahme einer Meßstiftung: ı. Der Kir-  Todsünden nach Art und Zahl vor dem  chenvorstand nimmt die Schenkung (das  Vermächtnis) des N. N. in Höhe von  Priester in der Beichte anzuklagen sind,  ist verbindlich. Häufigere Gelegenheit zur  ... DM (in Buchstaben  . DM) zur Er-  richtung einer Meßstiftung nach Maßgabe  Teilnahme an Bußfeiern ist nicht weniger  notwendig als häufige Gelegenheit zur  der folgenden Bestimmungen dankbar  Beichte. Von Bußfeiern mit anschließender  an. 2. Die Kirchengemeinde verpflichtet  sich, jährlich am  oder, bei Behinde-  Gelegenheit zur Beichte ist abzuraten;  denn dadurch geschieht eine unzumutbare  rung,  am nächsten  freien Tage, eine  Eucharistiefeier in der  .-Kirche zu .  Bloßstellung derer, „die es noch nötig  halten zu lassen, erstmals am ... 3. Diese  haben“ zu beichten. Die Einführung der  Bußfeier darf nicht zu einer Abwertung  jährliche Eucharistiefeier wird gehalten  in folgender Intention: ... 4. Die Zeit der  der persönlichen Beichte führen. Vielmehr  soll die Bußfeier zu einer neuen Wert-  Meßverpflichtung dauert ... Jahre. Nach  deren Ablauf fällt das Stiftungskapital  schätzung und einem personalen Vollzug  der Bekehrung in der Beichte führen. Das  der Kirchengemeinde (oder: der Filial-  Sakrament der Buße ist die Hochform  kirche X.; oder: dem Kloster, etc.) zur  freien Verfügung zu. 5. Der Ortsoberhirt  christlicher Versöhnung (Amtsblatt Trier  hat das Recht, die Meßverpflichtungen  1970, 160).  aus  gerechtem Grund zu  reduzieren.  6  1ı15. Liturgischer Rat  (Bei Stiftungen zu Lebzeiten:) Der  Am ı. September 1970 ergingen in der  Stifter hat sein Einverständnis mit den  vorstehenden Bestimmungen  schriftlich  Diözese Speyer „Satzungen des Litur-  gischen Rates“ (Amtsblatt Speyer 1970,  (oder mündlich) erklärt (Amtsblatt Fulda,  237).  1970, 95).  219Jahre Nach

deren Ablauf £3llt das Stiftungskapitalschätzung und einem personalen Vollzug
der Bekehrung 1n der Beichte führen. Das der Kirchengemeinde er der Filial-

Sakrament der Buße ist die Hochform kirche Auß der: dem Kloster, etc.) ZUr

freien Verfügung Der Ortsoberhirtchristlicher Versöhnung (Amtsblatt Trier
hat das Recht, die Meßverpflichtungen1970, 160)
U5 gerechtem Grund reduzieren.

Liturgischer Kat (Bei Stiftungen Lebzeiten:) Der
Am u September 1970 ergingen 1n der Gtifter hat sein Einverständnis mıit den

vorstehenden Bestimmungen schriftlichiözese Speyer „Satzungen des Litur-
gischen Rates“* (Amtsblatt Speyer 1970, (oder mündlich) erklärt (Amtsblatt Fulda,
237). 1970, 95)
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Schuldekane und Schul- schüssen für Exerzitien un Veranstaltun-
seelsorger gen der Erwachsenenbildung (Amtsblatt

Das Ordinariat Augsburg erließ z Fulda 1970, 160)
August 1070 eın Statut ür die Schul-
dekane der 1ÖZzese (Amtsblatt Augsburg 2 Bauwesen
10”7/0, 285) Das ÖOrdinariat Fulda gab 26 NOo-

o Küuüster vember 1970 Richtlinien für Maler- un:!
Tapezierarbeiten iın Dienstwohnungen undIm Bistum Berlin trat . November
Diensträumen der Geistlichen. Eine wel-

1970 iıne neUue Dienstordnung der Küster
tere Verordnung des Ordinariates Fuldaın Kraft (Amtsblatt Berlin 1970, Anlage unterrichtet über das bauliche Zubehör

ZUT. Ausgabe 70) Dienstwohnungen (Amtsblatt Fulda
Seelsorgehelferinnnen 197°l 138) Das Ordinariat Augsburg

Das Ordinariat Hildesheim veröffentlichte gab November 1970 ine Belehrung
N April 1970 für die Seelsorgehelfer- über die Brandversicherungsbeiträge des

iInnen ine „Dienstordnung un Muster Bayerischen Staates (Amtsblatt Augsburg
für Dienstvertrag” (Amtsblatt Hildesheim 197/70, Z
197°] 208)

Friedhöfe MISSION
Am 1 Oktober 1970 erlie(ß das General-

Mission und Entwicklungs-vikariat Würzburg ine Anweisung ZUr

Übertragung der Verwaltung kirchlicher hilfe
Friedhöfe Gemeinden (Amtsblatt „Die Verkündigung der Frohbotschaft und
Würzburg 197°] 253) Der Allgemeine die Entwicklungshilfe der Kirche schließen
Geistliche Rat des Erzbistums München- einander nicht QuUuS; G1€e stellen vielmehr
Freising gab 26 November 19070 iıne wel Aspekte der einen Sendung der
Anweisung über Neuanlage un Erweite- Kirche dar, die die menschlichen un:

kulturellen Seiten der Völker, mıiıt denenung kirchlicher Friedhöfe un! Einrich-
tung VO  3 Leichenhäusern (Amtsblatt 61€e 1n Kontakt gekommen ist, nıe Ver-

nachlässigt hatıs Das schrieb aps PaulMünchen-Freising 1970, 461)
Dekanatskonferenzen VI ın einer Grußbotschaft die eil-

nehmer Kongreß für Missions-Eine Neuordnung der Dekanatskonferen-
Z  3 wurde November 1970 1mM studien, der Ende September 1970 ın Maıi-

land stattfand. Das spezifische iel derBistum Osnabrück durchgeführt. Die Ver-
ordnung enthält Normen über eit un Kirche cel die Verkündigung der Heils-

botschaft, und auf geistlichem GebietOrt (monatlich) SOWIEe über die Recollectio
als geistliche Besinnung 1n Gemeinschaft, leiste die Kirche ihren größten Beitrag
über die Arbeitskonferenz ZUT!T theolo- ZUr Entfaltung der Völker; denn ziviler

und materieller Fortschritt lasse sich nichtgischen Weiterbildung un: gemeinsamen getrenn VO: religiösen un moralischenPlanung SOWI1e schließlich über die Con- Fortschritt erzielen. „Soziales Wirken unfraternitas (Amtsblatt Osnabrück 1970,
134) Verkündigung des Evangeliums gehen

miteinander und haben das nämliche iel
Erwachsenenbildung und die Rettung des SANZEIN Menschen.” heo-
Exerzitien retisch el eicht, beide Aspekte aus-

In einer Bekanntmachung VO De- einanderzuhalten, praktisch ergäben sich
zember 1970 unterrichtet das Ordinariat jedoch Tag für Tag Schwierigkeiten un!
Fulda über die Beantragung VO  - Zu- Fragen, beide Aufgaben miteinander In
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Einklang bringen. Deshalb Gc@1 lo- Honneft. Die Kurse sind für Missionare
daß die Kongreßteilnehmer un Missionsschwestern gebührenfreli. Diebenswert,

sich ine Klärung dieser Probleme be- Fahrtkosten werden erstattet Anmeldun-
gcn sind jeweils bis spatestens Wochenmühten (RW 70, 275)
vorher das Generalsekretariat des

der Deutschen Katholischen Missionsrates,Missionarische el
Priesterausbildung öln 8 Yg Kieler Str 25, Tel 61 82 50,

richten.Da alle Bischofskonferenzen die atıo
fundamentalis institutionis sacerdotalis”

Päpstliches Missionswerkiın Händen haben (vgl n 19/0, 565
11l die Kongregation für die Evangeli- der Kinder

Am Dr Februar 19771 eijerte das Päpstlichesatıon der Völker in einem Schreiben, das
VO  > Pfingsten 19/0 datiert ist, auf die Missionswerk der Kinder in Deutschland

den Z Jahrestag seines Bestehens. DerNotwendigkeit aufmerksam machen, dafß
in der ganzen Kirche die missionarische Direktor des Werkes Paul Koppelberg

CDS5p (Aachen) betonte, das Werk sehe
e1ite 1n der Priesterausbildung möglichst
deutlich herausgestellt wird. In den em1- seine wegsentliche Aufgabe darin, bei Jun-

gecn un! Mädchen das Verantwortungs-narıen muß bei den künftigen Priestern
ine priesterlich-missionarische Spirituali- bewußtsein für alle Menschen, gleich

welcher Hautfarbe un:! Nationalität,tat geweckt werden. Diese apostolische,
VO  z missionarischer Sicht getragene piırı- wecken. Dem PM gehören heute

Deutschland 5067 OO  O Kinder Dietualität soll 190028  - in den Vorlesungen
die Theologen herantragen; ın den ein- Missionsspenden betrugen 1mM gEe-

nen Jahr 6 109 O0OO Das PM stehtzelnen Disziplinen ist der missionarische
Aspekt zeigen. Dies mache uch das miıt seinem Spendenaufkommen 1n der

Rangfolge der 43 Nationen, 1n denen dasKonzilsdekret : Gentes* (n. 30) Z OE

Pflicht. Natürlich könne sich nicht dar- Missionswerk existiert, zweiter Gtelle
hinter den USA Das Gesamtaufkommenhandeln, 1 normalen Seminarkurs

1ıne eigentliche missionarische Ausbildung der Werke, das 1n der Zentrale in Paris
verwaltet wird, betrug 1m Jahre 19709vermitteln; ber coll ine Einfüh-

TunNng iın die erundlegenden Fragen der rund Mill französische Francs. Die
Mitgliederzahl dieses wichtigen Miss10ns-Missionstheologie geboten werden. Zum

Schluß wird auf die Bedeutung der „Unio werkes ist in Deutschland ceit Jahren
(Höchststand 1965) leider ständig 1m Sin-Cleri PTIo Missionibus” hingewiesen; ihr

komme die Rolle Z die missionarische ken

Spiritualität 1mM Klerus fördern.
OKU  US

Studienwochen Ür Urlau-
bermissionare OT des Papstes Z

Studienwochen für Urlaubermissionare Weltgebetsoktav LO /
sind 1mM Jahre 19771 folgende vorgesehen: In einer Kurzansprache die Gläubigen

Maäarz 1mM Exerzitienhaus St Fran- auf dem Petersplatz bezeichnete Paul VI

ziskus 1n Werl/Westfalen. e Juli Beginn der Gebetswoche den Weg des
Okumenismus als „lang und schwierig”.1m Haus der Begegnung 1ın Königstein/

Taunus. 16.—22., Oktober 1mM Exerzitien- Zugleich rief dazu auf, über den Weg
des Einheitsbemühens nachzudenken: nhaus Himmelspforten 1ın Würzburg.

0.—20. April 1972 1 Katholisch-sozialen unserell agen wird 1Nd.  > sich endlich
in Bad darüber klar, daß ıne Trennung, gBC-Institut der Erzdiözese öln
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uer viele Trennungen innerhalb stenheit. Man solle deshalb S- glauben,
der Kirche einen Widerspruch darstellen. eichte und schnelle Ösungen finden,
Kirche und sichtbare reale Einheit der „indem INa  z die Voraussetzungen, die
Gläubigen sind 1 Gedanken und Wollen gegeben sein müssen, einfach übergeht;
Christi notwendigerweise asselbe Die nämlich die Wahrheit, die WIFr gebun-
geschichtliche Realität, WITr wissen alle, den sind'
verwirklicht jedoch nicht das Wort des Der aps schloß mıiıt einem respektvollen
Herrn: Wir sind alle ins.“ Dabei celen Uun: herzlichen ruß A ll die getrennten
die Unterschiede zwischen den verschiede- Brüder und mit einem Gebet für die Ein-
9 40| christlichen Gemeinschaften nicht 11UI heit aller Christen 3 Er D 5)
rein formaler der ritueller und okaler
Natur „Sie sind leider sehr tief Uun! bis DA Kardinal Willebrands Z
heute unüberbrückbar und betreffen — Weltgebetsoktav
sentliche Elemente des Christentums.“ Zur Weltgebetswoche für die Einheit
TOLZ der großen Schwierigkeiten selien der Christen sprach Kardinal Willebrands,
ber ermutigende Schritte getan worden; der Präsident des römischen Sekretariats,
VO  3 der polemischen Opposition ce1 IMNa  » Januar in der Oper VO:  > Marseille
ZUr gegenseitigen Achtung und ZUT prak- über das Thema ”  1e ökumenische Be-
tischen Zusammenarbeit gelangt. WEBUNS: Einheit der Christen der NUuUr
In der Generalaudienz VO: Januar menschliche Einheit“. Eingangs unterstrich
verwies Papst Paul auf die Voraussetzun- der Kardinal die große Bedeutung der
gen eines echten Okumenismus: „Nur der Zusammenarbeit VO  j Christen f£ür Ge-
Besitz des Glaubens, den WIFr für wahr rechtigkeit, Brüderlichkeit und Frieden.
und unabdingbar halten, macht unls5 Darüber ber dürfe das eigentliche ijel
einem £ruchtbaren Dialog mit den BC- der Okumene nicht VETITSESSCIL werden:
trennten Brüdern fähig.  4 Zugleich Vel- bestehe die Gefahr, daß 1Na  - sich
wies auf die Möglichkeit, VO:  - den - sehr „AIn den zeitlichen Einsatz un! die
deren Christen lernen: ”  1r können rein menschlichen Zielsetzungen eintaucht“
N  E Beispiel VO  } den anderen lernen, Vel- und das Evangelium auf seine eın
schiedene Aspekte unNnseTres Glaubens bes- menschlich-sozialen Forderungen nach Ge-
SCr zu verstehen und zu leben. Dazu e rechtigkeit und Brüderlichkeit reduziert.
hört auch eine Änderung unserer alten, Dadurch könnte INa  - den etzten und
verschlossenen Uun: mißtrauischen Einstel- eigentlichen Zweck der ökumenischen Ar-
lung gegenüber den getrennten Brüdern, beit aus den Augen verlieren: die Einheit,
denen WIT liebevolles Verständnis nige- wıe s1e Christus gewollt hat und wle c1e
genbringen mussen. So werden WITr fest- dann allen Menschen dienen soll (KIPA)
stellen, wWas S1e Gutem haben.“

Gemeinsames Wort ZUVor allem gehe auch darum, ıne Be-
fühlsmäßige Furcht gegenüber der katho- Mischehenseelsorge
lischen Kirche und ihren Strukturen Am 18 Januar 19771 wurde ein Wort der
zerstreuen. Ebenso müßte sich ın den eige- Deutschen Bischofskonferenz und des Ka-
nen Reihen immer mehr das Bewußtsein tes der Evangelischen Kirche ın Deutsch-
durchsetzen, daß die Autorität 1n der Kir- and ZUT Zusammenarbeit ın der Seelsorge
che „Dienst und nicht Herrschaft“ S@1,. konfessionsverschiedenen Ehen veröf-
Die Einheit aller Christen, fuhr der fentlicht. „Für 1ine erfüllte Ehe ist die
aps fort, se1l heute ıne ununterdrück- gemeinsame Glaubensüberzeugung der
are Notwendigkeit. Die Trennung cel Eheleute ein besonders tragfähiges Fun-
eines der schwersten Probleme der hri- dament”, betonen die Kirchenleitungen.



scher Kreise en Vertreter der Va„Darum T1 die evangelische wıe die
katholische Kirche tür die bekenntnisglei- gelischen Kommunitäten und
che Ehe 1n.  4 Es könne jedo nicht über- katholischer Orden Verbindung

ZUmm Augsburgersehen werden, daß die ahl der konfes- aufgenommen,
sionsverschiedenen Ehen stark zZUugenOM- Pfingsttreffen einen S (  e 1

habe und die Partner in solchen rag eisten vgl Brief des Bischofs
Ehen oft schwer N der glaubensmäßigen VO  3 Augsburg die Ordensleute ın die-
Irennung tragen hätten. Die Zusam- se'‘: Heft, 129—131).
menarbeit der Geistlichen 1n der Misch-
ehenseelsorge wird von beiden Seiten „be-

AA UN  ©& KIRCHEgrüßt Uun!: gefördert”. Eine solche Zusam-
menarbeit setize OTaUsS, daß jeder Seel- Katholischer Fachbereich
SOTgCI das Gewissen beider Ehepartner der Universitat Augs-respektiert und dafß jeder den Geistlichen burgdes anderen Bekenntnisses ın seiner Bin- Über die Errichtung eines katholischen
dung achtet. Als praktische Schritte wWeI- Fachbereichs der Universität Augsburgden vorgeschlagen: u Gespräch zwischen wurde zwischen dem Freistaat Bayern un!
den evangelischen Uun! katholischen Geel-

dem Heiligen Stuhl September
SOTgEIN eines Bezirks, bei dem auch klar-

1970 eın Vertrag abgeschlossen. Die
gestellt werden solle, „daß die geme1in-

Teilnahme Abendmahl bzw. Phil.-theol. Hochschule Dillingen wird
aufgelöst; das Priesterseminar Dillingender Eucharistie nicht der geeignete Weg

ist, die Kluft der Konfessionsverschie- nach Augsburg verlegt (AAS 62, 1970,
821)denheit z überbrücken“”. Fühlung-

nahme der Seelsorger beider Konfessionen p Schule
VOT der Irauung eines konfessionsver- Eine Entschließung des Bayerischen Ver-
schiedenen Paares, die konkreten fassungsgerichtshofs VO: April 1969
Schritte besprechen. Die Seelsorger ZU Charakter der Norm VO:  3 Art 135
sollen ıne Orm der Zusammenarbeit in (F der Bayerischen Verfassung be-
der Mischehenseelsorge entwickeln, „die stimmt Nach dem Art. 135 darf der

Charakter der ÖöffentlichenVO  3 beiden Seiten uneingeschränkt bejaht christliche
werden kann'  ”“ Die konfessionsverschie- Volksschulen nicht beeinträchtigt wWelI-

denen Paare Ort sollen VO:  - den Geel- den. uch wWenNll sich aus dieser Norm eın
SOTgEIN gelegentlich eingeladen werden, subjektives 1m Verfassungsbeschwerde-

gemeinsam Fragen des Glaubens un verfahren nach Art. 6 J 130 verfolg-
des religiösen Lebens besprechen bares echt für die Erziehungsberech-

tigten der für die Kirche daraus ableiten
Okumenisches Pfingst- Jäßt, daß die Schüler 1n den Öffentlichen
treffen 1n Augsburg Volksschulen nach den Grundsätzen der

Vom Y 5 Juni 1971 findet die erste gBC- christlichen Bekenntnisse unterrichtet und
meinsame Großveranstaltung katholischer erzogen werden, eın Grundrecht dieses
und evangelischer Christen in der BRD Inhalts, auf dessen Verletzung die Po-
STa pularklage (Art. 98 Satz BV) gestützt
Die Dringlichkeit un! das Risiko der öku- werden könnte, besteht nicht (Amtsblatt
menischen Zusammenarbeit verlangen Augsburg 1970, 85)
auch von uns Ordensleuten ıne intensive Vom Bayerischen Staatsministerium für
Mitwirkung iın Gebet und Engagement. Unterricht und Kultus ergingen: Eine Ver-
Über die Arbeitsgemeinschaft ökumeni- ordnung über die Kostenfreiheit des
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Schulweges (300110070)E vorläufige Richt- des Nr WGO fällt nicht  der
linien ur Durchführung des Gesetzes Dienst 1n den Religionsgesellschaften.
über die Kostenfreiheit des Schulweges Die Kirchen erfüllen nach heutiger
( 70 eine Verordnung über den Rechtsauffassung keine staatlichen "Auf-
Schulgeldersatz beim Besuch VO  5 Privat- gaben, Uun! War uch nicht 1mM VWege
schulen (10 70); iıne Prüfungsord- einer „unmittelbaren Staatsverwaltung”.
un den Hauptschulen (9022 70); (Die Öffentliche Verwaltung 23,197/0, 102)
1ne Bekanntmachung über die Abschlufß-
prüfung den Hauptschulen (d2 70) Friedhofsordnung
(Pfarramtsblatt 4 J 1071T, Nr Q—13) Urteil des Verwaltungsgerichts Braun-
Die Kultusministerkonferenz beschloß® schweig Kammer Lüneburg VO:

Oktober 1070 ine Erklärung Z Januar 1969 über die Veröffentlichung
Schulhausbau (Bundesanzeiger Nr 22 kirchlicher Friedhofsordnungen: Die all-

197°/ 4) gemeiınen Rechtsgrundsätze, die den Ver-

Pfründestiftung öffentlichungsregelungen für das kommu-
nale Satzungsrecht zugrunde liegen, mus-Urteil des Oberlandesgerichtes Zwel-
5€'  5 auf kirchliche Friedhofsordnungen, die

brücken VO arz  Z 1966 über die kir- uch die Benutzungsgebühren regeln, Je-chenaufsichtliche Genehmigung VO  5

Rechtsgeschäften einer Pfründestiftung: denfalls ann Anwendung finden, wenn
außer dem kirchlichen kein kommunalerBedarf der Inhaber einer Pfründestiftung Friedhof 1mM Bereich der Gemeinde be-nach kanonischem Recht für bestimmte die steht un: auf dem Kirchhof uch Per-Stiftung betreffende Rechtsgeschäfte der bestattet werden, die einer anderen

kirchenaufsichtlichen Genehmigung, ist der keiner Religionsgesellschaft angehö-insoweit sSeine Vertretungsbefugnis mıit
ren. In diesem Fall reicht nicht aus,Wirkung Außenstehende be- die Kirchhofsordnung 11UX denschränkt (Zeitschrift für Kirchenrecht Werktagen einer Woche VO  a} bis

39 197°/ 97) Uhr und 1Ur 1m Kirchenbüro eingesehen
werden kann (Zeitschrift Kirchen-Kirchengemeinde als K 5 r-

perschaft recht 197°I 102). Eine Verordnung
des Bayerischen Staatsministeriums desUrteil des Landgerichtes Würzburg VO

Dezember 1967 über den beschränk- Innern VO Dezember 1970 regelt die
Durchführung des Bestattungsgesetzesten Charakter der Kirchengemeinden als

öffentlich-rechtliche Körperschaften: Kir- (Bayerisches Gesetz- und Verordnungs-
blatt 197°l 671—675).chengemeinden sind nicht Ööffentlich-recht-

liche Körperschaften 1m 1Inn des Gesetzes
Kindergärtenüber die erweiterte Zulassung VO  - Scha-

densersatzansprüchen bei Dienst- un Rheinland-Pfalz: Am Z November 1970
erging ine Erste Landesverordnung ZUTArbeitsunfällen VoO Dezember 1045

(Zeitschrift für Kirchenrecht 1070, Durchführung des Kindergartengesetzes
(Elternausschuß-Verordnung), De-tO1):
zember 1970 erschien die Zweite Landes-

Richteramt und Kirchen- verordnung Z Durchführung des Kin-
dienst dergartengesetzes (Planungsverordnung);

Beschluß des Oberverwaltungsgerichts ein Runderlaß des Sozialministeriums
Hamburg VO Februar 1969 über ich- VO Dezember 1970 gibt Richtlinien
teramt un:! Kirchendienst: al Unter den für die räumliche Ausstattung, das DPer-
Begriff des „Öffentlichen Dienstes”*“ sonal un:! den Betrieb vVon Kindergärten
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(Gesetz- und Verordnungsblatt für das Generalobern. Der nEeUe Generalsuperior,
Land Rheinland-Pfalz Il. 23/ 457 und geboren 1915 ın Philadelphia, wurde 1941
Ministerialblatt der Landesregierung VO  z ZU Priester geweiht. Er WarTr zuletzt

Provinzoberer ın den USA Die OblatenRheinland-Pfalz 10 1A Söp 989) Fine
Mitteilung über die Situation der bayeri- des Franz VO  5 Sales, gegründet ÖT,
schen Kindergärten wurde 1607 Ok- zählen 1239 Mitglieder (850 Priester) und
tober 1970 VO Bayr Staatsministerium 135 Niederlassungen (L’Osservatore Ro-

Unterricht un:! Kultus veröffentlicht INanO 203 6 ”71)
(Nachrichten des Bayr Staatsministeriums Die Schulbrüder vom hl Gabriel wählten

KI Pressereferat). den Kanadier Br KOM aln Landıy
ZU Generalobern. Die Brüdergenossen-Sammlungsgesetz

Das Innenministerium VOoO  } Rheinland- schaft zahlt 17097 Mitglieder un 282 Nie-
derlassungen (L’Osservatore Komano DEPfalz veröffentlichte Juli 1970

einen Runderlaß über Verwaltungsvor- 40 71)
schriften ZUTr: Durchführung des amm- Dr Thomas Denter (34), Prior
lungsgesetzes. Der Begriff „Erlaubnisbe- der Zisterzienserabtei Marienstatt/Wester-

wird detailliertdürftige Sammlungen“ wald, wurde VO  5 seinem Konvent e1n-
festgelegt, ebenso orm und Inhalt der
Erlaubnis SOWwIl1le die Voraussetzungen, stimmi1g AA Abt gewählt. Denter ist

Synodale des Bistums Limburg; wirkt
unter welchen Erlaubnis nachgesucht
werden kann (vgl E, 107/0, 509) als Gymnasiallehrer für Religion un!

Griechisch un arbeitet insbesondere 1n
(Ministerialblatt der Landesregierung VO  »3 der Jugend- un Erwachsenenbildung des
Rheinland-Pfalz Sp 566) Bistums

Ortskirchensteuer Das Kapitel der deutschen Ordensprovinz
Urteil des Verwaltungsgerichts Braun- der Patres VO den heiligsten Herzen
schweig Kammer Lüneburg VO hat Februar 1971 Dr Ro-
Dnl uli 1969 über die Heranziehung ZUr bert Anlauf 55CC ZU:
Ortskirchensteuer aufgrund der 1ın der Provinzial gewählt. Er übernimmt damit
Kirchengemeinde liegenden Grundstücke: die Nachfolge des Juni 10970 VeIl-
ine Kirchengemeinde kann ZUT!T Orts- storbenen Kemigius Degenhardt.
kirchensteuer nach Maßgabe der Grund-
steuermeßbeträge uch diejenigen Eigen- Rücktritt
tümer VOon in ihrem Bezirk liegenden Abt Dr ldesbald Eicheler
Grundstücken heranziehen, die selbst ist hat nach nahezu z5jähriger Leitung
nicht in ihrem Bezirk wohnen, sofern s1e der Zisterzienserabtei Marienstatt/Wester-
1Ur Mitglieder der betreffenden Landes- ald Januar 1071 aus Alters- un:!
kirche sind (Zeitschrift Kirchenrecht Gesundheitsgründen sein Amt niederge-
15, 197/70, 92) legt

Zisterzienserabt Schmidt
PERSONALNACHRICHTEN VO  5 Himmerod, Kreis Wittlich (Eifel),

hat Januar 190771 nach zwölfjähri-
Neue Ordensobere SCr Amtszeit adus Gesundheitsgründen auf

Das Generalkapitel der Oblaten des sein Amt verzichtet. Auf Wunsch des
Franz VO  a} Sales, das 1ın Paderborn Konventes wird vorerst keine Neuwahl
sammengetreien War, wählte den Ameri- vorgenomMMEN. Aus diesem Grunde @1 -

kaner William Ward ZU. nannte Abtpräses Dr. asslan Lauterer
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VO  - Mehrerau bei Bregenz nach VOTauUsSs- Missionsbischof 1n apan (Sendai), dann
egangener Befragung des Konventes Erzbischof VO  >} Ottawa (Canada), zuletzt
ater Dr Ambrosius Schneider für eın (seit 1969) Pronuntius 1n Indien
Jahr ZU Administrator der Abtei mıit
allen Pflichten un Rechten eines höheren Zu Konsultoren der Kongregation für den

Klerus wurden folgende Ordens-Oberen.
manner ernannt: Eduard n ı SII
Raymond ©  e 6.5 un: ClemensErnennungen und Berufun-

g€mIn
Tillmann (Oratorianer) (L’Osserva-
tore Romano 71)Dr Klemens Jockwig S5SR,

Professor der Ordenshochschule Zum Konsultor der Kongregation für die
Hennef, wurde 1n den Vorstand der Ar- Heiligsprechungsangelegenheiten wurde
beitsgemeinschaft katholischer Katechetik- der Combonianer Pietro Chioc-
dozenten gewählt. derzeit Rektor der Päpstlichen

Universitä der Propaganda, ernannt (L’-In den uelil Priesterra der Erzdiözese
München-Freising wurden Abt Odilo Osservatore Komano A 71)

e  E OSB (St Bonifaz, München) nier den Regionalvorsitzenden der „Be-
un Erminold OFM (St WECRUNS für aps und Kirche“ befinden
Anna, München) gewählt sich Paul Schindler SVD
71, 15) (Dortmund), Leo N

Zum Präfekten der Kongregation für den (Graz) un Eduard e  e 5J
(Feldkirch)Gottesdienst ernannte der Heilige Vater

den Claretiner Kardinal Arturo AuszeichnungArao L y bisher Erzbischof VO  - Pamp- Die Mallersdorfer Franziskanerin Schwe-lona (Spanien) (L’Osservatore Komano
ster Martinella Zettil: Oberin

43 V B 71) Kreiskrankenhaus 1n Waldmünchen, eI-

Zum Delegaten der Güterverwaltung der hielt Oktober 1970 durch den
Basilika VOo  5 St eier wurde der kana- Regierungspräsidenten der Oberpfalz das
dische Dominikaner Jo Bundesverdienstkreuz Klasse über-

© ©  E Tit.-Erzbischof VOon Saldae, reicht.
ernannt. Erzbischof Lemieux War früher ose Pfab
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Neue Bucher

Besprechungen
SCHÜRMANN, Heinz: Das Lukasevangelium. Herders theologischer ommentar zZzu
Neuen Testament. Freiburg 1969 Verlag Herder. XLVIII un 502 sl Ln., Subskr.-
Preis 88 ,—.

hat Siıch schon ın seinen Studien ber den Abendmahlbericht des als scharfsinniger
Kenner gerade dleses Evangeliums ausgewlesen. ET entwıckelt auch ın diesem ersten
ommentarban e1n durchaus selbständiges erstandnıs „seines“ Evangelisten Er
segelt nıcht 1mM Kielwasser Conzelmanns. ber das wird uUns selbst nach Abschluß des
Kommentars, auf den INd. nıCch allzulange wartien moOchte, deutlicher eder, der 1n
Predigt un! Unterweisung ber eiwas muß, wird VO  - diesem Kommentar reich
beschenkt Er rfährt, Was die Darstellung des Tür die ırche selner Zeıt edeutete Uun!

mpfiang auch wertvolle Nregungen, die Aussagen des 1n uUuNSsSeTe Zeit hineinzu-
nehmen und S1e für die Gegenwart auszudeuten. Den beiden erstien apıteln beli CM-
ber außert sıch zurückhaltend, daß noch viele Erhebungen un! ergleiche notwendig
selen, ıs die lıterarısche Art der vorliegenden Erzählungen esiimm werden könne
und WIT 1n der Lage selen, die beabsichtigte Aussage des 1extes VO  D Se1INeEeT lıterarischen
Aryt zuverlässig cheiden oder, deutlicher, herauszubekommen, Was als geschichtliche
Tatsache sSeın will, und W äas E1 schriftstellerisches ıttel darstellt, den en-
barungssinn jener atsachen ergründen. Die rage nach dem Jungfräulichkeitswillen
der utter des Herrn ist keine exegetische, sondern 1Ne geschichtliche und 1Ne dog-
matische rage, Iür die der vorliegende Text 1n seiner literarischen Art nichts her-
gibt Die ZUT Jungfrauengeburt selbst angeführten Analogien der rel1ıgı1onsges  iıchtli  en
Forschungsriıchtung sind verschliedenartig unter sich un unterschieden VO.  - dem Del
erichteten un! zudem ın ihnrer Aussageabsicht unterschiedlich ger1  ef, daß bel
nıcC mıiıt der verlangten Sicherheit VON eiINer bloßen Redeweise gesprochen werden kann.
In den urchristlichen Gemeinden Wäal das Wissen diıe Lebensentstehung esu ım choße
eiINeTr ungfrau er als der Bericht davon 1n (und Mit 1,18—25) Diese ellung-
nahme sSe1 1U als eispie. genannt. Im übrigen darf INld.  b dem Verfasser mıt großem ank
bezeugen, daß SECe1INEe Art, den lext auszulegen, sich be1l der Verkündigung schon als sehr
ılireı erwiıiesen hat Gerade deswegen S@e1 die ausgesprochen, die Vollendung des
ommentars doch möglı beschleunigen. Barbel

Günther RAHNER, arl (Hrsg.) Die eıt Tesu. Festschrift für Hein-
rich Schlier. Freiburg 1970: Verlag Herder. 330 SE [ 52,  |
Es ist einfach und schwler1g ugleich, 1ne Festschrift ZU esprechen Eınfach, weil eine
kurze Rezension allenfalls Raum hat für die Namen, nıcht einmal IUr die 1ie. der eiträge;
schwierig, ıll Ma amı wesentliches ber diese Festschrift auch dem ichtfachmann
mitteilen Wer 1n den ler gesammelte: Aui{isatzen die vielfachen ezugspunkte ihrer
gegenseitigen Zuordnung sehen möchte, mag die nicht einfache Einleitung VO  D

(Seite 9—13) lesen.
Uns muß der i1nweis genugen, der ın den Herausgebern verborgen ist der protestantische
Exeget un!' der katholische ogmatiker RAHNER zeigen die Bedeutung
des A Katholis:  en Glauben konvertierten Neutestamentlers nicht NUur für die FExegese,
sondern auch für die ogmatı. nicht NUr für die katholische Theologie, sondern auch IUr
die der ehemaligen ollegen. Dıese Bedeutung spilege. sich 1n den Themen, welche VO.
atl un ntl ntersuchungen ber philosophische Twäagungen DIs dogmatischen olge-
Iungen reichen; diese Bedeutung ze1g S1chH auch und VOI em ın den Namen der

Schlier ehrenden Verlfasser: M, BRUNNER, DINKLER,
H.- GADAMER, H.- GAFFRON, GNILKA, KREMER, KRÜGER, KUBINA-
SCHLLER LOHFINK, RAHNER, RATIZINGER,

CHNACKENBURG, und IMMERMAN.
Die Festschrift ist nıcht NUTr e1Nn interessantes Lesebuch für den theologisch Interessierten
un! den Fachmann, sS1e ist wirkliches Splegelbi fur die Bedeutung des eeNnrtien.
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Bruno: Handbuch der Deutschen Geschichte. LIeU bearbeitete Auflage
VO  z Herbert Grundmann. 1, D} un Stuttgart 1970 Union Verlag.
899 S: Ln., 76 D 80673 S In.; V Pa 584 sl Ln O4,—
Der \  ardt” erschien zuerst 891/92 1n zwel Bänden und ist eitdem einem unent!-
ehrlichen Standardhandburch füur die deutsche eschichte geworden. Die ler anzuzeigende

Auflage öost die ceit längerem vergriffene Auflage der TEe y ab, die
wiederhol nachgedruckt un! ın der Bibliographie rgänzt worden Waäl. Dıie eitdem
erschıenener Liıiteratur machte 1ne Neuauflage notwendig, die noch für Band e VO

Grundmann VOI seinem Tod besorgt werden konnte Für S1e en die en Mıtarbel

DIS auf ıne Ausnahme) ihre früheren e1tra: Trganzt und überarbeite DIıie ewanrTie
Gliederung wurde beibehalten einem zusammenhängenden, gut lesbaren lext folgen die
Angaben der QQuellen un! die TI1US ETOTteTrUNGg der ntersuchungen un! Monographien

behandelt TuUuNzel un! Mittelalter bis ZU. Ende des Jahrhunderts (Ur- und
Frühgeschichte 1 mitteleuropälschen Raum; Deutschland 1mM fränkischen Reich; Begründung
und u[istle des euts  en Reiches; Investiturstrei un! Ta Stauferzeit; Wahlkönigtum,
Territorlalpolitik und stbewegung 117 un! Schisma- un! Konzilszei eichs-
reiform und absburgs ufstieg; Staaft, Gesells  aft, Wirtschait 1 euts  en Mittelalter).
Band umfiaßt die Zeıt W der eformation DIs ZU Ende des Absolutismus (Das
Zeitalter der eformatıion; Das Zeitalter der Glaubenskämpfife; Vom Westfälischen Frieden
bis ZUI Französischen Revolution; Verfassungsgeschichte VO Ende des Mittelalters bis
Z Ende des en Reiches: Wirtschafit, Gesells:  alit und Technık ın Deutschland VO

Dis ZU) Die euts  en Territorien). Band geht VOLl der Franzoösischen
Revolution DIS A Ersten Weltkrieg Von der Französischen Revolution DIs ZU Wiener
Kongreß; Vom deutschen Bund ZuU euts  en Reich: Von der Reichsgründung DIs ZU

Weltkrieg; Gesellschaft, Wirtschaft un! Technik Deuts  ands 1mM Jh.) Band 4 Y
der die Zeıt VOAbehandelt, sStie. noch dUuS, soll Der ın diesem Jahr erscheinen.
Der SO schreıi ın seiınem VOorwoTr(T, seine Mitarbeiter und hätten sich gefragt, „oDxD die
deutsche es: 1n ihren durch die ahrhunderte wechselnden, nıcht immer eindeutigen
Abgrenzungen andere Völker und Staaten r1ıngsum noch itrennen sSe1l VO der

geme1insamen Ges YJanz Europas, ob 1lld. 1n die Enge bloßer ‚Nationalgeschichte'
zurücklenken urije, ja ob nicht alle Ges 1n ihrer sozial-ökonomischen Bedingtheit
ber VOolker- und Staatsgrenzen hinweg betrachten sel, Sie sich solcher
edenken azu nts:  OSssen, unächst wieder eın Handbuch der euts  en Ges
chaffen Ihm Il 1U  , Der 1 gleichen Verlag ein siebenbändiges Handbuch der

Europäischen Ges: ZUI Seite, azu eın zweibändiges Handbuch der euts:!  en Wiırt-
chai{its- un! Sozialgeschichte, dem eın sechsbändiges Handbuch der Europäis  en Sozlal-
un Wirtschaftsgeschichte folgen sSo
Der „Gebhardt” Dıetet ın seiner Neufassung ıne umfassende esamtschau der dt Ge-
schichte aQUuUS eutiger 1C zuverlässige Informatıion un! qgut ausgewählte Hinweise auf
weiterführende Literatur. Hervorzuheben ist noch die gefällige un! esbare arstellung
Rez hat die an auf eınen S1ıtz gelesen S1e gehören nicht NUur ZU unentbehrl:  en
US{IZEU' des Historikers, sondern düriten auch 1n e1iner anspruchsvolleren Bibliothek nicht

autfehlen, zumal der Preis vergleichbar niedrig un! durchaus angeMESSE ist

LEEB, Helmut: Die Gesänge ım Gemeindegottesdienst 0O  s Jerusalem v“O 5i— Jahr-
hundert. Wiener Beiträge ZUrTr Theologie. XXVIIL Wien 1970: Verlag Herder.
12 sI kart» D/ra
Für die gegenwärtige Sıtuatiıon der liturgiegeschichtlichen Oorschung allgemeın und die VOI-

liegende Untersuchung 1mM besonderen ist bezeichnend, daß der utior sich genötigt
sieht, 1n der Einleitung ZUuU seinem Buch 1ıne Rechtfertigung aIiur ZUuU bleten, daß diese
Untersuchung überhaup durchgeführt hat Liturgiegeschichtlich: OTISChunNng, chreibt GTn
köonne „manche für die Bewältigung VO Gegenwartsproblemen geben Z 1iügt
dem jedoch hinzu, selbst unabhängig, VO.  - einer pragmatis  en Betrachtungsweise „sel ıne
SLreNg historische Forschung auch 1n sıiıch selbst sSinnvoll un! gerechtfertigt” „JITotz-
em fort, „wWwird ın dieser Studie mıiıt Rücksicht auf die Fragestellung des
eutigen Menschen 1ın zusammenfassenden Ergebnissen auch der pragmatische Aspekt der
liturgiegeschichtlichen OTSChUNg seinen atz finden
Anhand einer einzilgen Quelle, nämlich des SOG. Großen eorgischen Lektionars, stellt der
uio dar, weilche Gesänge un! Gesangsiormen {Iiwa VO n  —} Jahrhundert e1ım Ge:-
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meindegottesdiens der ırche VO.  - Jerusalem verwandt worden Sind. el die
einzelnen Gesäange und die ihnen zugeordneten egriffe 1mM Rahmen der jeweiligen Art des
Gottesdienstes (MeßBfeier, Vesper, MorTgengottesdienst 1n der Karwoche un! SIeT-
SONNLAg, Gemeindev1gıl ochiesten un! anamnetische Gottesdienste) auf. Zusammen-
fassungen und rgebnisse runden das Werk ab
Der Wert der Arbeit leg VOT em darın, daß hier ZU) ersten Mal die verstreuten
Angaben des Lektionars systematisch geordnet, Tklärt UunN! soweıt 1es eım CIN-
lıcklichen an: der kirchenmusikalischen OTrSChHhUuNg möglich ıst 1n den geschichtlichen

daß ]er eben{alls AI erstenZusammenhang eingeordne werden: ferner darın,
Male zahlreiche georgische poetis:  e Gesange 1n eutis  er Übersetzung geboten werden.
Aus der ntersuchung geht allerdings nicht klar heTrvor, welche Bedeutung dem Lektionar
innerhal der Liturglegeschichte ukommt SO bleiben z B Fragen en wlie: Hat das
ektionar ber Jerusalem hinaus au{fi die lturgie anderer Ttie Einiluß ausgeubtt‘ Und
wWenn Ja, ın welchem Maß? Auch die Bedeutung des Lektionars IUr uns eute wird zZu

Leidwesen der Pragmatiker nıcht recht deutlich. Die wenigen allgemeinen Grundsätze, die
auf 27# angeführt werden, bereits vorher bekannt Sollte der uULOTr 1 auie
seiner Untersuchung ZUuU der Auffassung gelangt seln, das IO eorgische ektionar Jeie
keine ONkreie Antwort auf die Fragen ;„Was und w1e soll 1 christlichen Gottesdiens

werden? elche Gesänge und Gesangsformen eignen sich für einen Gottesdiens
mıiıt Volksbeteiligung besten 22)%°
un, mMag das Tgebnis vielleicht au nıicht den ursprünglichen Hoffnungen entsprechen,
TOLZdem verdient die Arbeit Anerkennung da S1e 1nNe weithin unbeachtete, Der wichtige
Quelle der iturgle- un! Musikgeschichte erschließt. „Streng historische Orschung  - ist NU.
einmal „auch In sich selbst Sinnvoll und gerechtiertigt”. Schmitz

Mysterium Salutis. Grundriß heilsgeschichtlicher Dogmatik 1n Bänden. U1/ı
Das Christusereignis. L Halbband Hrsg. V, Johannes FEINER und Magnus LÖHRER
Einsiedeln Zürich öln 1970 Benziger Verlag, 748 sl L:} “ BV Ar
Die bisherigen an dieses sehr gründlichen „Grundrisses heilsgeschichtlicher ogmatik”
sind bereits wiederholt, z. 1, ın einem eigenen Bericht, ın dieser Zeitschri{ft esprochen
worden (Bd. ın 1966] 04—06; ın ahrgang 9 |1968] un der bereits VOILI-

verlegte zweiıte anı V} Band ı1n ahrgang 11 1970] 403) Wiıe das Vorwort andeutel,
gestaltet sich die Redaktionsarbei einem solchen Werk außerordentlich schwierig. An-
scheinend sind Mitarbeiter ausgeschieden vgl un: 1es dürite auch die Erscheinungs-
olge innerhal des Bandes erklären. Nun TST erschließt sıch der Gesam  ick auf das
ema „Christologie“, das auf insgesamt fast 1400 Seiten behandelt wird. Hier legqg' DU  -
Iso das ernsiu: der ursprünglich konzı1plerten un! ın der Konzeption durchgehaltenen
ogmatı VOI S Denn ‚Wal hat sich, wı1ıe die Herausgeber schreiben, seıt den ersten
lanungen „VOT bald zehn Jahren die theologische Landschaft Nn1ıC unerhe  ich
veraäandert.“” ber die Grundplanung konnte durchgehalten werden. Nun erst, der erste
anı VO: Band vorliegt, bekommt diese monumentale Christologie ihr Profil Be-
handelt wird unachst „das Christusereignis als Tlat des Vaters ans!  ]1e.  nd, und 1es
acht tast den Yanzen ersten an ‚US, „das Christusereignis als Tat des Sohnes
Es kommen ın eigenen apıteln Z Sprache: Alttestamentliche Grundlagen der NeU-
testamentl:  en Christologie Füglister); die Christologie des Neuen Testamentes

SchnackenbuTg); Dogmengeschichtliche und lehramtliche Entfaltung der Christologi
Smulders]). All dem olg der „Entwurf eiNner systematischen Christologie“ Uun!: anschliıe-

BßBend ein Kapitel Der die Heilsfunktionen Christi als „O{iffenbarer, Herr un Priester“
AlfaTo). In diesen Zusammenhang ügen sıch ann die irüher beschriebenen Kapitel

des zweiten albbandes Den Kern des ler vorliegenden albbandes bilden die sehr
aufschlußrei  en un undigen bschnitte ZUTr neutestamentlı  en Christologie un!: das
Kapitel bDer die systematische Christologi: Wiederkehr). Hier, wıe auch SOoONSsS 1mMm

wobel dieBuch, wird ıne ungeheure argebotenen Materilals ausgebreitet,
systematis  en un methodischen Anmerkungen hierzu zahlen auch die Seiten VO

inger den der Tradition ın weiterführender Sicht sehen helfen Nun en WIT
auf katholis  er ıne ents  OoOssen christologisch zentrierte dogmatische esamtschau,
bel der doch 1ne „Christologische Engführung”, wıie INäa. S1e ohl miıt echt der „Kirch-
ıchen ogmatık" arl Barths angelastet hat, ebenso ents  ossen vermieden wird. AÄAuch
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O!  H diesem Buch giılt rTeilich, daß weni1ger e1n Lehrbuch ist als e1in Handbuch {Ur den
Dozenten und e1in Lesebuch TÜr den bereits 1n die Theologie Eingeführten. Als solches wird
das Werk aber, wı1ıe INa  9 schon jetz deutlıch sehen kann, seinen atz ın der theologischen
Lıteratur einnehmen und ist keine Übertreibung, meinen, daß 1es ohl ein bleiben:-:«
der atz sSeın wIird. Lippert
VORGRIMLER, Herbert VAN  HY Robert (Hrsg.) Bilanz der Theologie 1mm

Jahrhundert. Ergänzungsband: Bahnbrechende Theologen. Freiburg 19709
Verlag Herder. 5060 SI E 6 HS Erg.-Bd. 240 S: D, BLr Bei
Abnahme des Gesamtwerkes
Das edeutsame Werk, dessen drıtter Band samıt Zusatzband jetz vorliegt, en WIT miıt
seinen bisher erschienenen Bänden bereits 1n dieser Zeıitschriit esprochen (Jg. 11 11970]
101 ; 401 .—) Wir brauchen ler darum Nn1ıCH noch einmal au{f die Grundabsicht, die TUKIUTr
un! die stilıstısche l1genar des Gesamtwerkes einzugehen. ESs ieg I1U. der dritte Band
VOL; bringt die Fortsetzung des zweılen apıtels: Die theologischen Einzeldisziplinen
un!: ihre Entwicklung 1 ahrhundert un! behandelt hierin: die ogmalil. Siller,

Breuning, a  e, H.-M Köster, Frisque, O’Neill, as 1n ihren einzelnen
nterdisziplinen. Dann wird die o  a  eologie un! christliche Gesellschaftslehre beschrie-
ben Ziegler, eNN1Ng); olg die Pastoraltheologie SCHUTT) und die isto-
rische Theologie Denzler, Beumer, TOouzel). Eın Ausblick Rahner, Über
die kunifitigen Wege der Theologie) beschließt den Band Der EeZ., der VO.  g se1inem Fach
her besonders aufmerksam die Darlegungen VO  b Ziegler UunN! Churr las, mochte den
driıtten Band, vielleicht mehr noch als die vorhergehenden un! n e ausführl:  en
ande, als eine wirklich gelungene Einführung 1n das vielfältig verzweigte theologische
Denken uUuNseItcS ahrhunderts bezeichnen. Nun hat Nniemand mehr einen Tund, die heutige
Theologıe chmähen, weil keine Gelegenheit hat, sich 1n ihre emühungen eiNZzZuU-
arbeiten un ihre Haupttendenzen kennenzulernen. Dıieses Buch, diese Tel an eriullen
somıiıt e1in ange bestehendes Desiderat. Hier wird auch deutlich, wıe die heutige eologie
1n der Iradition ste Wer bel Ziegler das en der Moraltheologıe veriolgt, das dem
Leser mi1ıt vielen Zitaten plastis VOI ugen geführt wird, der wird nıcht mehr einem
simplen „Einst-Jetzt“-Klischee uldigen un einen der beiden Pole bsolut setizen. Hier
un! dort bleiben naturlı Desiderate:; deutlıcher au{f die heutige Problematik
einer Erlösungslehre eIN!  ge: werden können, die ücher VvVon ıllems und Kessler
sind noch nıcht gewürdigt, ihre positiven un! negatıven Aspekte hätten hier stimulierend
wirken können. Auch ın der Lıteratur INd.|  - noch 1es der jenes Yyern gesehen,
die kleine, ber vielbeachtete „Ges der frühchristlichen griechis  en un! lateinischen
Literatur  — VO. Barbel (Dbel 529) Was dieser Band 1U. 1 CGanzen ers!: eE1INeEeTr

„Fächertheologie  - gut eistet, wird NU. nOoch ergänzt durch den Zusatzband ber „Bahn-
brechende Theologen” VO  b eute Hier ist die Auswahl, der Sache gehorchend, ökumenisch,
wıe auch 1n den Fachdarlegungen. Hs werden 1n eigenen apiteln behandelt ultmann

alet), arl ar Fürst), Tillich Chapey), Brunner Hubbeling) und
Niebuhr 1gnauXx., An katholis:  en eologen en uinahme gefunden M.-D

enu Congar), H.-U \ Balthasar Vorgrimler), Rahner ehmann), Congar
(M.-J. Le Gouillou) un! de aC Vorgrimler Den Abschluß bildet eın Nl
Der onhoe{ifer Dumas). Die Kapitel sind nach ange, Art der Darstellun un!
Inhalt recht verschieden. Sie helfen Der auf ihre Weise qu(, den Werdegang der Theologie
1mM ahrhundert verstehen, halten sich 1 allgemeinen VOIl Personenkult frei und
bilden 1ıne VO.  - der Sache her geforderte, wertvolle Ergäanzung der Fächerdarstellung.
Bleibt hofien, daß Ende des ahrhunderts 1Ne weiıtere olge dieser Bılanz geschrie-
ben werden kann, und daß der Ertrag ebenso reich sein wird. Lippert

RAHNER, arl Konfrontationen. Reihe Schriften DA Theologie, Band Ein-
siedeln Zürich öln 1970: Benziger Verlag. 5905 sl Ln 557
Rahners gesammelte T1iten ZUTLT Theologie Sind längst A einer allgemein ekannten
un! jel benützten Stoffsammlung, un amı fast einem Handbuch der Theologie
geworden, dank der 1iMMer wieder überraschenden Arbeitsleistung dieses Theologen.
icher wird bei einem fruchtbaren theologischen Schriftsteller nicht immer es VO  -

gleicher Tiefe, .bgewogenheit und Begründung sein. Das Gesamt ist VO:  - Bedeutung un!
Nutzen
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Es erstaun(, daß gerade die etzten beiden an einer stärkeren thematischen Konzen-
Tatıon ZUTIU!  inden. Die uIisaize des vorzustellenden Bandes reichen el VO.:  H „Au[f-
gaben un! Tobleme eutiger Theologie” über uiIisailize uUS „Gotteslehre un! Christolo-
qgie”, „Anthropologıe” un! „Ekklesiologie* bis hin Fragen dem Bereich „Kirche und
Gesellschait“” In dem, dem erstgenannien Bereich entstammenden Auisatz „Überlegungen
ZUI Methode der eologie” (S 79—126), der vielleicht bedeutendsten Abhandlung dieser
ammlung, wird 1ne gute Analyse eutiger Theologie, ihrer Au{fgabe un! daraus folgen-
den Methode gegeben, die zugleich Einblick 1n das Typische der Theologıe R’S bietet.
Die ben erwähnte Verbreitung un! Benutzung dieser Sammelbände aßt iragen, ob ihnen
Bicht 1ın Zukunft eın Sachregister (vielleicht auch die üblichen anderen Register) AiINzu-

gefügt werden sollte ahn

HAARSMA, Frans KASPER, Walter Franz-Äaver: Kirchliche Lehre
Skepsis der Gläubigen. Reihe Kirche 1M Gespräch. Freiburg Br. 19709 Verlag

Herder. 148 S kart.-lam., 9,80
In der el irche 1M Gespräch” wird Jeweils die Analyse eliner Ta! 41e der lau-
benssituation) mit wel Stellungnahmen dieser Analyse vorgelegt e1 ist
ler besonders aufschlußreich, daß eın ogmatiker Kasper) un! e1in Sozlologe
(F.-. Kaufmann) ZU der Analyse des Nimwegener Pastoraltheologen aarsma ber
„Die TrTe der irche un Glauben ihrer Glieder“ un nehmen. aarsma De-
handelt das ekannie Phanomen der Teilidentifikation mıiıt der irchlichen ehre, glaubt
gesichts der 1M kumenismusdekre NT. 11 festgehaltenen „hierarchla veritatum“ feststellen

können, der Dissens also die Glaubensabweichungen) bezogen sich vorwiegend auf jene
atze, die nicht den erndogmen ählten DS1), wobel aarsma durchaus solchen Dissens nicht
ın den Bereich der Beliebigkeit verwelst. Dennoch cheint fraglich, OD seine pastoraltheolo-
gischen Folger (34 {f.) genügen. Was SONst sagt, iwa Der das Beieinander VO  -

Glaube und nglaube .} ist ingegen weitgehend richt1g und konnte VOT alscher AD-
straktheıt WäaTilNlell. Dennoch bleibt sein Beitrag irgendwie ungenügend, aßt zuvieles
unbeantwortet. Kasper bietet 1ın seinem Jangen, systematischen Beitrag sehr viel
Weiterführendes, WenNnnNn auch ler manches, ZUI Aufgabenbestimmun des (62—65)
wichtig, Der unvollständig scheinen ıll F-X Kaufimann schließlıch egt eini1ge edanken
ZU Verhältnis VOI relig1osem Verhalten und dessen empirischer Erforschung VOI, die
1n der Zeıt VO.  — endlich vorgenommenen !) amtlich-kirchl!:  en m{iragen sıcher nuützlıch sein
dürften un!' die INa sehr aufmerksam lesen sollte Lippert

SCHREUDERK, Osmund WALTER, Eugen KRAMNY, Winfried: Gemeindereform
Profeß der Basıs. Reihe Kirche 1mM Gespräch. Freiburg 1L Br. 1970 Verlag Herder.

124 S> kart.-lam., 9,80
Das ema ist hochaktuell Denn er pastoraltheologischen Grundlagenreflexion
al das uchen nach un eilı1zıientien Seelsorgskonzeptionen iTrgendwie au{tf der
Stelle Die } Thesen ber Gemeindereform“” sofiort SA Lesen Und weithin
wird INd. dem Verf., der S50zlologe der Universita 1n Nimwegen ıst, ber die eutis  en
Seelsorgsverhältnisse aus eigener NSChauUunN! und ründlichem Studium ennt, immer
wieder zustimmen. bDer In diese Zustimmung misch sich auch die Reserve, gelegentlich das
efremden un! manchmal der Iger Teuder Trteilt der euts  en irche (21), den deut-
schen Pastoraltheologen bzw. ein1gen ihrer Vertreter (21, 23 1emlıch madgistrale Be-
Jehrungen. Dazu muß InNna. ihm das Recht einräumen. bDer ann sollte seine Diagnose der
euts  en Situatıiıon präziser sSeıin als 1es 1n wenigen Worten vereinfachend ges  18
(22) Was seiner heologıe einschränkend ist, hat Walter 1n seinem Beitrag
ZU Buch formuliı.ert (94—122) Die Stellungnahme KramnYys scheıint M1T ebenf{alls theologisch
nicht immer SOTYSaIN se1ln, {iwa W as die ußerungen Gemeinde un! Amt
e{rl (71 So hat eım Rez das Buch die Erwar  en nıcht Tfüllt, die 1ıte. un! In-
haltsverzei  N1s wecken, obwohl des Wertvollen 1n en TEl Beitragen steckt,
wobel der Beitrag VO.  D Walter, der hne die provokativen TIhesen chreuders nicht
standegekommen wäre, den ausgewogensten Eindruck acht Lippert

WAÄALDENFELS, Hans: Glauben hat Zukunft. Freiburg 1970 Verlag Herder. 216 54
Kart-. LO
Die eute sich greifende Glaubenskrise ist längst Gegenstand der rırwachsenenbildung
Aus der Mitarbeit ihr und zugleich als rientierungshilfe für s1e eNnisian! die VOI-
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liegende Schrift. In ıNr der Verfasser unachst den Raum, ın welchem auch 1n eiINer
fast völlig versachl:  ten un! techni1ıslierten Welt Glaube als personale un: vertrauende
Bindung einen anderen möglich bleibt (Kap Dann TST wird die KTISEe des CGiottes-
glaubens selbst aufgezeigt und der Ort auch eute mögli  er Gottbegegnung ın der Mit-
menschlichkei eschrieben (Kap 2), weshalb die Sprache als Ausdruck un! Vermi1  Ung
des auDbens bedacht werden muß (Kap Hıer TSL wendet sıiıch der Gedankengang dem
onkreten Glauben L der TÜr den TIT1stien 1n der KTIise stie. dem Glauben Jesus
T1ISIUS Kap innerhal der iırche (Kap und ihres verbindlichen Bezeugens (Kap
Dem Einsı  tigen zeigen Sıch ler sofort die Schritte e1ıNer modernen Fundamentaltheologie,
die VO. der Möglid  eit des Glaubens überhaupt zZUuU der eines auDens ott uührt, der
sıch 1n Jesus T1SLIUS ersCchlo. W ds 1n der Kırche un! ihrer erkünd1gung weiter'  ira
wird. el wIrd der Begrı1if der Zukunft als einigende und eliende Wir'  eit geC-
tellt, die olchen Glauben gegenüber er einseltigen Verfest1igung immer nNne möglich
sSe1n aßt. el werden die historischen Fakten, die solche Möglichkeıit ın der Zukunit
erst eröffnen, durchaus gesehen Was undeutlich un! unklar bleibt, ist die Irennung dieser
Basıs 1n der Vergangenheit VO  - den durch S1e ermögli  ten Eröffnungen der Zukunift Was

ı1st .u historisch greifbar, WaSs zudem mens: angemeSSEeN, naheliegend und mOöglich?
Der Gedankengang (der durch mehr Unterteilungen un! VOI em durch Zusammentfassun-
Yyen chlu. der bschnitte und Kapitel arheı gewinnen würde) scheint oft
SChWET, der 1nwels auf die irche als den Ort geheimnisvoller ottgegenwart, dem
alleın d1iese pannungen 1mMm Nnges! des immer gegenwartigen Herrn UT un!'
durchlitten werden konnen, ZU VaYeC.
Eın Buch, das die Fragen des modernen laubenden sehr deutlich anspricht, die ntworten
soweit S1e ben durch gemeinsames Überlegen vermittelt werden können) WIe MI1r
cheint undeutlich 1äßt ahn

OTTO, ert Vernunft. Aspekte zeitgemäßen Glaubens. Reihe Themen der Theologie.
Stuttgart 1970 Kreuz Verlag. Un sl geb., 9,50; bei Einzelbezug 12,80
Der Auibruch rationaler Argumentation innerhal der protestantischen Theologie ist dem
kath Theologen durchaus sympathisch, un! nicht hne TUN! wurde das eigentliche
nlıegen ultmanns 1ın der kath. Theologie elativ früh verstanden. T1U1S erNnun
hat eine wichtige un  10 Del der menschlichen Verantwortun des Glaubensaktes und
seiner bezeugenden Verkündigung. Der eigentliche Einwand ultmann trıfft dessen
15 Fehleinschätzung der ernunIit, die praktis entscheidet, Was ott ist un! Was

en kann. 551e wird ZU MaßBßstab TUr Offenbarung un! fur den auf S1e ant-
wortenden Glauben.
Dies wIrd ın dem vorliegenden Buch des ekannten alnzer Professors IUr praktische
heologie 1nN: unerträgliche Extrem geführt Aus ben genanntem IUn ıst der kath.
eologe der email des uches ın hochstem Maße interessiert. ET wird egrüßen,
daß ın ıhm das unerledigt gebliebene nliegen der Aufklärung aufgearbeitet werden soll
(was Anlıch ja uch IUr den Modernismus gl. wIrd auch weitgehen dem zustiımmen,
W das einleitend mit dem Mund bekannter Autoren der Aufklärungsze1 bDer das Verhältnis
VO „Vernu: und Glaube“* gesagt ist (vgl eıle 9—45) Die Folgerungen sind jedoch für
einen laubenden nicht vollziehen
Aus bere  ıgten Ansatzen (aus der Kritik einem veralteten Glaubensverständnis,
nalver Gottesvorstellung und Gebetsirömmigkeit, einer irche des pparates un! des
steriılen Gottesdienstes) wird rein ratiıonal gefolgert, Wäas dem bleibenden Geheimnis
Gottes und dem glaubenden Gebundensein den Unberechenbaren, Andersartigen un!
Je Größeren nıcı mehr gerecht wird. Bel em notwendig erstandnıs Gottes
duürifen auf ın nicht rein innerweltliıche Kategorien angewendet werden, die IUr das
e1lben notwendige Überschreiten unNnseTrTes Denkens keinen atz en Die Anders-
artigkeıit Gottes allentfalls 1n einer poetischen Sprache (vgl 78 der 1 nıcht naher

bestimmenden obpreis anzusiedeln (vgl ist doch ohl gerade der ernNnun:
nıcı zuzumuten. Rein rational ist da e1n (analoges) innerhal der hinter en
Dıngen erträgli  er, das ich aufgrun selner Selbsters  ließung KOBZ em Ni  tverstehen
1 Glauben anzureden WageE, VO ewußtsein der irche, die aQus dem glauben-
den Wissen lebt, ihn erfahren en un! 1MMerTr noch ın seiınem e1s erfahren.
Daß diese Wirklichkei der irche einer bloß mensc  ichen ernNun: nıcht zugäangliıch ist,
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versteht sich VO.  - selbst. Und wenln für den Verfiasser ıne solche 1rch! nıcht gibt,
bleibt niıchts mehr, W as das Gehe1imn1s Gottes präasent hielte ebeft, Gottesdiens und
Sakramenitie (die IUr tto einfach ausgelaufen SIN verlieren S1ich 1n einer rein humanen
un gesellschaftskritischen un  10
Dem Verfasser ist gelungen, Wäas s1iıch 1 Vorwort IO!  M' hat ET hat die Autzf-
klarung ZU Ende gedacht, adikal Ende gedacht (vgl 40) ; sS1e ıst Ende, ihre

ahnChance ist vertan.

ZAHRNT, Heinz: ott ann nıcht sterben. Wider die £alschen Alternativen 1n heo-
logie un: Gesellschaft. München 1970 Verlag Piper Co 2340 SI n
Der V{T. 1st durch eın theologisches Lesebuch und, mehr nOoch, durch sSe1INe Einführung ın
die evangelische Theologie 1 ahrhundert ekanntgeworden (Die Sache mıt
Bereiıts dort erwles sich als außerst geschickt 1ın der Darlegung schwier1ger theologischer
TOoDleme Nun chreıibt In eigener Sache Und nachdem Za  ose evangelische und
katholische ucher ZULI Glaubenssituation un ZU[I Gottesfrage 1n inrem 1ıte. eın rage-
zeichen uührten; nachdem sıch die theologisch-modische Schreiber (was NnıCH A
die erns  aliten Theologen! selbst den ar. un! den Lesern en Wiıllen mühsamen
Fragestellungen verdorben en, da oMM 1U eiıner un!: behauptet schon 1mM ıtel,
Ciott könne Nn1ıC terben Das ıst eın theologisches Programm, un! Zahrnt urcl
ET handelt el alle gangıgen Einzelthemen des ottesproblems ab Das Buch ist 1n

lussıgem Stil eschrieben, er mıt ausgesprochen originellen Formul]:erungen, ın einer
eigenartıgen un! ansprechenden Verbindung VO 1n  ichen gediegenem theologischen
Feuilleton und logisch-systematischer Darstellung edeutsam erscheinen besonders die

die und DerKapitel Der die „Methode der Verilikatıon „empirische heologıe
Jesus VOIL azare Der katholische Leser wird DbıIs auf wenige „dogmatisch Vel-

dünnte Stellen, VO Glauben her „Nein  [ WIiITd, YerIn und zustimmend
mitgehen. Wo Kritik eul theologischen en geü wird, ges  e nıcht AduS

traditionalistischem Ressentimen(T, sondern aus kritischer Offenheıt Nur gelegentlich wollte
sich dem Rez der Gedanke doch immer einmal aufdrängen das Buch ist e1n wen1g weit-
weililg; manches se sich gestrafft och besser. Im übrıgen WEl sich UrCci dieses
Buch hindurchgedach hat, der ann eın Dutzend Eintagsbücher ZU ema getirosi unye-
lesen lassen. Lippert

BERNET Walter: Gebet Mit einem Streitgespräch zwischen TInNns ange un dem
UtTOr. Reihe Themen der Theologie, Stuttgart 109070 Kreuz-Verlag. 174 sI
geb., 14,00
1Ne theologische Besinnung ber das wird eute das Interesse vieler Leser finden
umal, wenn INäa. die Überschriften der erstien Abschnitte lıest, mag dieses Interesse nNOoch
wachsen. Da wird gesprochen VO. e und Erfahrung ZUT Problematik des egrı1{ffs
der eligion”, „Erfahrung un eligion”, „Erfahrung das üsselwort der Moderne  i
Dann wird’s unachst nochmals interessanter. Dıie nachsten Kapitel heißen „Reflektieren
die erste Funktion des Betens”: YTzahlen die zweite un.  10N des Betens un! schließ-
lıch „Situleren die dritte un  10N des Bet Allerdings, Wenn I1ld. eım Lesen des
recht schwierigen l1extes ZU den apıteln oOmm({7, NU. ausdrTuci  ıch VO eien Yye-
sprochen wird, acht sıch ohl Enttäuschung emerkbar, die DI1S Z Ablehnung führen
wWI1Td. Fur die Posıtion des V{ kennzeichnend düriten ann die alize sein: „Sicher, eien
1 üblichen Sınne, eien als persönli  es Gespräach zwıischen un! göttlichem Du

erübrıg sich Da ber die Erfahrung Reflexion postuliert, da 1M weiteren dieses osiula
eingeü werden muß,In einem besonderen Denkakt eingelöst wird, der durchaus

wird die rage laut, wıe enn solcher Denkakt benennen sel. ih: eten  e (90)
Ständig un! ehrlich betont der V daß jede Art VO soteriologischer ate-

gorie QUS>s dem Begriff VOIL eien entiernen se]en (u. V. 9 102) „Denn die Wahr-
heitversteht sich von selbst. Und wenn es für den Verfasser eine solche Kirche nicht gibt,  bleibt nichts mehr, was das Geheimnis Gottes präsent hielte. Gebet, Gottesdienst und  Sakramente (die für Otto einfach ausgelaufen sind) verlieren sich in einer rein humanen  und gesellschaftskritischen Funktion.  Dem Verfasser ist gelungen, was er sich im Vorwort vorgenommen hat: Er hat die Auf-  klärung zu Ende gedacht, radikal zu Ende gedacht (vgl. S. 40); sie ist am Ende, ihre  V. Hahn  Chance ist vertan.  ZAHRNT, Heinz: Gott kann nicht sterben. Wider die falschen Alternativen in Theo-  Jogie und Gesellschaft. München 1970: Verlag R. Piper & Co. 340 S., Ln., DM 24,—.  Der Vf. ist durch ein theologisches Lesebuch und, mehr noch, durch seine Einführung in  die evangelische Theologie im 20. Jahrhundert bekanntgeworden (Die Sache mit Gott).  Bereits dort erwies er sich als äußerst geschickt in der Darlegung schwieriger theologischer  Probleme. Nun schreibt er in eigener Sache. Und nachdem zahllose evangelische und  katholische Bücher zur Glaubenssituation und zur Gottesfrage in ihrem Titel ein Frage-  zeichen führten; nachdem sich die theologisch-modischen Schreiber (was nicht sagen will:  die ernsthaften Theologen!) selbst den Markt und den Lesern den Willen zu mühsamen  Fragestellungen verdorben haben, da kommt nun einer und behauptet schon _ im Titel,  Gott könne nicht sterben. Das ist ein theologisches Programm, und Zahrnt führt es durch.  Er handelt dabei alle gängigen Einzelthemen des Gottesproblems ab. Das Buch ist in  flüssigem Stil geschrieben, Öfter mit ausgesprochen originellen Formulierungen, in einer  eigenartigen und ansprechenden Verbindung von inhaltlichen gediegenem theologischen  Feuilleton und logisch-systematischer Darstellung. Bedeutsam erscheinen besonders die  die  und über  Kapitel über die  „Methode der Verifikation”,  „empirische Theologie”  Jesus von Nazareth. Der katholische Leser wird ‚bis auf wenige  „dogmatisch ver-  dünnte“ Stellen, wo er vom Glauben her „Nein“ sagen wird, gern und zustimmend  mitgehen. Wo Kritik an heutigen theologischen Moden geübt wird, geschieht es nicht aus  traditionalistischem Ressentiment, sondern aus kritischer Offenheit. Nur gelegentlich wollte  sich dem Rez. der Gedanke doch immer einmal aufdrängen: das Buch ist ein wenig weit-  schweifig; manches läse sich gestrafft noch besser. Im übrigen: wer sich durch dieses  Buch hindurchgedacht hat, der kann ein Dutzend Eintagsbücher zum Thema getrost unge-  lesen lassen.  P. Lippert  BERNET Walter: Gebet: Mit einem Streitgespräch zwischen Ernst Lange und dem  Autor. Reihe: Themen der Theologie, Bd. 6. Stuttgart 1970: Kreuz-Verlag. 174 S.,  geb., DM 14,60.  Eine theologische Besinnung über das Gebet wird heute das Interesse vieler Leser finden.  Zumal, wenn man die UÜberschriften der ersten Abschnitte liest, mag dieses Interesse noch  wachsen. Da wird gesprochen von: „Gebet und Erfahrung — zur Problematik des Begriffs  der Religion“, „Erfahrung und Religion“, „Erfahrung — das Schlüsselwort der Moderne“.  Dann wird’s zunächst nochmals interessanter. Die nächsten Kapitel heißen „Reflektieren —  die erste Funktion des Betens”; „Erzählen — die zweite Funktion des Betens“ und schließ-  lich „Situieren — die dritte Funktion des Betens“. Allerdings, wenn man beim Lesen des  recht schwierigen Textes zu den Kapiteln kommt, wo nun ausdrücklich vom Beten ge-  sprochen wird, macht sich wohl Enttäuschung bemerkbar, die bis zur Ablehnung führen  wird. Für die Position des Vf. kennzeichnend dürften dann die Sätze sein: „Sicher, Beten  im üblichen Sinne, Beten als persönliches Gespräch zwischen Ich und göttlichem, Du  erübrigt sich. Da aber die Erfahrung Reflexion postuliert, da im weiteren dieses Postulat  eingeübt werden muß,  in einem besonderen Denkakt eingelöst wird, der durchaus  wird die Frage laut, wie denn solcher Denkakt zu benennen sei, Ich nenne ihn Beten” (90).  Ständig — und ehrlich genug — betont der Vf., daß jede Art von soteriologischer Kate-  gorie aus dem Begriff von Beten zu entfernen seien (u. v.a.: 90; 102): „Denn die Wahr-  heit ... hat prinzipiell keine Antwortstruktur, keine ‚Heils’-Struktur“ (102). Nun, der Rez.  muß zugeben, er kommt (um eine Außerung Bernets, 164) aufzugreifen, aus einer gedank-  lichen Welt, die dem Vf. weithin fremd sein dürfte. Rez. meint zwar, daß in einer säkulari-  sierten Welt (auch mit all dem positiven Inhalt des Wortes) Beten einen anderen Zusam-  menhang und andere Motive bekommt als dies z. T. (!) früher der Fall war. Und er meint  auch, daß es dafür christliche, wenn man will, durchaus traditionelle und „neue“ Lösun-  gen gibt (vgl. den Aufsatz von E. Schillebeeckx über weltlichen Kult und kirchliche Liturgie  233hat prinzipiell keıine Antwortstruktur, keine ‚Heils’-Struktur” Nun, der Rez
muß zugeben, (um ıne Außerung Berneis, 164) aufzugreifen, aus einer gedank-
iıchen Welt, die dem NT weithin TeEM! seın dürfte Rez. meıint ZWAäl, daß 1ın einer säkulari-
sierten Welt (auch mit all dem positiven Inhalt des Wortes) eien eınen anderen Zusam-

menhang un! andere otıve bekommt als 1es ( früher der Fall Waäal. Und meint

auch, daß aIiur christliıche, W e INd.  g will, durchaus traditionelle un „neue“” LOSUnN-

gen gıbt (vgl den Aufsatz VO Schillebeeckx über weltlichen ult un! 1r ıturgle
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ın dem SsSammelban „Gott die Zukunift des Menschen“”). Mit den Einwänden VO.  - TNs
ange wird Man iragen muUussen der Name ‚G für diesen Denkakt e der
andersherum: csollte I1d. den Inhalt dieses Buches nıcCı „Gebet” mıiıt „philosophische
Nachdenklichkeit“ überschreiben un! ann auch auf das ET verzichten?

Lippert

BARTSCH, Hartmut (Hrsg.) Probleme der Entsakralisierung. Reihe Gesellschaft un:
Theologie, Abt Praxis der Kirche. Mainz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag, 1n Ge-
meinschaft mit dem Kaiser-Verlag München. 248 S Snolin, 17,509
Entsakralisierung ist e1n Worrt, das, Sachverhalte klären helfen, T1sien 1n polari-
sierte Emotionen treibt. el ist der Sachverhalt komplizier CNUuY, als daß INQ.  - s1ıch das
eisten könnte Der Band ı11 viele Aspekte des TODIems behandeln SO behandeln iın
einem erstien Teil Tel uIsatize die Trage Was ist Sakralisierung? Im zweiıiten Hauptteil
folgen einige arstellungen DU ema Heilsgeschichte als Entsakralisierung (SO über:
Impulse der Entsakralisierung 1mM en JTestament; Grundlegung der einen Welt 1n der
otfs Jesu; Resakralisierungstendenzen 1n der christlı  en Spätantike; Canossa-Ent-
sakralisierung des KÖöNigstums und des Reiches), Der dritte 'Teil behandelt die Entsakrali-
S1eETrUuNg als gegenwärtiges Problem Verkündigung als akrale Leerformel der als
Deutung der WIT.|  eit 1 Glauben; Die Entsakralisiıerung der irchlichen Institutionen;
otive und Motivierungen „Christlichen“ andelns; ınn der Unsinn eiINerTr entsakralisier-
ten lturgle; uns zwischen Idolisierung un! Verdinglichung. Es ist 1Iso wahrhaftig e1n
reiches pektrum VO  } Sichten, die 1er vorgelegt werden. Das Buch ll keine Kampfschrift
Selin. Gelegentlich er TEL anches ELWAaSs polem1s die Ausführung bDber die
Sakralisierung eiınes Systems mıiıt dem eiNzigen Zweck, dadurch ZU stabıilisieren (173 l,
ler csollte der Vf{f. ohl D: orrektur vergleı  en Andere eiträge sind VO.:  -}
früheren Au{fsätzen anderer V{ abhängig (123—34, allerdings durchaus unter 101e-
rTung VO  - Congar) ber uis Ganze gesehen ist das Buch sehr instruktiv, regt immer
wieder ZU achdenken Auch, daß die religionspsychologische un! kirchensoziolo-
gische Sicht STIAar. 1n Erscheinung TI ist 11 Ganzen her ein Vorteil gerade der-
jenige, der theologisch-normativ argumentiert, ern hier, seine erspektiven verbrei-
tern. Das Buch ı1st e1nNne Aufsatzsammlung, VO durchweg jüngeren Autoren eschrieben
Das sollte nıc hindern, daß alle der Trage Interessierten A and nehmen. Was

systematische: Geschlossenheli das große Werk VO  - ühlen Tage
werden WIT emna: besprechen), das wITd ufgewogen durch die 1elza. der eige-
brachten Aspekte. Lippert

HI Wilhelm KOT TING, Bernhard DIAS, Patrick, /G  R, Norbert
BÄUMER, Albert: Zum Thema Priesteramt. Stuttgart 19790: Verlag Katholisches Bibel-
werk mbH 106 d kart., o
Die €el. / A ema des Katholis  en Bıbelwerkes bringt als weiıteren 1te. eın Buch
ZULTX Priesterfrage. Nach der Flut der Buch-Erscheinungen dieser Frage, die WITr
großen Teil uNnlseiIien Lesern ler vorgestellt en, hält INa Ausschau anach,
ob 1n efnem solchen Buch 1Ur bisher esagtes wlederholt, der ber eue Gesichtspunkte
beigetragen der weniıgstens bisher bereits ekanntes auf NCUE, übersichtliche Weise
usammenge{ifaßt wIirTrd. Man wird den vorliegenden Band VO  g solchen Twartungen her
durchaus miıt Interesse lesen. el wird naturgemäa. den einen Leser mehr der exegetische
Beitrag VO Pesch interessieren, der sich kritisch den exegetischen Ausführungen
des Lehrschreibens der euts  en Bischöfe über das priesterliche Amt (1969) äußert.
Andere Leser mögen zunächst die Situationsanalyse lesen, In der Greinacher und, in
anderer Weise, Bäumer (in einer „persönlichen Stellungnahme“* recht sympathischer
Art) die Situation eschreiben Und mancher Leser wırd denken, daß diese Situation TStT
ann sich A Besseren wenden kann, wenn die „Kritischen”, wIie S1e hier Oortie
kommen, Uun! die „DSOrgenerfüllten”, jeweils ihre Ursachenhypothesen miteinander 1n
Beziehung bringen werden. el wird das VOIL Greinacher gebotene Zahlenmaterial
ernst stiımmen, daß die Situation ber enklus der einen un AÄngstlichkeit der anderen
hinweg schon bald CGCiTUnN!  ınıen des vlelbesprochenen un! noch ausständigen Priesterbildes
erzwingen wird. ochinteressant ist 1er annn der Blick auf die Amterstruktur und -praxX1ls
früherer Jahrhunderte, wıe S1e Kötting 1n seinem wertvollen Auifsatz g1ıbt. Lippert
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GALL, Robert: Fragwürdige Unauflöslichkeit der Ehe? Zürich 1970 NZN-Verlag, 1n
Gemeinschaft mıiıt dem Echter-Verlag, Würzburg. 216 sI brosch., 42,00%
nier der wachsenden Zahl VO.:  - Publikationen, die 1n etzter Zeit über die Unauflösbarkeı:ı
der Ehe erscheinen, ist dieses Buch deshalb empfehlen, weil einen geNauUeN un! ohl
erschöpfenden Bericht Der den derzeitigen an: der Diskussionen bietet Der erste eil
informiert über TE un! Praxıis der Evangelisch-Ilutherischen irche Deuts:  ands, der
Evangelisch-reformierten irche der Schweiz und der Anglikanischen Kirchengemeinschaft
In dieser rage Im zweiıiten Teıil egt das geltende katholische Verständnis der nauzt-
löslıchkeit dar. Er erlaäutert die abgestuften Möglichkeiten der Eheauflösung zugunsten des
aubens un! bel Nı  vollzug, SsSoOwile der Ungültigkeitserklärung VO  - Ehen. Der driıtte
Teı1il nthält Neuansatze CD LOSuUung gescheiterter Ehen 1n TEe Uun! Praxıis, un! ZWarTr 1n
Kir'  enrecht, kxegese und Pastoraltheologie. Der Verf., Stadtpfarrer 1n ürich, Dr. 1UT. Call.

un! ıtglie eines iırchlichen Eheger !:  es, geht miıt Sachverstand un! Scharisiınn den
verschiedenen kirchenrechtlichen Lösungsversuchen ın der es nach, weiıst auf
mancherlei Ungereimtheiten hin un! oMmMMmMm dem Schluß, daß die meılistens rec.  ıchen
Regelungen disziplinärer Art sind, auch wenn sS1e als „Gottliches Recht“* hingestellt
werden. S5S1e lassen seiner Me1inung nach auch andere egelungen ET beantwortet
er die 1 1ıte. des uches aufgeworfene rage nach der TrTagwürdigkeit der nNaut-
löslichkeit mit einem eindeutige: Nein ın eZzug auf die Fragwürdigkeit der Unauflöslich-
keit „als sittlicher Forderung ZU lebenslänglicher Ireue, w1ıe ott S1e schon 1n der
Schöpfungsordnung zugrunde gelegt und I1SIUS sS1e gegenüber der alttestamentlichen
gesetzlı  en Scheidungspraxis ıIn ihrem radikalen Anspruch wiederhergestellt hat“
Eın ebenso ntschiedenes Ja sagt der UiOT ZUI Fragwürdigkeit des theoretischen Ver-
ständnisses und der seelsorglichen Prax1ls der katholis  en irche hinsichtlich der nNnauf-
löslichkeit. Eine befriedigende LOsSung S16 weder 1n der Verschärfung der eelisch-
geistigen Voraussetzungen TÜr die Eheschließung wodurch mangels notwendiger e1ie
A Ehe die Nichtigkeitserklärungen her mögliıch SIN noch ın der Ausweltung der
bisherigen Dispensgewalt der irche auf eue „Fälle” Hr stellt die Tage, oD es bei er
grundsätzlichen Forderung der Unauflöslichkeıit nıcht doch die Mödglicl  eit geben konne
und musse, daß die ırche das 1S! elıtern einer Ehe ZUL1I Kenntnis niımmt, daß s1e
wiederverheiratete eschiedene ZUT ucharistie zuläßt und einer jederheirat
es  Jjledener selber M1tWITL. sel ın e1Ner liturgischen Ersatzhandlung, sel ın Form
eiNer irchlich-sakramentalen Wiedertrauung (vgl 202) beJjaht OifenDbDar diese Fragen und
s1e. für die praktischen Regelungen eue ufgaben TUr die bisherigen irchlichen Ehe-
gerichte, die ın pastorale Ehekommissionen umzuwandeln se]en (vgl 197—199). Die Aus-
führungen des erl sind VOIL einer tiefen OT die Zukunf{t der christlichen Ehe

Seine rgumente un orschläge verdienen, in der Reiorm des herechtes voll
und Jgahnz ernst T' werden. S1e stichhaltig und durchführbar sind, bleibt
öchs fragwürdig. Die exegetischen, VOTLI em Der die dogmatis  en Voraussetzungen
sind aiur noch keineswegs geklärt. Es ist bedauern, daß auf eiztiere wenig einge-
GJaNgenNn wird. Noch gut gemeinte pastorale Intentionen vermögen Nn1C| theologıis
Hıiındernisse au dem Wege raumen. hne Z weiflfel bedarf das 17 Eherecht einer
Reform Diese kann jedoch NUüur auf eE1INEeT esicherten biblischen uUun! dogmatisch-theolo-
gischen rundlage erfolgen. S1ie darf überdies nıicht den lehramtliıchen Aussagen ZUT

H.-. ullerSache vorbeisehen.

WEIL, Norman f Rudolf GRÜUNDEL, Johannes j Günter
HAÄBERLE, Otmar Zum Thema Ehescheidung. Stuttgart 1070 Verlag Katholisches
Bibelwerk mbH. aan SI kart., L
Die el. „Zum hema hat sıch neben anderen Themen 1U.  — auch dieses, ın der neuesten,
kathaolis:  en moraltheologischen Literatur er behandelten Fragekomplexes angeNOMMEN.
el werden, w1ıe INa 1n eınem solchen Band miıt Recht erwarteli, olgende Aspekte
jeweils 1n einem Aufsatz 7A0g Sprache gebracht Pesch, Die neutestamentliche Weisung
für die Ehe; Gründel, hes  eidung 1 Verlauf der ahrhunderte; derselbe, OTal-
theologische un! moralpsychologische Überlegungen Z eidung; erhartz
Grundfragen irchlicher Eherechtsreiorm; Häberle, Die Reformbestrebungen 1M staat-
ıchen Ehescheidungsrecht Gerade die Diskussionen 1mM staatlichen Bereich einerseits, ein1ıge
innerkirchliche, eiwas spektakuläre orlilalle andererseits en viele Menschen besorgt
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ufhorchen lassen; S1e fragen sıch klommen wird U:  - auch die Ehe 1mM katholischen
Verständnis „aufgewel  2 Da nicht NUur Schikane der Theologen, sondern Last der
Wiır.  eit ıst, kompliziert sSe1INn, werden sıch hoffentlich viele Frager zu informieren
versuchen. Dazu vernı dieses Buch au{f weite Sirecken Wenn auch der Leser teilweise
selbst ST Brücken chlagen MU| Zwischen Inhalt un! Aussageweise .. B der neutesta-
mentlıchen „Zusammenfassung“ (40) und anderen egebenheiten, wird 1el
finden, besonders iwa den Beltragen VO:  - Gründel, erharTtz un! Häberle T1L1SCHE
nfiragen waren die un  aus nicht NUur empirıschen, sondern quasl-normativen) Tgeb-
Nn]ısse VO  > Weil richten 19) allerdings könnten die dort skizzierten us

einer weıleren Reduzlerung der Famıiılie als unfäahige, bloß alie  1V bleibende und
er ungeeignete Erziehungsgemeinschaft) als sehr bedenklich, ein1ger Passagen
andererseits als uUurchaus diskussionswürdig betrachtet werden. Im CGanzen ist das Buch sehr

egrüßen. Lippert
SCHLÖSSER, Felix (Hrsg.) Moral braucht Normen. Neue Kriterien. Reihe Offene
Gemeinde, Band Limburg 1970: Lahn-Verlag. 176 O Paperback, 14,59
Das sympathische Buch bekennt mıt seinem Titel, daß die ora Normen brauche. uch
ler wird 1Iso (und ist Zeıt dazu!) die „Fragezeichen-Literatur” zurückgelassen. Es ist
staunlich, 1n wWwWI1e vielfaltiger Weise 1U ı1schne Orientierungsmarken gesucht un!:! skizziert
werden. Da ist die Rede VO Oöttlichen und mensci  ichen Gesetz Ahrenhövel); VO.  -
den sıttlichen Normen der Volker und dem außerchristlichen Moralverstandnıiıis Kratz),
anthropologischen Überlegungen Z Normenproblem eyver), der un  102 des Ge-
1sSsens Lück), VO  - Moralverkündigung und Normenbegründung H.-J Müller) C  -
vorehelicher 1e und S5exualıtat Strätling) und VO  S eutiger Moralverkündigung

Schlösser). 50 viele Themen, viele Autoren Und doch ist der Gesamteindruck der
einer Geschlossenhel 1 INnn. Die spekte erganzen sich, die Autoren und ihre
Positionen r1geben bei verschiedene Tonhöhe einen zusammenklingenden Akkord
Diesem Buch leg ein Tagungsprogramm des IMS zugrunde. Wenn alle agungen solche
insichten vermittelten, ware INa  — iNnrer N1C überdrüssi1g. Wenn alle Sammelbände
solch kompendiarischen CGewinnn TaCchien, würde mehr Theologisches gelesen Wenn
alle AÄußerungen 15  en Fragen entschlossen und nuchtern ausfielen (wobei natur-
lıch auch ler vieles oifenbleiben mußte!), ware das Mißtrauen gegenüber der oral-
theologie und christliıchen geringer und der Mut größer. Lippert

Gemeindevesper. Publikation ZU Einheitsgesangbuch EGB Hrsg. NORD-
HUES WAGNER Textheft, Langspielplatte, Chorheft, Orgelheft. Paderborn un!:
Wien 1970 Verlag Bonifacius-Druckerei un Veritas-Verlag. Textheft S 0,40;
Langspielplatte 16,—); Chorheft S 2,40 Orgelheft 26 S 6,90
Die Kommission Iur das kommende Eiınheitsgesangbuch hat als Probepublikation e1ne
Gemeindevesper herausgegeben. el bietet S1e olgende Einzelveröffentlichungen
ex ZU Gemeindevesper; nthält eın omplette andrel  ung für die Gemeinde,
die andere Text- der Liedervorlagen erübr1g (0,40 DM)
OT ZULrC Gemeindevesper; amı die Vesper, die normalerweise einstimm1g
wird, Festtagen 1Ne größere Feilerlichkeit bekommt, werden 1mM vorliegenden OL.
mehrstimmige horsätze angebote Das OTL. wurde eTrarbeitet VO.  - dem Bis:  OIl  en
nstitu für Kırchenmusik, Mainz (ab Expl 2,10 DM)
Orgelheft AA Gemeindevesper; nthält en Teilen der einen Orgelsatz ZUTC
Begleitung der chola, des Chores und der Gemeinde. Die Orgelsätze wurden VO.  » dem
Essener Domorganisten Heino Schubert omponiert (6,90 DM)
Langspielplatte A Gemeindevesper; sS1e blıetet ZwWwel Vespern mıiıt Je verschı]iedener salm-
reihe und ann ıne gute seın ZUTrC leichteren Einführung der 1n die Gemeinde,
Die Langspielplatte wurde VO  - der Subkommission 11 der Kommission für das EGB unter
der Leitung Wa  - T1LZ Schieri erarbeitet, siınat der St. Alban-Chor, Mainz 16,— DM)
er. AT Gemeindevesper; kann die Einführung und ErSs  1eßung der erleich-
tern. Aus dem Inhalt Wie ann I1a mıiıt der Gemeinde Psalmen SiNngen, wı1ıe kann
die Vesper eingeü werden, Hinweise AA Schriftlesung un: Homilie, Fürbitten VOeI-
schiedenen Anlässen (ca. 5,— DM)
Mıt der „Gemeindevesper“ 1eqg eın gelungener Versuch VOT, dem liıturgıschen
sailmengesang der irche eın gefälliges Gewand geben, und sowohl
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extlich wI1e auch gesanglich Die verwendet die ökumenische Übersetzun der Psalmen
un! Cantica, die ın einer geme1insamen Kommissıon der deutschsprachigen Kirchen E1

beıtet worden ist Diıie elodıen der Antiphonen un! Psalmverse konnen sehr eich VO  _

der Gemeinde aufgenommen werden. Besonders voriel  aft ist die Beteiligun: der Ge-
meinde 1n der orm des Dıalogs zweier Gruppen chola un! Gemeinde, der mehr-
stimmiger) hor un: Gemeinde, der rechte und 1n. e1te der Gemeinde.

FRANZEN, Franz: Moti:vmessen Thematische Meßformulare FÜr jeden Tag Essen
1970 Verlag Hans riewer. 248 Sr Linson, 16,850
Vor einem dunklen Hintergrund ann {1ld.  b untier mständen auch einem schwachen Licht
noch ZUT Geltung verhelien Dıiese Tkenntnis mMag onl seln, die Autoren wI1e Fran-
26  - azu bewegt, ihre .  ebet-Bücher mit Einleitungen eröffnen, 1n denen früher
verwendete und noch gebräuchli Gebets und Gottesdienstiformen pauscha VeI-

amm' werden. Wenn 111d. den Worten der Autoren glauben kann, annn SE sich die
außere Gestalt unsereI 1LUrgıe QuS$s ell.  en einer finsteren Vergangenheit N,

ell.  en, die INd. entweder soilern INa  — eın gewlsses Maß Pietat seın eigen nennt

1Ns Museum tellen, andernf{alls ben auf den Müllhauien werien sollte urch solch
undifferenzilerte Verdammungsurteile disqualifiziıeren sıch die Autoren selbst chau:' IMNa

nämlıch den Hintergrund eın wen1g näher d. ichtet sich plötzlich, un! die vermeint-
iıche Dunkelheit erweist sich als vorgetäuscht,. Vor dem Neu erschlossenen Hintergrun:!
Der verbla. das Licht mMmancher selbstverfaßter Gebete DIS ZUI Unkenntlichkeıit.
Das mMa als Nnmerkung „Motivmessen ABr genügen (vgl 1 übrıgen die Besprechung

„Motivmessen i 1n !
Greifen WIT doch, das ben Gesagte eın wen1lg illustrıeren, aus der ammlung VON

„Lichtspendern einen heraus. Wie WwWarTrs mıt er ensch nicht nge der Tier, Sondern
ensch“ 114) {)£ Hıer der dazugehörige lext der mi1t einNer „Wirklichen un! wirksamen
Attraktivıtat” ausgestatie Gebete, 1n denen „der unmittelbare Lebensraum un
das Daseinsverständnis der jeweiligen Menschen”“ Berücks!  t1gung finden
(1) „HeırrT, du selbst hast uUNs ZU1I Partnerschaft der eschlechter beruien un!' als Mann
der Frau erscha{ffen. Darum edeute die Tatsache unNnseIiel Sexualität keineswegs ent-
würdigende Schwaäche der Yyal ünde, sondern 1ne entscheidende, VO  - dir gewollte un!
geheiligte l1gen unseIres menschlichen Daseıins. Wir bıtten di:  B Laß üunNns dieser Ge-
schlechtlichkeı uNseIes W esens immer froh bewußt se1in, amı WIT insbesondere auch
diesem Werk deiner öpfung die ichtige Einstellung gewiınnen un: bewahren.“
(2) „HerTrT, du wel. jJeviel Not der Geschlechtlichkei durch 1ne fehlgeleitete un Vel-

angstigte Erziehung verursacht ist ilf en, die IUr diese Erziehung zuständig Sind, daß
s1ie alle Fragen des geschlechtlichen Lebens mit Gelassenhei un! innerer Te1lNel ehan-
deln und ın Schwierigkeiten, VO  - dr erleuchtet, den rechten Weg zZu zeigen vermögen.“”

SchmitzWird Ihr en durch solche Gebete eTtr Meines nicht

CORNEHL, etier BÄAÄHR, Hans-Eckehard (Hrsg.) Gottesdienst und Öffentlichkeit
Hamburg 19/0 Furche-Verlag. 264 sl Paperback, 1250
Die formal recht verschiedenen, thematisch jedoch eNg korrespondierenden eiträge dieses
Sammelbandes wurden VO.  - den ach  i Autoren als liıterarische estgabe ZU) sechzigsten
Geburtstag ihres Lehrers Hans-Rudaolf üller-Schwefie konzipilert, dessen grundlegender
theologıscher Arbeıt auf dem Gebiet „Gottesdienst Offentlichkeit un! ommunikatıon
1M echnischen edium s1e sıch dankbar verpfli  tet wissen.
Jlle wollen VO verschiedenen Ansatzpunkten her die eigentlich immer
schon aktuelle Diskussion weiterführen, die sich immer wleder der Tra! tellt, wı1ıe
Gottesdiens strukturier‘ und gestaltet werden muß, wenn seinen theoretischen An-
Spruch, aktıve Hauptmanifestion christlicher Gemeinde se1in, nicht verfehlen und
einer punktuell-insulären kultischen Ersatzhandlung erstarren will, w1ıe ans-Eckehard
Bahr ın seiner Problemexposition andeutie
Der zweiıle Beitrag VO  > Otfried Halver, der AQUS einer durchaus verständlıchen Frustratio
heraus, ın der Gemeindepredigt nl]e eın aktives un! spürbares Echo auf cseiten der Ge-
meinde erfahren, NnUuU  - ber die Predigt 1n ine „Publikumsbeschimpfung” entartiten 1äßt, ist
allerdings wWwen1g geeignel, reelle un! wirklıch ernsthaite Lösungen ZU diesem Problem

bieten. Abgesehen VO.  g den diesen Beitrag begleitenden grundsätzlichen kritischen
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Stellungnahmen scheint der ULOT 1n se1iner eiwas exaltiiertiten Bilanzpredigt VOLN der
alschen orstellung auszugehen, der Gemeinde se1ine manchmal eichlich uUuNausS{ye!  Cn
gesellschaftspolitischen nNnschauungen als verpflichtenden christlichen pe. suggerileren

mMmuUssen. Diesen neuralgischen un Tkennt Nanl besonders dann, WenNnn der UiOTr VO.  b
SeliNer Gemeinde eiwa die nerkennung der DDR als iıne gewissermaßen selbstverständ-
iche rtruch christlichen Gottesdienstes erwartel, WEeNl 1n Se1INeTr Predigt auf Jasmin«-
nıyeau era gleiten To. indem die Jungen, die ihre äadchen auf der ar.  an.
lieben mussen“ bedauern lassen moöOchte, WEenNnn ach modischer Undergroundmanier den
Minderjährigen „gleiıches echt“ zugestanden en möchte, w1ıe den Erwachsenen
stehe, der WEeNnN irrationalpauschal die traditionelle Oorm des Gottesdienstes als 1Ne
„Brutstätte VO Aggressivıtät” bezeichnet
Freilich das mMu. 1908828 (Otiried Halver zugule halten geht iıhm PrIiNz1ipILe. darum,
daß sıch chrıistliche Verkündigung 1 Gottesdienst nıcht mit e1INer ıllıgen „Oberflächen-
osmetik“ schon als gesellschaftlich relevant bezeichnen darf, jedoch sollte solche Ent-
gleisungen nicht Ooch VON der Gemeinde honoriert w1issen wollen.
Im driıtten Beitrag dieses Buches versucht der ekannte Religionspädagoge Gert tto ın
seinen I1hesen Z Problematik der Predigt 1n der Gegenwart den überwiegen monologi-
schen Engpaß eutiger Verkündigung indem „durch ufdeckung der
Argumentationswege ın der Rede, nNnstiatt des AusrTulfs Dbloßer Behauptungen“ einer
ruchtbaren dialoghaften und dialogfördernden Verkündigung iführen möchte Nur ist

möÖöglich, innerhal einer Predigt auch WEenNnn S1e 1n der durchaus legitimen monolo-
gischen Vortragsform ges:  1€e. „nicht-autoritär reden, 1Iso derart, daß der Teilneh-
mer selbständig partizipieren annn un! nıcht NUur Dpassiver Konsument i
en den übrigen liıiturgiegeschichtlichen, exege(tls und kommunikationsdidaktischen
Beiträgen diesem Problem Gottesdienst-Offentlichkeit sSel och auf einen Beitrag besonders
hingewiesen mit dem 1te „Kältestrom un! W ärmestrom bei der erm1  Uung des Christ-
lichen“. ans-Eckehard Bahr versucht hier die prinzipielle Beziehung VON eiorı UnN!
ommunikation 1 1CH auf das edium Fernsehen spezie exemplifizieren, wobei

C  3 den schon oft beklagten Aporien einer Fernsehgottesdienstübertragung ausgeht
Uun! ecueIiIe ommunikationsmöglichkeiten einer christlichen Verkündigung 1mM edium
Fernsehen vorstellt UunNn!: kriıtisch untersucht, WI1Ie die visuelle Meditation.
Die eiträge dieses recht informativen Sammelbandes siNnd ZWüaTrt 1n ersier Linie 1M Blick
auf den evangelischen Gottesdiens konzipiert, gelten ber auch TÜr den katholis  en
Gottesdiens als wertvolle Hilfen un! Anregungen, sSe1INEe Isolierung VO alltäglichen
en ın einer weltbezogenen Realisierung bbauen helfen Klemm

Gaston Kirche, deine Heiligen. Ein nicht 1LLUTr heiterer Almanach. Würz-
burg 1970 Echter-Verlag. 192 sl geb., 10,50
Auch die Heiligenverehrung ıst 1n den Schatten geraten. Der ı der offensichtlich trotz
des französischen Autorennamens eutis:  eTt ist, legt 1ne el VO  - Jeweils kurzen Be-
trachtungen VOT und nenn S1e einen „nıch NUur heiteren Almanach“” Nun muß ZWaT gesagt
werden: WerTr keine ‚W1S  enione hören eImMaYy und Wel sıch schwer darın LUuL, die
lıteraris Art e]ınes jeden Abschnitts rechtzeitig herauszufühlen, wird entweder ratlos
der empörTt Se1IN. Das ist keıin Buch füur Naive. ber WE Jeweils herausspürt, ob es der
\ ANU:  - gerade ernNns der heiter, IiTromm 1 besten Sinne der ironisch meint, wird das
Buch YJern un! miıt Zustimmung lesen. Da sind nutizlı Informationen, nützlich, weil
ngere I1sten einiach Weni1ig V} den eiligen w1ıssen (und Was INa nıcht ennt,
das 1e INa ıch Da sind meısterlı urzbiographien („Meiligenbildchen“ nennt S1e
der V{.) Da sind irömmigkeitsgeschichtliche und volkskundl:i Durchblicke. Da sind
witzige Glossen auf die Beschränktheit VOoNn uns eutigen TIT1sten 0S {i{wa die
beiden „Appelle die eiligen  8 185 f Da sind Glossen ZU. ebrau«dc und TauU!
des Wortes „heilig“ ın uUNsSe{fienmn irchendeutsch (und -Jate1n). Es ist e1iInNn kleiner uster-
ko{ffer ZU. Thema, Ta. gefüllt Und immer 1n 1e den eiligen und ZUTFrC irche
eschrieben, auch dort, Kritik geü wird. Wahrhaftig ein originelles Buch Lippert
WALTER, Egon Heute noch glauben? Z Predigten. Regensburg 1969 Verlag Fried-
rich Pustet. 1073 D kart., 71:50
32 Predigten, die einem Teil 1ın einer Pfarrkirche an einer Großstadt
gehalten wurden. Der ert. ıll die Glaubenbotschaft den Menschen er Lebensalter und
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der Horer entscheiden Jedenfalls ist„Schichten” hörbar machen. ihm das gelingt, muß
der Anspruch hoch gesteckt. Für mich als Horer wird durch solche Predigten mehr Vel-

ec| als aufgedeckt. -  eulte muß man Siıch den Teufel wı1ıe den Leiter e1nes rlesigen
Weltkonzern vorstellen. Ungezählte Angeste 1n der Yanze. Welt, vornehml !: Liıte-

raten, rehbuchautoren un! ıne estimmte OTIie Journalisten besorgen seine Irans-
utlie un! BOses unterscheiden undaktionen“ (40) So eich' ist das also weithin,

cheiden Die großväterliche Sicherheit (vielleicht sind Troßvater Jarl nıcht sicher), die

es schon weıßB, un! die IUr jede un e1in as hat, die ist S die reizt. Es mMag

csehr vieles sehr richtig se1ln, da ıIn den Predigten gesagt wird, der Horer Pardon der

Rezensent) muß durch viele Widerstände hindurchzerren. Der redıige: mOöge ler
i4 der OTIS bemühen Früher einmal gefü Bilder und Formeln

nıCc das „Ärgernis „E1N Menschenkin:kannn 190128  - eutie nicht mehr unbesehen un! ungepruüifit übernehmen.
wird durch die auie einem Gotteskind. Wie 1ın ÖN1g wird miıt eilige: Ol CC=

sa Fıne eue Welt, die Welt Gottes, beginnt der 1€'! des Kin:! (62)
Vielleicht acht die FEchtheit un: Spontaneitä des gesprochene: Wortes manches „we
sicherlich der guie und der Glaube des Predigers. amı ist Der keiner VO.  S der

ständigen theologischen Arbeıit dispensilert,
W er Predigten veröffentlicht, stellt sich e1INeTr großen Zahl VO  - Kritikern; und WelIi sich

als Ziel setzlt, Menschen er Lebensalter un „Schichten anzusprechen, der mOöge ıne
Jockwıgartie Kriıtik nicht verübeln.

Hans: damit du dich überzeugst. Homilien den Evangelien. Lese-
jahr Paderborn 1970 Bonifacius Druckerei. 520 SI KTr 14,50
Der geplagite Seelsorger, der neben der mannigfaltigen und oft zeitraubenden Cie-

meindearbeit auch jeden Sonntiag seiner Gemeinde das Evangelıum predigen hat, wird
aus Zeıtnot oit un! N! Predigtsammlungen greifen, die neben exegetischer
und meditatliver Vorarbeit bereits ausführliche Predigtskizzen anbieten. Das vorliegende
Buch biletet darüber h1inaus bereits ausgearbeitete Predigten un! verzichtet auftf Jangatmiıge
un! oft ermüdende exegetisch/theologische Einleitung Das mMag ZW ül füur den „Mann
der Praxis“ csehr angenehm se1ın, hat ber rhebliche eıle, da solche „Fix-und-fertig-
ware  - den rediger zu eich' ın ersuchung bringt, diese orlagen kritiklos un! voreilig

anzuwenden“ Auch der überlas Seelsorger kann sıch au{ die Dauer nicht eisten,
auf die selbständige T1US Auseinandersetzung mit den biblische lexten verzichten

meditatıven Arbeıt den Evangelientext für „seine“”un!: aus der persönlichen exegetisch-
Gemeinde situationsgerecht TU!  ar machen. Der V hat rTeilich die angeboienen
Predigten nıcht hne diese Vorarbeit konzi1piert, ulIs gesehen Der rech mangelhaft,

icht ıne exegetische Schlußfolgerung, SOMN-zumindest 1 exegetischen Bereich O ist
ern mehr der weniger gewagte Phantasie, di ihm Predigtsto{if iefiert. Wenn etwa 1m

geSsDIÖ chen wird, wI1ıe Petrus un seine MannerEvangelium VO.: reichen 155  an avo
Der die ischmen Herr werden, s1e.

noch e1n zweiıtes Boot bemühen müssen,
der NT darın schon den ersten R der irchliche Amtstrager nach der Mitarbeıt der

Weihnachtsevangeliums der theologischLaien.“ Anstatt sıch bel der Verkündigung des
schwelgt der Vr ın Rühr-

nüchternen Sprache der Evangelisten e1iIn eispie. nehmen,
seligkelıten, wenn „verkündet” (2), w1ıe das Jesukind „seine ersie Nahrung nımmt un!'

Händchen noch n1CI Aun egen  C en kannn und
sich satt saugt”, daß seıne „kleine
w1ıe „Dald wieder 1n einen gesunde tiefen Kinderschlaf“ Diese Teilich lieblichen

Schilderungen führen bel ihm zZzu oit VO: eigentlichen theologischen edanken ab Das
den kerygmatischen aupt-soll allerdings nlcht heißen, daß dem NT n1ıe gelun sel,

gedan. herauszuarbeiten. Das mMU. de Leser 1 onkreten Fall selber kritisch prüfen,
welln diese Predigtvorlagen benutz will, die sich rTe1llıc! darın auszeichnen,

ın ihrem Gedankenreichtum wertvolle homile-
großer sprachlicher Darstellungsgabe emm
ische Nnregungen bieten.

RATZINGER, Joseph Hans: Demokratie ın der Kirche. Möglichkeiten, Gren-
Lahn-Verlag. y Kart., 5,—.ZEI, Gefahren. Limburg 1970

Zwel ekannie Autoren, der Regensburger eologe und der Trühere Münchener Politologe
unterziehen die eute er geäußerten Wünsche nach einNnerun jetzige Kultusminister,

sehr kritischen Würdigung. en sehr vielen„Demokratisierung” der irche einer
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zutreffenden 'Äußerungen ın dem Auisatz VO Ratzınger (Z..B. 24, 28 32—34, 38) mMUuU.
INäd.  g ohl ein1gen Punkten och weiterdiskutieren (SO WEeNnl das Funktionieren der
Tuktiur eım fast als dessen eigentlicher Wec angesehen wird, 1 der Wenn
das Ringen Strukturen scheinbar und eın wen1g spirıtualisierend als Alternative ZU
den eigentlichen und geistlichen Ihemen der Theologie gesehen wird, Z eım Beitrag
VO. Maier waäre weiıter klären, 1leweiıt NU  ; emokrtatie 1Ur eın staatsrechtliches
Phanomen einerseits ıst un anderseits Se1IN soll (vgl 58) Interessant, w1e Maler als
Politologe, sicher Recht, gerade mehr Konkretheit bezüglich der orstellungen VO  -

Strukturen ordert, bel gleicher Gesamttendenz Iso 1Nne eiwas andere Argumentations-
weise als bel Ratzinger. el sind sich darın eiN1g, daß Theologıe eutie bedauerlichen
Vulgarisationen nelgt, el erwahnen 1n dem Zusammenhang Rahner Auch hlıer wäare
mit beiden weiter diskutieren SO QJalız „Irel VOIl Emotionen“ (Klappentext) wird nıcht
immer argumentiert. ber die Fragen sind heilsam, auch INd. den VT 190088 zögernd
der Jal N1C hne Gegenfragen Dıs ihren ntworten folgen möchte Vor einem
Schlagwortfetischismus mussen WIT u1lls sicher In dieser rage ulien So wird Kritik ill-
kommen selin. Eın uck davon ıst dieses Buch Lippert

Demokratisierung der Kirche. Ein Memorandum deutscher Katholiken. Hrsg. VO
Bensberger Kreis. Mainz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag. 104 S* kart., 7060
Anders als das Buch VO  - Ratzınger-Maier S1e derl Bensberger Krels die Tage der Demo-
kratisierung. In sehr nüchterner, einerseits manifesthaft-apodiktischer, anderseits auch
manchmal Jangwieriger Gedankenführung werden behandelt DemokrTatiebegri{ff; 15
Grundlegung; g  ichtlicher Rückblick:; kirchliche Praxis; systematisch-theologische ber-
legungen. Das CGjanze chließt m1T einem Abschnitt Der „Notwendige Schritte ZULI Ver-
WIT.  ichung VO emokrtatie ın der iırche* Man sollte eigentlich el ücher ZULI rage
hıntereinander lesen. Dann ern INld.  - das Problem kennen. Z der vorliegenden Diskus-
S1O0NSsSChriıft waäare vielleicht anzumerken: die nachbiblis: theologisch-normative MLier-
auffassung 1n der iırche wIird wen1g geschildert un! Cr em auch nicht auf ihre
Tragweite hıin befragt Es g1ibt Ja, WEeNnnNn Rahner recht hat, e1n 1US divinum, - sich“
auch andere Entwicklungen denkbar YeWESECII waren. Auch 1mM bibeltheologischen Teil
wird Ind  =| verm1ssen, daß manches 1n seliner „Offenheıit“” nicht betont wird, iwa die
rage einer „Verlängerung“ des Apostelamtes (42 1) Anderseits wird I1lld. sıch wundern,
daß dieses okument, das gewl. selnes eın WEeNn1g apodiktis  en s immer wieder
abwaägt un! keineswegs e1n extremistisches amphle lst, weder VO den „offiziıellen noch
VO: den theologischen esprä  spartnern 1n 1ne umfassende Diskussion YeZOYyenN wurde.
Vielleicht omMm das och anla. der Synode zustande. en erst einmal emokratie-
T1ılıker und Demokratiefürworter 1n der Kirche einem Tisch, nicht, Plädoyers
halten, sondern gemeinsam suchen, annn waäare auf jeden Fall eın Stuck Diıenstes
den Gemeinden etlan, enn die rage ıst dort WIT.  1CH akut INa  - diesen Dıienst ann
selbst eın uck emokrtTatie NneNnNell würde der nıcı ware demgegenüber unwl:  g.

Lippert

QOERTEL, Ferdinand: Pfarrgemeinderat ernstgenommen. Erfahrungen und Konsequen-
Zen. Limburg 1970: Lahn-Verlag. 96 52 kart., 8,50
Der N edakteur der Katholikentags-Illustrierten VO  - Essen und TTer un Verlflasser
mehrerer Bücher, legt ler eın kKnappes Bändchen Der „Erfahrungen und Konsequenzen“
der Arbeit VO  >} Pfarrgemeinderäten AYLONMCA ymptome ersier Krisen, Resignation, schmale
Legitimierung durch die Gemeinden, ompetenzmangel, das Vielerlei der Instanzen und
Räte, das Verhältnis AA irchenvorstand, Selbstüberschätzung: das Sind einige tichworte,
denen einzelne Dschnitte ewıdlme sSind. WAar sie die systematische Untersuchung ber
die Gemeinderäte noch dUS, ber Einzelerfahrungen (und Qertel cheint darin ber eın
großes Maß verfügen) weisen QuUs, daß ler die richtigen chwerpunkte Iur eine „Aktions-
kontrolle” gegeben sind. Es ist auch nıcht verwundern, daß der diagnostische Teil besser
ausia. als die Hınweise ZUT erapie. Da geräa manches doch wlıeder allgemein, die
Gefahr der Selbstüberforderung taucht auch wieder auf (75—87), Wenn man N1C
beachtet, Was früher (5%7 N gesagt wurde. Daß der Pfarrgemeinderat sıch NUur ann sinnvoll
mit lturgie befaßt, Wenn Fachleute (Laı:entheologen) hat der „nachstudiert“, wird INd.
bezweifeln dürfen (94, anders 77) lıer geht gerade Überwindung VO.  - ind-
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heiten Wichtig ıst das Kapitel Der Kommunikation. es 1n em e1n Buch, das NL1
weiterzudenken. Der Munsterer eologe el übrıgens Walter Kasper (vgl ül 44., 4A5 O2
91) Lippert

SHAÄAULL, Richard: Befreiung durch Veränderung. Herausforderung Kirche, heo-
logie un Gesellschaft. Reihe Gesellschaft un: Theologie. Abt Systematische Beiträge.
München 1970: Chr.-Kaiser-Verlag 1n Gemeinschaft miıt dem Matthias-Grünewald-
Verlag Maıinz. 252 sl Snolin, 16,50
Das Buch ist die ammlung und Übersetzung erschledener, 1n nglischer Sprache geschrie-
bener u{fsatze, die der Verfasser ceit 1957 ın mehreren Zeitschrififten veröffentlicht hat.
Fuür diese deutsche Ausgabe hat ıne besondere Einführung verfaßt, die ugleich auch
der längste Beitrag ist. Angeordnet S1iNd die Artikel S daß s1e Tel elle bilden Situations-
analyse, Revolution 1n theologischer Perspektive, ufgaben für Kirche und heologıe
lle Artikel und eıle sind charakterisiert und geeint urci den Grundgedanken: Die

namentlich die der mMu. duSs verschiedenenmenschliche esellschaft, „Driıtten Welt”,
Gründen un untier verschiedenen Ruüucksichten umgestaltet und verbessert werden. Diese
Veränderung ist 1U möglich durch eine Revolution und bel ihr wITrd sıch Gewalt nıcht
immer vermeiden lassen.
Dıe aniallenden Fragen werden VO presbyterianisch-theologischen Standpunkt AduUus 0 (S=
sehen und NYCYaANGE. el ist e1n besonderes nliegen des Verfassers, daß be-
tiımmte Bilder der christlichen Tre, VOI em die VO  3 Tod und Auferstehung, als
Antriebskräfte für die revolutionäre Neugestaltung eingesetz werden. Die zZzWanzigJ]jährige
Erfahrung, die als Miss1ıonar 1n den südamerikanischen aaten machte, ist ohl der
Hauptgrund für seıin ih: Janz beherrschendes Bemühen e1ne bessere Welt
Die sich miıt ahlreichen Einzelfragen befassenden un aQUuUSs verschiedenen Anläassen Yye-
schriebenen Artikel en nıcht alle die gleiche ıchte un: denselben bleibenden Wert
Vielleicht sSie die Einleitung nicht N1UT räumlich, sondern auch achlich erstier Stelle
Zuweilen wünschte INld.  _ konkretere Angaben, wıe ıne solche gewaltige Umformung U  -

erfolgen soll, daß S1e nıcht mehr schadet als NuLzZ och mit einem solchen unsch über-
ordert Md. den uUTOT. Weder heologen noch Vertreter anderer Wissenschalfiten werden
einen Plan ntwerifen un! lefern koönnen, der Unsi:  erheit un Wagnis ausschließt was
oft InNd.  - Leerlaufformeln WI1e:! alte Strukturen, eue Modelle, SchÖöpferisch,
ynamisch, PrOgTESSIV. Der TOLzZdem wird das Buch dem aufmerksamen Leser erNs 1Ns
Gewissen sprechen und wird sıch nicht mehr uhigen erzens glei  gültig und unbe-
teiligt gegenüber den aufgeworfenen Fragen verhalten können. Endres

Handbuch pädagogischer Grundbegriffe. Hrsg. VO  5 Josef und Gerhard
München 1970 Kösel-Verlag. 6406 sl Ln# 40,80 Il München 1970

654 5., Inı 68,—.
Nach dem Erfolg, den das „mHandbuch theologischer Grundbegriffe“ und weiterhin
nıcht uletzt die orm eines vierbändigen aschenbuches hat, lag nahe, sıch ın N:  er
Weise dem weiten Problemield „Pädagogik” anzunehmen.
Da sich gerade die Erziehungswissenschaft egenwaäarTlıg STAar. erweitert un differenziert,
ist 1ne gedrängte un ugleich umfassende Orlentierung ber ihre verschiedenen Bereiche
miıt den vielfältigen spekten sehr willkommen Gerade 1es eistet vorliegendes and-
bu!  3 Die ständig wachsenden Einzelerkenntnisse werden 1er durch das Aufzeigen VO.  -

Zusammenhängen zugänglich gemacht. Der Gesamtsto{if ist ın Grundbegriffe aufgeteilt;
el ist auf die gegenwärtige bildungstheoretische und -praktische Problematik besonders
Gewicht gelegt worden.
Es ist den Herausgebern gelungen, kompetente Mitarbeiter finden, die Jeweils 1nNne
TI0S Bestandsaufnahme des derzeitigen Wissensstandes SOWI1Ee ıne Auseinander-
eizung mit LOösungen und Lösungsversuchen der anstehenden TODleme bileten. Der elativ
TO. Raum, der den einzelnen Autoren 7A0 DE Verfügung stand, ermOöglichte zudem eiNe
weitreichende Begründung des eigenen Standpunktes Dadurch ist das Handbuch außerst
vielseit1g geworden, indem au{f die Konf{irontation diverglerender Positionen bewußt nicht
verzichtet wurde.
Die reichen Literaturangaben erweıtern den Zugang den einzelnen achberei  en Eın
ausführl i:  es Sachregister egt einen „griffigen Raster ber den Gesamtstoi{f, der neben
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der Grobstrukturierung durch die Grundbegriffe auch 1ne Feinstrukturıierung in Einzel-
iragen ermöglich Das Ziel, das sich die Herausgeber gesteckt hatten, namlıch „die rund-
agen es pädagogischen andelns un! Denkens krıtisch erörtern“, ist wirklich TTeicht
worden. Der Praktiker möÖöge die amı i1emlich hoch angeseitzie Reflexionsebene niıicht
scheuen. Pädagogische Alltagsrezepte können eute wenI1ger ennn je angebote: werden.
Studierende der Pädagogik un! ihrer Nachbarwissens  afiten alle, die einen Lehrer- uUun:
Erzieherberuf ausüben, SOWI1Ee jene, die 1n der Fortbildungsarbeit dieser Berule stehen,
werden mi1ıt Nutzen dieses andbuc! „bearbeiten”. Jockwig

ASSNER, Norbert: Normative Pädagogik 1mm Umbruch., Kritische Reflexionen zu

kath Erziehungsverständnis der Gegenwart. München 1970 Kösel-Verlag. 544 d kart,,
1700

50Z10logie, Politologie un! Kybernetik ben auft die gegenwärtige Erziehungswissenschait
einen tarken FEiniluß dQUS, daß die „nOoOrmatıve Pädagogik” fast ausschlıeßlıch bereıts 1n
die es der ädagogık gehört. Dadurch hat sich besonders unter den katholis  en
ädagogen 1nNne weitreichende Unsicherheit breitgemacht. Zur notwendigen Klärung des
eigenen pädagogischen Standpunktes ann vorliegendes Buch 1Ne CNOIINLE eisten
Der erlf. widerlegt 1n se1ner Darstellung und Analyse verschliedener Erziehungstheorien
deutschsprach1ger katholiıs  eT Autoren aus der Zeit Rach 1945 die ese, daß die „1OTI -
mative Pädagogik“ mit der „typısch katholischen“ Erziehungstheorie enüus: sel. Aus-
gangspunkt Sse1Ner kritischen Analyse biıldet die Willmann-Tradition (Eggersdorfer). Sodann
werden kath Erziehungstheorien miıt theologischem ODPD, Kampmann, Poggeler) theolo-
gisch-anthropologischem (Schneider, Hollenbach) un! mıit philosophischem Ansatz (Behn,
Slewert, Petzelt untersucht Das Erziehungsdenken CGiuardinis UnN! die Tistlich-
humanistische Pädagogik Sellmaiers und adbergs kommen ebenso Wort wI1ıe die
T1US Reflexion der „kath. Pädagogik” durch Erlinghagen, Heilitger un! Brezinka.
Die pädagogikgeschichtliche Darstellung beweist, „daß ‚.kath Pädagogik kein homogenes
Gebilde ıst, sondern eın Feld TecC unterschiedlicher Ansatze ZUI Grundlegung un! Ent-
faltung einer pädagogischen Wissens:  ait VO: Standpunkt eiINnes miıt der Offenbarungs-
wahrhe:ı kongruilerenden Menschen- und Weltverständnisses  ka Die dadurch aufge-
deckten „Sinn-Normen“” verpflichten die ädagogik, und insofern hat auch eute noch
ıne „Nnormatıve Pädagogik” ihre Bedeutung. Was azu die gegenwartıge Pädagogik, die
sich als >  T1U1S The  - (  a  1 versite. hat, ist ber keineswegs unbe-
deutend Vergeßt nıcht die Sinn-Normen 1iMMer wieder eiNer Ideologiekrtiti. untier-
werien und unterwerit die Sinn-Normen dem harten Anspruch der mplexen WiIr.  eit

Jockwig
KIPPERT, Klaus (Hrsg.) Einführung ıIn die Soziologie der Erziehung. Freiburg 1970
Verlag Herder. z3506 S L, 38,50
Da die gesellschaftli: Bedingtheit des Menschen eute immer tärker 1Ns ewußtsein
ommt, gewinnt die Sozlologie auch innerhal der Pädagogik eine 1MMer größere Be-
deutung Mag S1e ihren Ausgangspunkt meilistens VO.  - der Kritik Bestehenden her
nehmen Kr1tik des herrschenden Uungs- und Schulsystems, Krıtik der Lehrerbildung,
der Bildungschancen der Unterschicht, der ideologische Verfestigungen innerhalb der
Pädagogik), bleibt sS1e el NnıCH stehen, sondern zeig gangbare Reformwege auf.
eht der äadagogik darum, den Menschen ZU. eltverständnis un! ZUT eltgestaltung

befähigen, wobel unter der gesamite irklichkeitsbereich verstanden WiTd,
gehört die „Verarbeitung der sozlologischen aien notwendig 1n den Aufgabenbereich
der Pädagogik. Darum ist uch keineswegs verwunderlich, daß die Erziehungswissen-
scha gerade VO:  - der Soziologie Z Zeıt die stärksten Impulse bekommt. Vorliegendes
Buch braucht deswegen garnicht TST die uns der ädagogen werben. Das nier-
sSsSe ist vorhanden, auch WeNnnln die Sozlologie keineswegs Iür die ädagogen NUTr schmei-

atsachen aufzeigt.
Von namhafte Wissenschaftlern werden hier die wichtigsten sozlologischen TUNnd-
egriffe un Kategorien, insofern S1e für die Pädagogik edeutsam Sind, dargelegt. Der
erstie Teil bringt eitrage ZUTLC theoretischen Grundlegung, die eiträge des zweiten
e11s ehandeln ausgewählte spezielle Tobleme der Sozlologie der Erzıehung. Wenn auch
1 esam' der eiträge die Pluralıtät der gegenwäaärtigen Denkansätze Z.U Ausdruck
OMMT, ist doch das Übergewicht der sogenannien „Frrankfurter chule“ unverkennbar.
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ein Pädagoge ist verpilı  et, das VO  - vielen proklamierte Ende der „normatıven Päadago-
gık” anzuerkennen, jeder ber sollte den gerade VO.  - der Soziologie intens1iv gema  en
1Nnwels ernstnehmen, daß jede Theorie VON der Wir.  eit verifiziert der falsifiziert
wird. Jockwig

KITTEL, Helmuth: Evangelische Religionspädagogik. Berlin 1970 Verlag Walter de
Gruyter COo., U, 489 S geb., 92y —
Der er sucht miıt vorliegendem Lehrbuch „Evangelis  e Religionspädagogik” den reli-
glösen Aspekt der Erziehung 1mM allgemeinen 1n den Blick bekommen. Wenn amı
auch bewußt 1ıne Einführung ın einen Bereiıich wissenschafftli:  er Pädagogik geben will,
ist diese doch nlemals VO  g der erzieherischen Praxis irennen. Kittel geht darum, die
innerhal der evangelischen Religionspädagogik verlorengegangene Beziehung zwischen
Theologie Uun! Pädagogik wieder aufzunehmen. amı Tıfäahrt die Religionspädagogik 1ne
Befruchtung un: Erweliterung ihres Aufgabenbereiches. SO ermOglıch z. B die didaktische
Forschung 1ne „Iheorie der eihoden Evangelischer Unterweisung er DE Das
religionspädagogische Arbeitsfe. wird durch den Einfiluß der ädagogik ber den KOon-
firmandenunterri und den chulischen Religionsunterri  t hinaus beträchtlich ge-
weitet e1 übersieht der err niıcht, daß gerade gegenwäaärt1ig einen „hektischen

Au immer religionspädagogischen Konzeptionen” g1b%, der 1ne W1SsSens  aft-
iche Aufarbeilitun: der aniallenden robleme ofit nicht zustandekommen aßt.
Kıttel weiß, daß e1nNn Lehrbuch, weilches den gesamien erweiterten Arbeitsbereich der
gegenwärtigen Religionspädagogik U ema a  e, euitie noch nicht eschrieben werden
kann, un! daß TSLT recht nicht e1Nn einzelner diese Aufgabe eisten koönnte SO ıll NUuLr

die der Religionspädagogik Interessierien un! ihre Zanl wächs ständig 1n ProO-
Arbeitsweise un! „-m1ıttel SOWI1e 1n die Literatur dieserblemstand, Arbeitsaufgaben,

Wissens:  afit einführen. Dieses Buch sol1l 1Iso 1ne DA Selbstorientierung über  .. die
evangelische Religionspädagogik bieten Diesem AÄAnspruch wird gerecht.
Wer sich ber den gegenwärtigen an der evangelischen Religionspädagogik Ooriıentieren
will, VOT em ber iNr Selbstverständnis aus der Sicht der Pädagogik, wird diesem
Buch nıcht vorbeigehen können. Jockwig

KLEIST, Elisabeth Von Nehmt PUTYTEe Kinder W1Ie S1e sSind. Wir erziehen für mOoTrgen.
München 1970 Rex-Verlag. 192 S B 14,80
Dies ist keine reibtischpädagogik. Die Autorın spricht als Erziehungsberaterin UnN!
Psychotherapeutin aQUuUS ihrer täglichen Praxis. Die Themen dieses uches sind arum ebenso
vielfältig WwWI1ie die TOoDleme der Erziehung: die unst, nein strafen, die
ichtige Behandlung VO.  b Jügenden Kindern, en Essern, Linkshändern un! AÄAus-
reißern, das Verhältnis den Eltern, den W1  ern, anderen Kindern, Ver-
wöhnung der arte Erziehung, Enttäuschungen und erlusie 1 Kindesalter, Drave
Kinder un vieles andere. Auch die Tobleme der alteren Kinder kommen DA Sprache, die
Zeit der Flegeljahre und der erwachenden Selbständigkeit.
In em zeN! die Autorin praktische un! realisierbare Wege, Nne weitschweifende
theoretische Abhandlungen. Dennoch ist kein bloßes Rezeptbuch. Das können WITr iwa

Kapıitel „Mutti, keiner ıll mit mM1r spielen” illustrieren: Anhand eines konkreten
Beispiels wird das Problem dargestellt. Dann wird in die entsprechende Entwi  Uungs-
phase des Kindes eingeordnet, die Fehler der Eltern werden aufgewlesen und bessere
Wege vorgeschlagen. Zugleich wird beachtet, daß Clie Kinder verschieden sind un! arum
keine Patentrezepie für alle gegeben werden können. Man mer daß 1n diesem
Buch Fachwissen und Erfahrung glücklich verein1ıgt sind. Darum kann INnan dieses Werk
en empfehlen, die mıit der Erziehung W  ; Kindern iun en Honermann

GAÄAGERN, Friedrich Von Liebe soll! gelingen ber wıie® Vom Wunschbild ZU:  —

Wirklichkeit. München 1970 Rex-Verlag. 152 S LTE 12,860.
Dieses Buch ill helfen au{f dem Wege einer menschenwürdigen Ehe. Daß der Verfasser
aIiur kompetent 1sT, bedartif keiner weiteren Begründung. Erireulich Verstian:!  ich ist auch
der Stil des Autors
ET zel zunächst, wıe sehr Projektionen des ater- der Mutterbildes die rıchtige Part-
nerwahl beeinträ:  tigen können. ET OoOMM' der ese „E1in auf der Basıs VO  - Eltern-
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projektionen gegebenes Eheversprechen muß höchstwahrscheinlich als ungultı angesehen
werden“ 22) Wahrscheinl: en. el krasse Fälle, „Mutter-Sucht”, wıe

iın einem eisple. nenn 14), ennn qg1ibt Z „daß vermutlich überhaupt
keine zwischenmenschliche Begegnung qgibt, die frel VO  - jeder Projektion waäre“”.
Ausführlich befaßt siıch mıiıt dem inneren Selbständigwerden des jungen enschen, damıt

10 werde IUr die Ehe Der Jugendliche „muß sıch innerlich X LCON  Z seinen Eltern
lOösen“ 36) el übersieht der Verfasser nicht, daß die Heranwachsenden noch ange
die wenn auch distanzierte der Eltern brauchen Ferner muß S1CH der junge
ensch sen VOoO selner inneren Bevormundung, VO seinem Über-Ich, und ebenso VON

eliner Manipulation durch das Angebot sexueller Freizügigkeit der Rauschgift, Hier wird
1ne are arnung ausgesprochen.
Auch die Ausführungen ber die Begegnun der Geschlechter verdienen ea  ung. Das
Werden ehefählger 1e wird 1n seinen Stuien analysıert und dıe Ta! eschlechts-
beziehungen NUur ın der Ehe€“ wird miıt mehr Umsiıcht behandelt, als das leider SONS der
Fall ST Vor em wird das Einüben der Selbstbeherrschung 1n seiner Bedeutung für eine
patere Ehe klar herausgestellt
Einige Aussagen des uches sind gewıß eIiwas einseitig, W1e eiwa die uneingeschränkt
wähnte „Geschlechtsfein  ichkeıt des Christentums 33) der die 1C Behauptung
„Selbstbefriedigung ist keine üunde 93); als ob eın scChu.  alites Hineinschlittern
ın 1ne krankhalfte Abhängigkeıt davon undenkbar ware.
Doch davon abgesehen ann INa das vorliegende Buch YJern en empfehlen, die sıch um
eın elingen ihrer 1ı1e bemühen Honermann

J Marielene: Liebe D“O  - der Jugend diskutiert. Ein Gespräch mıiıt 16—18jährigen.
München 1970: Rex-Verlag. 144 e laminiert, 10,50
Dieses Buch ıst 1n Dialogiorm geschrieben. esprä  spartner Sind sechs Jugendliche, die
untier der Leitung eines Tiefenpsychologen das ema ıe diskutieren
Die Diskussion 1es sich qut Selbstverständlich dar{f [11ld. bei e1iNner solchen Diskussion
nıcht jedes Wort auf die Goldwaage egen uberdem mochte das Buch keine endgültigen
ntworten geben, sondern mehr ADUG 1nsıck verhelifen und VOI einselt1ger Betrachtung
bewahren. Diesem Ziel 1en. das uch weithin.
Allerdings nıcht überall Die Tage, ob INa „es schon VOI der Ehe darf, wird der DeT-
sonlıchen En  eidung des Jugendli  en überlassen. Der das Buch azuı 1ıne Nrlıche

ist, wird da fraglich, nicht NUr gesagt WITd, daß aum noch eın Jugendli  1n aus

ıe au{f die (körperliche 1e verzichten könne, sondern darüber hinaus e1n solcher
Verzicht ungebührlich laächerlich der verdächt1g gemacht wird A0 „Der voreheliche
eschlechtsverkehr wird ın den meisten (!) Fällen AauUus Leibfeindli  keit, aus Ekel VOILI dem
Ges  Jechtli:  en, aQuUs Nngs un!' dQdUuUS Ego1smus abgelehnt” 131) Dies SiNd nicht uße-
rungen irgendeines dummen espräa  spartners, sondern des Diskussionsleiters, des Tiefen-
psychologen, hınter dem sıch doch ohl die Meinung der Autorin verbergen dürfte
erselbe esprächsleiter Sagl 134 „Der ensch nelg immer dazu, egoistisch sein
und das el  ere Zı wählen Man mMUu. ohl miıt Recht befürchten, daß mancher halbge-
TEeifte Jugen  er nach der Lektüre dieses uches ınfach das el  ere Wä. weil
ihm der Verzicht als eiwas äacherliches und Kran  es hingestellt und die Entschei-

Honermanndung Ja ihm überlassen wurde.

DREHER, Bruno: Zeuge des verborgenen (G:ottes. Katechesen Z Johannes-Evan-
gelium für die gymnasiale Oberstufe. Reihe Aktuelle Schriften ZUT Religionspäda-
g0Oogik, Freiburg 1970: Verlag Herder. 268 S kart.-lam., Subskr.-Preis 20,80;
Einzel-Preis BDg —
Der Band nthält Hauptkatechesen ZzU Johannesevangelium für die zweite ekundar-
der Kollegstufe
Zunächst soll der Schüler exegetischer Arbeıt 1n ihren wichtigsten Grundzügen efähigt
werden. Das sıch eweils ans  ließende „Interpretationsgespräch“ stellt die Trage, inwleweit
die gegenwärtige Lebenssituation durch die biblischen exie thematisier wird. So ergibt
sich olgende Gliederung Iur die einzelnen Lehreinheiten Iheologisch-exegetische TITund-
legung Didaktische Analyvyse Methodis  er Entwurf
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Der Stundenverlauf wa den induktiven Weg, der ragehorizont der Schuler ist
der Ausgangspunkt der atechese Lebenssituation und 15 erkünd1gung sollen ıIn
ihrer unlösliche: Einheit gesehen un verstanden werden.
Vorliegendes „Programm“* ist 1n S1CcCH eEinleu!:  en! un richt1g, wird bDer weithin IUr den
schulıischen Reliıgionsunterricht nıcht mehr akzeptiert. Diese atechesen seizen den gläu-
i1gen der glaubensbereiten Schüler OTaUS, das Der entspräche nicht mehr der schuliıschen
Wir.  eit Lernziel des biblıschen Unterrichts könnte eutie 1U mehr Se1IN: lernen,
mit relıigiösen lexten und Iraditionen umzugehen. Der textimmanente Glaubensanspruch
ist NUur 1ıne unier vielen religiösen ntworten auf bestimmte Lebensiragen
So werden viele das vorliegende Buch der Gemeindekatechese und niıicht dem schulische
Religionsunterricht zuweisen.
Wiır ollten unNns dieser Situation des schulischen Religionsunterrichtes tellen; ist mehr
damit anzufangen als diejenigen meılinen, die elıner unwiederbringbaren Vergangenheit
nachtrauern. Jockwı1g

BELLINGER, Gerhard: Der Catechismus Romanus nd die Reformation. Die kateche-
tische Antwort des TIrienter Konzils auf die Haupt-Katechismen der Reformatoren.
Paderborn 1970: Verlag Bonifacius-Druckerei. 512 S Ln., e
In einer Zeıt, 1n der die lassische Form der atechismen eithin ihre Bedeutung verlo-
ren hat, ist 1ne geschichtlich: Besinnung auf die großen atechiısmen INSO interessanter
un! W.  iger.
Im Mittelpunkt der 1er verolifentlichten Dissertation sie der auf Veranlassung des TIrien-
ter Konzils riebene und 1566 erschienene Catechismus Romanus. ETr verstand sich als
autorative Antwort auf die Tage- und Infragestellungen ın den Hauptkate  ısmen der
protestantischen efiformation Insgesamt wollte den verunsicherten Pfarrern bel ihnrer
Nnterweisungsaufgabe als andbuc! dienen. Im Gegensatz den atechismen des
Canislus un: Augerlus bietet der atechismus Romanus mehr 1ne positive Darlegung
des katholischen aubens als 1ne negative Abgrenzun den protestantischen Lehrme:i-
Nnungen. „Der TIrienter atechismus aßt Ssıch ın der Darbietung und 1n der orm nıci VO

kontroverstheologischen der polemischen Gesichtspunkten Jeiten, sondern allein VON

kerygmatischen SO hat betont die Möglichkeit {ur eın ökumenisches Gespräach
offengehalten. Leider wurde ann die ler noch gebotene und bewußt intentie  E Ge-
sprächsbereitschaft nicht genutzt. Die arie Kontroverstheologie eE1Nes emn1ıtz un:'

Bellarmin Wäal erfolgreicher un! führte e1INeTr jahrhundertelangen Verhärtung der
konfessionellen egensätze Mıiıt ihrer gegenwärtigen ökumenischen Offenheit knüpit die
katholische irche wieder ihre besseren Traditionen
icht NUuI der der Ges interessierte Religionspädagoge wird darum dem erf.
für diese sehr gute Arbeit dankbar seln. Jockwig

HEINRI  EIER, Clemens: Das kanonische Veräußerungsverbot iım Recht der
Bundesrepublik Deutschland. Kanonistische Studien un: extie Band _ Amsterdam
1970: Verlag Grüner. 161 sI Hfl O
In der vorliegenden Arbeit ar der Verfasser die Bestimmungen des kanonischen Ver-
außerungsverbotes, wIıie sS1e 1M Sachenrech des A niedergelegt sind und vergleicht S1e
mit den einschlägigen Bestimmungen des Staatskirchenre  tes Nach Darlegung der Normen
ber die 1I' ermögensverwaltung, Der die ITräger des Kirchenvermögens VO

Hl ber die diozesanen ermögenstrager bıs den Trtskirchen und klösterlichen
erbänden, die ja nach den Normen des CC vermögensrechtliche Funktionen ın bestimm-
ten Grenzen ausuüuben können, werden die Grenzen dieser irchlichen Vermögensverwaltung
fur die einzelnen Vermögensträger nach den Bestimmungen des kiırchlıchen Rechtes dar-
gelegt. Diese renzen sind durch das 1r Veräußerungsverbot 1m weiteren Sinne,

durch Verbot VO  } echtsgeschälten, urcl die das Kirchenvermögen elasie der
gefährdet wird, festgelegt. Voraussetizung und Zuständigkeit Iür die Veräußerung VO  —

Kirchengut sind klar und deutlich dargelegt. In dem Kapitel „Besondere Bestimmungen“‘
werden verschiedene Rechtsgeschäfte aufgezählt, wıe chenkungen, Schulden-
aufnahme, Verkaurf, ausch, Erbpacht, Erbbaurecht bis „Vormerkung 1mM rundbuch
und werden 1mM Einzelnen ın eZzug au{f das Veräußerungsverbo behandelt Die Fragen
des Staatskirchenrechts sind 1mM zweıten Teil der Abhandlung übers1  ıch behandelt Da
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der Bund durch das Grundgesetz keine Gesetzgebungskompetenz ZUTFE egelung des Vefr-
hältnisses VO  - ırche und aa besitzt, muß 1es durch die Landesgesetzgebung YC.
gelt werden. Die Rechtslage 1n den einzelnen Bundesländern wird 117 zweıten Nl
des zweıten Teıles dieser Arbeıt dargelegt. SO kann INa.  - sich and dieser Arbeit sehr
schnell Der die einzelnen Bestimmungen der Länder orlientieren. Sach- un:! Personenver-
zZeichn1s, SOWI1e eın Verzeichnis der angeführten Gesetzesbestimmungen, erleichtern den
Gebrauch dieses uches en, die miıt der irchlıchen ermögensverwaltun:! bDetraut sind,
WITrd das Werk eine gute sein beı en rechtlichen Fragen un Entscheidungen.

Werner

Hinweise

parl ermann: Das Neue Testament. Seine literarische und theologische
Geschichte. Eine Einführung. 4I 1E  e bearbeitete Auflage. Kevelaer 1970 Verlag Butzon

Bercker. 280 Dr Ln., 16,80
es Einführung das Neue Testament hat nach Jahren schon die Auflage
reicht. Das SPricht für ihre gediegene ualıta Vgl die Besprechung VO  - Pesch 1n
1eSs Zeitschrift (1964) 731 AFr Cdie eue Auflage wurden die Darlegungen da UunNn!
dort rgänzt der berichtigt. - Neuere Forschungen veranlabie größere AÄAnderungen Del
den pauliniıs Gefangenschaiftsbrıefen ($$ 18—2 Die Literaturhinweise 269—277)
wurden DE& ge: Vorwort

y Friedrich : Grundlegende extie der Bibel. Hermeneutische Überlegun-
en didaktische Analysen methodische Hinweise. Irier 1970 Paulinus-Verlag.
260 sl Ln., 27,50.
Keiner, der sıch mıt der beschäftigt, annn den hermeneutischen Toblemen ausweichen.
Für den Seelsorger und Religionslehrer wird ber die der exegetischen Aussagen 1M-
mer tärker undurchschaubar DIie notwendige Orientierung i1st amı erschwert. Anderseits
kann eın einzelner Autor für chule un Seelsorge en biblischen Texten das herme-
neutische, didaktische un methodische üstzeug jiefern. SO ist INld. IUr vorliegendes Buch
dankbar, weiıl der ert. 1er grundlegenden Bibeltexten exemplarisch die form- und
redaktionsges  ichtliche Tobleme erschließt. Notwendig IUr die 15 Unterweisung
sind sodann die didaktische Analvse un die methodischen Hinvweise. Auch diese Arbeit
wird ler geleistet. amı ist vorliegende Veröffentlichung eın IUr edwede 15 Nnier-
welsung geeignetes Arbeitsbuch

HERMANS, Glauben ım ; Jahrhundert. Evolution mıiıt Krisen. Reihe Aktuelle
Schriften ZUT Religionspädagogik, Freiburg 1969 Verlag Herder. 1453 SI kart.,

14,50
Der als Jugendseelsorger erfolgreiche hemalige Jesuitenprovinzlal der Niederländischen
Provinz beschreibt 1 vorliegenden Buch TÜr den jungen Menschen Wesen, Gestaltwandel,
Formen, OLV und Anforderungen des aubens 1n der egenwart
Uunachs werden die Einwände, die eutie den Glauben vorgebrach werden, analy-
siert. Der Glaube wIird sodann ın SEe1INeEeTr Korrespondenz ZU. Reifen der Person und 1n
seiner Entwicklung VO Mittelalter bis Z egenwart dargeste In der egenüberstellung
ZU. aturwissenschaftlichen Denken wird Glaube als höchste Form VOIL Erkennen 1M lau-
ben eın Du herausgestellt. Glaube ott wird dementsprechend als Antwort des
Menschen au{f den NrIu Gottes ın der Lebensgemeins  aft miıt T1SIUS verstanden.
Die guie didaktische Bearbeitung des Stoffes g1bt dem Buch eıne besondere Brauchbarkeit
IUr die Jugendkatechese.

RATZINGER, Joseph: Glaube un Zukunft. Reihe Kleine Schriften Z Theoldgie.München 1970: Kösel Verlag. 131 Da Kart., 5,50
In diesem Bäandchen hat fünf Rundfunkvorträge zusammengefaßt, die alle ü das gleiche
TIThema, um die rage ach Glaube und Zukunift kreisen. Man tut dem bekannten Regens-
burger ogmatiker sicher kein Unrecht, wenn INa  -} ın den 1 Sinne konservativen
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heologen zurechnet. Um bereiter 1es5 mMall, W äas IThemen wıie: Glauben und
Wissen, Glaube uıund Existenz, Glaube ınd Philosophie, Dıe Zukunft der Welt durch die
Hoffnung des Menschen, Wie wird die Kırche 1 Jahr 2000 aussehen?, hat.
Vertirn! ZzUuU der eute oft einseltig und vereinfachend Vvorgeiragenen eologie der We.
„Theologie der offnung un: „Politischen Theologie einen wohltuend differenzierenden
Standpunkt, un! darum ist se1ine Siımme der ea!  ung wert

TÜRK, Hans oachim: UOrientierungen. Theologische Reden VO  3 Gott, Welt un: gläu-
biger Existenz. München 1970 Verlag Pfeiffer. 260 SI kart., 12,80.
Der erste 1n diesem Buch behandelte Toblemkreis ist das Verhältnis VO  - wissenschafi{tlı-
cnhem Wissen, kriıtischem Denken un! Glauben Der zweiıite, oD ott durch die moOoderne
Naturwissenschaf‘ und durch die uımfassende menschliche eltgestaltung nicht uSs dieser
Welt verdrängt, einem otle: CGjott“ gemacht wird. Der dritte, ob 1nNe Lebensgestaltung,
die sıch Jesus ausrichtet, noch 1ne Chance hat Was meınt das Neue Testament miıt der
olge esu Inwıeweıit ist die heutige Zeıt davon herausgefordert?
Themen, deren Behandlung nicht UTr den Tediger und Religionspädagogen, sondern jeden
I1stien interessieren. S1e werden auf der rundlage e1ines breiten Wissens dargelegt.
Dankbar ist 111ld.  - auch für die Einbeziehung weiterführender exie un!: fur die umfang-
TeEICHEN Literaturhinwelse.

GRABNER-HÄIDER, Anton (Hrsg.) ott Reihe Grünewald-Materialbücher,
Mainz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag. z060 9y Snolin,
Die Absicht des Grünewald-Verlages, estimmten Ihemen Materialbücher zu vero{ffent-
ıchen, weiliche dieses ema ıuınier verschiedenen Gesichtspunkten vorstellen, deuten un!' für
Verkündigung un religiöse Praxıs bereitstellen, ist sehr egrüßen Daß das erste dieser
el der Wir'  eit Gottes qgılt, entsprich der heute lebendigen Diskussion diesen
ott.
ESs egt unächst das Sprachmaterial irel, indem verschiedene Autoren „ZT Gottesfrage 1n
der modernen Literatur” ellung nehmen, anschließend sich andere - ZUT Kritik

Gottesglauben ZU Wort melden, wieder anderen altz zZUu machen, welche „Das
ekenntnis Gottes vortiragen. Nach e1ıner kurzen „Interpretation durch den Herausgeber
chließt sıch die „Auswertung” die nacheinander Erwachsenenbildung, Predigt, Funk
und Fernsehen, Schule un! Meditation berücksichtigt Auch diese Auswertung ist weıtge-
hend VO. Herausgeber selbst erarbeitet.
TOLZ mancher ängel (wıe das Kapitel „Funk und Fernsehen“ recht oberflä:  ich
un! nıcht hne Ressentiment geschrieben 1st) bildet das Buch IUr den kritischen Benutzer
1e|

HAAG, Herbert: Gelten die ehn Gebote noch? Luzern/München 1970 Rex-Verlag.
506 sI Ln., z,80
Der übinger Professor IUr es Testament geht der eute nicht selten gestellten ıtel-
Trage nach un! zeigt, daß bel mannıgfacher Anpassung dieses Grundgesetzes des en
Bundes schon In biblischer Zeit dessen überzeitl: Bedeutung nicht Destritten werden
kann Der Dekalog behält seine Gültigkeıit. Der nthalt nıcht die gesamte S1  eıit,
weder 1171 en noch 1 Neuen un ET stellt ahmengesetze dar, innerhal derer die
1e als das Hauptgebot gilt und sagt, W äas ott VO einem jeden erwarie

Alternativen. Heft Das Gewissen die fragwürdige nstanz. Hrsg. VO  3 Albert
SCHLERETH. München 1970 Kösel-Verlag. [< S kart., 23,50
Alternativen. Heft Die Sache Gottes Arbeitshefte für den Religionsunterricht
der Oberstufe der Gymnasien, Hrsg VO  - Albert SCHLEREIH Uun:! Robert SEUFERT.
München 109070 Kösel-Verlag. 80 S kart., 3I5°
Diese beiden der el. „Alternativen bringen WwWI1ıe die vorhergehenden ext-
sammlungen für den Religionsunterricht der Oberstuife der Gymnasilen. eit gruppiert
die eiträge ZU. ema „Gewissen“” untier den Lıteln Erscheinungsformen des Gewlssens,
Manipulierbarkeit des Gewissens, Te1Nel uUun! Gebundenheıt des Gewissens, Gewissen 1
on Hier werden Fragen aufgeworfen un nNniormatıonen geboten, Cdie gerade eutie
einer gründlichen Bearbeitung edurien. eit ordnet die dargebotene Materie „Die
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ac Gottes ach den Ihemen uchen ach dem Unbedingten, Utopıen ın eiıner unier-
igen Welt, ott iın einer unvollendeten SChÖöpIung, Sıittlichkei 1n eiNer unvollkommenen
Gesells  alft, Bıbel-theologischer Anhang Hier geht darum, den Glaubenswahrheiten
Der ott und den Menschen In seliner Welt Aussagen VO  - Denkern und Dichtern, vVon
atiur- und Religionswissenschaftlern QuUsSsS er un! Zeıt gegenüberzustellen und s1e

NSpTruCc der OlIs: esu überprüfen. Dıie Nuüutzli:  eit solcher Auseinander-
etizung sie außer Tage, wenn der Religionsl:  Ter Sıch bemüht, entsprechen! den
Voraussetizungen der Klasse der des Arbeitskreises VO  - dem Jlextangebot maßvoll Ge-
Trauch machen” 5 Das gilt IUr alle dieser mpfehlenswerten el1.

BOMMER, Josef CONDRAU, Gion: Schuld un Sühne Zürich 1970 NZN Buch-
verlag Echter Verlag. 75 D brosch., 7,50
Eın Priester und e1nNn acharz für sychiatrie und sychotherapie nehmen 1n diesem Buch
ellung un un: Schuld Der erste Teıl behandelt 1n gestra:  er Darlegung die
biblisch-theologischen Wesenselemente der unde, der zweiıte qg1bt auf der Grundlage tie-
iIenpsychologıs  ST Deutiung Krıterlen ZULI Unterscheidung des alschen VO. echten chuld-
gefühl. Es zeigt sich, wWwW1e sehr heologie un! Seelsorg: eiınerseıts un! Tiefenpsychologie
und sychotherapie andererseıts 1ın der gemeinsamen {ur den unier SEeINeEeTr chu.
leidenden Menschen zZusammenarbeıten können, W1e sehr ber auch die beiderseitigen
Grenzen respektieren S1iNnd. Schuld ann nicht durch Psychologie un Medizın
bereinigt werden, kran  es Schuldgefü. ist nıcht durch Reue und ußsakrament
beheben Eın fiür die Draktische eelsorge hilfreiches Buch!

DESTREM, Hugues: Weiterhin alles (‚ute! Medizinische und menschliche Probleme
der zweıten Lebenshälfte. Luzern 1970 RNex Verlag. 2406 S Ln ——
Die Gerontologie ist eultle einem bedeutenden Bereich der Humanwissenschaliten CI
den. Es ist der Zeit, die Ergebnisse dieser Wissens:  aft 1n das ewußtsein einer
größeren Offentlichkeit tragen Vorliegendes Buch wendet sich den individuellen und
sozlalen TtToblemen des Altwerdens un sSe1ıns Nachdem die verschledenen Aspekte
des Alters 1n den einzelnen Zeitabs  nıtten behandelt sind, wendet sıch der TT VOI

em der Nngst, die das Altern allgemeın hervorbringt, Einen breiten Raum nehmen
die Ausiführungen Der die medizinische Altershilie e1N. Dıie och weithin au  rie
ematik, die Sexualıtat des alternden Menschen, wiıird ebenztfalls eingehen behandelt
FEın sehr praktisches un nılfreiches Buch, ın dem INäa. leider e1n Kapıtel vermıßt Die
Glaubenssituation des en Menschen

Pastoraltheologische Informationen 19/0 Hrsg. VO  3 der Leitung der Konfterenz der
deutschsprachigen Pastoraltheologen. Mainz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag. 160 S
Kart,; —
Jle Zwel Te versammeln sıch die deutschsprachigen Pastoraltheologen ihrer Fach-
Lagung Die gehaltenen eierate sind dieses Mal ın den annn jeweils erscheinenden
Informationen vorgelegt. Beıigefügt sind Kurzberi  te ber die Arbeitskreise Weiter
bietet der Band die Adressen der Pastoraldozenten 1mM euts  en pPrachraum sowile ine
Bibliographie der pastoraltheologischen Neuerscheinungen. Besonders wWertivo erscheint
die Internationale Biıbliographie uüuber die Piarrei Müller) auf fast VIerZ1g Seiten. Zu-
Sammen mıiıt den Grundsatzbeiträgen Lehmann, OPP1ING, eber, Fischer)
ergıbt sich 1er e1ne gut SYU!  ye. ammlung VO NIiormationsmaterial ber die
Pastoraltheologie uUuNseIes Sprachgebietes chade NUur, daß e1Nn Inhaltsverzeichnis

WALTERMANN, Leo (Hrsg.) UÜber den Zölibat der Priester. Niederschrift einer Dis-
kussion. öln 1970 Verlag J. P. Bachem. D kart., O,—
Im Februar 1970 verö{ffentlichte ardına Ho{ifiner VOoO öln zehn TIhesen ZUT Oliıbats-
diskussion. Sie en Inzwischen ın mehreren Sprachen 1ne Auflage VO.  - über einer
Million rreicht Im Maı desselben Jahres diskutierte der ardına. se1ine Thesen 1n einer
Sendung des Westdeutschen ndfiunks miıt den Proiessoren Auer (Moraltheologie),

Kottje (Kiırchengeschichte un Recht) Ferner elf Sachverständige VO  D
acnlıck verschiedener erkun eingeladen. Sie konnten die Argumente der isku-
tanten INSDIuU Theben, WenNnNn s1e ihnen nıCcdı r1Cht1g der nicht S  ÜSs1g erschienen.
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Dıie vorliegende Veröffentlıchung der Diskussionsbeitrage bietet die Möglichkeit, sich einen
Einblick ın die Fundilerung un! Tragweıte der für un! WwI1|  der den Zölibat yC-

ragenen Tgument verschafifen, und ist zZu empfehlen

Johann: Werk UNSerer Erlösung. Regensburg 19/0 Verlag Friedrich Pustet
905 Sr kart., 7,80
Johann Hofmeier, seıit 1962 Dozent der pädagogischen Ho  ule Regensburg, untier-
nımmt 1n diesem Predigtzyklus bDber die ucharistie den Versuch, mıt der Absicht des
V.at Pl „das christliche en unter den läubigen mehr und mehr vertiefen”, ernst

machen. Wo wäre diese Vertiefung notwendiger als gerade 1n der Feler der ucharistie,
da sS1e doch Hauptmanifestation christlichen Lebens IS 1S! exte, Konzilsdokumente
sSowle die exie der ochgebete bilden el den Ausgangspunkt e1ıner meditatiıven
Neubesinnung.

STERTENBRINK, Rudolf: Damıiıt der Mensch ebe Ansprachen für Christen VO  >

heute Regensburg 19/0 Verlag Friedrich Pustet 9 kart:; 7I5°
Der utor, eın Dominı1ıkanerpater, der ceıit 1966 In einer umfangreichen Predigttätigkeit 1n
Deutschland und ın der Schweiz stie) legt 1ın diesem Buch ıne kleine Predigt- bzw.
Ansprachensammlun VOI, die Iur die heutige seelsorgliche Praxı1ıs eine wertvolle und
NTEQU: sSeıin könnte, der menschlichen Situation und Alltäglichkeit selner Umwelt
die christliche Oolfs transpar machen. „Soll INa auft die eutie hören? Diıie
Geschlechtlichkeit des Menschen Vorsicht. ott ist eın eschaftsmann Was ist Liebe?

all 1esWas ist schwere Sünde? Verantworiun und chu Strafrecht und ora
sind Ihemen, die sich dem Menschen 1n seiner Alltagswe 1immer wieder N tellen.

Walter: Das Kultusproblem un die liturgischen ewegungen des
Jahrhunderts. il Die deutsche evangelische liturgische Bewegung. Tübingen 19/0
Katzmann- VVerlag. 158 sl eng]l. brosch., 22,80
ıcht 1Ur für evangelische, sondern auch fur katholische TI1sien dürifte interessant
se1n, einmal nahere Einzelheiten bDer die evangelische liturgische EW erfahren.

Birnbaum bıetet hier gute Informatıiıonen: zeichnet den Verlauf der liturgischen
ew nach un deckt deren Hintergründe auf. Seine arstellung beginnt miıt den
liturgiegeschichtlichen Ereignissen des ahrhunderts, die jene uNse1es ahrhunderts
anknüpien, und reich bis hın den Experıiımentien der GegenwartT, die untier dem

„Gottesdienste ın Gestalt“ stehen

JÖOtto (Hrsg.) Die eucharistischen Hochgebete HSV Reihe Lebendiger
Gottesdienst, Heft üunster 1971 Verlag Regensburg. 109 %, kart., 7,50.
Die Eucharistischen ochgebete sind nach Entstehung und Inhalt Gebilde, die sıch
nıcht voöllig aus sich cselbst erklären. Zwar sind s1e abgefa. daß sıch der ext dem
unmiıttelbaren Vollzug weitgehend erolIinel, ber der „berufliche” Liturge sollte sich amı
nıcht zufrieden geben, sondern ber den geschichtlichen un: theologischen Hintergrund
dieser Gebete, die uns NU. ständig ZUTr Wortgesta. eucharistischen Felerns werden sollen,
ein1ges W1sSsen. Dieser, unNnseIel Kenntnis nach ersie theologische Kommentar, der ber
auch quellenkundlich eXa. und wissenschaftlich verantwortet vorgeht, gibt auf knappem
Raum die notwendige Einführung Vielleicht Ial ler und dort noch mehr Auzit-
schlu. gewüns ber die eue Diasporatheologie 1m zweiten ochgebe (auf 60
1U NaDpPp behandelt, val jedoch 79) Vielleicht hatten manche biblischen Verweilise

weniger den Charakter VON Zitatenmosalken tragen brauchen. olche Einwände be-
ziehen sich auf Details Das CGanze ist egrüßen, WaäalI längst fallıg un! ist den

gründli arbeitenden Verfassern (J Schmitz, Kuhl, Kı- Kocka, Trakmann)
danken

Josef Das Eröffnungswort ın der Meßfeier. Modelle für die Begrüßung
und Einführung. München 1970 Don Bosco Verlag. 8So D 1n Plastik geb., 8,80
Das Eröffnungswort ın der Mess{feier ist ıne der Möglichkeiten, notwendige (!)
Stilisiıerung der liturgischen Feler ın die Kommunikation miıt der Gemeinde un! ın die
Konkretheit hinein übersteigen Zunächst gibt euffer‘ 1ne übersichtli:! Beschreibung
dessen, wWas das Eröffnungswort ist, W as „leisten kann, un! wWas nıcht seın soll

249



Dann folgen Beispiele 1n langer el un! nach Anlässen un! ypen geordne! Es ist
eın Uun! Tauchbares aterıa. un! eine gute ZULI inübung; keine Textsammlung
also, sondern 1nNne Handrei  ung ZU Lernen durch die Praxis.

KÜNG, Hans: Unfehlbar? Eine Anfrage. Zürich Einsiedeln öln 1970 BenzigerVerlag. 204 Sr kart., 13,50
Die Dıskussion die Enzyklika „Humanae Vitae" gezeigt, daß die Fragen nach
(dem Naturrecht und) dem „un{Iie.  are  4 Lehramt grundsätzli: 111e  = Ur werden
mussen. In der zweiten Trage hat sich Nun der übinger ogmatiker Küng mit einer
ausgesprochenen Streit- un! ampfs  rift Z Wort gemelde Die Grundthese des uches
Die der irche geschenkte Verheißung der Indefektibilität der Perenniıtät 1n der ahnrheı
(SO mochte Uniehlbarkei übersetzen) äng nicht infiallı  en Satzen Der ıIn dieser
Zeitschrift übliche Rahmen verbietet 1Ne NQg!  sene Diskussion und Auseinander-
setizung, enn eigentlich mMu. [ dazu, WIEe Rahner bemerkt hat, en Buch
schreiben. Es wird darum auf die Entgegnung Rahner Ung [  ımmen der e]1: 2/1970,
1—3 und Löhrer Ung (“  1akon]la Der Seelsorger 1971) hingewiesen. Wer
1mM theologischen Gespräch auf dem laufenden bleiben will, muß Sıch miıt diesem Buch
auseinandersetzen.

Kirche DOor den Herausforderungen der Zukunft. Evian 70 Vollversammlung des
Lutherischen Weltbundes. Hrsg. VO  ”3 Jürgen JEZ Stuttgart 1970 Kreuz-
Verlag. E . kart., 6,80
Das Buch informiert 1n den ersten vier apiteln bDer die Vorarbeiten und den Verlauf
der Vollversammlung des Lutheris  en Weltbundes 1n Evlan-les-Bains 1970 Der Heraus-
geber ernl Der die Schwierigkeiten der Wahl des Tagungsortes un ber den Verlauf
der Vollversammlung (Kap 1 un! (ChT: Jahn beschreibt die Situation ın OTIO Alegre,
des ursprünglich geplanten Tagungsortes (Kap Z Einen Einblick 1n den Beitrag der
Jugend qg1ıbt Pioch Kap m1dt-Clausen sS1e. diese ersammlung 1m Konterxt
anderer Okumenischer Versammlungen (Kap Fragen, die Sich aus dieser Versammlun
für die Zukunft des Lutheris  en Weltbundes ergeben, behandelt Heßler 1 etzten
(6.) Kapıtel
Zeugnis für die Einheit. Geistliche Texte aus den Kirchen der Reformation. Band
Luthertum. Hrsg. Henry-Evrard JAEGER Mainz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag.268 S Snolin, ül  —
Das Ziel dieser VerOöifentlichung ist anhand authentischer exie einen Einblick 1n die
Jeie und lebendige Tömmigkeit reformatorischer T1sien geben Im Vorwort Ssprichtder Herausgeber VO  - der „freudigen Erfahrung, daß das Zusammenstimmen der reforma-
torıschen Spiritualitätsformen ın ihrer inneren Katholizität nıcht eın paplernes Wunschbild,
sondern ıne ebendig aßbare Tatsache ngeleg' ist das Buch als Okumenisches
Lesebuch Eıne für die WI1ssenschaftliche Arbeit ıst das ausführliche bio-bibliogra-
phische Autorenlexikon 1m Anhang des Werkes

J Otto Grenzfragen zwischen Naturwissenschaft un Glaube. Reihe„Leben un glauben“”“. München 1970 Verlag AÄArs 192 S> Balacuir, 14,80
Der bekannte utor, der sıch ın der Auseinandersetzung mıiıt theologisch-naturwissenschaft-ichen Grenzfragen einen Namen gemacht hat, ll 1m vorliegenden Buch gewlssermaßeneın kleines Summarium seiner TDelıten geben Der au der klassischen Physik un!: der
Au{fbau Begrifflichkeiten, Kausalität und Atomphysik, die Welt der Sterne, die
Begegnun VO. aturwissenschaft und Theologie, das Stammbaumproblem der 1ologie,der biologisch manipulierte ensch SOWI1e der Schöpfungsbericht der Bibel, all 1es sind
Themen, die der VT für den aufges  lossenen Leser ın eliner außerst knappen ber a ll-
schaulichen Art entwickelt Der Ur wollte mit diesem Buch „einen erblick“ auf dem
Gebiet der Naturwissenschaf en un! versuchen, dem christlichen Menschen Von eute
„die Einheit V'O. Glauben un! en darzustellen.“

de Chardin, Pierre: Die Schau ın die Vergangenheit, Olten 1965 WalterVerlag. 3097 sI kart., Studienausgabe H
Das große Nliegen el  arı de ardıns ist die Entwicklung Von Welt un! eNnsch, die

1n en Phasen und Folgen begreifen sucht. Dieser Band, der als dritter der Gesamt-
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ausgabe erschein(, QUSs einundzwanzlg Au{fsaäatzen un! Vortragen besteht, die größtenteils
ın verschiedenen Zeitschriften verö{ffentlicht wurden, befaßt sich miıt der Entwicklung,
solern sS1e schon vergangen ST Die meılsten der vielseitigen Überlegungen kreisen den
Menschen. Läaßt die verhältnismäßige KUTrze der einzelnen Artikel auch kaum 1Ne erscChöp-
en! Darstellung der jeweiligen Fragen ist das CGanze doch indrucksvoller
Beitrag ZUI Erhellung der dunklen und VO  - zahlreichen Kräaften geformten Vergangenheit
VO. ensch un! Welt Diıie dankenswerte Arbeıt des Übersetzers, der sich eN! die

Vorlage halt, War nicht einfach Doch hätten S1ch eich füur zahlreiche Temdworter gute
deutsche Ausdrü: finden lassen.

BOCKLE, Franz GREINACHENR, Norbert BETIZ, Felicitas: Ehe ın der Diskussion.
Was hat die Kirche ZUT Ehe sagen? Herder-Bücherei. 579 Freiburg 1970
Verlag Herder. 125 S kart., 2,90.
Im erstien Beitrag dieses Sonderdruckes aQuUs dem des 1n emselben Verlag 1 -

schienenen „Handbuches der Pastoraltheologie” faßt FT. Ockle, Profi. Tür Moraltheologie
1n Bonn, die wesen!l!  en Aussagen des Christentums Der die Ehe als menschliche
Grundinstitution und als Sakrament I1, daran Ausführungen über die Seelsorge
der Gatten aneinander und über die 1T' orge Tüur die Ehe anzuschließen. Die viel-

altıgen eutigen Tobleme 1n Ehe und Familı:e finden ler aus der OoTIs des Evange-
liums un QuUsSs den eutigen anthropologischen FErkenntnissen 1ne glaubwürdige Antwort.

zweiıten Beitrag behandelt der übinger Prof. Greinacher die Situation der Familie
1n der iırchlıchen Gemeinde. Als dritte chreibt Felicitas Betz über die christliche KT-

iehung 1n der Familie Es ist sehr egrüßen, daß durch die uinahme dieser Nier-

suchungen ın 1Ne Taschenbuchreihe das heutige Wissen über Wesen, 1nnn un! Auftrag
VO  - Ehe und Famılie breiten Treisen zugänglich gemacht wird.

STRUCK, Familienkonflikte un Familienberatung. AÄAus der Reihe Familie 1n der
Diskussion. Kevelaer 1970: Verlag Butzon Bercker. 72 O kart., 5,80.
Der eIrsite Band dieser Y VO. Katholis  en Zentralinstitu Iüur Fhe- uUunNn! Familien-
iragen herausgegebenen el. behandelt Fragen der ın der Ehe- un!' Famlilien-
eratu: Rıchter chreibt ber Familienkonflikte un!' Familienberatung, Loch
ber er Behandlung: eihoden un! Abgrenzungen, Ringel ber Psychosomatik
un! Familienberatung un! Preuss über die Ehe 1 Brennpunkt der therapeutischen
GTIuppe. Die eıtrage sind überarbeıtelte eierate eiINer Jahrestagung (1969) der Ehe- und
Familienberater und sollen der en Ausbildung der Berater dienen. S1e sind bDer
auch jedem Seelsorger nützlich, der mit diesen Fragen befaßt wird.

Adolf Marıa ım Neuen Testament Stuttgart 1970 Verlag Katholisches
Bibelwerk GmbH, Or kar., 5,80
Es ist anscheinend unaktuell geworden, Marlanisches schreiben. Die „Professionellen”
auf diesem Gebiet scheinen sıch kaum trauen der s1e finden keinen arı Diıe
„Nüchternen” en sich teilwelıse un! vielfach VO ema abgewand Wer aQus dem
umfassenden Glauben der ırche Jebt, wird das nicht als richtig ansehen können, auch
wWenn nicht gerade „Maximalist” 1st. 9 ist egrüßen, wenn hier ın er,
imMmer exegetisch N verantworteier Weise die ntl Aussagen ber Marıa UrZzZ yYC-
legt werden (1n zwel Hauptteilen: Die utter Jesu; die gläubige Tau „Inaktuelle:
solcher orm ist Ööchs zeitgemäß Wır brauchen ohl alle

J Mario von Gelebte Zukunft: Franz (970)}  - ASsıs1. Luzern Frankfurt 1970;
Verlag C4 Bucher. 248 S E

iugt nicht der el der vielen Franziskus-Biographien 1ıne weiıtere hINzu. Man muß
sıch TrTeilıch 1mM Franziskus-Leben schon einigermaßen auskennen, dieses Buch miıt
Gewinn lesen, ın dem der Wirkmächtigkeit dieser Gestalt für uUunNnNSsSeIie Zeıt nachspurt.

geht Qu> VO.  b den Fragen der egenwart, ann zurückzublenden auf die Gestalt
des Poverello, enn nach SE1INeTr Überz ist „Franz VOTI fast achthundert Jahren
eigentlich für unNnseTe Gegenwart geboren“” worden Was aQus dieser Sicht tiwa
Der. die TIMU chreibt, ıst gerade für Ordensleute unseIilel Zeit edenkens- uUun! beherz!ı1-
genswert. Ein Einfall des er. Das Buch ist durchsetzt miıt ausgezeichneten
Far  ern VO.  - Dennis Stock, die „Umbriens Landschaft unvergleichlich schön wieder-
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geben, daß INa  — beinahe die Stimme des Poverello VO. Assisi mitzuhören glau' (9)
Ein eiligenleben, das dQdUs dem üblichen Rahmen herausfä un darum weiterempf{fohlen
werden soll

KIEFEL, Gerhard: Hoffnung für heute und MOTSECN. 5 Themen aus der Welt ıIn der
WIT leben, mit Fotos, Bibeltexten und Worten VO  5 Menschen unNnseTer eit. Reihe
FOTO EXT BÜUÜCHER, 1969 Schriftenmissions-Verlag Gladbeck, Kiefel-
Verlag, W.-Barmen, Verlag ath Bibelwerk, Stuttgart. S, kart>; D a
KIEBEL;, Gerhard: Wır suchen das Leben Hrsg. 1m Auftrag der ArbeitsgemeinschaftMissionarische Dienste. Reihe FOTO EXT BUCHER, 1970 Kiefel-
Verlag, W.-Barmen, Schriftenmissions-Verlag, Gladbeck un Verlag ath Bibelwerk,
Stuttgart. O, 9
Gern re INa heute VOoO der theologischen und mediıtallıven unst, Erfahrungen des
Alltags auf den Glauben hın durchsichtig machen, INa 198028  > IU VO. „empirischer
Theologie”, VonNn „Mystagogie der Alltagserfahrung“ reden. Die beiden anı bieten ü
solchem, eutie notwendigem orhaben guie Ein ganzseitiges, oift sehr es Foto
„alltäglicher Dinge  e wird mit einem 'Text Qus der Lıteratur, einer kurzen Betrachtung und
einem der ZW eı Bibelworten verbunden. Das geschieht durchaus nicht krampfhafter
Aktualitätssucht, sondern dUS e1INeEeT gefüllten Gläubigkeit und eıner achheit für das,
W ds uNs unscheinbar täglıch egegnet. el ist der JTon wohltuend unpathetisch und
spirıtuell ugleich Nur selten geht „daneben“, w1e 1n der sinniremden Uun! banalen
„Übersetzung“ VO.  - Mt 11,28 (Hofinung, 14) Diese an wären 1n zweierleil Hinsicht
besonders mpfehlen: fur junge Menschen, die den Glauben der Wirklichkeitslosigkeit
verdä  igen, und, ın anderer Hınsıcht für Schriftenstände 1n den Kirchen Der Preis ist
einfach sensationell. Man sollte gleich weilıterempfehlen, VOT em aber: sich selbst durch
diese Bilder un! die Betrachtungen anTegen lassen.

DURA, Doris: ort werden WLr schauen. Worte über das jenseitige Leben München
1970 Verlag Ars 32 sI kart., z,60
Schon immer en die Menschen nNnach dem 1Inn des diesseitigen Lebens und ach einem
jenseitigen en, SOWI1IEe nach der Beschaffenheit jenes Lebens gefragt. Die „Worte ber
das jenseitige eben“” die Dura ler gesammelt hat, drücken den uners:  uütterlı  en
Glauben die Unsterblichkeit aus,

Freie eıt. Gotteslob auf Reisen un 1mM Urlaub. Hrsg. Katholischen Arbeitsge-meinschaft Urlauberseelsorge. Kevelaer 1970: Verlag Butzon Bercker. 96 sI Plastik,
2,50.

Dieses kleine Bändchen 1mM Westentaschenformat bietet das Meßordinarium mıiıt Ausnahme
der eucharistischen ochgebete, das Proprium einer Urlaubermesse, TEel orschläge {ur
Lieder und Nnregungen A Besinnung. Im YJanzen erweist sıch das Büchlein als e1Nn recht
nutzlicher Reisebegleiter.
Glück ım Reiskorn. Sinnsprüche aus Chinas Bergwelt. Sammlung 5igma. München
1970 Verlag Ars japanisch geb., 1n Geschenkausstattung 3,60
Wie alle Sigma-Bän  en ist auch das vorliegende ucnhleın schon allein 1n seliner YC-
schmackvollen außeren Aufmachung (Japanisch gebundene Seiten, Tuckfarb: mıit
verstreuten, Zartgrunen Pinselzeichnungen eın willkommenes Geschenk für jeden uücher-
ireund. Der Herausgeber dieses Bä  ens, eın Missionar, hat unternommen, au{f
seinen Reisen 1mM Innern Chinas die wunderbaren Sinnsprüche und DI1  wWOTItier dieses
naturverbundenen Volkes sammeln, dQus denen eine ebenso humorTvolle WIe wahre
Lebensweisheit SPr1iCht, iwa: „Besser zehn TE Yanz wirken und en als ZWaNnzlg
Te 1Ur halb Man zehn Te ost abei  u

GRIAULE, Marcel: Schwarze enes1is. Ein afrikanischer Schöpfungsbericht. Aus dem
Französischen von Janheinz Jahn Freiburg-Basel-Wien 1970 Verlag Herder. Oktav
208 5,, kart.,-lam., 19,80
Der französische Ethnologe Griaule, der Te bel dem afrikanischen Negerstammder 0ogon 1mM Zentrum der Nigerschleife gefors hat, begegnete dort dem blinden äager
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und Weısen gotemmeli, der ihm ın S agen ın mythischer Bildersprache e1n afrika-
nisches Welitsystem angedeutet hat, das 1n seinem Reichtum un! seiner Vielfalt über-
rasch
Vorliegendes Buch, das 1948 ın französischer Sprache veröffentlicht nunmehr auch
ın euils:!  er Übers erschienen ist, legt 1n absichtlich nıcht wissenschaftlicher Dar-

bıetung un! bewußt literarischem Stil die Erzählungen des Weisen gotemmeli C
eroiine sıch auch dem nicht spezlalisıerten Leser eın omplexes, bDber wohlgeordnetes

Gebäude VO  - mythischen Vorstellungen, das den ntıiken ythen In nichts nachstie. Der

eNYgE Zusammenhang VO. mythologischer Kosmogonie un! Kultur wird ebenso deutlich wıe
die symbolische Bedeutung der Zahlen Eıne konsequente Sexualsymbolik gibt jeder
menscl esie orm un! 1Inn.,. Das Problem der ualıta menschlichen Wesens wird
sehr gesehen un deuten versucht: die 1ıten der eschne1dun un Exzision
werden als ittel Tklaäart, die ursprüngliche Zwitterhaftigkeit der Gesells  aft heilen
und die Fruchtbarkeıiıt des Menschen gewährleisten. Von entscheidender Bedeutiung ist

1n der ythologie und osmologie der das Worrt;: sSe1INn göttlicher BS un!
se1ine metaphysische wWwWIe sozlale können eın inwels auf seine leiere Bedeutung
auch 1n den traditionellen ulturen se1in. Wer einen Zugang ZUI Vorstellungswelt und
ZU e1ls Schwarzafrıkas such(t, dem dürfte das Buch „ScChwarze Genes1is” wertvolle
bıeten

Eingesandte Bücher

Die folgende Anzeige bedeutet keine Stellungnahme ZU Inhalt der Bücher. Unverlangt
eingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt,. Die Rezension e7-

folgt nach Ermessen der Schriftleitung.
BELLEI, Maurice: Christsein, W heifßt das? AÄAus dem Französischen übersetzt VO  3

Pfiffner. Luzern-München 197/0: Rex-Verlag. 256 S Ln., 18,—

Jean Berufung Apostolat Weihe Welthaftigkeit un: Weihe des Lebens
1ın den Gäkularinstituten. Freising 1970 Kyrios-Verlag, Meitingen. , kart.,

5,80
Biblische Unterweisung. Handbuch ZUr Auswahlbibel „Reich Gottes”. Hrsg VO  - Hubert
Fischer. 111 München 1970 Kösel-Verlag. 350 sI en Bel Abnahme der gesamten
Ausgabe 5D z Einzelpreis A0

BIEMENRKR, Günter (Hrsg.) Die Fremdsprache der Predigt. Kommunikationsbarrieren
der religiösen Mitteilung. Düsseldorf 19/0 Patmos-Verlag. 104 sl Paperback,

9,80
CLAUSER, Günter: Die moderne Elternschule. Freiburg 1969 Verlag Herder. 527 9
geb 26,50
DESSECKER, Klaus MARTIN, Gerhard Klaus Religionspädagogische
Projektforschung. München 1970 : Kösel-Verlag, ın Gemeinschaft mit dem Calwer-
Verlag, Stuttgart. 248 9 Paperback,
Die Osterfeier. Handreichungen für die liturgischen Felern VO Palmsonntag bis

Ostermontag. Hrsg VO  3 den Liturgischen Instituten Salzburg, Irier un! 7Zürich.
Freiburg-Wien 1970 Verlag Herder, ın Gemeinschaft mıiıt dem Benziger-Verlag, Ein-
siedeln-Zürich. HO12 5 brosch., 13,59; für Bezieher der Zeitschrift „Gottesdienst“
u

DREHER, Bruno GREINACHENR, Norbert KL  NN, Ferdinand (Hrsg.)
Handbuch der Verkündigung. Freiburg 1970 Verlag Herder. p &s 414 s J
352 SO geb., 108,—.
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DREHER, Bruno (Hrsg.) Neues Predigtwerk. Markusjahr D Dreifaltigkeitssonntag.
Altes Testament. Graz-Wien-Köln 1970 Verlag Styria. 30% Sr Dn bei
Subskr. auf die IN Reihe 24,50

Josef Zentrale Glaubenswahrheiten NEU gesehen. Katechetische Impulse.
München 1970 Don BOosco Verlag. 124 SI kartı 83,80
NK, 1150 KILIAN, Rudolf NOCH, Otto LÄTTITKE, Gisela RAHNER,
arl Zum Thema Jungfrauengeburt. Stuttgart D7 Verlag Katholisches Bibelwerk.
158 SI Kartı 1
'z Heinrich EMRICH, TNS ber ott un die Welt. München 1970 Don Bosco
Verlag. 160 S kart., 10,80
FURGER, Franz VORGRIMLER, Herbert (Hrsg.) Sollte IU  - nicht doch bleiben?
Luzern-München 1970 Rex-Verlag. 208 5 lam., 1.1,50,
Gemeinde des Herrn. Offizieller Gesamtbericht über den Deutschen Kafholikentag
1in Irier. Hrsg. VO Zentralkomitee der deutschen Katholiken. Paderborn RO Verlag
Bonitacius Druckerei 040 un Bilds., Snolin,
RABNER-HÄAIDER (Hrsg.) Die Bibel Un UNLSETE Sprache. Konkrete Hermeneutik.
Wien 1970 Verlag Herder. 500 S Paperback, 20,50
ROM, Bernhard: Der Mensch Un der dreifaltige ott. München 1970 Kösel-Verlag.
DE S Paperback,
GRUBER, Elmar Mensch geworden. Reihe Wort un Erfahrung, München 19709:
Don Bosco Verlag. sI kart., 5,80
GRUBER, Elmar Von den Toten auferweckt. Reihe Wort un Erfahrung,
München 1071 Don Bosco Verlag. 82 S KaFtt., 6,80
GRÜNDEL, Johannes VAN OYEN, Hendrik: Ethik hne Normen? Reihe Kleine
ökumenische Schriften, Freiburg 1970 Verlag Herder. 130 sI Kärt. 13,50
HÄRING, Bernhard: Orden ım Umbruch. öln 1970 Verlag ienand. 240 O kart.,

2250
AUSER, Theresia: Das Gruppengespräch ın der Gemeinde. Reihe Offene Gemeinde,

Limburg 19790: Lahn-Verlag. 196 sl kart.,
HEIMERL, Hans (Hrsg.) Verheiratet un doch nicht verheiratet? Reihe Theologie
konkret. Wien 1970 Verlag Herder. 218 Sie Paperback, 17,20.
HENRICH, Franz (Hrsg.) Naturgesetz und christliche Ethik Reihe Münchener Aka-
demie-Schriften, München 1970 Kösel-Verlag. 116 sI kart., 9,50
HENRICH, Franz (Hrsg.) Humanısmus zwischen Christentum un Marxismus. Reihe
Münchener Akademie-Schriften, Bd 56 München 1970 Kösel-Verlag. 182 S, Katt.:;

1LL80.:
HEUFELDER, Emmanuel Maria: Erweis des Geistes und der Kraft Freising 1970:
Kyrios-Verlag, Meitingen. 9 Katrtı, 2,40.
J ermann: Denket Reihe Wort un: Erfahrung, n ( München 1970
Don Bosco Verlag. 68 9 Kart:, 5,80
HIERZENBERGER, Gottfried Das Glaubensgespräch mi1ıt Jjungen Erwachsenen. München
1970 Don Bosco Verlag. 140 5 kärt;, 9,50
DIN, Hubert: Geschichte des Konzils vD“O Trient. II Freiburg 1970: Verlag
Herder. 560 sI Ln., 84,—-
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DIN, Hubert (Hrsg) Handbuch der Kirchengeschichte. Die Kirche e1ıt-
alter des Absolutismus un der Aufklärung. Freiburg 1970 Verlag Herder. 670 S;; Ln'

Subskriptionspreis 95 ,—- ; Einzelpreis LO ——

JOCKWIG, Klemens A, Willi (Hrsg.) Am isch des Wortes 5Sonntag
Neue Reihe Ü  © Stuttgart 1970 Verlag Katholisches Bibelwerk. L20 sl kasts

5,50 bzw. 6,60
%. 5Sonntag Neue Reihe 105 Stuttgart 1970 Verlag Katholisches Bibelwerk.

116 kart., 5,80 bzw. 6,60
.‚ Weihnachten. Neue Reihe 109 Stuttgart 1970 Verlag Katholisches Bibelwerk

142 5.; kart., 5,50 bzw. 6,60
7 Adventssonntag. Neue Reihe V1 Stuttgart 1969 Verlag Katholisches Bibel-

werk 104 5,50 bzw. 6,60
Sonntag Neue Reihe 12 Stuttgart 1969 Verlag Katholisches Bibelwerk

LOO kart 5,80 bzw

‚ Dreifaltigkeitsfest. Neue Reihe 104 Stuttgart 1970 Verlag Katholisches Bibel-
werk. L1LO S5.; kart., 5/80 bzw 6,60.

Sonntag. Neue Reihe 106 Stuttgart 1970 Verlag Katholisches Bibelwerk.
124 kart 5/80 bzw. 6,60

206 Sonntag Neue Reihe 10”7/ Stuttgart 1970 Verlag Katholisches Bibelwerk
124 kart 5,50 bzw 6,.60

KARRER Leo Von Beruf Laientheologe Reihe Theologie konkret Wien 1970
Verlag Herder 182 Paperback 14,80
KASIWAI Ein Bildband des Kennedy-Hauses Innsbruck Idee VOo  5 Siegmund T1pp
Wien 1970 Selbstverlag des Kennedy-Hauses 143 geb 55 265,
KLÜBER Franz Grundriß der katholischen Gesellschaftslehre Reihe Fromms Taschen-
bücher, 61 Osnabrück 19771 Verlag Fromm 352 kart 80

KNECHT Lothar Katechetische Leitblätter Freiburg 1971 Verlag Herder 144
kart -lam 12,50

AÄAnnie eıt der Liebe Freising 1970 Kyrios-Verlag, Meitingen 60 kart;;
3,

LAKOTTÄAÄA Consilia Marıia Sorglos leben Freising 197/0 Kyrios-Verlag, Meitingen
kart 2,40

Jean Moiıines et montiales ont-ıls avenir? Brüssel 19771 Editions Lumen
v1ıitae 26. kart bfrs 1685,—

Marielene Angst vDOoOr Sex? Aufklärung für eute München 1970 Kö&86s5el-
Verlag G 7L kart
LEPLEY Michel MARCUS Emile Paul Priester un Pastoran Zum
Amtsverständnis den christlichen Kirchen Regensburg 19070 Verlag Friedrich Pustet

1854 kart 12,80
Jean-Louis STIRNIMANN Heinrich Freiheit der Begegnung Zwischen-

bilanz des ökumenischen Dialogs Frankfurt 1969 Verlag Josef Knecht 504 In
28,—

NIGG Walter Der exemplarische Mensch Begegnung miıt Heiligen Freiburg 1970
Verlag Herder 126 kart 2.,90
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Karl-Heinz: Woher nımmt die Bibel ihre Autoritäat? Düsseldorf 1970 Patmos-
Verlag. 223 S3 Paperback, 16,80
PASCHEN, Wilfried: Reıin Un Unrein. Untersuchungen ZUrTr biblischen Wortgeschichte.
München 1970 Kösel-Verlag. 219 O kart., 54r
Pastorale. Handreichung für den pastoralen Dienst. Hrsg. 1m Auftrag der Deutschen
Bischofskonferenz VO  e der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen. Ver-
kündigung. Autoren: Elmar Bartsch, Franz Kamphaus, Wiilli Massa, Felix Schlösser,
olf Zerfafß. Mainz 1970 Mathias-Grünewald-Verlag. 1L1L7 S kart., 5,20.
I_II Rudolf: Jesu ureigene Taten? Reihe QUuaestiones disputatae, 52 Ein Be1li-
trag Y DD Wunderfrage. Freiburg 1970 Verlag Herder. 166 S, kart., 19,80
RAHNER, arl Chancen des Glaubens. Freiburg 1971
Bücherei, 359 25 sl kart., 4,90 Verlf;1g Herder. Herder-

REIKERSTORFER, Johann: Offenbarer Ursprung. Reihe Wiener Beiträge ZUTr heo-
logie, Wien O Verlag Herder. 158 55 kart., 15,20.
RUF, Ambrosius arl (Hrsg.) Predigten besonderen Anlässen. ı ® Feste des
Kirchenjahres. Regensburg 1970 Verlag Friedrich Pustet. 180 sl kart., 6
RUF, Ambrosius arl (Hrsg.) Predigten besonderen Anlässen. In Gemeinde
und Welt Regensburg 1970 Verlag Friedrich Pustet 2L D kart., 13,50
SCHILLEBEECKX, Edward: ott Kirche Welt Gesammelte Schriften, T
Aus dem Holländischen übersetzt Vo  - Hugo Zulauf. Mainz 1971 Matthias-Grünewald-
Verlag. 2098 Sr L& 20,—
SCHREINER, Josef (Hrsg.) Die Kirche 1 Wandel der Gesellschaft. Würzburg 19709
Echter-Verlag. 296 9% i} 28,—.
SEETHÄLER, Paula Die 1er Evangelien. Freiburg 1970 Verlag Herder. un
254 9 kart.-lam., 2

/ Josef Fürbitten. Anleitungen und Modelle. München TO7TE Don Bosco
Verlag. U E sl Plastik, 10,80.
SPIEGEL, Josef Das iınd un die Bibel Reihe Theologische Brennpunkte.
26/27. Bergen-Enkheim 1970 Verlag Kaffke. 132 sI kart., 12,80
THÜUÜSING, ilhelm: Erhöhungsvorstellung un Parusieerwartung ın der ältesten nach-
österlichen Christologie. Reihe Stuttgarter Bibelstudien. Stuttgart 1970: Verlag Katho-
isches Bibelwerk. 116 S, kart., 10,80
VAN POL, Willem Die Zukunft (079) Kirche un Christentum. Wien 1970:
Verlag Herder. 360 Sn Ln., 26,20.
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Das Apostolat der Orden

Von lexander Senitle OFMCap, Koblenz

Ordensleben, ob sıch ın meditativer Eixistenz oder a apostolischen
Funktionen vollzieht, ist 1ın siıch Apostolat.
Das prımare Apostolat fÜür jede Profeßexistenz ist das als en ex1istle-
rende Zeugn1s {ür den erhohtien un auferstandenen errn un:! sSenmin Kr-
warten der Gottesherrs  alit willen 1eses Zeugn1s wird 1n den Or-
den 1ın besonderer orm gelebi, nämlıch 1n Lebensgemeinscha{it untier der
Bindung die evangelischen aäate

Das ist der ragende rund, auf dem alle apostolischen Funktionen der
en beruhen un! VO  ; dem S1e ausgehen mussen, WeNnNn S1e icht Z 00

Selbstzweck werden un dadurch ZU bloßen Aktivismus herabsinken
sollen, also UL Entiremdung VO der Ordensexı1istenz.

In Verantworiung für diese unseTe erufung, die auch den apostolischen
en gilt, muUussen WT darauft verweısen, daß eine Integration der Or-
densleute I die pastorale Mitverantwortiun. untier der Leıitung des RB1-
scho{fs nicht NO sıiıch gehen kann, daß dieses existentielle Zeugnis VeI«-

stümmelt oder gar unmo gemacht WwIrd. Das ges  1e  ? wenn @0) :3
densleute dem Ordensleben und seinen biısherıigen Haltepunkten schnell
un! unvorbereitet entzogen werden, oder auch, wenn Lebensiormen
ermöglicht werden, die ZWar dem Ordensleben nicht widersprechen, ihm
aber do  R 1mM Wege stehen. Die Ordensleute werden gebraucht, weil die
Not groß ISt, aber S1e geraten dadurch 1n die Gefahr, das besondere Charı1ıs-

ihres Standes verlieren. Die Umweltbedingtheit des Menschen ist
bekannt

Bereichernde Integration IsSt K dort gegeben, der ensch das Seine
einbringen kann ü sich iıcht entfremdet WIrd Inn der Exemtion‘!).
Die schonungslose, schnell geleistete der en könnte sich
ZU. erschwerenden Ballast auswirken sowohl tUur das Profeßsein als auch
für das apostolische irken Darum mMuUuUusSsen Wesenshaltungen des Or-
denschristen erhalten bleiben un 1ın den pastoralen Einsatz eingebracht
werden können. Und dazu ! Hilfestellung geleistet werden; der WITLr
partnerschaftlich verpflichtet sind Aaus der or die Kirche
Christi

Die nıer wiedergegebenen edanken hat Provinzlal Dr Alexander Senitle
als Vorsitzender der Vereinigung Deutscher rdensobern 1971 autf der
Vollversammlung der euts  en Bischoö{fe ın Bad onneftf vorgeiragen
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1nNne Wesenshaltung 1sSt gelebtes Brudersein I Sinne der praktischen
Kommun1lo un Kooperatlo 1mM Alltagsleben. Die Verwirklichun dieser
Haltung ist eın hartes uUuC| Lebensarbeit, das dauernd gefährdet ist
Freles pie der Kraälite und der gute alleın Sind unzureichend. ME
formende Uun! ragende Umwelt 1sSt notwendig, wWenn der Ordenschris
Besinnung un:! Besinnlichkeit bezeugen un ördern soll Wır brauchen
die der Bischöfe {Ur die theolog1s Wertschätzung des ÖOrdens-
lebens un die ördernden nregungen un! Hilfen, unserenm EeVvVanNnse-
lıschen Räteleben Lreu bleiben können Daß WI1Tr eCeuUue ormen brauchen
un!:' suchen, ist bekannt ber angesichts des großen pastoralen Eıiınsatzes
der en lösen WIr dieses Problem nicht ohne vertrauensvolle Partner-
scha m1T den 15  oIien
Störend wirkt sich Z AdUs, WeNnNn e1in ater infach als Pfarrherr oder
Kaplan ubernommen 11 angestellt WwITrd. Es ware riıchtiger, wWwWenNnn d1ie
Organisationsiorm den Verantwortlichen überlassen würde un S1e eine
Gemeinschafit VO Seelsorgern chafien könnten S muüßten dann auch
ittel Z Verfügung geste un Wege geebnet werden. Der CX un
staatsrechtliche machungen mit dem Status des Pfarrers sind siıcher
nıcht WI1  er als das gelebte Zeugn1s der evangelischen Brüderlichkei
Ich sage das nicht als Vorwurf, sondern als praktıschen Hınwels qaut eLwas,
WwWas die Ordinarlate VO  =) ihrem ersten Aufgabenbereich her eich über-
sehen können oder ın se1iner Tragweıite nıicht erkennen

Hierzu gehört eın Spielraum Z @11 Darum ist ringen' notwendig,
die Verwaltungsarbeit anders als bisher organıslieren, weni1gstens TUr
uUNnseTe Raumseelsorge U Gemeinschaitsarbeit. ann Aaus melner M
ahrung bis VOL wenıgen Jahren galten unseTrTe Ordenspfarrer als
außerhalb der Gemeins  afit ehende, un: S1e empfIanden auch In
uUuNnserer schonungslosen Umwelt ist das heute nıcht ZU verantwortien fUur
Menschen, die doch die Gemeins  alit gesucht un sich aIiur entschleden
en Die tatsäc. Flucht un das ersagen einzelner oder vieler
widerspri  t dem nıcht, sondern bestätigt
Vielleicht zeigt gerade dieser ragenkreıs, WwW1e rıngen notwendig das
apostolische i1rken der en eiıne OoOnkreie Zusammenarbeit un einen
Austausch von un! Vertrauen zwischen den Letztverantwortlichen
den 15  oien unı Trdensobern des Fundamentes wıllen erfordert.

Darum ist auch die ZUT Einbeziehung der en 1n die ischo{fs-
onferenz geste worden, nıcht nsprüche rheben, sondern
dieser uNnNnsSseTer Berufung als Wesenselement der ırche mıit nen
mmen gerecht werden können un! IM einer konkreten Tatsächlichkeit
das Miteinander C Ausdruck kommen lassen. Die Ordenschristen
empfinden sehr stark, daß das Wertbewußtsein des Ordenslebens 1ın der
iırche 1m Schwinden begriffen 1st, un! die Abwanderungsbewegung hat
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1er qals Substanzverlust der Gläubigker diesem evangelischen eru
ihre tiefste urzel „Bel irche un Hierarchie SINd WI1r als Ordens-
christen iıcht mehr gefiragt” sle, „also ziehen WI1r doch die Kon-
SCOUECILZ un machen nıcht weilıter Ideologie des Rätelebens Es steht die
harte ra VOL uns. wird das Räteleben och als elementarer W esens-
bestandtel tatsächlich gewerte un VO  5 en mitgetragen oder ist TE

eine DALEZzIE Sache, die IN9A.  5 NUur erwartie oder erwünscht?

Sage das hier, mMeıIne Verantwortung den uütern un! Lehrern des
aubens un der iırche des Evangelıums weiterzugeben.
Unsere ist eın echts- oder Geltungsanspruch Aaus einem Benach-
teiligungskomplex heraus, sondern die Mitsorge die wahre Kirche Jesu
Christi, die qls Kirche des Evangeliums heute sicher den elementaren
Wert des Ordenschristseins zeichenhafit un tatsächlich ichtbar zeıigen
muß, weiıl verlorenzugehen FO sowohl außerhalb aqals auch innerhal
der Kiıirche W1e der Ordensgemeinschaf{iten. Und letzteres sage ich A US

leidvollen praktischen Erfahrungen heraus, deren Last auch d1ie Ihrige
seın muß, w1e 45 sagt „Die 1r jerarchie verteildigt nıcht
1LUFr das arteigene Ordenschristsein, sondern Öördert es  I ber das SEeiZz
eine integrierte, dauernde Communication un Partnerschaft VOTaus Wır
muUussen uns mehr als A  — ın Funktionen gebrau erfahren un edurien
dieses dauernden Anrufes
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Das kontemplative Leben ın e1iner sıch zwuandelnden Welt

AB DIE ONTE  ATIVEN
OCH EINE EXISTENZBERECHTIGUNG?

Von Anna Marıa carıtate Christi OCD, öln

Wiır en 1n einer Zeıt, Q1e a  es, W as jahrhundertelang als Selbstver-
ständlichkeit betrachtet wurde, 1ın Frage stellt. el ist eobachten,
daß besonders ın den etzten Jahren das Fragen 1imMmMer radıkaler wurde.
Die ra nach Jesus, nach der ırche, weilitete sıch aus Z ra ach
ott überhaupt. Die Tatsache, daß ott 1n un VO  5 Naturwissenschait
un Technik geprägtefi Welt nıcht mehr „Vvorkommt“” und » VL =
kommen“ ann), W1e dies 1m mehr statischen irüherer Zeiten der
Fall WAar, wurde IUr viele ZU NLa (iott für e1nNne Projektion mensch-
iıcher ehnsüchte halten oder ih: höchstens als transzendente Macht
gelten lassen, die keinerlel Bezıehungen uNnsSseTrer Welt un! unseren)

Leben hat un:! mi1t der auch WI1r nıcht 1n Kontakt kommen können
also e1n völlig unınteressanter OYME Daß 1n einem solchen Milıeu Cie
en un:! besonders die kontemplativen ın e1inNe Krise geraten, ist
selbstverständlich Während die eın 1rekies Apostolat (Z Kranken-
pNege, Unterricht) ausübenden (jemeıinschaiten darauftf verweısen können,
daß ihre Tätigkeit TUr die Gesells  alit VONMN utzen ist obwohl 1Nan Iragen
kann, ob für solche uigaben die Instiıtution rden  C6 wirklich nötig 1ST),
geht bel den kontemplativen en die Existenzberechtigung
chlechthin Mehr als die anderen (Gemeinschafiften sSind S1Ee Randsiedlern
der Gesellschait geworden un: SOoweılt sıch Frauenorden han-
delt bekommen S1e die Bena  eiligung, der die Tau heute iın Kirche
un Gesells  aft immer noch ausgesetzt 1St, besonders deutlich spuüren.
Während 1imMMer mehr Menschen auch gläubige Christen das
Vorhandensein kontemplativer Kloöster BDar nıcht mehr w1ıssen oder eine
solche Lebensfiorm für uberho halten, sieht eine andere Gruppe 1n ihnen
eines der etzten ollwerke ın der allgemeinen Uns:i  erheit un! ann
nıicht begreifen, daß auch ın kontemplatıven Gemeinschaifiten nicht es
eım alten bleibt Es muß jedoch gesagt werden, daß die kontemplatıven
en selbst nıcht Sanz unschuldig der gegenwärtigen Situation sind,
da ihre außeren Strukturen weitgehend elner SI  nNne Epoche ent-
stammMmen un! dem eutigen Menschen den Zugang eher erschweren. Die
ra nach dem 1Inn kontemplatiıven Ordenslebens 1n der heutigen Welt

1er konkret nach dem ınn einNes Lebens als Karmelıtin ıST also
nicht abwegl1sg. Vielleicht ann eın Blick 1ın die es ein1ges erhnellen
Das 16 Jahrhundert, In dem 'Teresa VO  e Avıiıla den Karmelorden refor-
mierte, War TUr ırche un! Welt eInNne e1it des Umbruchs, der Krise. ES
se]len T ein1ıge Stichworte genannt Auikommen naturwissenschaf{itlichen
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Denkens, Entdeckung Amerikas, zunehmende Verweltlichung der irche,
Reformation. Eıne Reform der irche War unumgänglich. Teresa, die als
onne Menschwerdungskloster 1n V1la e  S sa die Not, IET aran
un:! andeltie Um der iırche ihrer e1t kommen, Sing S1e
rück den Quellen, ZU. Evangelıum un! 7A06 ursprünglichen ege
des Ordens VO erge Karmel, die Begınn des 13. Jahrhunderts 1xlert
wurde. Der Kerngedanke dieser kurzen, weitgehend au der eiligen
Schri{fit schöpfenden ege (38 Schriftzitate) ist ın der Weisung DE-
drückt e soll ın selner bleiben, Tag un acht 1mM Gesetze des
errn betrachten und I Gebete wachen, wenn nıcht durch ander-
weitige Beschäftigung rechtmäßıig ın Anspruchg wird.“ Das

„Gesetz des Herrn“, das 997 Tag un Nacht“ etrachten galt, War fUr
Teresa icht NUr die SCHTIEL, sondern VOL em der ensch esus „Ge-
wöhnt euch daran, esus STEeiISs bel euch haben“, raät sS1e ihren Schwestern

Weg der Vollkommenheıt, Kap Auf eSus schauen, mi1t ihm wı1ıe
mi1t einem Freund sprechen, sich ihm anschließen, m11 ihm, ın Sse1INemM
Geist ZU atier gehen das ist tUur Teresa inneres Seine Echtheit
erwelst sich 1ın gegenseitiger l1ebe, der Verwirklichung der sozlalen

ugenden. In solchem etien TUr die Kıirche, besonders die Priester un
Theologen, f{Uur alle, d1ie nıcht mehr glauben oder enen T1SIUS noch nıicht

verkündigt wurde, einzutreten, stellt Teresa ihren chwestern als Auftrag
VOTL Darın besteht der Dienst, den S1e der iırche eiısten. es
dere: TmMUuft, Arbeıit, rholung, Buße, Klausur us nat funktionalen
Wert, ist ittel, dieses en der Freundschait mi1t ott ermÖög-
ichen. Eın olches Leben acht innerlich irel, verlelı den Dıngen ihren
wahren Wert, schenkt Freude un Frieden. Es 1st nıcht chsüchtiges (Ge-

nießen, sondern „Sein-Für“, Euntreten fÜür die andern, Stellvertretitun ın
echter Solidarıtat Daß Teresas eben, Lehre un! Werk genuln christlich
un: auch heute noch ktuell sind, zeıgt ihre rhebun Z Kirchenlehrerıiın
VOTLT einıgen onaten

Ich glaube, daß ırche un Welt auch 1 20 Jahrhundert Menschen Tau-

chen, die sich ın der VO  ; 'Teresa aufgezeigten Weise Gott AA Verfügung
tellen Wiıe nNn1e steht der ensch untier dem TUC! des Leıisten-
wollens un Leistenmüussens. Er gılt ELWAaS, olange eLIwas Aaus iıhm heraus-
uholen ist Kontemplative Klöster sind alleın durch ihr Daseın eın Protest

diese Au{ffassung S1e nehmen den Menschen qals Je einmalige Per-
sönlichkeit erns un zeıgen, daß mehr 1st als eın Faktor Wirtschaits-
gefüge oder eine ummer in der Anonymıität der Großstädte Wenn, wıe
Heinrich paemann Sagt, „Abgelenktheit VO  5 Oit- die „tieiste unde  L
des modernen Menschen un 99  anklose Eixistenz die chlechthıin Tan-
ke“ 1ST, wird deutlich, daß VO  ; kontemplativen Gemeinschaften, die ihr
Leben 9anz autf ott ausrichten, eijllende Krälite TüUr die Menschheit Aa Uu>S-

gehen Denn auch 1er gilt das Wort des hLl Paulus, daß WITLr Glieder
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Leibes Sind vgl bes Kor IrZ 12 {f.) Wır stehen nıcht isolierf neben-
einander; menschliches en un: Tun SINd wesentlich sozlal. Unser
Leben als Kontemplative ist er nichtwSsSondern eine bestimm-
te Weise des In-der-Welt-Seins un Zeichen f{UÜr d1ie ähe Gottes. Um
nıcht weltiern werden, bedar{f der Information, der ontiakie mi1t
Menschen außerhalb des Klosters. Die pannungseinheit vVon Zurückge-
zogenheit un Weltoiffenheit ist jedoch schwer verwirklichen.
Die erufung Aur Ordensleben ist, W1e die erufung des Christen üÜüber-
haupt, Angebot Gottes, na und ugleich freie 'Tat des enschen
und damıt Zeugnis IUr Ott Wenn WI1T uns enNts  jeßen, einem en
beizutreten, es  1€e. dles ohl weniger, weil WI1r bewußt „Zeiıchen“
Se1IN wollen, sondern weıl WITr VON ott „gezogen“” werden Joh 6, 44;
Augustinus), seline 1e erfahren und uns ganz für ın engagleren mOch-
ten Indem WI1TL unNns ziehen lassen un SEeEINEM Anruft folgen, WI1Tr
durch eben, daß S sich ohnt, es seinetwillen hintanzusetzen.
Je mehr WITL die Sache 1ın ihrer 1eie betrachten, mehr erkennen
WITF, daß uNnNnseTrTre erufung eine einzige ist. Die en SINd, Wenn INa  ®

dar(Ti, TU verschiedene Weıisen, ın denen d1leses Eine, Grundlegende
entfaltet wIird.
Heute 1sSt INa  w vieliac| der Ansıcht, Christsein rIiülle sıch allein 1ın Miıt-
menschlichkeit, da der Mensch 1Ur W personale Begegnung eiıner
reifen Persönlichkeit werde. MTL findet der Mensch seine Vollendung 1mM
Personalen; doch S1INd menschliche Liebe un: Freunds  aft Zelchen un:
Hinweis autf jene Begegnung, die sıch 1M Innersten des Menschen voll-
zieht un!: sSeıin ganzes eın umfaßt die Begegnung mit ott ın esus
Christus In Y1SLIUS ist der ensch hineingenommen 1ın das Mysterium
des dreifaltigen Lebens Gottes und rfifährt jetzt schon anfanghaft, WOZU
WI1ITr alle berufen Sind: das Schauen VO  5 nges1ı nges1 Aus dem
UC| und der Freude dieser Gotterfahrung sollen WI1r den Menschen be-
gegnen und Gottes 1e glaubhaft bezeugen.
Der Weg dieser Freude ber das Kreuz. Unser en ın der
Nachfolge Jesu schlıe das ıngehen sSeine EKntäußerung mi1t e1n. Wenn
WI1r ıh: wirklich lieben, en WITr den unsch, immer bel iıhm sSeıin
auch Kreuz. Doch weder 1mM en esu noch In unserem en sind
Kenosis un Passio das Letzte; S1e S1INd Übergang un 'Tor L1 Herrlich-
eit der Auferstehung. Das Wort des Lukasevangeliums (24, 26) ‚Mußte
nicht der essias dies leiden, ın seline Herrli  eit einzugehen?“dürfen WI1r auch aut uns anwenden. Ziel ist die Herrli  eit es
chmerzliche un Schwere, das en ın sıch bergen Mag, darf uns
nıcht ausfüllen, daß WI1TLr diese Verheißung icht mehr sehen In Ns
Üe en muß ıchtbar werden, daß W1r Z Freude berufen sind
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1l VERSUCH EGRÜNDUN
DES KONTE  ATIVEN LEBENS DER KIRCHE

Von Teres1a atire Del1 OCD, öln

Ähnlich W1Ee die Wir  e1t des aubens, 1st auch die Wir.  eit des

kontemplativen Lebens ın der Kırche rational nicht ganz auizunellen
Obwohl {Ur das laubenkönnen 1n den natürlichen Kategorien des
menscnÄil  en Seins Ansatze vorhanden sind, ist der Glaube Christus,
das dreifaltige en ottes un die iırche als Leib Christı 1M etzten
Na un! Geschenk Zum laubenkönnen gehört die existentielle Eın-
un Glauben lernt INan, indem INa  5 die er des aubens tut, Ww1e
Teres1a VO  5 Lisieux sagt Ebenso verhält sich mi1t dem en des Kon-

templativen. inübung in Meditation un Kontemplation, vorstellende
und (0NS Versenkung ın das Geheimnis des Göttlichen, Transzenden-
ten gibt en Zeiten un! ın en Religionen SOo auch E Christen-
tum

Im Christentum mMuß sich jedoch es kontemplatıve Streben 1MMer NEeu

Evangelıum un: seinen Forderungen, der Person Christi selbst,
orlentileren. T1STIUS ist nicht Buddcha, der den Junger 1n das Geheimnis
der Versenkung einweiht un! annn als Lehrer entbehrlich wird. ST
erhebt als der „eingeborene Sohn“ des aters den Anspruch, nıcht TE

Wes, sondern ahrheit, en un Miıtte des Jüngerdaseins Seın (Joh
14, 6 „Ohne miıch könnt ihr nıchts tun  b Joh 165 J Die OTS! Christi
TIn eine bıs 1ın unvorstellbare el.  abe des Menschen en
des Vaters durch den Sohn Er eılıgen Geist Hier erhebt sich die Ta
War Christus eın Kontemplativer? Kann die Lebensweise der christlıchen
Kontemplativen sich autf den berufen, der auf den staubigen Landstraßen
Palästinas als Wanderprediger das eich Gottes verkündigte un den
TmMen un Gedrückten konkret seine 1e schenkte?

Wie eım Glauben, können WI1r auch 1ler Christus vernichtet
nicht die natürlichen Ansatze 1m Menschen, verklar un! heiligt sS1e
SO muß auch innerhal des Christentums kontemplatives en möglich
Se1N, aber verwandelt, verklar durch die Heilsbotscha{it Christi

In diesem 1nnn hat die irche ımmer gesagt auch das Zweite Vatika-
nısche Konzıil dalß ın ihr viele erufungen gebe un! daß Jeder, seıner
persönlı  en Sendung gemäß, entweder mi1t Christus aut dem en beten,
mıiıt ihm den Kranken un!' Trmen eilen oder ın anderen Dienstleistun-
gen das Leben Christı fortsetzen könne (vgl Lumen (entium Nr 46)
T1ISTIUS ist aber nıcht geteilt er ın selinem persönlı  en Auftrag
den T1STLUS
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Wie muß also kontemplatives en ın der Kırche aussehen? Die eISLLge
Versenkung 1n die Herrlichkeit des dreifaltigen Lebens muß ın der ]ewel-
en kontemplatıven (;emelns  aft Früchte der 1e unı Hıngabe tra-
DEeN. Der christliche Kontemplative 1st wesensgemäß gemeinschaiftsbezo-
gen Er MU. ın der Gruppe, der lebt, jedem einzelnen SEINEe Diıienste
anbileten. em kleinen persönlichen Raum handelt WI1e Christus,
rag Mitverantwortung TUr den größeren Raum der iırche un Welt,
für die stellvertretend ott preist un verherrlicht

Im Christentum kommt er Inn menschlicher OLISUuCHEe 1n Meditation
un! Kontemplatıon selner Erfüllung, we11l der Jünger Christi ın 1nr
immer QauUis EeEUe beglückend rIährt, daß innıgster, personaler
Beziehung mi1t ott berufen ist. Daß diese Beziehung 1n der olge
Jesu auch Anteil hat SeEeINeEemM Todesleiden, ist Ausdruck wahrer Liebe
un: Solidarıtä des Jüngers mıiıt Christus und en eiıdenden

1Ne der größten Kontemplativen, Teresa VO  5 Avıla, Spricht 1M
ZU. ersten Mal VO  — der apostolıs  en Ausrichtung der Kontemplation.
S1e ist für S1e Dienst Kırche un Welt Die KFormen des kontemplatıven
Lebens sollen ott mMO 1el Raum cha{ffen Leresa wünscht, der
Kontemplative MUSSeEe ott VOrT allem Se1INe e1ıt schenken un! das @7:
spräch mıit iıhm ZU. Hauptthema se1nes uns Machen icht irgendeıiıne
Arbeit ist IUr ın thematisch, sondern das selbst Teresa betont,
daß INa  3 1ın en Berufen un Lebenslagen kontemplativ en kann,
enn Ziel un Inhalt der Kontemplation sind für S1Ee die 1e Christus.
Man annn also nıcht SsSagen, eın Angehöriger e1Nnes kontemplatıven Ordens
stelle sıch OLt mehr ZADBG Verfügung als eın Arzt, Lehrer oder Poli-
tiker, der se1in ganzes Tun aut das eich Gottes ausrıichtet Man ann aber
ohl gehört ZU  —+ erufung der Kontemplatıven er Zeıten, dalß
S1e die Hingabe Gott, das Nachdenken ber ıh un das Gespräch mi1t
1ihm Z eıgentlı  en eru ihres Lebens machen. Für den Christen, der

die enschwerdung Gottes 1ın Jesus VO  ®) Nazareth glaubt, bedeutet
d1es, besondere ufmerksamkeit qaut seine menschlichen Bezıehungen
verwenden, ın größerer O{iffenheit Zu Bruder, Z Schwester eben,
weıl Christus für uns alle gestqrben 1ST
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L11 DAS TERESAS VON

Von Teresl1a aiıre De1l OCD, öln

Die Heilssorge Gottes, die sıch ın Christus geoffenbart hat, ezeugen,
ist Siıinn un!' Zweck der ırche An diesem Auftrag nehmen die Ordens-
leute als Glieder der iırche te1ıl S1e erIullen diesen Auftrag 1n einer
Gruppe, die durch ihre Art, dieses Zeugn1s eben, icht übersehen
1st (Gelü’  e besonderes Apostolat, besondere Arbeiten, besondere Nel=
un
Dıie Kirchenlehrerin 'Teresa VO  ; vila, die, w1ıe schon gesagt, der iırche
e1nNe der blühendsten kontemplatıven Ordensgemeinschaften schenkte,
zeigt uns durch en und Werk, dalß auch eute der Mühe wert ISt,
1Rr Zeugn1s bedenken Teresas Charisma bestand darın, mi1t Leiden-
scha aut den Christus der Evangelien un die paulinısche Christologıe
hinzuweılsen, das Gespräch m11 T1SLIUS aut eine NEUC, intensive Weise

eröffnen. 1lle anderen Charısmen, die S1e außerdem och esaß, wıe
das der Weisheıit, der ahrneı (vgl nsprache auls V Z

70) empfangen ihre Leuchtkra{it aus diesem arısma des Gebets Kur
Teresa ist der ensch icht 1LUF passıver Zuschauer oder weltfremder An-
beter der TO Gottes. Die Verborgenkeit des kontemplatıven Lebens
zielt nıcht 1ın erster Linie auftf eigenes Heil, eıgene gelistige Befriedigun
Die scheinbare Passıvıtät inneren etens ist rfüllt VO  5 brennender Heils-

Ür die andern, ist dynamische, angerufene un antwortende Anı

nerscha{ift, ist reinste Aktivität 1ın ihrer Anteilnahme der Menschwer-
dung ottes
Die Reformklöster Teresas ollten in besonderer Weise ÖOrt dieser persön-
iıchen Begegnung sel. 'Teresa hat ihr Wort VO Gespräch mit ott nıcht
Aur 1n ihre Kloöster hineingesagt, sondern ın den Raum der ganzen irche
gesprochen Um Leben ganz auf Christus auszurichten, gibt S1e drel
Anwelsungen

auf Christus schauen Betrachtung (Evangelium Vorstel-
en Versenkung edıtatıon)

miıt T1SLUS sprechen oren Antworten 0OSe Ver=-
enkung (Beschauung, Kontemplatıon)

mıit T1STUS ZU. ater gehen Erfahrung des göttlichen, dreifaltıigen
Lebens (Beschauung, Kontemplation)

Dies ist nıchts eues, sondern eın echtes Jüngerzeugnis, das VO  ) den
Christen er Zeiten gefordert wird. Wiır daß Teresa der Kiıirche
eın Charısma schenkt, we1ıl S1e durch ihr eigenes en un Werk AUi-
zeigt, W1e Man, auch „ohne Zeitgenosse Christı sein“, DU meditative
Versenkung, Stille un! Gespräch mi1t ott sehr VON T1SLUS un sSse1INer
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Sendung YrTullt werden kann, daß 109  3 seıinen erlösenden Dienst der
Welt fortsetzt.
Neu Teresas Charisma 1St, dalß S1e der bis 1ın Aur als Se  eili-
gung verstandenen Kontemplation eine apostolische, ekklesiolog1s Za@el-
setzung gab Meditation un Kontemplation sind nıicht Selbstzweck, SOI1l-

dern dynamisches, miterlösendes irken für das ommen (des Reiches
ottes Z dieser apostolischen Ausrichtung, die durch die eiormDbe-
strebungen Luthers geweckt wurde, kam 1mM Zusammenhang mıiıt den
Eroberungen Amerika inr missionarısches Verlangen, die Vielen,
die Christus noch nıcht kennen, der iırche zuzuführen.
Teresa esa auch I em Maße das Charıisma der Menschlichkei und
Wahrhaftigkeit. S1e War überzeugt VO  5 der persönlı  en 30 des Men-
schen, VO  5 der Gleichwertigkeit VO  - Mannn un!' Tau en Legalısmus,
ede unnötige INeENSU: des einzelnen lehnte S1Ee aD Das Gemeinschafits-
en ihrer Schwestern sollte mehr gefiormt Se1INn UrCc menschliche Wärme
un!' 1e als durch eE1Ne ihrem Geiste remden Asketismus

Für Teresas Sendung eu el dies, dalß die armelı:ıtinnen sich
als Kontemplative VO  5 eiıNner besonderen Veraniworiung ırche und Welt
gegenüber eingefordert Ww1sSsen. In uUuLNnseIer e1t der Glaubensschwäche, des
kämpfer1s  en Athe1ismus, der Gott-ist-tot-Theologie en S1e den Anuıtf-
trag, den Menschen aufzuzeigen, daß Gott lebt, indem S1e ihre
Existenz adıkal auft den Anspruch ottes 1mM Glauben gründen Dadurch
geben S1e Antwort auft die bedrängende Sinnifirage, die der ensch ın einer
technıschen Zivilisation stellt S1e sSind aufgerufen, den Suchenden
helfen, 1ın der Hektik der Industriegesellschaft Raum TÜr Selbstbesinnung
un! Selbstfindun gewinnen. Diıie Menschen muUussen das stellvertreten-
de Beten un! Lieben der Kontemplatıven durch Kontakte,
Weıisungen un: echt menschliches Miteinander: sSe1l 1n Begegnungen Rgl
Sprechzımmer, MT Briefe oder uInahme VO Gästen, die inübung
1n das bitten. Obwohl die Kontemplativen ihre erufung rational
nıcht ganz einsichtig machen können, MUSsSen S1Ee heute bereit Se1in, aul
Fragen hın Zeugni1s abzulegen, Se1 es 1M Gespräch, durch Artikel oder
Buüucher. uch ihre AÄrbeit, die ihnen den Lebensunterhalt sichert, muß
beschaffen sSe1n, daß sle, untier Anpassung das kontemplative en,
der modernen Wirtschaftsstruktur angeschlossen ist

Die Menschen, für die die Kontemplatıven VO  } ott estie SINd, mMmuUussen
spüren, daß diese ıal ih Welt eben, ihre TODleme kennen un VeI«.Ä-

stehen un:! sol1ıdarısch S1Nd mi1t iıhren Leiden und Freuden (vgl GSP
Vorwort)
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Engagement UuN Gemeinschafl
Zum Selbstverständnis der aktıven en 1n unNnserer Zeit

Von Hermann-Josef auter OFM, öln

1llie en ringen heute ihr Selbstverständnis, den Berechtigungs-
Tun:' ihrer Existenz. el geht nıcht NUur das theoretische Problem
als solches, sondern ganz hart die ra des Überlebens einer r1se,
die Sosein un Daseın iın ra stellt Das Problem 1ä3ß6+t sich unter VeGI -

schiedenen Gesichtspunkten angehen: historisch, theologisch, soziologisch,
psychologisch. Die theologIis ra ıst die fundamentalste un! aın

Tformuliert werden: Warum ist das Ordensleben eine egitime orm des
Christseins? Die grundlegende traditionelle Antwort aut diese lautet:
Weıil das Ordensleben die geireueste orm der Nachfolge Christiı darstellt
In diesem Sinne das Z weite Vatikanis Konzıl „Die ebensiorm,
die der Sohn Gottes annahm, als 1n die Welt eintrat, den illen
des Vaters tun, un die den Jungern, die ihm achfolgten, vorgelegt
hat, ahmt dieser an deutlicher nach un gibt ihr ja der Kırche ständige
Gegenwart” (Lumen gentium, 44) Für die Ordenschristen umfaßt die

Christi auch das Gemeinscha{ftsleben des Jüngerkreises
Jesus, weshalb das Kirchenrecht den Ordensstand bekanntlich als „De-
ständige Lebenswelse 1n (Gemeins  aft definiert Kan 487) Daß der
üngerkreıs (im engeren Sinne) als die ehelos und Ar ebende Geifolg-
scha esu das eigentliche odell des Ordenslebens darstellt, wird ZW ar

ausdrücklich ET Begründung des Ordenslebens LF selten herausgestell
stellt aber tatsächlich die eiNzZ1g mögliche exemplarische Begründung VO

Testament her dar, enn das en der Urgemeinde, W1e ın der
Apostolgeschichte idealisierend geschildert wird (vgl Apg ‚ 42—47; 4,
32—37 un aufi das siıch die Ordensstiiter äufiger beziehen, schloß Ja
nıicht Ehe- un!: Familienleben au  N ber 1l1er ist kritisch Iragen, mit
welchem echt eiıne s1ıtuatıv edingte un! Z7e1111: begrenzte Lebensfiform,
nämlich die des Jüngerkreises Jesus, 1m späateren Leben der iırche
UNSLIl! repristiniert und als dauernde Lebensiorm konserviert werden
kann, ganz abgesehen davon, daß das relatiıv statische Leben eliner Kloster-
gemeinscha{it sich VO  } der Mobilität der Jüngergemeinschaft nıicht wen1g
unterscheidet.
Die historisch-exemplarısche Grundlegung des Ordenslebens wurde un!
wird unterstuützt U erganzt durch die asketische Motivlierung, welche
diese Lebensiorm als den sichersten, kürzesten un erfolgversprechend-
sten Weg Z christlichen Vollkommenheit uffaßt Auch diese Be-
gründung STO. heute aut Kritik und Ablehnung Schon die lıturgische

Vgl Schürmann, Der Jüngerkreis Jesu als Zeichen für Israel (und als Ur-
bild des kirchlichen Rätestandes), ın e15 un! en 36 (1963), 21—34
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EeWesgun: der zwanzlıger un dreißiger TE lehnte das persönliche oll-
kommenheitsstreben qls primäaren un beherrschenden Gesichtspunkt des
christlıi  en Lebens 1M allgemeınen un! des Ordenslebens 1mM besonderen
als subjektivıstisch aD un: SeEizie SEe1INE Stelle das überpersönliche Motiv
der Verherrlichung ottes In uUuNsSerer eit ist das sozlale Ethos ZU om1-
nierenden Aspekt des christlichen Bewußtseins geworden, das IUr eın
individualistisches „Vollkommenheitsstreben“ ebenfalls keinen Innn mehr
aufbringt Abgesehen davon bleibt noch die rage, ob die Bedingungen
des Ordenslebens tatsächlich der christlichen Reifung Z Vollkommenheıt

selbstverstän  ich forderlıch un den anderen christlichen Lebens-
formen überlegen SINd, WwW1e prlor1ı behauptet WwIrd. uch diese Annahme
egegne heute verbreiteter Skepsis, nıcht zuletzt bel den Ordensleuten
selbst
Eın welterer theologischer Gesichtspunkt der Rechtfertigung des Ordens-
lebens ist se1ln zeichenhafter harakter, der die übernatürliche, eschatolo-
gische Transzendenz des Christseins bezeugt „Der Ordensstand, der seıine
Glieder VON den irdischen Sorgen mehr befreit, macht mehr die 1MM-
lıschen Güter, die schon ın dieser e1t gegenwärtig sSind, en Gläubigen
kund, bezeugt das eCeue un:! ewige, 1n der Tr10Sun. Christı erworbene
en un kündigt die zuküniftige Auferstehun un! Herrlichke1 des
Himmelreiches an  C6 (Lumen gent1um, 44) Man wird diese Formuli:erung
nıcht besonders glücklı! finden, enn das Befireitsein VO  - irdischen SOor-
gen 1st in den en der Menschen VO  ; heute eher dazu angetan, das
Ordensleben unzulässiger verdächti erscheinen lassen. Auch
ist die ATr des gewöÖöhnlı  en Klosterlebens eın sehr einleuchtendes
Zeugn1s evangelischer reınel mehr. Dennoch behält das Ordensleben
durch den Verzicht qaut die Ehe un andere Aspekte, VOL em die brüder-
iche (schwesterliche) Liebe, wenn S1e glaubhaft VEerWIFr. wird, auch
heute noch einen spezlfischen ichencharakter. Nur leidet dieser Gesichts-
punkt, auf den die nNneueTe Theologie des Ordenslebens m1t orlıebe ab-
hebt, der Schwäche, der Berufswahl unwıirksam se1n,
enn wird Sewl. eın normaler ensch un Christ den Ordensberuf
erwählen, eın eschatologisches Zeichen SeIN. Der Zeugnischarakter
des Ordenslebens ann e als oder Begleiterscheinung, nicht als
direkt intendierter Zweck aufgefaßt werden.
Das weıthin empIiundene Ungenügen dieser herkömmlichen Motiviıerungen
hat neuerdings Versuchen geführt, das Ordensleben untier betont IUNK=
tionalen Gesichtspunkten deuten. Der Vorteil dieses Nnsatizes ist
zweiftfellos 1n der Bevorzugun des funktionalen Denkens ın uUunNnSerTrTer Zeit
gegeben, und sicher biletet das Ordensleben die Möglichkeıt einer sol1-
chen Betrachtungsweilse. So gelangt Pesch der Definition: „Ein
en 1st eine für estimmte uigaben, besonders der Verkündigung, aus

Zweckmäßigkeitsgründen un praktischen Notwendigkeiten ZUSaMMECNSEC-
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brachte Dienstgemeinschaft, die ihren eigenen Pragmatısmus Tanszen-
diert“ Der Hinwels aut die Transzendenz des eigenen Pragmatismus’
aßt un dieser Formulierung die Einbeziehung der oben genannten (und
anderer) traditioneller Motive en arum a1lso sollte diese fun  Jıonale
Interpretation nicht statthait Se1N, SCNAUSO zulässig un ugleıich einseltig
WI1e die früheren Interpretationsmodelle auch? Dennoch scheıint S1e uns

theoretisch un!:' praktisch nıcht tragfähig SeE1IN S51e unterstellt nämlich
eine Einheitlichke1 des raktischen Zweckes, a1sS0O der Tätigkeıt, die, ]jeden-

füur die eısten Männerorden, heute icht mehr gegeben ist In
diesen en hat sich mit der e1t eine 1e. ufigaben entwickelt,
die sich ANUr noch unstll „dUuS Zweckmäßigkeitsgründen un raktischen
Notwendigkeiten“ untier einen Hut bringen äßt Daß be1l einem unktio-
nalen Ansatz Z W eesensbestimmung immer auch die Gefahr des AD
e1tens ın „Funktionalısmus"” gegeben 1ST, der AA Auszehrung des
relig1ösen Gemeinschaftslebens führen muß, sollte auch gesagt werden.
Relig1öses en 1äßt sich nıicht hinreichen VO  ) außeren Funktionen abD-
leıten, un! vielleicht wird man mussen, daß die innere Krise INan-

cher Ordensgemeinscha{iten auch als olge einer Unterbewertung des
igen-Sinnes der Gemeins  ait un iNres Lebens verstehen ISsT.

der historischen un spekulatıv theologischen Begründung des Or-
denslebens moöchten WI1r 1er eıinen anderen Weg vorschlagen, der selınen
nsatz 1m charismatischen rSpru un! harakter des Ordenslebens
nımmt. Als charismatisches Phänomen ist das Ordensleben icht
aut rationale, theologische Begründung angewlesen, brıngt vielmehr
seınen 9  rund“ ın siıch selber mi1t. Das soll icht heißen, daß die theolo-
gische Reflexion überflüssig wäre, aber S1Ee ıST immer 1U nachfolgend
möglich un wiıird zudem die 1eIie un!' Vitalıtät des Charısmas icht

esch O Ordensleben un! Verkündigung, ın Ordenskorrespondenz J
(19683), 365—382; 1ia S
Ahnlich formuliert auch Lippert SSR „Kine Ordensgenossenschaft ist ıne
ruppe VO.:  5 riısten, zusammengeführt ZUC LOösung einer kirchlichen Au{fgabe,
die U  — der wen1gstens besser VO.  - einer Gruppe gelöst werden kann  c. Mussen
Ordensleute sıich unterscheıden? emerkungen ZU SelbstverständnıiIıs un Z

Zeugn1s des Ordensstandes, 1ın Ordenskorrespondenz 1969), 182—201;
1L 194
Au!  R historisch gesehen trıfft die funktional-zweckhafite Begründung nicht H
die Entstehung er en Lı nıcht iUur den Franziskanerorden, der sıch
pontan als Leben s gemeins  aft die charismatische Gestalt des hl
Franziıskus bildete, hne VOIl seinem „Stlfter”, un! schon gar nicht für irgend-
we estimmten Wwe  S intendiert worden seıin vgl Ber OFM, A
an un! ursprüngliche Zielseitzungen des Ordens der Minderbrüder. Leiden
1966, 223) EeWLl. erga iıch fUur Franziskus un! seine Brüder AdUu> der rund-
idee des „Lebens nach der Form des eiligen Evangelıums“, nach dem
Vorbild Christi, m%L olgerichtigkeit auch das außere Apostolat, das ber (Iim
Unterschied dem gleichzeitig entstehenden „Predigerorden“ des hLl Domin1-
us) nicht als Gründungszweck gelten kann. Diıieser i1nwels kannn iur die fol-
gende Darlegung erhellend se1ln.
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adäquat erfassen un artiıkulieren können. Wie die Ges der Theorie
des Ordenslebens zelgt, ist zudem die Jeweillige Interpretation Von manchen
zeıiıtbedingten otl1ven durchsetzt, die d1ie hermeneutische Tr1t1k als
christliche Fermente erkannt hat (Neuplatonismus, Manıchälsmus a
Das charısmatische en muß also immer wieder VO  5 seinen ideologi-
schen Einfassungen Ireigelegt werden.
Wenn das Ordensleben, W1e heute allgemein gesagt WI1rd, als charısmatiı-
sches Phänomen 1M en der ırche verstehen ist un wenn Seine
verschiedenen Ausprägungen 1mM ang der es bel er außeren
Bedingthei durch die geschichtlichen, sozlologischen us  z Faktoren) eben-

charısmatisch verstanden werden mussen, ann geht auch heute
VOT em darum, die charısmatischen Außerungen dieses Lebens CLI-

kennen un auftf ihre Tendenzen hin eiragen Besondere ea  un
verdienen el die Motive der Jungen Menschen, die siıch heute Z Or-
densleben hingezogen fühlen icht als Wenn diese Motive un der 1nn
des Charismas einfiach enils waren; das Charısma ist tiefer un reicht
welıter als Jedes Bewußtsein, zuma|l das des nIäangers ın dieser erufung.
ber die bewußten Motive lassen die Akzente erkennen, die das Ordens-
en I dieser Zielit pragen sollen un die deshalb der besonderen Beach-
tung un: Verwirklichung edurien Die erstie Frage, die WI1TL heute Z}
stellen aben, lautet a31S0O nıcht „Was ist der theologische InNnn des Ordens-
lebens?“, Ssondern: „Was zeigt sıch iın den spontanen Erwartiungen un:
Beweggründen, welche berufene junge Menschen Z Ordensleben nHhin-
führen?
Wenn INa  5 die rdenskandidaten darautfifhın befragt, bekommt INa.  ; fast
immer die gleiche Antwort: S1e suchen e1in erIullendes apostolis  es
FKngagement un: das en eiıner brüderli  en Gemeins:  aft Beides
wiegt eich schwer. Die „evangelischen ate  6 erscheinen ın dieser Sicht
icht sehr als Werte ın sich, sondern qls Voraussetzungen, diese
beiden orhnaben verwirklichen können: den ungeteilten Einsatz TUr
„die Sache des Herrn“ (1 Kor Ur 32) un das en 1ın einer Gemeins  ö0
die Sanz auf der Bruderliebe Christi gründet Die orstellungen des einen
W1e des anderen mögen vage Se1In, der Konkretisierung un Vertiefung
edürfen, aber S1e dürfen 1mM Wesentl:i:  en nıcht enttäuscht werden, W enl
der Ordensberuf sıch für den Kandıdaten als sinnvoll erweısen soll 4ä)

Wiır prechen aus der Erfahrung eines aktiven Männerordens. Do  . dürifite für
die atıgen Frauenorden bei psychologisch eiwas anderer Färbung asselbe
gelten. Der Begri{ff „Engageme WIrd hiler 1M Sinne VO  5 ätigem Eınsatz g_
braucht; Wenn INan ihn weiter faßt, kann InNnan Naturlı: auch die Des  aulichen
en 1n diese Sicht milteinbeziehen.

43) In den meisten arstellungen des Ordensberufs wIird der empirisch-päda-
gogische Gesichtspunkt wenig berücksichtigt. Man err]l: mit eologi-
schem Tiefsinn eın idealistisches Gebäude mit der Einladung, darin wohnen.
Solch eın System WIFr. auf junge Menschen her abschreckend; ers!  ag
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Die en mussen diese Erwariungen ernstnehmen als die entscheidenden
Gesichtspunkte der Erneuerung. Die ufigaben, die S1e 1m heutigen en
der Kirche wahrnehmen, mMUussen sich wirklich lohnen Seelsorgliche
„Lückenbüßerdienste“ un: Gelegenheitsarbeiten, WI1e S1Ee früher icht
selten qls fÜür Ordensleute durchaus angemessech galten, rechtfertigen icht
die 35  anzhıngabe  66 des Ordensberufs (womit icht gesagt sSeın SOLL;, daß S1e
nıicht als Nebenauifigaben geleistet werden können) iıcht weniıge Ordens-
leute machen eınen eher frustrierten Eindruck; Snnn INa  ® verstehen,
daß manche Ordenspriester AUS diesem TUn ZU Diözesanklerus ‚DeTr-
gehen
Ebenso wichtig 1st die Erneuerung des Gemeinschaiftslebens ın den en
Be1l den Männerorden T die immer stärkere Indıvıidualiısierung der
Tätigkeit un: der Lebensweise das Gemeinschaiftsleben auszuhöhlen un

zersetzen; das Kloster sinkt A Asyl ab, ın dem INa  3 1ßt, schläft, ELWwWas
gesellige rholung genießt un bestenfalls noch einıge persönliıche Be-
ziehungen näherstehenden Mitbrüdern unterhält. el ist natürlich
immer noch e1n informeller relig1öser Erfahrungsausstausch möglich, aber
die Gemeins  alit qals hat keine Struktur, eın wirkliches eben,
keinen 1nn mehr. Vielfach JS auch der TO. der ommunıtäaten,
die eine allseıitige Kommunikatıon unmo macht, un auch eutıgen
Menschen selbst, „der einerseıits nach (Gemeins  aft verlangt, andererselts
sich aber auch wieder VonNn ihr zurückzieht, kontaktbedüritig un kontakt-
schwach 1st, lieben mochte Uun! sich doch RRI schwer übersteigen annn
Es bedarf er mancherlel institutioneller Anderungen un: erzieherischer
emühungen, die Voraussetzungen fÜür das erden un Heranwachsen
echter Gemeinschaft ın den Orden un: Kommunıitäten neu chaifen"“
Man wirdel heute die Erkenntnisse der modernen Sozlalpsychologie un
Gruppendynamik berücks1  tigen mussen

Man sucht heute nıiıcht selten der otalen Indivıdualisıierung des Ordens-
lebens 1n den Männerorden durch die Forderung nach mehr „teamwork“

S1e mit dem Anspruch, das Ganze auf einmal begreifen un ergreifen.
Pädagogisch erscheint geboten, bel den Motiven anzuknüp{en, die auf den
Kandıdaten die Starkstie Anziehungskraf{it ausüben, VO.  = er weiterzu-
führen ın die 1eie un! anzhneı des Ordenslebens Es ginge mehr —

pirische als systematische arstellungen gema. der Weisung un! Verheißung
„Komm-t, un! ihr werdet sehen“ ( JO 1 39)

y Zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens Okumente des Zweiten atiılkanı-
schen Konzils Einführungen un Erlaäuterungen VO  - Wulf Tre1Dur. 1963,

87 (Das WE VO.  5

Vgl Sbandı SJ, ZUuUr Sozlalpsychologie des Gemeinschaftslebens ın den rden,
In Theologie der Gegenwart (1969), 220—226 oth S 9 Überle-
gungen ZU. Gruppenleben 1ın den relig1ösen Instituten, ın e1s un! en

KO7-D; 48—61 Stenger CSSR, Zustimmun. ZU Veränderungs-
prozeß Anleitung A0 Handeln, ın Das Schicksal der en nde der
eubeginn relburg Br VT 43—58534
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egegnen. In kleinen Kommunıitaten, eiwa einem Pfarrkloster, ist das
NAaturlı: möglıch un eın die Mitglieder verbiındendes Element. ber in
größeren Kommunıitäten wIırd eın solches Arbeitsteam icht alle Miıt-
gliıeder umtfassen können; dann aher wirkt sıch teamwork genNnausSo iffe-
renzierend AUS W1e Einzeltäti Doch braucht das nıcht C1e Einheit der
Gruppe zerstoren, W en Iı deren Eigenleben stark 1ST. Die
Pluralıtät der uIigaben edeutie ann eline gelstige Bereicherung
der Gemeins:  afit Entscheiden: für den Zusammenhal ist die Einheit
e1Nes echt menschlichen, VO  ; christlı  er Bruderliebe beseelten Lebens, 1ın
dem sich jeder beachtet, anerkannt un: ZUTLC Mitverantwortung berufen
weiß. Darın dürite die stärkste Anziehungskrafit des Ordenslebens in
unseTrTrer Zeit estenen Darın 1© auch Seıin Zeugniswert: „Echte, In der
Lilebe wirksam werdende un ausstrahlende brüderliche (schwesterliche
Gemeins  alit ist gerade der modernen Welt die eindringlichste Be-
eusung der Glaubwürdigkeit der christlichen Botscha{it“ Der ana-
dische Franziskaner Thaddee Matura Ta1ze) hat 1ın seinem Buch „Ehe-
Josigkeıt und Gemeins:  A Die Grundlegung des Ordenslebens nach
dem Evangelıu den Versuch unternommen, den ülınümı des Ordens-
lebens ausschließlich VON er bestimmen : „Der wesentliche ınn des
Ordenslebens n der Kirche un: für die Welt 1st also uNseres Erachtens
darın sehen, daß e1n Zeichen der zukünftigen Wir  e1it ıst, einer
Wirklichkeift, die 1e hel. einer gegenseltigen Liebe, die en 2 S
öffnet 1ST, einNner Liebe, die ber den ZWar starken, doch begrenzten Aus-
druck der Ehe hinaus gelebt wird“ Mag diese Definition auch einseltig
se1n, insofern S1e die apostolische Tätigkeit nicht berücksichtigt, So macht
S1e doch einen chwerpunkt deutlich, der bisher weniı1g beachtet wurde.
Von Se1lner Verwirklichung WwIrd die Zukunfit des Or  nslebens entschel-
dend angen
ber auch be1 dieser Konzeption des Ordenslebens muß VOL einer zeitbe-
dingten Gefahr gewarnt werden: dem „Hor1izontalismus“ 1n der Au{ffassung
christlicher Gemeins  afit 1ıne Ordensgemeinschaft 1äßt sich Kn VeI-

wirklichen als rel1g1öse Gemeinschaft, durch das Leben einer ruppe,
dessen tieifste „Dynamik“ auftf die Vereinigung mıiıt Crott ın der
Christi er 1ist Ohne dieses religlöse Streben der einzelnen un der
Gruppe als solcher, „die ihren eigenen Pragmatiısmus transzendiert“, wird
auch die christliche Brüderlichkeit verflachen un auf die auer die
Kraft des Zusammenhalts verlieren das zeligt deutlich das eisple INan-
cher „Kommunen“ VvVonNn Ordensstudenten, die 1n den etzten Jahren g_
gründet wurden un:! bald gescheitert SIN 1Ne christliche Fraternität
ann auch iıcht auf gemeinsame relıg1löse ollzüge verzichten, VOTLT em

Wulf, a.a.Q., 87
S) nier diesem 1Le 1ın eutifscher Übersetzung erschienen, Werl 1969

A.a.O.,
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die Eucharistiefieler un: das gemeinsame 10) Die völlıg individuali-
s1ierten Gebetsübungen der elsten neuzelitlichen Männerorden mußten
darauihın auch krıtisch überprüfit werden. Damıiıt sol1l nıcht elıner emona-
stisıerung des Wort geredet, sondern die Forderung ach Neugestaltungen
des Gemeinschaftslebens rhoben werden, dlie dem Wesen christlicher
Bruders  ait entsprechen, die fest un ewe SiNnd, das
Apostolat iıcht hindern, sondern stutfzen

„Die viıelfaltıge Kritik uNnsSsSeTrTer e1t allen überkommenen Hormen hat
das Gute, daß alle Formen, die Bestand en wollen, siıch selbst VO  D

TUunNn AaUuUsSs Ne  S denken un: mit ursprünglichem Inhalt füllen müssen“ 11)
Vieles 1n den überkommenen HFormen des Ordenslebens ist erstarr oder
verflüchtigt sich 1NSs Formlose bel den Frauenorden scheint mehr das rste,
bel den Männerorden das Z weite der Fall se1n) erden die Orden
och e1ne Zukunft haben? erll! NUrL, wenn sich MEUECS, charismatisches
Leben ın ihnen HEeßTt, wenn ihre Kommuniıtaäaten wieder Zentren christ-
ıcher Gemeinschafit un eines zeitgemäßen Kngagements werden.

10) Vgl das Konzilsdekret über die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens,
„Das en ın Gemeinschafit nach dem eisple der Urkirche, ın der die en
der Gläubigen ein Herz un 1ne eele War vgl. Apg 4’ 42), Soll,; genährt VO.  5

der TEe des Evangeliums, VOonNn der eiligen lturgle, CD em der ucha-
ristie, ın un Gemeinsamkeit des Geistes beharrlich fortigesetzt werden
(vgl Apg Z

11) Urs Balthasar, AT Theologie des Rätestandes, 199 Das Wagnis der Nach-
O.  S rsg. VO.  S ST. Richter OFM aderborn 1964,
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Generationsprobleme In Ordensgemeinschaften
ımM Lichte PINEY Meinungsumfrage
Von Giselbert Deussen CSSp, Münster

„Trau keinem ber 3()! die Jungen „Dıe jungen eute sind Z

keinem DIer mehr bereit; innen der Idealismus!”“ klagen die en
Leute meınen, daß WI1r heute mıi1t 1er verschiedenen, Oöchs eXplo-

S1ven Bomben en mußbten: der Atom-, unger-, Bevölkerungsbombe
und der Generationsbombe. Die ersten dreli tickten noch, die letztere
aber sSe1 bereits geplatzt. Und WITL.  1C| das Mißtrauen zwischen den (ze-
neratıonen, das Mißverständnis, S1e SiNd allgegenwärtig; und — w1e sollte

anders seın? auch VOT der Kirche un ihren altehrwürdigen Muster-
beispielen brüderlichen Zusammenlebens: den Ordensgemeinschaften,
machen S1Ee nicht mehr halt. „O‚ wı1ıe jieblich SS WEeNn Brüder TauU bei-
sammenwohnen!“ aus diesem ehaglichen ewunderungsruf des Psal-
mNes 181 eın beunruhigter, wehleidiger Stoßseutfzer geworden.
Auf dem Hintergrund dieser allgemeinen Problematik versuchte eine Me1-
nungsumirage ın elner Missionskongregation, die dieser (jemeins  ait SPC-
zifische Generationsproblematik erhellen Obwohl ULE ZzwWwel der 24 De-
Stellten Fragen das Generationsproblem unmittelbar ansprachen, War

doch der Fragebogen auf dieses Problem hın konzipiert un am
erst durch SeINEe Auswerfiung nach A  ersgruppen selne Aussagekrafft. Der
Fragebogen wurde ach folgenden beiden DE die
ın Unterhypothesen entfaltet un spezifiziert wurden, konziplert

ESs handelt sich 1nNne Fragebogenaktion, die ın der eufts:  en Ordensprovinz
der Spiritaner (Kongregation VO: Hl 15 nde 1969 A  F Oorbe-
reitung und Orientierung ihres ersten Proviınzkapitels durchgeführt wurde. An
der Ausarbeitung un! Auswerfiung wel Sozlologen un! wel Theologen
beteiligt aus Velsinger, Giselbert Deussen, Hermann-Josef ee1z un! Heinz
Ropertz Von 204 verschickten ragebogen konnten I Il 03,0 0/0) CE-
tet werden. Diese ohe aufquote War notwendig, da nach Altersgrup-
Hen (VOor 1915; 1929—195; 9—1 nach un Stiatus Patres, Brüder,
Scholastıker) ausgewertet wurde.
Dem Sozlologisch nıcht Gebildeten Se1 erklärt, daß jede sozlologische rhebun:
VON Hypotihesen ausgehen muß, die Talsıfizleren, DZw. bestätigen gilt
Fur die Wahrscheinlichkeit, daß estimmte Behauptungen zutreffen, können
durch die nwendung jederzeit überprüfbarer eiNoden geNaue statistis
Maße angegeben werden. Jede einzelne rage, eines muündlichen nNnier-
ViIeEeWS der schriftlich beantwortenden ragebogens, ist 1n sich weni1g AaUuUuS-

sagekrä{ftig, wenn INa  5 N1C| die dahinterstehende ypothese ennn ährend
dem Befragten selbst diese Hypothese unbekann bleiben muß, amı mOg-

unbekümmer un unbeeinflußt seine Meinung preisgibt, müssen für
ıne Auswerftiung un Interpretation der Ergebnisse die Hypothesen bekannt
Se1InN. Aus diesem TUN:! tellen WI1Tr auch I1iSCI«Cc Hypotihesen den nfang
unNnseTes erl!  es
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VON einer „Problembewußtseinshypothese” her, wobel 1er mıit „Pro-
blembewußtsein“ die unterschiedliche T1 Einstellung der Beiragten

etihoden un Zielsetzungen des Apostolats un HFormen des Zul=-
sammenlebens gemeint IST;
Il VO  5 eiNer Hypothese her, die die Kommunikations- un:' Kooperations-
bereits  alit betraf, womıiıt die Geneigthel der einzelnen Kongregations-
mitglieder Formen sowohl der gruppeninternen wı1ıe auch -CX{TEer-
N&  5 Zusammenarbeit un Kommunikatıon angesprochen werden sollte

er Hypothesenkatalog ı m einzelnen
Z „Problembewußtseinshypothese“.

Dieses n  roblembewußtsein nımmt mıit den jungeren ahrgängen
Jal IDies ast ablesbar eıner relativ größeren Zufriedenheit mıiıt den

bestehenden erken un ufgaben der Genossenschait bel den
Alteren. Ihre Unruhe eirı DE das durch das höhere „Problem-
bewußtsein“ der Jüngeren erzeugte Verhalten dieser jungeren
Ordensangehörigen.

Fı Dem steht bel den Jüngeren eine relativ größere Unzufriedenheit
egenüber, die sich ın nwillen, Kritik un: Solidaritätsbruch
den Alteren, ihren Au{ffassungen un Traditionen egenüber aus-

rück
1.3 Mit den jungeren Jahrgängen wachst folglich die Aggression

bestehende er un die Ablehnung VO  w traditionalen Verhal-
ensmustern

Die Problemlösungsmöglichkeiten werden bel den Jungeren sehr
ters:  1e  iıch gesehen
D Die altere Mitgliedergruppe“) ist autf Beharrung Aaus un! häalt

en „Geilst des Stiiters” fest. S1ie trıtt infolgedessen sehr jel
geschlossener un! einheitlicher aut.

D Die Gruppe der Jungeren wirkt iın ihren Vorstellungen ber kon-
krete Problemlösungen inhomogen; S1e ist sıiıch 1anbbr ein1g ın ihrer
Unruhe un ihrem nbehagen

D Hieraus OLg wiederum be1 den Jüngeren eine YT1us bis skep-
tische Distanz den bestehenden erken, der jeweiligen Ge-
meinschafit un ZUTF Kongregation allgemein.

Ziu LE „Kooperations- un Kommunikationshypothese“.
Mit der Ver]jüngung der ahrgäange waächst das Bedürtfnis nach Kom-
munikation nach außen un innen.

Die Grenze zwischen „alterer un! jüngerer Generation“ kann natürlich flie-
Bend se1n un! 1sSt immer sehr diskutabel; WI1Tr legten auch aus methodischen
Gründen die Grenze beli 1930
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Die Jungeren Mitglieder ziehen eiıne dialogische Kooperation einer
monologischen Arbeitsweise VO  5 Kinzelgängern un dem monologi-
schen Ordensegoismus (mangelnde Zusammenarbeit m1t anderen en
un Bistum), bzw. elner autf Befehl un Gehorsam eruhenden, ler-
archisch-vertikalen Interaktionsstruktur VO  z

Diese MAHAypothesen enkten die Formulierung un! Auswahl er Fragen,
konnten Jjedoch VO  5 der geringen Anzahl der Fragen bel we1lıtem nicht
abgede werden. Vor em Hypothese IL konnte T unvollkommen
verifiziert werden, da das Frage-Instrumentarium nicht ausreichte“). Auf
eine eingehendere Untersuchung VO  5 1, un!: mulßlte ebenfalls Vel-
zichtet werden, obwohl das rgebnis der eiragung Ruückschlüsse auch auf
diese Fragen zuließ Im folgenden können Ta ein1ige Krgebnisse der Be-
fragung O bal der anschließenden alyse* dargeboten werden. Es werden
solche Fragekomplexe herausgegri{ffen, die den Generationsunterschied
besonders eutilıic| hervortreten lassen‘®). Dieser nterschied trat be1
fast en Fragen Z Selbstverständnis der Arbeit (Apostola 1ın Heimat
un 1ss1ıon auf, SOW1Ee in der Beurteilung der bestehenden er un!
1V1iatien

Die ehr verschiedenen orstellungen VO.  - Kommunikations- un KOoopDpera-LLONSWeisen konnten nicht durch die füuünf Fragen des Fragebogens erhoben
werden, daß ıne Interpretation sehr ehutsam vorgehen muß
Eine empirisch-soziologische Untersuchung geht AdUus VO  5 einer Theorie, die
überprüft, gegebenenfalls erweitert der aufgegeben werden MU. Zu diesem
weck werden Hypothesen formuliert, wobei die einzelnen egrı1ıIfe N:definiert werden. Sodann entscheidet INa  ® siıch fUur 1nNne estimmte rhe-
bungsmethode, für den „Standardisierten Fragebogen“ ra un:!
moOgliche ntworten Sind 1m Voraus n  u angegeben Die ypothesen werden
ın einer allgemein verständlichen, vor-wissenschaftlichen Sprache auf diesen
Fragebogen übertragen, „operatlonalisiert“. Dann beginnt die Planungder eigentlichen rhebung. Zunachst WwIrd e1in „Pretest“ gemacht, der zeigenSoll, ob beim Befragten die Fragen auch „ankommen“;, WwW1e S1Ee gemeint
N. Nach der Bestimmung der „Stichprobe“, des relses der eute,die befragt werden sollen, un der Gewinnung des „Urmaterlals“ (der Ant-
worten, die einzelnen Fragen ellung nehmen) olg die „Aufbereitung“,dessen rgebnıs ın abellen festgehalten WIrd; sodann werden fÜür die Ana-
Iyse un: Interpretation als dem etzten Schritt Durchschnittswerte, FrozenNn-
uale Anteilswerte un! andere ennzahlen erechne Vgl ellerer, Sta-
tistik 1mM modernen Wirtschafts- un: Sozlalleben OWOLTS dt. Enzykl.
Hamburg 1960, 19R SOWI1e: onı (Hrsg.), Das Interview (Praktische SO-
zlalforschung I 9 oln-Berlin 1968
aturl! gab Ergebnisse, die VOT em Adaus methodischen Gründen (zZukleine Befragungseinheiten) nıcht auf iıne unterschiedliche Beurteilung der
verschlıiedenen Jahrgänge 1eben lassen.
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nterschiede 1 Selbstverständnis
S1igni.  ante Meinungsverschiedenheiten zeıigten sıch T eıner rage nach
der Hauptauigabe der Kongregation ın der Heimat 1mM Hinblick aut ihr
ZIiel Die ra autete: „Was 1sStT uUunNnseTe Hauptauigabe 1er ın Deutschland?“
Aus e]ıner Luste V  5 möOöglichen 1ı1o0nen konnten WDE Z7We1 ausgewählt WEeTI -

den, M:, mußten eu Praferenzen gesetzt werden. Die (Gesamt-
heit der Befiragten ents  1e sich fÜür olgende Präferenzlist

KRang orge den Nachwuchs 0,9 0/9
ang Seelsorge mi1t missionarischer Ausrichtung 48,1 9/09
ang als gufe Ordensleute en 36,9 9/0
ang Information ber die 1ssion 15,6 0/9

0/9Kang Ausbildung VO  5 Entwicklungshelfern 6,5mA CN ©5 T' 105 ©O ang Ers  jeßung finanzieller Ressourcen TUr die
Missionsarbeit 4,1 0/9

Erst die Au{fschlüsselung nach Altersgruppen 1ä3ßt ınteressante Rü  US-
Die verschiedenen Alters- un Standesgruppen STEe  en olgende sehr

divergierende Ranglisten aut

(Siehe Tabelle 1mM Anhang.‘
Die „Dorge den Nachwuchs“ steht der Spitze. Doch der hohe Anteil

der Grundgesamtheit tauscht, weil die Gruppe der alteren Patres üuber-
durchs:  niıttlich hoch repräsentiert 1ST. Von den eun nach er un
Status unterschiedenen Gruppen setizen Ta drei dieses Ziel die Stelle,
während „Seelsorge“ VO  m 1Jıer Gruppen, VO  5 den jungeren
favorisiert wird. DIie „Seelsorge“ rückt m1t den jungeren Jahrgängen
nehmend 1ın die Spitzenposition, während orge den Nachwuchs” bel
den Scholastikern bis auf den ang zurückfällt. „Als gufe Ordensleute
eben“ wird VO  } den alteren ahrgängen, VIOT: em VO  5 den Brüdern,
bevorzugt als Hauptziel angegeben, während bei den jungeren Patres
ber den ang 9gahz verschwindet. Be1 den Brüdern 1st eiıne
Phasenverschiebung eobachten VON Posıtion bel den altesten ber
Posıtion bel den mittleren bıs Pos1tion be1l den jJüngsten Jahrgängen
der Brüder sinkt das „Ordensleben-Apostolat“ In der Präferenzskala
Pastorale ivıtaten, die auf eine gesamtgesellschaftliche Diakonie zielen,
rücken bel den jungeren ahrgängen Brüdern WI1e Patres 1ın hoöohere
Posıtionen („Seelsorge“, „Entwicklungshelfer“, „Informatıon"), während
be1 den alteren eın nach ıinnen gerichtetes Apostolat („Ordensleben”, Selbst-
heiligung) favorisiert wIird. Von en Gruppen wird jedoch die „Sorge
den achwu Z  — Sicherung des Fortbestandes der Gemeins  arl für
sehr notwendig erachtet.

Wır bedienen uns ın den abellen folgender Abkuüurzungen Patres, Br
Brüder, Schol Scholastiker, b ın der Ausbildung befindliche Theologie-
studenten.
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1nNne Frage nach der Veränderungsbereitschaft angesichts der ukunifits-
aussıchten ezügli der Arbeit Uun: des Fortbestandes der Kongregation
überhaupt wurde dera nach der Beurteilung der gegenwartigen JEl
vıtaten vorangestellt. Das rgebnis WarLr einNe1Ltlı  er, als ES die schar:
pointierten Hypothesen erwarien ließen Denn auf dlese Zukunfiftsaussich-
ten angesprochen, betont die Allgemeinheit die Notwendigkeit der Ver-
anderungsbereitschaf{t. Besonders die Jüngeren seizen aut Veränderung;
aber auch bis 1n die altesten A  ersgruppen 1st INa  5 a1iur aufgeschlossen,
wobei bei ihnen die Sorgen überwiegen. Auch Optımısmus un Ziuver-
sicht werden geäußert. orge W1e Zuversicht sind für die jungeren Jahr-
gange jedoch keine Zukunfitshaltungen. Be1 ihnen überwieg signifikant
die offnung auf Veränderung Die Trends der Zukunfitserwartungen lau-
fen bei den Brüdern ber positıves un skeptisches warien aktiver
Veränderungsbereitschaft kontinuierlicher qls bel den Patres, bel denen
zwischen Jung un! Ajt 1ın der mittleren Altersschicht (etwa die
Haltung unvermittelter VO  } warien Veränderung ums  ag
Verschiedene de etabliertenınstellungen
erken
Mıiıt ZWe1 Fragen sollte e1n Meinungsbild ber die Gründe fUur die eEN-

Nachwuchskrise ın der euts  en Provınz erstie un zugleich
sollte erkunde werden, welche Apostolatsstrategie un welche er. INa.  w

vorzieht, diesen angel beheben
rage „Welche der folgenden Möglichkeiten SIN die besten, Ju-

gendli  e für die Kongregation anzuwerben?“”
Auch beli dieser el durifite NUur ZWe1l Möglichkeiten der Vorzug ge
ben werden, die Präferenzen ichtbar werden Jassen, da bei der
napphe1 der ZUT Verfügung stehenden Kra{ite Prioritäten gesetzt WT -
den mussen. Das rgebnis vgl Tabelle 2
Die Arbeit ın „Freizeitzentren/Häusern der Begegnung“ bekommt VO  5 al-
len Jahrgängen eine starke Präferenz. S1ie taucht durchgängig auf dem

bis ang auf Beli den ın der Gesamtheit autf dem ang stehenden
Internaten®) ieg die Sache anders. Es besteht e1n deutlicher Bruch ZW1-
schen den Patres nach 1940 mi1t den Scholastikern un: den
Patres VOL 1940, SOW1Ee den Brüdern VOL 1930 un! nach 1930 Dies ist eın
Hınweis darauf, daß die ın die Au{fgabenbereiche der Provınz Integrierten
(die jüngeren Sind fast ausnahmslos noch 1ın der Ausbil  dung) nicht eich
bereit sind, bestehende erke, WI1e die Internate, aufzugeben („Was INa  ;

hat, das hat man!”), während die noch nicht Integrierten sich nach anderen
eihnoden umsehen.

Internate un: Schulen sind die einzigen eta  lerten er der untersu  en
Kongregation, deren „klassisches“ un! erklärtes 1el hier ın Deutschland die
Rekrutierung VO.  - Nachwuchs IUr die Missionsgebiete Wäd.  3
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1ıne aufschlußrei Poıiınte bekommt diese Einstellung der AÄlteren durch
eine rage, die Meinungen ber die Erfolgsaussichten der Internate für
die Mitgliederrekrutierung inholt. Diese Aussichten werden VOILl en

Beifragten sehr skeptis beurteilt un VO  } einem Viertel als „Hof{f-
nungslos“ bezeichnet. Signifikante Trends lassen sich el nicht Test-
tellen In der Kritik der Internate sind sich alle e1InN1g. Wenn 109.  a dieses

rgebn1s 1U mi1t der bereıts analysierten ra nach den besten öglich-
keiten, „n Jugendliche TUr die Kongregatıion anzuwerben“, ın Beziehung
Setzt, offenbart sich eiıne erstaunliche Inkonsequenz bel den alteren

ahrgängen Obwohl auch VOI diesen die Internate als wen1g erfolgreich
eingestuft werden, setzen S1Ee dennoch diese qals die beste Möglichkeit für

eiıne achwuchsförderung auf den Rang, während „Internate” bei den

jungeren folgerichtig der negatıven Eins  atzung der Erfolgs-
aussichten auf den etzten Rangen erscheint. Hier wird eın delikater Men-

talitätsunterschied zwischen den Generationen deutlich selbst bei T1iTi-

scher Einstuiung bestehender er. sind Altere aum bereit, diese aufzu-

geben, un! die eigentliche Schuld für die Tr1ıse wird WwWw1e die folgende
ra zeige wird auf die geänderte Mentalitat der Jugendlichen
selbst zurückgeführt. Allerdings, muß hinzugefüST werden, sind die

AÄlteren Modifikationen, s eıner gleichzeitigen un! schrittweisen
Übernahme erke, die sich auf die eue Lage der Gesellscha{it e1N-

tellen, bereıift, wWw1e die hohe Einstuiung von „Freizeitzentren” un! „JU-
gendseelsorge 1n Großstadtpfarreien 44 ze1gt Die Jungeren neıgen dagegen

ohl eıne olge der NUurLr teilweısen Identifikatıon mi1t den bestehenden

Organisationsstrukturen e]ıner beherzteren Übernahme un forcierte-

TE INSUL ın eCue Tätigkeiten. Sie suchen konkrete roblemlösunge
10st werden, während Altereun verlangen, daß Trobleme aktionell SC

sich meist mi1t der Erklärung un Definition des Troblems zufrieden geben

ra ‚Welche könnten die wichtigsten Gründe für den augenblickli-
chen angel Nachwuchs ın unseTeI Kongregation sein?”

(Vgl das rgebn1s 1n Tabelle 3
Aus der Tabelle 1st unmittelbar ersichtlich, daß wiederum bei ahrgang
1930 eın otaler Meinungsbruch vorlieg Die ahrgäange ber 1930 suchen
die Krisenursachen sehr einheitlich In ausschließlich spirituellen Elemen-
ten „WI1Tr beten nicht mehr 1ın unseren östern“”, „mangelnder 1au-
bensgelst der Jugend“). Die Jahrgangs  ppen nach 1930 Sind weniger
einheitlich; alle jedoch bevorzugen solche Antwortkategorien, die sehr
onkrete, aktionsbezogene Gründe angeben, die mehr 1ın soziologisch

feststellbaren Dimensionen liegen („die Arbeit 1n der iırche als
zieht icht mehr“). Dıie junge (Generation ann sich nicht mehr mit

dem aszetisch-moralisierend-monastischen Ordensidea. identifizieren. Sie
ehbht 1n einem ständigen Spannungsverhältnis den überkommenen Z
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Jen, Lebenswelsen un spirituellen Oriıentierungen ihres Instıitutes, Was

bis ZAUE teilweisen Identifikationsbruch führen annn Aus diesem Empfin-
den heraus treten die Kategorıen „WIir sind selber nicht mehr VO  5 unNnserer

Sache überzeugt”, „falsches Bild der Jugend VO rden  u“ „Kontakt mi1t
der Jugend verloren“ verhältnismaßig er Posıtion der Rangskala
auf

der CeHmetrati onskonidt Z Bruch?
Zur Abrundung dieses Bildes VO  5 der unters  1iedli  en Einstellung der
(;enerationen emeinschaf{t, „Ordensideal“ un -tradition, SOWI1Ee
den Präferenzen ın den ufgaben un: Zielsetzungen se1 abschließend eıne
ra angeführt, I deren Beantworiung der Generationsunterschied m1t
seliner Gefahr des Bruches besonders deutlich Tage trıtt Diese Da
versucht Meinungen ber eın Phanomen offenzulegen, das der Ordens-
eitung 1n den etzten Jahren zunehmend Sorgen bereitet: die Entirem-
dung studierender Patres VOoON den überkommenen und etablierten erken
der Provınz.
(Vgl das rgebni1s ın Tabelle 4
Nach dem TEa geiragt, „eIn TOLHTtEL gerade der jungen Patres
nicht mehr bereıit 1St, sich ın den jetzıgen uigaben der Provınz einsetzen

Jassen“, ne1gen die AÄlteren dazu, den D fast ausschließlich bei der
betreffenden Gruppe junger Patres selbst suchen („mangelnder Or-
densgeist“) während die Jungeren den DUn mehr 1n der TUÜKIUT der
Provınz suchen („die Provınz hat weni1g bieten”; „die Provınz hat
nicht die richtigen Au{fgaben“). Bei den Patres ist 11101 den Antworten eine
are rennung zwischen der Gruppe VOT un nach 1930 eobachten
KFur die Antwortkategorie „Mangelnder rdensgeist“ entscheiden sich 90 /
der Patres, die VOTLT 19195 geboren SiNd; wobel zwischen den Jahrgängen
1915—30 un nach 1930 en Unterschied VO fast 4.() 9/9 esSte. erselbe
Bruch besteht auch bei den ntworten „die Provınz hat wenı1g ble-
ten“ un „nicht die richtigen ufgaben“”, aber ın umgekehrter Richtung.
BHel den Brüdern bestehen hnliche Trends Der eindeutige Bruch der
Meıiınungen ieg also eım ahrgang 1930 Diese Polarisation ist die deut-
lichste, aber auch die erschreckendste. In den Jahrgängen nach 1930 ei1ln-
den sich die VON dem Vorwurtf der Alteren Betroffenen; S1e geben sach-
bezogene Gründe .  9 Ta „die Provınz gibt ihnen eın für S1Ee gee1gnetes
Arbeitsfeld”
Dabe!l fühlen S1e sich durchaus der emeinschafit verpflichtet un: iıhr
gehörig; S1e bedauern wen1g Z Mitarbeit herangezogen
werden. Diıie alteren ahrgänge bilden eine geschlossene Gegengruppe,
die ihre Mißbilligung darüber, daß die Jüngeren {Ur ihre Tätigkeit T den
traditionellen erken der Provınz wenig Interesse finden, durch die Vor-
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C  WUT:  Te, mangele Ordensgeist un Gehorsam, ZU. Ausdruck bringen
Die alteren Befiragten bilden also noch estar. dadurch, daß diese 1ın
den Test institutionalisierten ordensel1genen Niederlassungen
zvohnen‘”) eine „1N-Zroup’, die durch ihre nicht sach- sondern CH>=
bezogenen Vorwürie den betreffenden ]jungeren Mitgliedern egenüber
diese als „out-group“ klassıfizıeren, die des „debilen Aa Tast
ehrenrührigen Charakters ıhres Verhaltens“*®) irgendwie nıcht „dazuge-
hören‘“, ıcht „in“ <Sind. Bel dieser Art VO  ( Fraktionsbildun trıtt sehr
eich' das soziologische (;esetz der „self-full-filling-prophecy“ (die sich
selbst erfüllende Prophezeiung) 11) e1n, die Out-group-Angehöri-
SCH Gestempelten werden tatsächlich oft ihren illen
Außenseitern un! lassen sich nıicht mehr 1ın die „1N-gZr0up ” integrileren.
en diesen fast zwangsläufig eintretenden Mechan1ismus hat INa  ; bisher
ın der Soziologie D e1Ne erun un: e1n Gegenmittel gefunden: die
institutionelle Eingliederung durch ufgaben, die VO  > Gruppen
als dem Gemeinschaftsziel entsprechend angesehen werden. KFur die 1er

efragte Organisatıon bietet sich eın Kompromiß aut der ene der
VO  (n en Altersgruppen akzeptierten un geforderten Freizeitzentren,
Jugendseelsorge 1n Großpfarreien un Erwachsenenbildung bei entsSpre-
chend modifizierter Beibehaltung VOIl bestehenden erken

1ele interessante Einzelergebnisse*‘) der vorgestelltén Untersuchung kOon-
Nen 1ı1er nıicht geboten werden. 1nNe größher angelegte Beiragung, die sich
aut verschiedene Ordensgemeinschaften bezieht, ware empfehlenswert.
Gerade die Kooperationswünsche der jungeren Generation auft nationaler,
internationaler un Bistumsebene waren berücksichtigen,
Konzepten kirchlicher kommen. Neue Formen der Mitglied-
scha' un: Bindung kirchliche Aktionsgemeinschaften müßten geprüft
werden. Waren früher die Gelübde, die den notwendigen starken JA

sammenhang AA Erfüllung irchlicher ufgaben garantıerien, kennt

cie moderne Arbeitswelt Jaängst andere Organisations- un Koopnerations-
techniken, die bel verhältnismäßig geringer persönlicher Bindung e1nNne

traffe Hinordnung autf dıe aC| un die kontinuierliche Betreuung auch

Die studierenden Patres wohnen me1lst, „Kommunen“ ähnlich, ın Etagenwoh-
ungen der Studentenheimen, was VO  5 den 1n „Klöstern“” Wohnenden mi1%

sgrößtem Argwohn betrachtet wurde.
10) Diıeser albDsatz g1b% den 'Tenor VO:  } emerkungen wieder, die dieser

Stelle zusätzlich un handschri{ftlich VO.  S einer Anzahl alterer Befragter ın
den Fragebogen eingetiragen wurde.

11) Vgl erton, Die Eigendynamik gesellschaftlicher Voraussagen, 1n ;
Topitsch (Hrsg.), ogl der Sozialwissenschaften Neue Wissenschaftliche B1b-
l1othek Soziologie), Ööln-Berlin 19683, 144—161

12) SO 7 die unterschiedliche Einstellung UDEG „Missionsarbeit“ un 1U UB OPSa-
nisatorischen Trukiur der TOVINZ.
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lang£fristiger TroJjJekte ermöglichen un der Mentalıitaäat der jungen (Gene-
ratiıon mehr entgegenkommen. Solide un ernrobte empirische rhebungs-
metihoden un organisationssoziologische Erkenntnisse 1ın Verbindung mıit
einer neueste Forschungsergebnisse integrierenden Theorie soOzlaler Grup-
pEeIL harren noch der Entdeckung un VOTL em der nwendung 1n kirch-
ichen Aktionsgemeinschaften, deren jungere Mitglieder sich nicht lJänger
e Theologumena, die nıcht I Ü: von der Soziologie un! sychologie,
sondern auch VO  D der Theologie her fraglich geworden sind, überzeugen
un ihr kirchliches Engagement N1C| weiterhıin monopolartig durch eine
sehr zeitbedingte Gelübdetheologı festlegen lJassen; solchermaßen gepragte
kirchliche (emeinschaiten empfindet die junge (jeneration und ]1er

liegt der Ü vieler Cenerationskonflikte 1n den en geradezu als
e1n Hindernis kirchlichen Dienstes un! als „Ideologie”. icht uletzt
Cie 1mMMer mehr sich ausbreitende Nachwuchskrise sollte die Verantwort-
ichen alarmıleren.

Tabelle 1
Yra „Was ist. Nsere Hauptaufgabe hier 1n Deutschland?“

er
esamt

VOI 1915 29— 15 39— 30 ach
olStatius

Br Br Br BrAntworten

OT: Nachwuchs Kang 2

Seelsorge mi1t missionarischer
Ausrichtung ang
als gute Ordensleute en Rang

KRangMissionsinformation e  o |Entwicklungshelfer Rang x 6 n | [|wmto |WNI»-finanzlelle Missionshilfe E © H ı5 © Kang S | S &® r—, Hc 665 &© w | &w — ohNN')-‘
Tabelle

ra 99  e der folgenden Möglichkeiten SsSind die besten, Jugendliche für
die Kongregation anzuwerben?“

er
VOIL 915 70— 15 39— 30 nach

Schol]Status Gesamt
BrAntworten Br Br Br

Freizeitzentren ang
Internate ang
Jugendseelsorge 1n Großpfarreien Rang
ordenseigene Schulen ang
Erwachsenenbildung Rang N SA Fın l.-|wu=le \ | - ®erbung durch Presse A SN CD Y M D Rang C &— IS6 S &® SN i < CN ©3 U7 —& EL“ mi 6 CN D < y{ u< CN r& A C C H cn LD | &8 L M

2

Tbeit nicht ordenseligenen
KRang

E E E ga
Schulen
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Tabelle

ra 39  e könnten die wichtigsten Gruüunde fUür den augenblicklichen angel
Nachwuchs sein?“

er
VOLIL 915 209—15 39—30 nach

Statius Gesamt chol
Antwortien Br Br Br Br

ang 2 5WiIir etien nicht mehr
YTbeit 3l icht mehr
anziehend ang D Ü
Mangelnder Glaubensgeist der
Jugend ang
Falsches ild der Jugend VO en KRang
Wiır Sind nicht mehr VOon uNnseTer
Sache überzeugt ang

einseltiges Wirken ın
nierna: Schulen ang
ZUug der eit „Zeitgelst“) ang
erbung Information sSind
unzureichend Kang
Mission Z1e icht mehr Rang
Wir en den Kontakt mit der
Jugend verloren ang

Tabelle

Ta ‚A den etizten Jahren ist. ichtbar geworden, daß eın -TOLNTiELN. gerade
unNnseTrer ]Jungen Patires nıcht mehr bereit 1sSt, sich ın den jetzigen ufgaben
der TOVINZ einseizen lassen. Gründe könntfe INa  ; rer Meinung
nach BFTr angeben?“

er
VOI 915 29— 15 39— 30 nach 40

Status Gesamt chol
Antworten Br Br Br BT

Rangmangelnder Ordensgeist
Oberen sind nachsichtig gewescn Rang
TOVINZ hat wenig bieten ang

Gehorsam z E B ang r—-+A €D ı63 S vA CD D CN vA SN D ©3 N r{ ©O 6D e < or D r{ CD ©S SN |=| © CN CN rm{ &1 m O rm{ E
weni1g UE Mitarbeit

herangezogen ang
Prov. hat nicht die T1'  igen

angufgaben fUÜr S1e
INa  - kümmert sich icht

S1Ee ang
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Das Ordensleben In den Sozialstrukturen der Gegenwart
Von Alfons ehringer SÄC, Friedberg bel ugsburg

Die wachsende Überalterung der geistlichen Genossenschaiten hat die 1N-
nerklösterliche Versorgung ıal er und rankheit Frage gestellt. Eın
solidarisches Gemeinschafitswerk der rden, W1e ZUTF ZACHT orges  agen
WIrd, dürite ohl DU e1INe vorübergehende 1.Osung bringen. 1Ne er-
natıve weniı1gstens TUr jüngere Ordensleute un {Ur den Nachwuchs
ist der Einstieg 1n die Strukturen des weltlichen Arbeits- un Sozlalrechts
In diesem würden S1e ZWarL W1e die Arbeitnehmer die daraus eNT-
springenden asten, aber auch arbeits- un sozlalrechtliche Leistungen
un chutz erhalten. Von ührender klösterlicher Se1  +  v}  e wird e1inNne solche
„arbeıtsrechtliche“ Lösung abgelehnt. S1Ee widerspreche dem rmutsge-

Hegemann schreibt dazu: „Jedwede Lösung einer klöster-
ichen Altersversorgung muß VO  e der Grundtatsache der Tel rdensge-

ausgehen. pnpezle ist 1er das Armutsgelübde angesprochen Die
Ordensgelübde bilden das Fundament der klösterlichen Existenz. Jedes
odell, das dieses relig1ös fundierte un damıt übernatürlich strukturierte
Verhältnis zerstoren oder auch U  — ın asselbe eingreifen würde, ist a-
zulehnen. araus ergibt sich, daß nıcht das einzelne Ordensmitglied eınen
konkreten, persönlı  en Rechtsanspruch auf Altersversorgung hat, vael-
mehr 1st davon auszugehen, daß die rdensgemeinschafit verpflichtet ist,
d1le standesgemäße Altersversorgung ihrer Mitglieder sicherzustellen“ L)
Hegemann SUC| damıt ede Diskussion einNne Änderung der klösterli-
chen Sozlalstruktur abzubiegen Es muß indes die ra geste werden,
OD das rechtlich iixlerte Verhältnis zwischen Ordensperson und Ordens-
verband relig1Öös undıer und übernatürlich strukturiert LSt, daß

autf keinen Hall geänder werden darft; oder OD wichtige Gründe VOLI+-

handen sSind, Änderungen erwagen Die Krage muß art este. WeTr-

den, denn geht CQ1e Zukunft des Ordenslebens.

Hegemann, Ausführlı Därstellung des Altersversorgungsproblems, ın
„Ordenskorrespondenz“ JOl (1970) 479 icht Sanz hoO!  R NFA Scheuermann
die gegenwärtigen Ordensstrukturen Nach ihm ist für die egelungen
über den Vermögenserwerb der Ordensperson „Nnicht eigentlich das TMUTTS-
gelübde ents!  eidend, sondern das durch die Profeß der den sonstwiıie Bear-
eien Inkorporationsakt begründete Vertragsverhältnıs zwischen Ordensperson
un Ordensverband“. Vgl Scheuermann, (zUTLa:  en 418107 ohn- DZW. Einkom-
menssteuerpfiicht VO:  5 Ordensangehörigen AUus der Sicht des irchlichen S,
ın „Ordenskorrespondenz“ (1961) 145 f 9 ders.,., Za Urteil des undesfinanz-
ho{fs VO. 1L 19062, ın „Ordenskorrespondenz“ (1962) 307 ıE ders., Trund-
rel 1 Ordensleben?, 1n „Ordenskorrespondenz“ (1967) 280 1 annlıch

Pfab, Z.um Verhältnis VO.  . Mitgi1{it, Pro{iel und Unterhaltsanspru einer
rdensschwester, ın „Ordenskorrespondenz“ (1961) ül
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DIE WESENTLICHEN ZUGE DER SOZIALGESTALT
DES

Wie s]ieht die Sozlalgestalt des OSTIers bzw. der Ordensgenossenschaft
ach dem iırchlichen e nach klösterlicher Lebensordnung un kI0-
sterlichem Selbstverständnis AauU: Gefiragt wırd acn jenen ugen, die
Ordensgenossenschaft un Kloster iın ihrer soz1alen Gestalt 1n der Haupt-
sache bestimmen. Ausgeklammert bleiben deshalb die Fragen des gelsti-
oCN un relig1ösen Lebens, TUr die die Sozlalgestalt allerdings den
oder weılıten Rahmen bletet. Vornehmlich duüriten olgende charakteristi-
schen erkmale Kloster bzw. Ordensgenossenschait ın eigener Weise pra-
pcCNnN unı VO  _ den übrıgen Gesellschaitsiormen bheben

Stabıile Bınduns MLE Cemeimsch aun
Die Ordensmitglieder sSind durch e1ın stabiles Band und fÜür immer ihre
Gemeinschaift, die emeinschaitt allerdings ın gleicher else ihre Miıt-
lieder gebunden. Die beiderseiltige Bindung rIiolgt zunächst auti dem
Veriragsweg Rechtlich 1ST die Profeß eın zweiseltiger Vertrag zwıschen
der Ordensgenossenschaft und der Ordensperson. Die entscheidende H-
stigke1l verdan die Bindung aber nıcht der Vertragsqualität, sondern
der Tatsache, daß die Profeß ugleich, bzw vorrangıg, eın rel1g1Öös un!
moralısch Verpfiichténder Akt 1STt In den eliu  en qaut die evangelıschen
Räte bringt sich der elobende ach der traditionellen und allgemeın
übernommenen Formulijerung ott als Selbstopfer dar un: weıht sich
ihm 1n der rdensgemeinschait mi1t selner Person un sSseinem Leben
KATG der Gelübde WI1rd als schwere un! die Tugend der (;ottes-
verehrung aufgefaßt Te| gerechtfertigt 1st der Austritt AUS dem
Kloster nach Te und Praxıs TE AaUus sehr W1  en Gründen Kirchen-
echtlich wı1ird die Bindung den klösterlichen Verband Üne eingehende
Vors  TYT1ıLien ber AMSUPT un Entlassung SOW1Ee durch re Sank-
tiıonen gefestigt Teilweise stutzt auch die öfifentliche Meinung die 'Treue
AD Ordensgemeinschafit. Austrıtt wird 1M volkskirchlichen Denken als
Abfall betrachtet. Die Bezeichnung „ehemaliger Mönch“, „ehemalige Non-
ne  66 wirkt diskriminierend. Be1l einem erbrechen der relig1ösen Bın-

dungen könnten untier Unständen auch wirtschaitliche Motive das Verblei-
ben ın der Gemeins  ait erzwingen. Wer austritt, verliert nämlıch die

Die Meinung VO.  - Hegemann ist VO  5 besonderer Bedeutfung, weil 1mM StTeuer-
un Rechtsausschuß der Arbeitsgemeinschaft der Hoöheren Ordensobernvereinl-
gungen i1ne maßgebliche splelt Seine Au{ffassung driıngt als Direktive
bis ın die letztie kleine Ordensgemeinscha{ft un WIrd dort ZU Kenntnis
MN
Hanstein, Ordensrecht 1LE
ausbach Ermecke, Katholische Moraltheologie H aderborn 1954, D
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wirtschafitli icherung durch den Verband (can 643) Bel vorgerück-
tem er 1st ann vieliacC. nıcht möglıch, e1inNne ausreichende Alters-

aufzubauen

Gemeinwirtiıschaftliche Organisation
Die Ordensgemeinschaften führen eine strıikte Gemeinwirtschafit durch
Ta der Profeß SiNd die Mitglieder einer klösterlichen Genossenschafit
verpflichtet, ihre Schaffenskraf der (Genossenschait unentgeltlich 24A008 Ver-
fügung Z tellen. es W3as S1Ee durch ihre Arbeit verdienen, 1e In C1e
gemeinsame Kasse CI Can. 580 2, JÖd, 594 mgekehrt ist d1e (e-
nossenschait gehalten, {Ur die Mitglieder ın der Ze1it ihrer Zugehörigkeıt
1n gesunden un kranken en auizukommen. AÄAuch für die sogenannten
normalen Lebensrisiken, WwI1e Alter, Krankheit, Unfall, SOr grundsätzlic
die Genossenschaft. Die Versorgungspilicht ist nıcht ın der Leistung der
Mitglieder für ihren Verband begründet, sondern ın ihrer Zugehörigkeit
ZULED Gemeins  atft Weıil die Versorgung kein Entgelt für den 1enst 1st,
können höherer Leistung keine hoheren nsprüche geltend g_
acht werden;: S1e ist grundsätzlich {Uür alle eich S1e muß auch dann
1n der gleichen e1se gewährt werden, WEeNnNn ein itglie‘ nichts VeL_r-

dient Ordensleute SIN deshalb nicht Arbeitnehmer 1ın ihrem Verband,
un!' der Verband ist nıcht ihr Arbeitgeber

B 1NANMECLUT VO Betrie  S- und Lebensgemeinschaf{it
Die gemeinsame Arbeit einem gemeinsamen Unternehmen Ww1rd bevor-
zugt Entweder besiıtzt ® eigene Instıtutionen (z.B Krankenhäuser,
Schulen, Exerzitienhäuser), oder ' übernimmt ın einer remden An-
sSta einen Teilbereich geme1ınsamer Arbeit. Vor em Frauengenossen-
SchaIiten en diese Praxiıs bis heute weitgehend beibehalten können

Vgl Hegemann, Die Kranken- un! ltersversorgun der Ordensleute, in HC-
cleslila et Ius, Festschrift TÜr Audomar Scheuermann, herausg VO.  D Karl Siepen,
0SEe eitzel un aul r  ‚9 unchen aderborn Wien 1963, 339 1
Scheuermann, Die achversicherung ausgeschiedener Ordensleute, ın „Ordens-
korrespondenz“ (1960) 6 Scheuermann, uTta!  en ZUL ra der Nach-
versicherung jener Ordensleute ın der Bundesrepublik Deutschland, WwWe
aus ihrem Verband ausscheiden, Uunchen 1958
Hanstein, Ordensrecht?, aderborn 1953, 147);
Scheuermann, Guta:  en zD  — ra der Nachversicherung jener Ordensleute
ın der Bundesrepublik Deutschland, we AUS ihrem Verband ausscheiden,
unchen 19583, S Scheuermann, UTa  en ZU.  — ONhn- DZW. iınkommen-
steuerpflicht VO  5 Ordensangehörigen AaUSs der Sicht des irchlichen S, ın
„Ordenskorrespondenz“ (1961) 140 P Scheuermann, Zum Urten des Bundes-
finanzhofes VO. IS 1962, ın „Ordenskorrespondenz“ (1962) 307 I: He-
eMAaNnN, Die Kranken- und Altersversorgun der Ordensleute, 1n Ecclesia et
Ius, estgabe für Audomar Scheuermann, herausg. VO  5 Karı Siepen, Joseph
eitzel un:! aul an München Paderborn Wiıien 1963, 342; Fehringer,
Kloster 1ın nichteigenen Anstalten, aderborn 1956, ff
Fehringer, Kloster 1n nichteigenen Anstalten, 24 dn
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So weiıt als möglich sucht I{Na.  5 dadurch die Einheit O  } Betriebsgemein-
scha un! Lebensgemeinschaft erreichen. Die gleiche klösterli rup-
DE, die untier dem gleichen ache Jebt, VO selben Tische 1ßt, geme1insam
die freie e1it verbringt, arbeitet auch Die Einheit VO. Be-
triebs- un! Lebensgemeinschaf{it bringt Ma Sich, daß bei Versetzungen
nıcht Zzuersti die Neigung einNner bestimmten Gruppe Ooder persönliche Be-
ziehungen malßgebend SiNd, sondern die herutlichen un betrieblichen
Notwendigkeiten einer Niederlassung. Wenn eın Haus eiwa eine pera-
tionsschwester enötigt, w1ırd einNne westier unfier dem es1l  spunkt
ausgewählt, daß S1e Operationsschwester 1st. Die betrieblichen Notwen-
digkeiten (Z=B der Betriehb eines Krankenhauses) werden dadurch auch
bestimmend für die persönli  en Bezıehungen der einzelinen Ordensmıit-
glieder; S1e sSind dominierend, S1e en den Vorrang VOr der menschlichen
Seite des klösterlichen Lebens

atrıarc  alısc Leıtung 1 en Lebens  erel-
chen

Das Kloster, die Gemeins  aft ordnet un kontrolliert alle wesentlichen
Lebensvollzüge Se1INeTr Mitglieder Es weist Beruf, Arbeitsplatz un! Wohn-
sS1tz ZU, wirkt entscheidend mıiıt 1ın den Fragen der Freizeıt, des Urlaubs,
der eidung, der For  ildung, des religıösen Lebens, der zwıischenmensch-
ichen Beziehungen eic Kaum e1n Lebenssektor wırd der irelien Selbst-
bestimmung überlassen. Wenigstens theoretisch S10 CS keinen prıvaten
Bereich Kloster; das gesamte en so11 sich vielmehr ın äng1g-
eit VO  = der Gemeinscha{ift, bzw iınren Organen, abspielen Die zustan-
igen ern un Kapıitel bes1itzen ber ihre ntergebenen die sogenann(tfe
hausherrliche Gewalt; S1e WwI1rd näher bestimmt als „Herrschaft ber Cie
Willensbetätigung untergebener Personen“ Ordensleute werden damıit
1n die re Position VO  ’ Minder]Jjährigen verwıesen 10) Fuür S1e hat
ın etzter nNnstanz der ere weniı1gstens theoretisch die Verantworiung
tragen.

Abgrenzun VO der AHA e N WEI?
Die klösterl!: Genossenschait chließt sich weitgehend VO der uben-
elt abh lle Lebensvollzüge sollen sich mögl innerhalb der (3emein-
scha abspielen. Räumlich wird die Trennung Ure die Klausur 11) Eer-

Fehringer,el klösterlichen Lebens?, Friedberg 1969, 36
Örsdorf, Lehrbuch des Kirchenrechts 1 üunchen aderborn Wıen 1964,
J08;

10) Vgl Gambarı, Signification de 1a V1Ie COMMUNC, 1ın a vVv1ie cCommune‘‘, Pro-
blemes de 1a religieuse d’au]our Ha Paris 1957, 2 * 1.-e religieuX, de TOL,
de 1ure 110.  - Net ve Het nolle — Cc’es mineur; 11 Seräa JjJamails majJeur.“

11) ZUr päapstlichen Klausur vgl Can 597 17 Z  — SoOß. DIS  O1l  en Klausur Can
604—607; die nachkonziliaren Änderungen Sind biısher gering
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reicht, verhaltensmäßli durch den eiıgenen Lebensstil kr unterscheidet
sich Z Tel recht na  rücklich VO  5 der außerklösterlichen Welt; viel-
fach werden eigene mgangsiormen unı ebräauche entwickelt, eın be-
sonderer relig1öser Stil wird gepflegt, un srundsätzlich ist die eigene
Ordenstracht vorgesehen. Beziehungen nach außen Sind der UIS1IC un:
der Genehmigung unterstellt. Die Abschirmung von der Außenwelt, 1M
Zusammentreifen mı1T den bereits enannten charakteriıistischen en der
Gemeinwirtschait, der Eınheit VO £eir1eDbs- und Lebensgemeinschaft un
der Begrenzung der Selbstbestimmung, macht das Kloster einem tota-
i1taäaren Gesellschaftsmodell In ıhm sucht die eigene Gruppe das gesamte
Leben bestimmen und Einflüsse VO  5 außen abzuwehren *?°). So total
W1e möglich sol1l eın Eigenleben geiührt werden. Seinen Höhepunkt —

reicht dieses ea ın den Klausurbestimmungen TUr diıe beschaulichen
Nonnenklöster. In der Absıcht, die Hındernisse beseitigen, „welche d1e
eele 1ın Zwiespalt bringen können“, drıngen S1e aut eine wirksame mate-
rielle rennung des OSTers VO  ; der Außenwelt, verbieten S1Ee VOonNn

wen1ıgen Ausnahmen abgesehen das Verlassen des osters, das Betitretien
des Klausurbereichs W Außenstehende un:! schränken den EeDHTrTauCl
VO Zeiıtungen, Z eitschrifiten un anderen Kommunikationsmitteln dra-
stisch eın 18)

Der VIOTINAUStITITelke Famı) ı enkHauwuwshält qals gesell-
cha  FeCHes 6dell des Kubo ST ern

Die angeführten erkmale des eutiıgen Sozlalkörpers Kloster i11nden sich
bereits ıal der vorindustriellen Großfamilie des Miıttelalters, also ın den
Sozilalstrukturen jener Zeıt, ın der das Biıld des OSTIEers un se1ln Recht
1mM Wesentlichen gepragt worden IST. Der Familienhaushalt * War das
unfersie un! es umfassende Strukturelement der esells  att Seinen
Kern eien die eigentlı  en Familienmitglieder, WI1e Eltern, Kinder,
Großeltern un! Blutsverwandte der Seitenlinien, ählten aber auch die

12) Vgl Weinberger, Gesellschaf{ftlı: mfIformungen und 1Nre Relevanz TUr
das Ordensleben, ın Dıakonla Der Seelsorger (1970) 313 i du OY, Das
monastısche en eute, ın e1s un: en 194 Tl

13) Instru.  10N der Kongregation TUr Ordensleute un! Säakularinstitute über das
beschauliche en un! die Klausur der Nonnenklöster VO 3 1969,
Normen S

14) Neundörfer, Bedeufung der 1r'! für menschliches usammenleben früher
un: eute, ın „Mittelalterliches ın der A VO  5 heute? Studien und Be-
P der Katholischen ademıle ın Bayern“, Heft Z ürzburg 1962, 83 E
Handbuch der Pastoraltheologie, herausgeg VO.  - DE Trnold, Rahner,
Viktor ur eber, H/ Trelburg, asel, Wien 1966, 18338 1
Rahner Greinacher);

Yrockmöller, Industriekultur un eligion‘, Frankfurt 19695, 143 TEr
eglli, Das Ordensleben als Zeichen der 1rı iın der egenwart, Freiburg/
Schweiz 1970, 193 B
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Knechte un! ägde, das Gesinde dazu. Diesem Familienhaushalt sSind die
Großhaushalte der Klöster un: der Hofhaltungen nachgebildet worden.
a) Wiıe heute och das Kloster, kannte auch der mittelalterliche Kas
milienhaushalt e1INe tabıile Bindung der Familienangehörigen. Nur 1n der
Zugehörigkeit Z untersten Strukturelement Familie War der einzelne
ın die Gesellschaf eingegliedert und NnUu  — 1ın ihr hatte die wirtschafitliche
un sozlale erun Außerhalb der Tamilıenmäßig geordneten Wiırt-
scha gab pra  1S' keine Eixistenz 15)

Wiıe das heutige Kloster, War auch der vorındustrielle Familienhaus-
halt gemeinwirtscha{ftlich organıslert. Der bäauerliche oder handwerkliche
Betrieb War 1M allgemeinen Besıtz der Familie, nıcht individualistisches
Privateigentum. Er wurde VO Familienvater als Wirtschaftsfiührer Ve@eI«»-

waltet. Die Familienmitglieder arbeıiteten un für den gemeiınsamen
Besıtz und lebten auch davon 16)
C) Wie noch 1mM eutıgen Kloster, bestand auch 1n der vorindustriellen
Familie die Einheit VOIN Betriebs- un:! Lebensgemeinschaft. Die
Famılie mıit Blutsverwandten und Gesinde arbeitete gemeiınsam Bauer-
ıchen Hof DbZWw. 1mM Handwerksbetrieb, un S1e VO gleichen Tisch
un untier dem gleichen Dach Der Familienhaushalt bot dadurch selinen
Mitgliedern allseitige eımat un menschliche Geborgenheit. Er brachte
aber auch negatıve Seıiten. Die persönlichen Beziehungen, Uunsche un
Neigungen der Familienmitglieder mußten iıcht selten den be  ı1eblichen
Notwendigkeiten geopfier werden. Der auer mußlte 1ın erster Linie eine
üchtige Bäuerıin, der Handwerksmeister e1INe uUchtige Meisterin elıraten
ar die rage, ob e1n Familienmitglied überhaupt heiraten durfte, WUL-

de VO  - betrieblichen rwagungen her gelöst Meist konnte K  a der Sohn
heiraten, der den Hof übernahm, unı VD}  ; den übrigen Söhnen und '""’öch-
tern Ka diejenigen, die ın einen anderen Familienbetrieb einheiraten
konnten 17) Die Erhaltung der wirtschaftlichen rundlage, der Exıistenz,
War zwingender als persönliches C Das Kloster kennt och ın stärke-
Te Maße den Vorrang der Au{fgabe VOT der persönlichen Erfüllung durch
seın Prinzıp totaler persönlı  er Verfügbarkeit.

Wie ım Sozlalkörper Kloster, War auch 1mM vorindustriellen, mittel-
alterlichen Familienhaushalt die persönliche Selbstbestimmung durch einen
patrlarchalischen Aufbau egrenzZ Freiheit der Berufswahl, des Wohn-

15) Die Vorstellung, daß Jjedermann eiıner Famlıiılie angehor un ın ihr seine Fıx1-
stenzsicherung hat, durifite noch ın eltenden ırchlichen Re  sbestimmungen
ihren Ausdruck en. SO 1st vorgesehen, dalß ıne Ordensfrau, die nicht
TUr sich selbst SOrgen kann, bel einem evil usscheiden AdUus dem Kloster
aus 1e viel erhaltiten muß, amı S1e gut un sicher nach Hause zurück-
kehren un ein1ıge e11 davon en kann (can. 6453 Die meılisten en
eute kein „ Zl Hause“ ın diesem Sıiınne.

16) rockmöller, Industriekultur un eligion 144 TT
17) rockmöller, Industriekultur un elıgıon 146
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ortes, gab e nıcht. Aus der vorgegebenen sozlalen S1ituation konnte aum
]Jjemand ausbrechen. Das en War durch eine VO  5 tradierten Ge-
setizen un!: Gewohnheiten gerege un 1ın Grenzen gehalten. ınen
prıvaten Bereich, der VOINl der öffentli  en Mitwirkung un Kontrolle durch
Familie oder Dorfgemeinschafit frelı WarL, gab nıcht In en persönli:  en
un: famılıären Fragen nıicht der einzelne, sondern das patrlarcha-
lisch verantwortliche Familienoberhaupt entscheiden. Wenn 1M Kloster
die Mitglieder reC aqals Minderjährige eingestuft wurden, fÜür die das
Kloster andelte, War 1mM nichtklösterlichen Familienhaushalt icht
1el anders. Der SC} der Ehe Dr stand untier der eindeutigen Vor-
mundschaft der Famıilıe Die eigentlich andelnden die beider-
seilitigen Verwandtengruppen Oder Famıilıen 18)
e) Selbst die Abgrenzung des OSTiIers gegenüber der Außenwelt un die
Abschirmung fremde Einflüsse hat ihr Pendant ın der vorindustri-
en Familien- un Dorfgemeinschaft. Informations{fluß, gelstiger Aus-
tausch un äumliche Mobilıität ger1ng; S1e beschränkten die Be-
VOLKETrU: gewöÖhnlich auft die Grenzen VON Familie un orf Dem
Fremden un Neuen stand 1908218  ® Skept1s gegenüber *°). oONtiLaktie nach
außen standen untier Kontrolle Noch VOTL 150 Jahren durfiten weiıte Kreise
der ändlichen Bevölkerung iıcht ohne Genehmigung ihrer Herrschaft inr
orf verlassen 20) egiona un SLAaNd1S bestimmte Kleidertrachten
setfzten gegenüber Fremdem noch 7zusätzliche ranken Die Überliefe-
rung, das Herkommen, die eigene Tradition Maßstab des andelns
un suchten das en total bestimmen.

Das gegenwärtige Österlıc e 1hbstvierstaändnıs
Entsprechend der gezeichneten Tradition verstehen sıch Kloster un Or-
densgemeinscha{it als geistliche Famıilien. nbefangen benützen S1Ee
den Wortschatz der Familie, W1e ater, Muztter, Mutterhaus, Bruder,
westier eic Selbst das 1r Gesetzbuch spricht Von klösterlicher
Famıilie 21) Die Kanonistik ist hiermit ZW ar SParsamer 22) S1e spricht lieber

18) Önig, Soziologie der Familıe, 1n Sozlologie, Eın ehr- un Handbuch ZU  b

modernen Gesellschaftskunde, herausg VO  - rnold Gehlen und elmut els-
ky, Aufl,., Düsseldorf Koln 1966, 12

19) Weinberger, Gesellschaf{ftli mfiformungen und ihre Relevanz IUr das ÖOr-
densleben, ın „Diakonla“, Der Seelsorger 1970), 316

20) eg]ll1, Das Ordensleben, 187/); Rahner Greinacher, rundzüge der egen-
wartssituatlion, 1ın Handbuch der Pastoraltheologie, herausg. VOonNn rnold,

KRahner, UT e  er, E re1burg ase. Wien
1966, 191

21) Vgl Köstler, Worterbuch 2A0 eXxX LUrIS Canonicl, üunchen 1927, 159;
die Bezeichnun: „famıilla relig10sa” ist 7: B: 1ın folgenden anones en
2373 4‚ 1376, 1291 1 269 S  i 1 509 16 2, 454 L 5’ 995 S  { In 464 CL,  (

22) Vgl Hansteıin, Ordensrecht, ın den einschlägigen Passagen kaum VON

„klösterlicher amıilie“ gesprochen WwIrd.
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VO.  ; familienähn! ıi  em oder famıilienartıiıgem Verhältnis 28) VO.  } eiıner
Lebensgemeinschait „nach Art eiNer Großfamili:  c 24) S1e verteldigt aber
NAC|  rückl! C1e „Tamilienhafiten“” trukturen un: sucht S1e mıiıt Erfolg
auch ach außen ZU  — Anerkennun bringen Als unbestrittene Tatsache
näalt S1e fest, daß „das gegenseıtige Verhältnis zwıischen Verband un Ver-
bandsmitglie' HL aus der Sıicht des Familienverhältnisses richtig g_
würdigt wWiRd S Festgehalten mMmuß el allerdings werden, daß die
trukturen dieses Verhältnisses AUS dem vorindustriellen Familienhaus-
halt stammen Was das Familienverhältnis edeute un: Was e fi{Uur Kon-
SECQUECNZENN nach siıch zieht ann deshalb nıcht der Famılie \  - heute

werden, sondern Ur den Strukturen des vorindustriellen
Großhaushalts Das Sozilalgebilde Kloster ist anach verstehen:

a) Als eine ruppe, die ihre Mitglieder fest sich bındet; d1es ges  1e
nicht DUe die Gelübde, sondern W1e 1M vorindustriellen Großhaushalt
auch durch wirtschafitliche icherungen

Als eine Gruppe, d1e gemeinwirtschaftli organislert SE deren Mıt-
glieder icht fÜür den EigenerwerDb, sondern f{Uur die gemeinsame Ver-
mögensgrundlage arbeiten un Aaus ihr leben Auft eine vielleicht l Der-
zogene Kurzformel gebracht, ann gesagt werden: iıcht das itglie«
arbeitet un: erwirbt, sondern das Kloster arbeitet un: erwiıirbt MT
das itglie 26) Umgekehrt hat das itglie AÄnspruch auf lebenslange
Versorgung, allerdings Aur solange, als der klösterlichen Familie an
hört

C) Als eine Gruppe, die zugleich einer Aufgabengemeinschaft un: 1e=
bensgemeinschaft zusammengefaßt ist die zugewlesene Au{fgabe bestimmt
auch die Lebensgemeinschafft. Der Höhepunkt dieser Einheit VO  H 1enst
und Leben wI1rd ın dem ea der totalen Verfügbarkeit erreicht.

Als einNne Gruppe, die alle Lebensbezuge ihrer Mitglieder ordnen un!
kontrolliıeren sucht, auch diejenıgen, die nach eutiger Auffassung

privater Natur sSind, also als patriarchalisch aufgebaute Gruppe
e) Als eine Gruppe SC}  Je  iıch, die ın totalıtäarer Weise e1n allseıt1ges Igen-
el  en führen sucht, untier möglichster bschirmung NC}  . der Außenwelt

23) Scheuermann, uta:  en, 1n Ordenskorrespondenz (1961) 164

24) Hegemann, Die Kranken- un Altersversorgung der Ordensleute, ın est-
schrift Scheuermann, 342

25) Scheuermann, Gutachten, 1n Ordenskorrespondenz (1961) 155

26) Auf dem Gebiet des Steuerre: und des Sozlalrechts wurde iın der Bundes-
republi: dieser Sicht, weni1gstiens dem Eiffekt nach, weitgehende nerkennung
verschai{ift. Vor em die jahrzehntelange publizistische un:! gutachtliche Tbeit
VO:  5 Universitätsprofessor IIr Scheuermann un VO:  5 Dr Hegemann

hierin ahnbrechend
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I1 DIE FAMILIE DER GE  HWT
DER EKUNDARE SYSTEME

Der familienähnliche Großhaushalt des Klosters ügte sich ın die Vor1ın-
dustrielle esellschaftsordnung nahtlos eın Er War ]Ja AUS ihr hervorge-
wachsen, War e1in ausıasa neben äahnlich strukturierten Haushalten. Selbst
die übergreifenden Ordnungen der Gemeıinde, des Biıstums, der Herr-
scha ach dem einfachen Prinzıp des Familienhaushalts gebaut
Pfarrer, Bischo({i, Fürst, leiteten ihre Untergebenen WwW1e der HFamıilien-
vater die Familıenglieder un Lırugen 1n Nı  er Weise Verantwortung
IUr ihren gesamten Lebensvollzug Das Kloster konnte gar nicht anderes,
als die Haushaltsverfassung mı1t ihren dargelegten Elementen ber-
nehmen. In der vorindustriellen Gesellschat War S1e notwendig un S1NN-
voll und die legıtime Möglichkeit, eın Gemeinschaftsleben nach den EV3a

gelischen Raäaten bauen. Inzwıschen aber, begınnend 1mM 19 Jahrhundert,
hat die Industrialisierung und d1le Konzentration großer Menschenmassen
auf Raum die (Gesellschaft: derart ents  eldend verändert, da VO.  )
der industriellen Revolution gesprochen wIrd. ach Freyer brachte S1e
einen Einschnitt ın die Menschheitsgeschichte, der 1n selinem Ausmaß T:
mı11 dem Übergang des Menschen A0 Seßhaftigkeit Anfang des NCO-

lithischen Zeitalters verglei  ar 1st 27) Die WFamilienstruktur, ach deren
Maßen das Kloster gebaut 1st, hat 1M Zuge der industriellen Revolution
nachhaltige andlungen erfahren.

Irennung VO Betrie  S —- und Lebensgemeinschaf{ft
Seit dem 19 Jahrhundert Oöst sıch der Betrieb VOoONn der Familiengemein-
Schaf{t, VO Haushalt. DIie für den Lebensunterhalt notwendige Arbeit
W1rd VO  5 den übrigen Bereichen des Lebensvollzuges getrennt. S1e be-
kommt eine eigenständige Organıiısatıon, die Betrıiıebsgemeinscha{it Ihr
gehören die Menschen Nur an un 1Ur 1iNnsoweıt d} als S1e
arbeiten 28) Die Arbeit für den Lebensunterhalt erzwingt nıcht mehr das
Zusammenleben mıi1ıt den Arbeıitskollegen Arbeıitsplatz. Die Famıiılie
verliert zunaächst uIigaben, S1e wIird Tunktionsärmer. S1e gewinnt aber

innerem Gewicht. Ihre Mitglieder mMUusSsen iıcht deshalb
eben, weıl S1e 1m emeınsamen Betrieb arbeiten mMussen 1elmenr ist
jetzt der Weg ST frel, daß eın persönliche Bindungen, namlıich Ver-
trauen, Treue un! Liebe Z familiären Zusammenleben Tführen Die
heliche Partnerwahl AL Beispiel annn 1ım allgemeinen ohne Rücksicht
autf wirtschaf{itliche Gesichtspunkte, eın AUS Zuneilgung, getroffen werden.

27) Freyer, Theorie des gegenwärtigen Zeitalters“, Stuttgart 1956, 81; vgl Rah-
Ner Greinacher, rundzüge der Gegenwartssituation, ın Handbuch der
Pastoraltheologie I1/1, 196; e  a Das Ordensleben, 184; HOö{ffner, Industriel-
le Revolution un relig1öse Krise, KOoln Opladen 1961, D  6

28) eundoOrfer, Die Bedeutung der 1r! Tr menschliches Zusammenleben
Iruher und eute, ın ‚Mittelalterliches ın der 1r VO  - heufte“, 96
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Wegfall der gemeinwirtschaftlichen Organlısa-
tıon der Famiılıe

Mıt der Trennung der Betriebsgemeinschaft 10st sich auch die alte geme1n-
wirtschaftliche Organisation der Familie autf eiz verdient und erwirbt
nicht mehr die Familıe; der einzelne Ww1rd sSeInNemM Arbeitsplatz Lohn-
empfänger, Arbeitnehmer, selber verdient un StTeuert selinen 'Teıl Za

Unterhalt der Famıilie be1l
Die Abtrennung der Betriebsgemeinschaft un! die Auflösung der geme1n-
wirtschafitli  en Organisation machten die Autarkie der Großfamilie nNnın-
Täallıg SO wichtige Lebensvorgänge WI1e Geburt, Erziehung un Ausbil-
dung, Krankheit, Alter und Tod konnte S1e nıcht mehr alleın bewältigen
Großorganisationen, die der Lebenshilfe un Daseinsfürsorge dienen,
übernahmen ihre uigaben Es entstanden Versicherungseinrichtungen,
Berufsverbände, Interessenvertretiungen, die sogenannten „sekundären
Systeme“, die den Vorteil er Rationalıität un! Leistungsfähigkeit be-
sıtzen 29)

Lockerung der amilienbindung
Die Loslösung des Wirts  aftsbetriebes 1äßt auch die wirtschafiftliche Bın-
dung die Famıilie entfallen icht mehr Arbeit un Nutznießung
Familienvermögen sichern 1m allgemeinen die Existenz, sondern erut-
liches onnen un:' Leistung bzw. wohlerworbene nsprüche Der-
familıäre Versorgungsinstitutionen, w1ıe Versicherungen eic Die Familie
ist auch iıcht mehr gezwungen, AaUus wirtschaf{itli:  en Gründen ihre Mit-
glieder untfier dem gleichen Dach un gleichen Betrieb ammenllz

halten Der Weg ist frei geworden TUr den Kleinhaushalt, der die
der Intimsphäre erleichtert. Der Wohnsıitz ann leicht gewechselt werden
(horizontale Mobilität) Ebenso LSt eichter geworden, Beruft un sozlale
Position verändern; Stand unı ang SiInd 1mM allgemeıiınen nıcht mehr
m11 der Familie, sondern mıit dem onnen un! der e1ıstun verbunden
(vertikale Mobilıtät) 30)

osun der patriarchalischen Ra mı Menstruk=-
u

Miıt der Trennung der Betriebsgemeinschaft VON der Lebensgemeinschai{it
wird das bisherige patriarchalische Ordnungssystem elos Es War da-
durch gekennzeichnet, daß eiıiner der ‚auer, der Meıister, der UrSs
die Verantworiung IUr den Lebenslauf einer ruppe VON Menschen Lrug

29) Rahner Greinacher, rundzüge der Gegenwartssituatlon, ın Hdb der Pa-
storaltheologie, I, 205

30) Rahner Greinacher, a.a.Q., 190
31) Neundöorfer, 1D& un:! menschliches Zusammenleben, ın „Mittelalterliches

ın der 1r'! VO.  - HeNtes il Rahner Greinacher, rundzüge der egen-
wartssituation, 1n Hdb Pastoraltheologie DA 20353
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un! alle ihre Angelegenheiten, nıicht TE die wirtschaftli  en, sondern auch
die persönli  en, ordnete 31) Nun entsteht ihrer Stelle e1inNne pluralistı-
sche Struktur der esells  ait Der ensch annn nicht mehr ausschließ-
lich durch den Raum der Familie oder des Dorifes oder auch durch
deren Vorsteher bestimmt werden. Er gehört jetzt mehreren Gruppen
d die iın beeinflussen, formen un! Se1INeEe Lebensvollzüge m1ıtbestimmen.
Außer sSe1INer Familie gehört noch einer Betriebsgemeinscha{ft d. die
mıiıt der Familie 1mM allgemeinen keine Berührungspunkte hat Schon öst
sıch zusäatzlıch die Gestaltung der Freizeit VO  5 der Familiıe AÄAuch die B]l-
dung un For  ung cha{ffen STEeis weitere außerfamiliäre Beziehungen
un indungen 32)
Mıt der osun des patrıarchalischen Ordnungssystems hat der Mensch
die Möglichkeit größerer individueller Freiheit un: Eigenverantwor-
Lung War chreibt die Massenordnung der Industriegesell-
scha eine Unzahl VO  ; Spilelregeln VO  m Der ensch hat sich 1mM Arbeıts-
verhältnis, ıIn den Systemen sozlaler Hilfen, 1ın der Öffentlichkeit den VOT-

geschriebenen Normen anzupasSsch un estimmte Merkmale aufzuwelsen,
die ih: als genorm(t, als „Massenmenschen“” erscheinen lassen. Der diese
Regeln erfassen in immer NUur als „etwas  “ als Ortsansässıgen, aqals NVer-
sicherungspfli  iıgen, als Arbeitnehmer, als Verkehrsteilnehmer eic S1ie
erfassen iıh: nı]ıe ın seliner Ganzheift, S1e SDParen se1nNe Person auS, S1e fragen
nıicht nach dem konkreten Menschen, sondern NT nach einem Merkmal,
eiıner Eigenschaft, ach der Erfüllung elıner Norm durch C1e Person 88)
Das System hat Se1iNe eifahren der ensch wIird eich: vergesSSCNh;
annn 1n der Masse untergehen un vereinsamen. ber hat auch orteile,
die ın der vorindustriellen esellschaftsordnun ehlten Weıil U  —

erkmale erfaßt und die Person ausSpart, entsteht e1n Raum persönlı  er
reıinNel un verantwortlicher Selbstbestimmung, der vorher nıcht gegeben
Wa  R Der ensch ist UÜre rauch, Sitte, ewohnheitsrecht un: geschrie-
benes Gesetz nicht mehr bis ın einste Einzelheıiten SsSeiner Lebensführung
bestimmt. Er annn sich der Sozlalkontrolle Jetz leichter entzıehen, als
1n der kleinen Gruppe möglich WarT. Er hat einen prıvaten Raum g_
ONNEN, für den alleın zuständig ist. Der Bereich der öffentlı  en un:
der privaten Angelegenheiten wird unterschieden. In ihm annn un!: muß

seiıne persönliche Wahl reifen und Inıtiatiıven ergreifen. So wichtige
Entscheidungen WI1e relıg1öser un politischer Glaube, Wohnort, Berufis-
wahl, Eheschließung, Ehetrennung, Konsumwahl, Freizeitverhalten WEeTr-

den 1ın vieler Hinsicht nicht mehr VO  } übergeordneten Autoritäten VOTI-

32) Brockmöller, Industriekultur un: elıgion 148
33) Neundörfer, 1r un! menschliches Zusammenleben, ın „Mittelalterliches ın

der a VO  5 heute“ 97; eg 1’ Ordensleben 193 In Freyer, Theorie des
gegenwärtigen Zelitalters 130 Rahner Greinacher, rundzüge der egen-
wartss1tuation, ın Hdb der Pastoraltheologie M, 205

294



eschrieben, sondern SINd dem einzelnen überlassen Noch nNn1e ın der
esder Menschheit War eın großer Raum VON Wahlmöglichkeiten
gegeben WwW1e heute ıcht NUur die Bedro  eit, auch die Chancen des Men-
schen sind 1n EMNOTIINEIN aße gewachsen 34)

Öffnung Absc  1 UDg
Miıt der verschiedenen Gruppenzugehörigkeit ist auch die Abschirmung
gegenüber remden Einfilüssen unmo geworden. Keın Dorfd, keine
Landschafit, erst recht keine kleinere Gruppe un keine Familie annn 1Nr
en unabhäng1 gestalten. 1Ne VO:  } wirtschaftli  en, politischen
und kulturellen Beziehungen verbindet die Menschen der ganzen Welt
derart miıteinander, daß die Intensität der gegenseitigen Abhängigke1i
immer größer WwIrd. Der Austausch VO:  5 Erfahrungen, breite Information,
die Anknüpfung VON STEeTIS Beziıehungen SiNd einer Lebensnot-
wendigkeit geworden. eine Gruppe annn sich dem USTaus 1n wirt-
schaftlicher, sozlaler un: gelstiger Hıinsıicht verschließen, ohne sich g_
ährden 85) S1e muß ihr Leben ynamıs gestalten.

I1I1 DER KLÖSTERLICHE FAMILIENHAUSHAL
DER GESELLSCHAFT DER SEKUNDÄRE SYSTEME

In der Industriegesellschaft sucht die klösterl : (jemelins  alit I der
orm des vorindustriellen Familienhaushalts en Dies muß NOt-
wendigerweilse Schwierigkeiten führen trukturen eiINes früheren (;e-
sells  aitsauifbaues stoßen auf die Strukturen der sekundären Systeme un!
den Lebensstil, den S1e hervorbringen.

Schwierigkeiten au der Eınheit VO Betrıe  S -
und Lebensgemeinschaf{it

Die klösterl1. Einheit VO  D Betriebs- un: Lebensgemeinschaft ist der
Industriegesellschaft belastender geworden.
a) Die Orden en sich vielfach Großgemeinschaften entwickelt. Ihr
familienhafites System können S1e deshalb nıicht Ww1e 1M Mittelalter miıt
Tfamılıären eihoden andhaben Um den notwendigen Arbeitseffekt
erreichen, mussen sS1e ahnlich WI1e die Großbetriebe m11 nuchternem Kalkül
arbeıten Einsatz un Versetzung der Mitglieder muß 1e] konsequenter
nach betrieblichen Gesichtspunkten geplant werden, als 1m mittel-

34) eg l’ Das Ordensleben 1977 L: Rahner Greinacher, rundzüge der egen-
wartssituation, ın Hdb Pastora.  eologie 1I1/1, 206 f 9 iın Anmerkung
wird hier das Wort VO.  - Bergson erinnert: nI wıll ZeIMM jedermanns
Hut iragen, WEenNn ich meinen eigenen Kopf en darfi“ vgl Gehlen, ens
TOLZ Masse, ın Wort und ahrnhne! (1952) 5/9 fl

85) Rahner Greinacher, rundzüge der Gegenwartssituation, ın Hdb der Pa-
storaltheologie HFAM 191
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alterlichen Kloster der Fall Wa  H ermenr werden die Schwierigkeiten
och dadurch, daß die me1ılsten Genossenschaiten sıch eine traife zentra-
lisıerte Adminıstration zugele. aben, die für die Leıtung der klöster-
ıchen ufgaben W1e des klösterlichen Lebens zuständıg ist Bel der Pla-
nung un bel Verwaltungsakten werden die individuellen TODIemMe leicht
übersehen, POLZ er Mühe, der MEeNSC|  ıchen Seite gerecht werden 36)
Ordensleute mMUusSsen 1n elner Gemeins  ait leben, der S1Ee ihrer
Arbeit bzw. ihres Berutes zugeteilt S1iNd. Daher ist nıcht selten, daß
S1e 1n ihr nicht die notwendige persönliche Beziehung finden Häufig bletet
S1e ihnen iıcht jene ergende Zuflucht, die 1ın der nüchternen Alltagswe
notwendiger denn je ist Inmitten VOn Mitbrüdern oder Mitschwestern
annn leicht die Vereinsamung kommen.

1nNe Reihe VO  5 Belastungen entsteht dadurch, daß viele Angestellte
der klösterlichen Arbeitsgemeinschai{it angehören, mit der klösterlichen
Lebensgemeinschai{it aber nıchts tun en Die Ordensleute stehen
ihnen teils 1ın privılegierter, teils ın enachteıiligter Posıtion egenüber
S1e Sind nıcht ihre ollegen, iıcht Arbeitnehmer WI1e s1e, sondern ertre-
ter, Repräsentanten des klösterlichen Arbeıtgebers un nehmen dessen
Interessen egenüber den nichtklösterlı  en Mitarbeitern wahr. In der

werden S1Ee die führenden Funktionen übernehmen un die freien
Angestellten 1n das zweıte 1e verweısen Die davon sind wen1g-
StTeNs atente pannungen zwıschen Ordensangehörigen un den Ange-

den Irejien Schwestern.
stellten, z. B zwıischen den Ordensschwestern elnes Krankephauses un

C) Bei der gegenwärtigen Arbeitslage un den arbeitsrechtlichen Verhält-
nıssen werden die Ordensleute als tragende Kräfite des Familienbetriebes
erhe überfordert Da S1e nicht „Arbeitnehmer“ SiNd, genießen S1e
keinen arbeıitsrechtlichen chutz Ihre Arbeitszeit 1st unbegrenzt, sS1e sind
immer verfügbar Durch kostenlose Mehrarbeit SParen S1e ıcht selten
Angestellte eın sowohl iın eigenen Häusern, W1e auch ın Anstalten, die
aut TUN: e1iINes Ssog „Gestellungsvertrages“ 37) übernommen worden sind.
Nicht selten Sin.d Ordensschwestern ın einem Krankenhaus rund
die Uhr 1mM Dienst; auch während der acht sSind S1e I Bereitschaft un!:
STEeis aDrulilbar urch ihre Mehrarbeit machen S1e etriebe, die nicht mehr
kostendecken arbeıten, O och „rentabel“. Die eC| muß das ‚Mensch-
1ch“ ın den betroffenen Schwestern zahlen Ihr Leben 16(0) untier dem

36) Vgl eg 1’ Das Ordensleben, 2092
37) Eiıne Bezeichnung, die die Vermi1  ung VO  e Arbeitskräften erinnert. TOLIZ

mehrfacher emühungen 1st nicht elungen, S1e durch einen anderen He-
grı erseizen; der Mißer{iolg ist wohl darın suchen, daß mit der
Bezeichnung „Gestellungsvertirag“ der eigentliche Inhalt des Vertrages, nam-
lich das „Stellen VO  5 Arbeitskräften“ getroffen werde, obwohl versucht WUL«=-

de, 1nNne andere Deutung geben Vgl üller, Zum echt des Ordens-
verirages, aderborn 1956; ehringer, Kloster ın nichteigenen Anstalten
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ruck der Arbeit verkümmern, auch das geistliche eben, dessent-
willen S1e 1ın das Kloster eingetreien sind.

Schwierigkeiten au der Gemeinwirtschait
ers:  1ı1edene Schwierigkeiten rgeben sich aus der Gemeinwirtschait des
klösterlichen Haushalts.
a) In der vorindustriellen, auerlı orJjentlLerten Gesellschaf War der
Lebensstil einfach un: einheitlich eiz bringt der Pluralismus ın den A
en einen rheblichen Unterschied 1mM Lebensstil, ar ezüglı: Tei=
dung, Wohnung, technischer Hilfsmitte eic Eın Oberer VO  ; heute hat
schwerer, der 1ustitia distributiva, der austeilenden Gerechtigkeit g._
nugen un nach dem Prinzıp des hL1l Augustinus einem jeden zuzuteilen,
Was braucht 88)

1Ne weıiltere Schwierigkeit bringt die Finanzlerung der Ausbildung der
Mitglieder aus der gemeinsamen asse. S1e ıst gegenüber früher OSt=
spieliger geworden. Auf der anderen Seite steıgt die Zahl der Austriıtte
Die sind nıcht selten, dalß eın Te eine akademische Ausbildung
erhält und bald nach dem FEixamen die Genossenschafit verläßt der
Verpflı  ung, a der Profeß 1ın gesunden un: kranken en f{Uur dıe
Mitglieder SOTrgen, ann ın diesen Fäallen eın Ersatz für den Aufwand
der Ausbildung verlangt werden.
C) Die schwier1gsten TODIemMEe erwachsen dem Prinzıp der Gemeinwirt-
scha: aus der sozlalen erun: der Mitglieder.
aa) Die Sozialgesetzgebung der Bundesrepublik 1ımmt auf das Prinzıp
der klösterlichen Selbstversorgun S1C| un bezieht Nur einen g_
rıngen Teil der Ordensleute 1ın die Versicherungspflicht eın 39) Be1 dieser
egelun rechnete der Gesetzgeber damıt, daß die Ordensmitglieder ihre
Versorgung 1ın den normalen Lebensrisiken VO  } ihrer (Genossenschaft —-

halten Die Selbstversorgun, nach der klösterlichen Haushaltsverfassun
trägt aber HUE solange, als genügen leistungsfähige Kräfte vorhanden
sind, die {ür die arbeitsunfähigen Mitglieder den Unterhalt erarbeiten
können. Inzwischen hat die Überalterung das gemeinwirtschaf{ftliche Tr1in-
Z1p der Selbstversorgun. hinfällıg gemacht. Die eıt ist abzusehen, 1ın der
die Zahl der Mitglieder 1 Rentenalter diejeniıge der übrigen Mitglieder
bedeutend übersteigt 40) un! die klösterli Gemeinwirtschait tunktions-
unfähig wird.

38) ege Kap.; vgl umkeller, Z.um geistigen Gehalt der Augustiner-
regel, ın WE Balthasar, Die großen Ordensregeln, Einsiedeln, urı Koln
1943, 115

89) Vgl RV'!  O LA DZW. AV!  @ 27 el Die Versicherungspflich un: Ver-
sicherungsfreiheit der Mitglieder geistlicher Genossens:  afiten ın er Kranken-,
Renten- un:! Arbeitslosenversicherun. SOWI1e ihre achversicherung ın den
Rentenversicherungen, Frank{furt 1965,

40) Eın eispie. aIiIur bietet die Dokumentatıon des Instituts fur Missionarische
Seelsorge Frankfurt, Serie D-Arbeitspapier 3/1970 Sie erl! über die
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DD) Zum gleichen Thema gehört das Problem der achversı  erung Aa US-

es  ledener Ordensleute ın der Rentenversicherung der Arbeiter un
Angestellten. ema. dem Prinz1ip, daß AUS dem laufenden Arbeitsertrag
hinreichend für das er gesorgt werden muß, hat der Gesetzgeber die
Nachversi  erung TUr ausgeschiedene Ordensleute vorgeschrieben 41)
Allerdings hat wichtige (Girenzen gesetzt Nur dann en ehemalige
Ordensleute darauft Anspruch, WeNn S1e ın einer sogenannten priıviılegier-
ien Tätigkeit gestanden aben, nämlıch iın Krankenpflege, Unterricht
oder anderen gemeinnuützigen ufgaben. Der Anspruch gilt zudem N

{Üür jene Zeeıit, m der S1e überwiegend und tatsächlich mıit privilegierter
Tätigkeit beschäftigt Dadurch entsteht die Situatlon, daß SA eine
wester, die 1m Generalat ihrer Gemeinschafit als Sekretärin arbeitete
un durch Verwaltungsarbeıit ihren Mitschwestern die privılegierte ätig-
keit ermöglichte, bei einem evtl Ausscheiden nicht nachversichert werden
kann, während eiıne Kurskollegin, die Stationsvorsteherin einer Kliıniık
WarL, mi1t Erfolg ihren Anspruch auf achversicherung Yrheben ann 42)
Selbst WwWenn aber die achversicherung erreicht wIird, ist 1mM vorgerückten
Alter der Aufbau einer ltersversorgung mMelstens unzureichend, da nach
der gegenwärtigen Praxis RR geringe Beitragssatze nachgezahlt werden
mMUusSsen 48)
Die Ordensgenossenschaften DZWw. ıhre Rechtsberatung en 1n der ra
der Nachversicherung eine harte Linie vertreten un! durch sozlalgericht-
iıche Entscheidungen weithin eine einengende Interpretation der ach-

Prognose fuüur die deutsche TOVINZ einer international verbreiteten Genossen-
Ihre Personalstand WaTr 1967 1023 Mitglieder;

davon über Jahren 496 Mitglieder 43,5 O;
unter Jahren 5277 Mitglieder 91,5 0/9

Wenn die Entwicklung weiterläauft wI1e 1m etzten Jahrzehnt, wird die Zn
un nach er atzun. olgende Zahlen aufweilsen:

65 TEe19830 400 Mitglieder über
400 Mitglieder untier 65 re

2000 300 Mitglieder über 65 re
100 Mitglieder untier 65 TE

4l) Vgl Angest. Vers. Ges VO Maı 1924 ın der Fassung VO: 23 Februar
1957 S  S Abs D entsprechend RV!  C 1250 Abs

42) Vgl el, Die Versicherungspflicht und Versicherungsfreiheit 29 Ta Diese
Auffassung wurde durch en rteil des Bundessozialgerichts VO prı 1970
(Az 62/69) erneut un! mit folgenden Worten präzisiert: „JWSs genuügt
nicht, WenNnNn die Tätigkeit eines Mitgliedes L1UTL dazu jent, allgemeine, STEeiSs
vorhandene Lebensbedürfnisse anderer Mitglieder geistlicher Genossenschaften

ecken, die ihrerseits gemeinnützige Tätigkeiten verrichten. Die Tätigkeit
des einzelnen Mitgliedes MU. vielmehr unmittelbar m11 der nach außen N-
über den Betreuten wirkenden gemeinnützigen Tätigkeit der anderen Mitglieder
der Genossenschaften zusammenhängen.“

43) el, a.a.Ö0.,
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versicherungsbestimmungen erkämpit 44) Der Streit wurde un wird da-
bei meist auf dem Rücken der ausgeschledenen Mitglieder ausgetiragen, die
sich nfolge dieser Haltung mit eıner geringeren oder gar unzureichenden
Altersrente egnügen mMUSsSen  . und den Ordensgenossenschaften eich eiıne
unsozlale Haltung vorwertifen.

Schwierigkeiten au der X  en Bındung
Die rel1ig1ös-moralische Bindung durch die Gelübde wird heute iıcht mehr
ın der gleichen else wirtschaftlich gestutzt, w1ıe dies iın der vorindustri-
en esellls  afit der Fall Wa  R Die Existenz des Menschen VO  e heute un
damıit auch des Ordensmitgliedes’ hängt nicht mehr sehr Vermögen
oder Funktionieren eiıner Tamıliären Gemeinwirtschai{it. Das eigent-
lıche Vermögen sind die berufliche Ausbildung, das persönliche Können und
Cdie Initiatiıykrafit. S1e werden bel eiInem usscheiden 1n jedem KHall mi1t-
gl Jüuüngere Ordensleute können deshalb aum durch wiıirtschalfit-
iche ıttel he1 der Gemeins  alit gehalten werden. Bel äalteren Ordens-
leuten wirkt indes die wirtschaitliche Bındung noch tort S1e besitzen nach
kanonischem echt keinen individuellen Versorgungsanspruch Aaus der
Irüher geleisteten Arbeit (vgl GG CcCan. 643) ren Unterhalt in gesunden
und kranken agen en S1e UE innerhal ihrer Gremeins  afit. icht
Nur durch ihr Gelübde, sondern auch AUS wirtschafitli  en Gründen SIN
S1Ee gebunden, sobald ıihnen iıcht mehr möglich 1StT, ach einem EV'
uellen Ausscheiden eine eigene Altersversor  ng aufifzubauen. Sowochl
für eine (Gemeins  att W1e für eınen Genötigten, selbst für die Kırche un
die esellschaf{it, ist belastend WI1ssen, da die Treue eiInem reiı-
gösen ea durch wirtschafitliche Verhältnisse TZWUNSECN werden ann

Schwierigkeiten au der Patrtrıarchalilsiru k ur
Die patrıarchalische Struktur, W1e S1e 1m mittelalterlichen Familienhaus-
halt gegeben War, ist In der pluralistischen un arbeitsteiligen Welt Irag-
wurdig geworden. Der Vorgesetzte ist ebenso WI1e SsSe1ıne „Untergebenen‘“
DerIordert, wenn ugleich Leiter der klösterlichen Betriebe un Au
aben, Inspirator un Ordner des famıliären Lebens und letzte nstanz
Iür die prıvaten Lebensvollzüge er Mitglieder sein soll Infolge der
weilitgehenden Spezlalisierung ist. neben seine Amtsautorität die achautio-
rität „untergebener“ eutfe getiretien. S1e andern angsam aber sicher

44) Scheuermann, Trobleme der Nachversicherung bei Ordensleuten, ın Ordens-
korrespondenz (1960), 57 B insbesondere F f Rappel, Nachversicherung
f{Uur Ordensleute aus der Praxis gesehen, ın Ordenskorrespondenz (1960),

E Hegemann, Der Umfang der Nachversicherungspflicht fur Ordens-
eute, 1ın rdenskorrespondenz 1964), S L ders., Z Begri{ff Mitglieder
gelistlicher Genossenschaifiten 1mM Sozlalversicherungsrecht, ın Ordenskorres-
pondenz (1965), 400 E ders., ZUE Problematik der KRentenversicherung VO  }
Ordensmitgliedern, 1ın Ordenskorrespondenz (1966), 03 Hr
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den patrlarchalischen Führungssti 1mM dienstlichen Bereich kollegialem
Handeln u. obwohl echtlich mMelstitens noch fortbesteht Vor em ist
das Entscheidungsrec des Obern In den persönlichen Lebensfiragen ın die
Krise geraten 1Ne Zeıt, die Berufswahl, außerberufliches Engagement,
Freizeitverhalten, Bildung, zwıschenmenschliche Beziehungen, weltan-
aul un:! relig1öse Entscheidung immer ewuhbhter dem einzelnen
überträgt, ann e1n Oberer die patrlarchalische Verantwortung aiur
aum mehr übernehmen. ere, die ihre traditionelle Autorität 1mM
„prıvaten Bereich“ wahrzunehmen suchen und außerdem einen allseitigen,
„INtenNS1V enkenden Führungsstil” beibehalten wollen 45) stoßen sehr
rasch die Grenzen ihrer Autorıi1tät un beschwören mMıtunier schwlerige
Konfilikte herauf

Schwlierigkeiten au der Schließun VO der
Außenwelt

Die totalıtäare Struktur des alten klösterlichen Familienhaushalts, ın dem
alle Lebensvollzüge nıicht T bestimmt werden, sondern sich innerhal
der (;emeinschafit abspielen ollen, ist aktisch unmo geworden. S1e
ist VO.  g beruflicher Seite her ın Ra gestellt, da Ordensleute immer mehr
mit nichtklösterlichen Arbeıitskollegen zusammenarbeiten. Von der Or-
ganısatıon der Betriebe, etwa e1INes Krankenhauses her, entstehen Schwilie-
rigkeiten, weil eine Distanz VON den Personalvertretungen oder den Be-
triebsräten a remden oder eıgenen Institut aum mehr durchgehalten
werden annn Ähnliches gılt VO  n der aktiven un: passıven Beteiligung
den Pfarrgemeinderatswahlen. In all diesen Gremien ist aum möglich,
1ın klösterlichem Gruppeninteresse oder gar ach Weisung klösterlicher
ern handeln und amı das totalıtäre Eigenleben ın veränderter
OT weiterzufiführen.

rst recht gerät die Bildung un For  ung 1n Konflikt mit dem tOtalı-
aren oder weniıgstens kontrollierenden AÄAnspruch des klösterlichen Famı-
lienhaushalts Selbst d1ie Kontakte mıit „Außenstehenden“ auf freund-
scha  i1cher Basıs 1ın der HFre1izeit können aum mehr vermleden werden.
Dies ist VOT allem annn unmögl lı WEeNnN einNne klösterliche Gemeins  aft,
die ın der ach den nuchternen Gesichtspunkten betrieblicher Not-
wendigkeit zusammengesetzt 1St, wegen ihrer geringen Mitgliederzahl NUr

wen1g menschlichen Austausch anbleten annn Um gelst1ig existieren
können, S1iNd die Mitglieder dann EeEZWUuNgenN, außerhalb ihrer Gemein-
scha die notwendige Ergänzung suchen

45) Vgl dazu besonders Stenger, ustimmun Z Veränderungsprozeß, An-
elıtung ZU. Handeln, 1n CR  ofs, Stenger, TrNst, Das Schicksal der en
nde der eubeginn, reiburg 1971, 43 E
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EINGLIEDERUNG DER KLÖSTERLICHEN GEMEINSCHAFT
DIE RUKTUREN DER EGENWART

Die vorausgehenden Überlegungen dürften nachgewlesen aben, dalß die
ÜKr des klösterlichen Familienhaushalts AUS theologischen Gründen
nıcht sakrosankt ist Sie ann 1n ra geste. werden, denn S1e ist nıcht
eiıne unantastbare relig1ös fundierte oder gar e1iNne übernatürlich struktu-
rierte Wir  eit, sondern einNne Gegebenheit des vorindustriellen sozlalen
Aufbaus S1e muß 1ın ra geste. werden, da S1e 1n der Gesellschait der
sekundären Systeme rhebliche Schwier1igkeiten bringt Wahrscheinlich ist
in ihnen eın wesentlicher TUn der gegenwärtigen klösterlichen Krise
P suchen.

Irennung \Z IC} Arbeits- und Lebensgemeinschaf{it
Die Irennung der Arbeit, der „apostolischen Aufgabe“ VO  } der ebensge-
meinschaft dürifite das Schlüsselproblem der kommenden Entwicklung se1ln.
Sie ist für das Kloster sicher geNaAaUSO möglich, WwWI1e S1e für den TOoß-
teıl unserer esells  ait mögliıch War Sie etirlı die rennung VO.  } Wohn-
und Arbeitsplatz 46) S1e wird aber auch rechtlicher Natur Seın mussen,
selbst wenn eın Werk ın klösterlicher and 1st. Lebensgemeinschaft un
Arbeitsgemeinschaft ollten als zwelı verschiedene Bereiche unabhängig
voneinander organislert se1ın un Jeweils untier eigener Leitung stehen 47)
rst eine derart weitgehende rennung dürite die notwendigen Eiffekte
zlelen, VOT em für die aktıven Frauengemeinschafiten. S1e Sannn den
Weg aIiur frei machen, daß die klösterlı Gemeinschait als Lebens-
gemeinschaft icht mehr untier den Gesichtspunkten des Dienstes
ammengesetzt WIrd, sondern durch Vertrauen, Freunds:  ait un!: N-
seıtiges Verstehen zustandekommt un der ensch ıcht mehr dem jenst
geopfer wIrd.

osun der alten gemeinwirtschaftlichen Or-
ganisatıon

Die wichtigste strukturelle olge der Trennung VO  @} Arbeits- un Lebens-
gemeinschafit ist die OSun. der bisherigen gemeinwirtschaftlichen Or-
ganiısatıon.

46) Vgl nNnlerzu Roth, Überlegungen Z Gruppenleben ın reli1gıosen nNst1itfu-
stionen, ın „Geist un Leben“ (1971), 48 Tl

47) Die rel Trennung wird auch das System der sos „Gestellungsverträge‘
ın Ta tellen, die auf der Fiktion beruhen, daß ine rdensgemeinschaft
1ın einer remden Anstalt ordenseigene ufgaben ın eigener S übernimmt;
vgl ehringer, Kloster ın nichteigenen Anstalten, Das rteil des Bundes-
finanzho{s VO. JL 1962 faßt den Gestellungsvertrag echtlich als Werk-
vertirag; vgl „Ordenskorrespondenz‘“ 1962), A0 Tl Scheuermann, Zum rteil
des Bundesfinanzho{ifes VO. 11l 19062, ın „Ordenskorrespondenz“ (1962), 310
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a) Es sollte möglıch werden, daß Ordensleute persönlich für ihren Dienst
zuständig sSind, daß S1e Arbeitnehmer werden können, 1110} eigener Person
einen Arbeitsvertrag abschließen, persönlich verdienen, Anspruch aul
Sozlalversicherung en und den Erwerb ihrer Gemeins  aft überge-
ben, also brüderlich teilen. Vor em TÜr Schwestern würde daraus die
sachgerechte Honorierung ihrer Arbeit Stelle des bisherigen Mutter-
hausbeitrages folgen. Das Problem der Sozlalversicherungen ware allge-
meln gelöst, ebenso arbeits- und betriebsrechtliche Fragen Vor den wI1rt-
schaftlichen Folgen eliner Überalterung brauchte INa.  - sich weniıger
urchten als bisher DIie Schwierigkeiten elner solchen „arbeitsrechtlichen“
Lösung SiNd sicher eichter bewältigen alSs die Schwilierigkeiten aus der
Haushaltsverfassun

Die deutsche Kanonistik hat untier run VO  5 Universitätsprofessor
Scheuermann jahrzehntelang darum9die überlieferte klöster-

liıche Haushaltsverfassung un ihren gemeinwirtschaftlı  en Aufbau
steuerrechtlicher, SOz1al- un arbeitsrechtlı  er Anerkennung {
Lre.  z 48) Z Begınn der sechziger TE hatte sS1e ihr Ziel 1m wesentlichen
erreicht. Der Erfolg hat den deutschen Ordensgenossenschaiten wichtige
uUun! Ng  eNe Steuervorteile gebracht Es ıst bedauern, daß
bereıits nach einem Jahrzehnt Ure| die zunehmende Überalterung der
Genossenschaiten un UrCC| den Nachwuchsschwun: wıieder ın ra g_
stellt wird. Um aber das klösterl:ı (Gemeinscha{fitsleben funktionsfähig

erhnalten un:! nıcht durch die Überalterung ersticken Jassen, bleibt
ohl eın anderer Weg als die Eingliederung ın die rechtlıchen un! —

zialen Strukturen der Gegenwart und damit einNne Ockerun des en
gemeinwirtschaftlichen Prinzıps.
C) Befürchtungen, daß eine „arbeitsrechtliche Lösun die klösterl:1
TMU zerstöre, S1INd ohl sicher grundlos. S1e tangıert ledigli ihre 7e1t-
gebundene Gestaltung un! re Institutionalisıerung. Den eigentli-
chen Appell der evangelischen Armut acht S1Ee dem heutigen Verständ-
n1s wahrscheinlich zugänglıicher. Wulf weist darauftf hın, daß die tradı-
tionellen Formen das Gemeinte eher verdunkel: als erhellen, S1e würden

C1ie Entfaltung un Reifung des Menschen 1 Kloster verhin-
ern 49) Der unsch AarCIn leben, hat ın den klösterlichen Gründerzeıten
seinen passenden Ausdruck ın der Haushaltsverfassung gefunden. Die DE-
genwärtige Mentalıtät hat TÜr die überlieferten Formen der TMU als
persönliche Besitzlosigkei un: theoretische Ungesichertheit wen1ıg \LZ@er-
ständnıs. Dagegen wächst der Gedanke brüderli:  en Teilens un der

48) Vgl die einschlägigen Abhandlungen, Gerichtsentscheidungen un staatlichen
Errlasse ın den ahrgangen 0—1 der „Ordenskorrespondenz“.

49) Wulf£, Charismatische TIMU 1M Christentum, Ges un egenwart,
ın „Gels un! Leben“ (1971), 28
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Solidarıtä mM1 dem geschundenen versklavten un!' hilflosen Menschen 50)
Mıiıt dieser SgeNU1IN christlichen Armutsaufifassung, 151 EISCHEF Arbeitsver-
dienst CISCNET Anspruch autf Sozialversicherung durchaus vereinbar Im
übrıgen spricht das rdensdekret VO.  - en Kormen der Armut Selbst
die Canones 580 un 594 lassen hierfür Splelraum WeNnn S 1E

nıcht Sinne der vorindustriellen Haushaltsverfassung, sondern ach
dem Lebensstil heute geme1nsam ebenden Famıilie interpretliert
werden

Konzentratıon auf dıe relıg1ÖöSs und menschlich
motiıivıerie Bindunsg dıiıe Gemeinschait

Die klösterli Bindung wird VO  5 wirtschaftli  en Zwängen frei SC1LMN

Niemand muß SE1INer Gemeins  aft IUUL deshalb bleiben, weiıl außer-
halb keine Versorgung hat uch die Gemeins  alit wird Ireler gegenüber
Mı  ledern die sich innerlich nicht mehr gebunden fühlen In den Vor-
ergrun können stärker die gegenseltligen relıg1ösen un menschlichen
indungen treten Die Profeß als religıöser Akt dürfte en höheren Stel-
enwert bekommen, da S1e das tragende Moment der Bindung wird

Su  Si1d1ärTe und inspiratorische Funkitit1on dertr G e-
meinschait

urch die OSUnNn.: der Arbeit VO  5 der Lebensgemeinschait wird die p_
triarchalische Ordnung des Klosters pra  1S| hinfällıg Die Aufgabe der
Gemeinschafit wird inspiratorisch die des ern subsidiär un VOTLI-

nehmlich dem eigentliı  en en der Gemeins  alit dienen Kr wird
menschliche un:! relig1öse Führungsauigabe eichter zurückgewınnen kön-
nen, da unbelastet VO  5 betrieblichen Organisationsfragen ist. Er wird
mehr Seelsorger als Oberer SE1IN können.

Öffnung Q ® Klosters schließun
Die Klausur wiıird Zukunit dem chutz der famılıären Privatsphäre
dienen, nıcht aber die Ordensleute VO  } der Welt abschließen Wiıie die
Mitglieder natürlichen Familie werden S51 sıch Leben un! der
Arbeit anderer Gruppen beteiligen Sie gehören VO  5 der Lebens-
gemeinschaft unabhängigen Arbeitsgemeinscha{it . 1eben sich rup-
pen un Institutionen für ihre Bildung un Fortbildung Selbst freund-
chaftliche ontaktie nach außen, die Aaus den vielerlel Beziehungen ent-
stehen, werden der freien Entscheidung des einzelnen überlassen un als
bereicherndes Element für die Gemeins  afit anerkannt werden INuUuSsenN

50) Wulf
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Die Trennung Von Arbeıits- un: Lebensgemeinschaft so1l indes eın
ideologisches OSTULla Se1in. S1e bietet sich VvVon der Sache her aber als
möglicher, un fiur die aktıven (z;enossenschafiften wahrscheinlic nNOL-
wendiger Schritt

SC  lußbemerkungen
Bel der rage ach den Strukturen geht letztlich den (Geist un
die Zeugniskraft der rden, selbst WeNnNn nuchterne ın W1e die
beits- un! sozlalrechtliche Ordnung ZU  — Diskussion stehen. ECWL. ruk-
turen chaffen keinen Geist; s1e können seiner Entfaltung aber Raum
geben oder ihn ersticken. Die Haushaltsverfassung wirkt ın der eutigen
Welt 1n einer el. VO  } Bezugen eengen Die gegenwärtige Dıiıskussion

die Zukunf{ft der en darf ıcht gebannt auft rühere Formen
schauen. S1e muß den Mut aben, die eengungen sehen, anzusprechen
un nach Auswegen aus den Schwierigkeiten suchen. Die rennung
VO  z Arbeits- un:! Lebensgemeinscha{it bietet sich aIur S1e ann das
klösterl:i Zusammenleben VO.  - betrieblichen Zwaäangen befreien und
den Weg für Gemeinschaften frei machen, die sıch auf der Basıs von

Vertrauen, Freunds:  aft und gegenseltigem Verstehen konstituleren. Nur
dann dürifite sich eistliches en un insplratorische Krafit 1ın den Or-
densgemeinschafiten wleder voll entfalten können.

Z.u den vorstehenden Ausführungen VO  } Dr. Ifons Fehringer SA!'!  C wIird 1ım
naäachsten Hefit der rdenskorrespondenz 1I1V/71) e1in weiterer Beitrag ZU. ema
„Ordensleben ın den Sozlalstrukturen der Gegenwart“ ausführlich ellung neh-
INeNn Anmerkung der Schriftleitung
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Wıder die Ideologisierung der Gesamtschulfrage
Von UL  er Gammersbach OFM, Vossenack/Eife

DIE LAGE

Der Beschluß, den Maärz dieses Jahres die Bıldungsplanungskommıi1Ss-
S10N mıi1ıt enrne: ber die Einführung der integrierten Gesamtschule als
Regelschule gefaßt hat, ist alarmierend, auch Wenn dieser Beschluß och
nıcht endgültig un rechtsverbıindlich 1StT, sondern glei  sam den harakter
einer ersten Lesung des Bildungsgesamtplanes der Bundesregierung rag
Schro{f{f standen sich ın der Kontroverse ber die Einführung der (Gesamt-
schule die Bundesreglerung (11 Stimmen) und die SPD Kultusminister der
Länder (6 ımmen auf der einen Seite un dlie CDU/CSU reglerten Lan-
der (8 Stimmen) auf der anderen Selite egenüber Das Abstimmungs-
ergebniıs Stimmen für die Einführung der intergrilerten Gesamt-
schule be1l Gegenstimmen markiert are partel- un koalıitionspoli-
tische Fronten; 1er SPD/FDP, ort CDU/6SU Von der Reglerungsseıite
wurde die Vorlage ber die Einführung der Gesamtschule damıt begrün-
det, daß 1Nan mögli bald eine Entscheidung ber eine Jangfristige Bil-
dungsplanung tallen mUÜSsSse, Fehlinvestitionen ermeıden Die CDU/
GSU Kultusminister ıngegen machten geltend, sSe]1 unverantwortlich,
eine Entscheidung reifen, ehe keine gesicherten Ergebnisse ber die
laufenden Gesamtschulversuche vorlägen.

Il FESTST  UNGEN

Auch auft die Gefahr hın der parteipolitis  en Begünstigung der CDU/CSU
gezlehen werden, stelle ich fest, daß die Bundesregierung un die SPD
Kultusminister sich für ihren Schnell-Zeitplan AT Einführung der (ie-
samtschule weder auf den „Strukturplan Iur das Bildungswesen  C6 des
Deutschen Bildungsrates noch auf den VO  ) der Bundesregierung selber
herausgegebenen „Bildungsbericht C6 berufen können. Die SPD/FDP
wırd ihren beschleunigten Zeıtplan auch nicht ın dem VO  5 der Düssel-
dorfer Landesregierung herausgegebenen „Nordrhein-Westfalen-Pro-

1975“ entdecken können.

a) Der Strukstunp an EDLG das Bildungswesen
Im „Strukturplan“ (Stuttgart 1970, 152) Spricht die „Bildungskommis-
S10  C6 olgende Empfehlung aus FÜr die besondere orm der integrierten
differenzierten Gesamtschule hat die Bildungskommission eın Experimen-
talprogramm empfohlen, da noch wen1g darüber bekannt ıst, ob un!
unfier welchen Bedingungen der AaUuS der Integration Trwartietife Gewinn
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realisıert werden annn Die Beantwortung dieser Ifenen Frage 1s% Aufgabe
wissenschai{itlich kontrollierter Erprobung Das Sind weilse Worte; d1e
verantwortlichen Bildungspolitiker ollten S1e beherzigen Daß INa  ®} AaUS

dieser Empfehlung eiıne Befürwortung der (esamts  ule als Regelschule
herauslesen kann, dürite völlig klar seıiın

D) illdungberic HRN
Im „Bıldungsbericht C6 onn Yklärt die Bundesreglerung A1e
Gesamtschule ZWar eindeutig qls Zuielpunkt ihres Bildungsprogramms, aber
ebenso eindeutig ordert sS1e die wissenschaftliche Erprobung VON (ie-
samtschulversuchen. OTrilic el1. 1mM „Bildungsbericht 6)
„Die Bundesregierung 1St der Au{ffassung, daß sich cas beschriebene
bildungspolitische Reformkonzept IUr die Sekundarstufe pädagogisch, pPeI-
sonell un ökonomisch besten ın der integrierten Gesamtschule VeTr-
wirklichen 1äßt. 1ese eue uus Organisationsform so11 mit Hılfe
sorgfältig geplanter unı wıssenschaftlich kontrollierter Modellversuche
entwickelt un!: erprobt werden“.

C) Nordrhein-Westfalen-Programm 1975
Auıt der Linie des Berichtes der Bundesregierung Z Bildungspolitik liegt
auch das VO  5 der Düsseldorfer Landesregierung Kühn/Weyer herausge-
gebene „Nordrhein-Westfalen-Programm 1975“ Düsseldor{if Dieses
Programm knüpft INa  3 beachte die klug überlegte ortwahl!
die Errichtung VO.  m} Gesamtschulen „Erwartungen“ DO) VOoN eıner (e-
wißheit e1ines pädagogischen rfolges der Gesamtschulen ist eiıne ede
Folglich wird 1M „Nordrhein-Westfalen-Programm 1975“ vorsicht1ig ab-
wägend als „langfristiges Z 1(£ der Bildungsplanung angegeben 94)
„Erprobung un: Soweılt das rgebnis des Schulversuches 1eSs zu1läßt
allgemeine Einführung der Gesamtschule; Integration des esamten Schul-
wesens  c Bıs 1975 sollen zunächst NUur 30 Gesamtschulversuche durchge-

werden. Welch Bes  ränkung angesichts des völlig uUnNge-
w1ıssen usgangs dieser Versuche!

IL1I IDEOLOGIE ODER RFAHRUNG?
Ist TOLZ dieser amtlichen Versicherungen die Einführung der Gesamtschule
als Regelschule Jetzt, WenNnn auch nıcht juristisch, doch 1n der Absıcht
eine beschlossene Tatsache ın den Reihen der SED/ADP, unabhängig
davon, welche Ergebnisse die Gesamtschulversuche den Tag ördern
werden? Man muß den Eindruck gewıinnen, daß dies leider! der
Hall ist Was bleibt dem die Bildungspolitik beobachtenden Bürger anderes
übr1g, als glauben, daß die Einstellung verantwortlicher ildungs-
politiker In Bund un Ländern Z überstürzten Einführung der Gesamt-
schule VOTL em VO  - deren Parteizugehörigkeit Testgelegt ist? uss  ag-
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gebend {Ur die LOsSsung der anstehenden ra aber muüßten doch rgu-
men(te, präziser, muüßten doch UrCcC Erfahrungen gesicherte Argumente
Se1IN. Und W1e sind die bisher ema  en Erfahrungen? Man lese hierzu
den Bericht VO  5 Sabine Gerbaulet 1n der KAZ VO. LL Februar 1971 al
Gerbaulet berichtet ber eine Lehrerbefragung, die VO.  5 der „Gewerk-
scha {Ur Erziehung un! Wissenschaft“ den 1er integrilerten Berliner
(;esamtschulen 1M Sommer 1970 durchgeführt wurde. Die Autorın teıilt
zusammen{Tfassend folgendes rgebn1ıs miıt „Nach em verwundert
aum noch, daß aut die rage, ob das gegenwärtige Funktionileren der
Gesamtschulversuche sichergeste sel, eın einz1iger Lehrer mit einem
klaren Ja antwortet.“

Oder INa  ®) lese den Bericht a der WHAZ VO 24 Ta also nach dem e1IN-
erwähnten Mehrheitsbeschluß der Kultusminister. Unter der ber-

schrift LÜ integrierte (Gesamtschulen werden noch 1el mehr Lehrer
benötigt“ el. 1ın diesem Bericht, die GE  = sSe1 inzwischen der E1nN-
sicht gekommen, die ursprüngliche Gesamts  ulkonzeption der hessischen
Landesregierung MUSSEe sowohl Von personellen, Minanziellen un schul-
Oorganisatorischen Gesichtspunkten Nneu überdacht werden.

ıcht a  es, Was NEeu un: anders 1ST, ist schon darum besser, we1ll nNneu
un anders 1SE Auch moderne un: ochgepriesene Lehr- un! Lernmetho-
den MUusSsen ın ra geste werden, nıcht Nur überkommene Wege der
Wissensvermittlung. Da lobe ich MI1r den PD-Bundestagsabgeoraneten
S4r OM aı der Ol die Bundesregierung olgende A=
Irage tellte

Ist der Bundesregierung bekannt, daß nach ussagen VO  5 Wissen-
schalfitlern un Kinderärzten durch die (GGanzheitslernmethode bei Schul-
kindern rhebliche Lernschwierigkeıten für Rechtschreibung un
Fremdsprachen mıit anschließender großer Behinderung ZU. Besuch
weiterbildender Schulen entstanden sSind?

Wiırd sich die Bundesregierung zutrefifenden({falls darum bemühen, daß
die Kultusminister der Länder diese Ganzheitslernmethode abschaffen?

Die Antwort, die seltens der Bundesregierung der Parlamentarıiısche
Staatssekretär Dr VO  5 ohn a lı auf diese Frage gab, 5äßt ZU.

nıgsten hoffen, dalß das nNlıegen aut dem Tisch bleibt
omMMe zurück aut die Gesamtschulfrage.

Es ist ungeheuerlich, eine ulform, die noch nıcht hinreichend erprobt
ist, Z alleın ultıgen machen wollen Das ıst e1ın Glücksspiel, das ist
eın Pokerspiel. Auf Kirmesplätzen oder 1M Showbusiness mag INa  - be-
ruhigt un: heiter der Glücksspirale drehen; nNn1ıe un: nımmer aber darf
INa  5 das der Bildungspolitik tiun aIiur ist UNSeTEe Jugend schade
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THESEN
Wer melıne biısherıgen Feststellungen deuten mussen meınt, daß ich
e1ın erklärter Gegner der Gesamts  ule sel, dem sel versichert, ich bin

nıcht Ich bın en TUr Gesamtschulversuche, Ja ich begrüße S1e

Ich moöOchte me1ıne persönliche Stellungnahme den Gesamtschulversu-
chen wohlgemerkt icht ZUTC Gesamts  ule; ihr ist eine ellung-
nahme ZU  — eıt 1Ur mi1t großen Einschränkunge möglıch 1ın vier
Thesen zusammen({1assen. Diıiese Thesen wollen weder SPD-fein  ich SelNn,
noch S1INd S1Ee U-hörig; S sind die edanken eINes freien Staatsbürgers,
der sıch TUr die Bildung uNnseIrer Jugend verantwortlich weiß.

1le Jungen Menschen ın der gleichen chule, 31SO ın der Einheits- oder
Gesamtschule, das ist nicht schon die Erfüllung SsoOzlaler Gerechtigkeit, das
ann auch eın Unrecht einzelnen Schüler un selner individuellen
egabung Se1IN. Eın anderes ist 1eSs gleiche Bildungschancen f{Uür 1lle

Der besten UuUlLOoTM sollte d1ie Zukunit gehören das die Gesamt-
schule oder die 1ın Hauptschule, ealschule un Gymnasıum gegliederte
chule 1St, das ist N  — eit noch völlig en Die Forderung der „Gewerk-
scha Erziehung un Wissenschafit“: „Die Schulbauplanung ist 1m ın  el
auft die Einführung der Gesamtschule grundlegend andern. Bereıts VOI-

handene Baupläne MUSsSen ın diese AÄnderung einbezogen werden“, ist
weni1ger VOIN padagogischer Einsicht, dafür mehr VO  ® gesellschaits-
politischer Ideologie sozlalistischer Prägung bestimmt. EKın anderes ist dies:
W1Ssens  afitlich begleitende un auszuwertende Schulversuche der
Weiterentwicklung des bısherigen gegliederten Schulwesens WI1e auch mit
esamts  ulen S1nd notwendig. och zweierlel ist el erforderlich
Erstens: 1ın einem demokratischen Staat, der das Elternrecht als e1nNn rund-
recht anerkennt, mMUu. eine Selbstverständlichkeit Seln, daß einzelnen
durchgreifenden Schulversuchen das Einverständnis der betreffenden
Lehrer, Eltern un! Je nach Alter auch der Schüler eingeholt WwIrd. Eın
staatlıcher Dirıg1ismus, der ber den Selitenweg der Verwaltung das Eltern-
recht umgeht, ıst e1nNnes demokratischen Rechtsstaates unwürdig, er 1S%

gesetzwldrig. Eın welteres ist TUr Schulversuche ordern soll
überzeugend erwlesen werden, ob das gegliederte Schulwesen oder die
Gesamts  ule mehr für Bıldung un!' Ausbildung uNnseTrer Jugend eisten

mMmussen diese Versuche untier entsprechend gleichen So-
nellen, räumlichen un! finanziellen ehr- un Lernmitte. Bedingungen
durchgeführt werden.

Taue der Magie der Zahnl un der Magie des Begri{fs! ehr Abı-
turıenten un CUue Terminı 1n chulorganısatıion, Pädagogik un Didaktik
bedeuten nicht schon automatisch die tatsächliıche nhebung des ildungs-
Nıveaus. Es g1ibt icht NUur Inflationen in der Wirtschafit, g1bt S1e auch
1M Bereich der Bildung Nominalwert un Realwert der Bildung beginnen
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bereits divergleren. Es ist der Zeıt, diese Gefahr signalısıeren.
Eın anderes ist 1eS:! gilt immer wleder e  < edenken, w1e können
WI1r jedem jungen Menschen einem ehr Bildung un Berufsreife
verhelien 1bt hierzu bessere Wege als S1e bisher 1ın unseTrell Schulen
beschritten wurden? Diıiese rage annn nNn].e eın für allemal beantwortet
Senıin.

erhängni1svoll wüuürde siıch auswirken, WenNn die Lehrerausbildung 1m
Ha!  1C. auf eine anzustrebende Gesamtschule, die (um es nochmals
sagen) ZUTFC e1t erst. 1mM Anfang ihres Erprobungsstadiums steht un ihre
Bildungsmächtigkeit darum och icht erwelısen onnte, nivelliert würde.
Der Leidtragende einer Nivellierun der Lehrerausbildung 1st letztlich
1MMer der Schüler. Das aktısche ezept: scha{ift erst einmal den Einheıits-
lehrer, dann stellt sıch die Einheitsschule schon VOTN selber e1n, ware VOo

pädagogischen Standpunkt aus geradezu unverantwortlich. Insbesondere
g1ilt der Lehrer der gymnaslalen Oberstufe, also der künftigen ekundar-
stufe DE bedarf einer Ausbildung, die ihn dazu efähigt, den en W1SsSeN-
chaftlichen An{forderungen dieser uIie voll entsprechen. Eın anderes
1st dies: jedem Lehrer, gleich IUr welches Lehramt sich qualifiziert hat,
muß die Chance gegeben werden, seın Lehramt durch zusätzlich eIi-

en Qualifikationen erwelıtern.

SCHLUSS
Unsere eıit ist 1mM ergle1i früheren Epochen un einer rasantien Ent-

wıcklun Das en WI1r ZAHE Kenntnis nehmen. 'Der hüten WITLr
Lehrer un!' Erzieher uns und ich Ssasge 1eSs besonders den f{Uür den

Bildungsberei Verantworiung tragenden Politikern hüten WIr unS,
uns ın einen Strudel überstürzter Entscheidungen hineinreißen lassen.
Im Dienst der Bildung unserer Jugend g11t, W as immer gegolten hat
un ohl auch künftig Geltung ehalten wird: das esetz organischen
Wa  STuUumMS
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Der Bibliothekar ıM birchlichen Biıbliothekswesen
Von Severın Corsten, Koln

Das ema hat einen Stich 1Ns Tautologische, wiıll beim ersten Zusehen —
scheinen. Daß ın Bıbliotheken Bibliothekare g1D%, das ist selbstverständl::
un kaum mehr der Erörterung wert als beispielsweise die Tatsache, da ß iın
Bäckereien normalerweise er ihrem eiler en Schaut INa  - ber
SENAaAUeET e muß INa.  5 konstatieren, dalß dennoch über den Bibliothekar 1m
Bereich einer bestimmten Bibliotheksar sehr wohl esprochen werden kann.
Bibliothekar sein, das 1st namlich bis 1n NSeTEe age nınein nıcht unbedingt e1in
eruf, f{Uur den INa  ®} eigens ausgebl.  et sein muß, den INa  5 mit seinen anzen
geistigen un körperli  en Krafiften ausubt un m1T dem INa  m} schließlich auch
seinen Lebensunterhalt verdient. Es gab un g1b% noch immer auch den B1ıblıo-
thekar als unktion, iwa ın dem Sinne, daß 1M Lehrerkollegium eines
Gymnasl1ums e1n Studienrat verurteilt wird, sich die Lehrerbüchereli küm-
INeTrN Uun!: aiur eın Daar Wochenstunden beanspruchen kann. Es gibt Iso auch
heutzutage noch Amateure un Profis unier den Bibliothekaren, und S1e en
das mit manchen modernen Berufen gemeınn. Beisplelsweise mit dem des Fuß-
Dallers, AUS welcher Sphäre ]Ja auch die Bezeichnungen „Amateure“ un „PPOTiS“
jedem geläufig Sind. Den Amateuren eg INa  5 ın den reisen der eute
Begeisterung, Einsatzbereitschaft „DIS ZU. UmfTfallen“, Entwicklungsfähigkei USW.

bescheinigen pitheta ornantıa wWw1e ‚Ballkünstler“ der gar „Fu  allgott“
ind dagegen den Berufsspielern vorbehalten, Wwe. die Stadien un:! die ere1ns-
kassen füllen verstehen un aus einem pIE. 1nNe todernste Angelegenheit
gemacht en

Dıe T OTHekKatre der Vergangenheit MU. INa  ®) mehr der
weni1ger alle unter die AÄAmateure rechnen. WIr lassen die antıken Bibliotheken
AQUS dem pIel, weil VO  5 ihnen gut w1ıe kein Weg ın das Mittelalter Die
Bibliothekare der mittelalterlı  en Klosterbibliotheken VOT en Dingen
TST einmal on  S: die gen ihres eigenen Seelenheils und der Retiftung
anderer Menschen willen 1Ns Kloster eintraten. Als besondere Aufgabe War ihnen
die Verwaltung un! Vermehrung eines zahlenmäßig es  elıdenen Bücherbe-
tandes übertragen, w1ıe andere Mitbrüder sich Küche und eller oder

das Eintreiben der dem Kloster zustehenden Gefälle kümmerten. 1B die
Buchbestände für NSeTe modernen egriffe sehr eın N, ließen S1e sich
mit geringem Verwaltungsaufwand regileren. Es gab keine ataloge 1M eutigen
Sinne, die ahl der Benutzer War 1ın der ege auf den Konvent beschränkt. ES
gab keinen uchhandel un! er kaum Neuerscheinungen USW., Eine besondere
Ausbildung, die über die 1mM Kloster gepfiegte allgemeine Bildung hinausging, War
nıcht erforderlich
Einen Wendepunkt für das mittelalterliche Bıbliothekswesen bedeutete die Er-
findung des Bu:  TU! Die Fertigung des es geriet NUuU endgüuültig ın die

D Wir übernehmen dieses Referat, das auf der Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft
kath.-theol Bibliotheken AkthB) in St ugustin bei onn 1970 gehalten
wurde, aQUS dem „Mitteilungsblatt der KB Jg 1 1971, I Sa Dıe Anmer-
kungen wurden durch Präalat 1rekior ılhelm OonarTrtz rganzt In diesem eft des
Mitteilungsblattes der ist auch das Korreferat VOoOonNn Pralat ONartiz Der „Das
Bibliothekwesen der kath irche 1n der Bundesrepublik Deutschland“ veroi{ifentlicht
(S 35—84)
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an! VO  - Leuten, die nach wirtschaftli:  en Gesichtspunkten ihre ufgaben
herangıngen Das NECUuee ecnnI1is! Verfifahren „artificlalıter sceribendi“ escherie
den Bibliotheken das ersie assenproblem; die 1u% des edruckten 1ST eitdem
immer 1LLULI gestiegen. Jene eligen Zeiten, da eın eißiger Mönch mehrere re

einem eX schrieb un! nde m11 eutie noch spürbarer rleichterung
se1in „Deo gratilas“ hinschrieDb, U: vorüber. Nur das „Deo gratilas” en
einıge iIrommere Naiuren untier den rstdruckern des Jahrhunderts noch ine
e1it beibehalten
Die ahl un Art der Bıbliotheken vermehrte sich, hne daß dies zunächst TUr
den eru: des Bibliothekars ernsie Folgen gehabt Anderen Meinungen
entgegentreten nat TI ilkau 1m „Handbuch des Bibliothekswesens“ darauf
hingewlesen, da selbst 1M Jahrhundert nicht VO  5 Berufsbibliothekaren g..
prochen werden konne. Man habe damals nıicht nach einem Bibliothekar mschau
gehalten, sondern nach einem Sub] ek das 1Ina  ® dazu machen könne. Man
wählte einen Mann, der schon einen Namen a  S sSe]1 als Gelehrter der
Dichter, un dem 1099028  ® aul diesem Wege einem sicheren wenn auch äaußerst
bescheidenen Eiınkommen verhelfen wollte. SO Z71e immer noch nach ilkau
eın bunter Reigen VO.:  5 Gelehrten un! Hofleuten, Poeten un Skribenten, 1'  {i-
en un! edanten, kurz Männer jeglicher erkun: un! Art VOL dem Auge des
etrachters vorüber. Selbst das Jahrhundert, ın dem mit Wissens  al ın
unsSeIenl eutigen Sinne endlich ernst wurde, 1e. zunächst nebenamtlichen
Bibliothekar 1n der Sonderausführung des „Professorenbibliothekars“ Test.
darf fUür diesen heiklen Gegenstand noch einmal TGZ iılkau Wort kommen
lassen: „Die Fähigkeıit ZU  — Verwalfung der ‚Anstalt (d. h. der Bi  lothek) hat INa  -

beim Professor w1e bel jedem Mannn VO  - Bildung nhne weiliteres vorausgesetzt,
un hat den Amtseld als Meister el qals eNT11N. beginnen,
un:! die Bibliothek hat ın der ege. Ad1lese Meister-Lehrjahre teuer ezahlen“
eruhmte Namen gibt untier diesen Männern, die gleichzeit1 autf wel Hoch-
zeiten LAanNnzen wollten; ich 30801 NUur Robert VO  5 Ohnl.ın ubıngen (1836—1844)
un: Tr1edr]: Ritschl ın Bonn (1854—1865)

en nde des ahrhunderts kam dann ber U C

en Vom Dezember 1893 1S1 der preußische 99  Tr13. betreiffend die BHe-
ahıgun ZU. wissenschaf{itlichen Bibliotheksdiens Del der Oöniglichen Bibliothek

Berlın un! den königlichen Universitäts-Bibliotheken“, der untier der Ägide
des ekannten Ministerialdiırekiors 1mM reußischen Kultusministerium Trl1edr1!
Altho({f{f zustande kam Der T1A. die Vorausseizungen fest, nämlich eın
abgeschlossenes Hochschulstudium SOWI1Ee Promotion, un: estimmte als Dauer der
Ausbildung einen Zeitraum VON wel Jahren Am nde der Ausbildung sollte
1ne Abschlußprüfung stehen Man uberlle. aber den einzelnen Bibliotheken
un! den Anwartern selbst, wıe S1e die Kenntnisse gelangen hätten,
diese Prüfung mit Erfolg estehen Kırst 1928 wurde entschieden, daß die AN-
waäarter 1mM zweiten Jahr Z  — theoretischen Belehrung nach Berlin kommen
hätten

In dem Kapitel „Der Bibliothekar und seiıne eute 1n ! Handbuch der Bi  iotheks-;
wI1ıtz 1933 649 In die Au{l des „Handbuchs” (Wiesbaden: Harrassowitz
wissenschaf ISg VOL Fritz ilkau Bibliotheksverwaltung. Le1ipzıg Harrasso-

iıst dieses Kapitel nicht wieder aufgenommen, sondern durch e1n Kapitel „Der
Bibliothekar un! seın Berulfi“ VO  — eoTrg Leyh TSseizt worden (S 1—1

j Ebda., 649
‘) Abgedruckt ebda., 658
’) In der „Ordnung f{ür die Annahme, Ausbildung un Prüfung der Anwärter IUr den

wissenschaftlichen Bibliotheksdienst“ VO 1928, Ö abgedruckt ebda., 666 {L,
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amı War der Bibliothekar als selbstäandiger eru gescha{fen; ber diese wacke-
D  > Männer noch rel adchen füur es Da iıhnen 1U  — chliıchte Bı1ıblıo-
theksdiener DA elte standen, die Aaus dem Stande der sogenannten „Militäran-
waärter“, 1Iso AdU> VO  5 der bewafiineten Macht entilassenen Berufssoldaten des
Gemeinen- un Unteroffizierstandes, hervorgingen, mußten S1e alle feineren
TDe1lten selber iun. Wer ın alteren Bibliotheken die ataloge dieser e1t
durchsieht, der STO. miıt Rührung auf die handschriftliche Hınterlassenschait
dieser ersten Berufsbibliotkekare TI neulıch pIielte MI1r der Zufall einıge
okument 1ın die Hand, die VO  5 Mannern geschrieben 2016 die laängst unfier
großen ren ın die Bibliotheksgeschi  te eingegangen Sind. Höchsteigenhändig
ührten diese Herren mi1t sauberer Schrift einen Briefwechsel über Fragen des
Dissertations-Tauschs und uchbinderprobleme
Man schickte sich er bald auch . den studierten Herren en ılien cha{ffen,
und versuchte zunächst mi1t sogenannten Expedienten, die dem mittleren
Beamtenstand W1e damals hieß ngehorten Da INd.  5 ber auch TUr diese
eute S auf gediente oldaten, wWwWenn auch So. m1T etiwas größerer ge-
me1nD1.  ung, zurückgreifen wollte un TÜr die OSTDare Spezles 1Ur wenige )]an=
tellen vorsah, 1e dieser rfindung der urchschlagende Erfolg versagt Es
dauerte noch bis 1909, ehe die entscheidende en eintrat.
Vom ugust dieses Jahres ist der preußische 5  r1a betreiffend die Einführung
einer Dıiplomprufung für den mittleren Bibliothekardien wissenschaftlichen
Bibliotheken SOWI1Ee fur den Dienst olksbibliotheken und verwandten s
stituten  6 Au  D, hier wurde unaäachst dem Betroffenen selbst überlassen, W1e

die nötigen kenntnisse herankommen könne. erege. wurde vorerst DU

die Abschlußprüfung. Die Horm der Ausbildung wurde TST durch die „Preußische
Bibliotheksprüfungsoranung“ VO ptember 1930 festgelegt Die Ordnung
beseitigte auch Cdie gemeinsame Ausbildung un! Prüfung der Diplom-Bibliothekare

wissenschaftlichen Bibliotheken un! der ollegen den olksbüchereien
Der al des Jahres 1909 brachte auch insofern 1ne radıkale AÄnderung 1mM
Berufsbild des Bibliothekars, als U: auch Frauen fur die NCUE auibann
gelassen wurden. Man konnte ber damals kaum voraussehen, daß diese 1mM auie
der eit geradezu überwilegend VO.  5 Frauen eingeschlagen wurde, WwW1€e
beisplelsweise auch bel den Volksschullehrern der all ist. Der schon mehrfach
zıtierte iılkau WU. ZU. Vorteıil der Entwicklung I die Biblio-
Theken hätten amı „ein freundlicheres Ges! erhalten Der .ute! Er konnte
nıcht ahnen, welcher Metamorphosen jene brav gekleidetien Jungen Damen, die
kurz VOTLT dem Ersten Weltkrieg zaghaft die rbeitsplätze ın den Bibliotheken
einnahmen, 1g Was eute modebewu un selbstbewußt uNs ın den
Bibliotheken ZU Hand geht, das erinnert 1Ur noch weni1g die biederen Anfänge
Vom bibliothekarıis  en Standpunkt MU. INa  n insbesondere die ausgeprägte
Heiratsbereitschaft der jungen Damen eklagen, die ständigen ewegungen
1M Personalbestand un:! das Mutterschutzgesetz einem der wichtigsten
Dienstanweisungen des Bibliothekars macht Diese Sorgen teilen WIr wiederum
mit den Schulbehörden, die ebenfalls ihre mi1t en Oostien ausgebildeten Nach-
wuchskräaäfit: alsbald den aien der Ehe ansteuern sehen. Immerhin heiraten nicht
alle, un: manche verheiratete Diplom-Bibliothekarin entdeckt eines es ihren
en eru wieder, wenn die inder selbständig un! die Ansprüche die An
nehmlichkeiten des Lebens größer, als der Verdienst des Ehemanns erlaubt,
geworden ind.

Abgedruckt ebda., 680 if.
Abgedruckt IN: Zentralblatt für Bibliothekswesen Jg AF 1930, 642—646

7 A,‚a.O.,, 684
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Das E  f S der nNapp skizzierten Entwiıcklung S1e aus

Da en WITLr unächst den 1D 110  ek des höheren Dıensties
wissenschaftlichen Bibliotheken Ausbildung un:! Prüfung der Anwarter erIfolgt

1n der Bundesrepublik, mıit Ausnahme VO:  5 Baden-Württemberg, Bayern, Hessen
und Rheinland-Pfalz, noch nach der „Ausbıi.  ungs- un! Prüfungsoradnung für den
wissenschafitlichen Biıibliotheksdienst“ VO: ugust 1938 Voraussetizung Hn
die Zulassung 1ST, daß der Bewerber eın beliebiges Wissenschaftsfach gründlich
und mit Erfolg STLUdIier hat Er soll sSein Studium m1T der ersten staatlichen bzw.
einer 1plom-Prüfung abgeschlossen un außerdem promoviert en Von der
Promotljon wIird ın estimmten Fällen VOTL em bel Bewerbern naturwıssen-
chaftlıcher un echnischer achrıiıchtungen abgesehen Das and Hessen VCeILI-

zichtet ganz auf die Doktorprüfung. Die Ausbildung dauert wel ahre; S1e wird
1m ersten Jahr elıner als Ausbildungsbibliothe. zugelassenen Bibliothek das
SiNnd ın der ege. die Staats-, Landes- un Ho  schulbibliotheken absolviert
Der Anwaärter WIrd 1n en Abteilungen des Hauses mit den dort aniallenden
TDelten vertiraut gemacht. Er soll nıcht 1Ur zuschauen un! iragen, sondern auch
miıttun un:! anfassen und 1ıne Vorstellung VO  5 Art un! usmaß der Tatigkeit
erhalten, die ın der Bibliothek anTfiallen. Besonderer Wert wIird autf 1ne gründliche
Einführung 1ın die ufgaben des achreferenten gelegt. Das 7zweite Jahr 1en der
theoretischen Vertiefung einem Bibliothekar-Lehrinstitut, wird mit der
Laufbahnprüfung, dem zweıten Staatsexamen, abgeschlossen. Diese besteht Adus

einem schri:  en und mündlichen eil In Nordrhein- Westfalen hat der T
ling 1ne große Arbeıit über ein bibliothekswissenschaf{tliches der buch- DZW.
bibliotheksgeschichtliches ema einzureichen. Als 99  rbeıten AUS dem Biblio-
thekar-Lehrinstitu des Landes Nordrhein-Westfalen“ ist eın e1l dieser Assessor-
arbeiten publiziert worden 10) Die Ausbildung erfolgt 1ın der 1mM Beamten-
erhältnis autf 1derruf, der Anwarter ra den 1ie. „Bibliotheksreferendar“.
Nach bestandener Laufbahnprüfung darf sich „ASSesSSor des B1l  lotheks-
dienstes“ ennell. WOo die beamtenrechtlichen Voraussetzungen N1C| gegeben
sind, kann die Ausbildung äauch außerhal des Beamtenverhältnisses absolviert
werden. Beim Bibliothekar-Lehrinstitu ın KOöln wird diese Ausnahme ür AS=
länder un: Ordensangehörige gemacht 11) Diese erwerben m11 Ablegen der ach-
prüfung nicht das Recht, einer staatlıchen Bibliothek eingestellt werden, Was

Abgedruckt 1n Zentralblatt für Bibliothekswesen Jg 1938, o13—621; ferner In
Bibliotheksrechtl:i  D Voirs:  T1Iien usammengestellt W alp. Lansky. Za neubearb.
u ETITW. uil Frankfurt Maıiın: lostermann (1969), NT. 655 D S5D Ebda
auch die „Verordnung des Kultusminısteriums ber die Ausbildung un: Prüfung iur
den höheren Bibliotheksdiens wissenschaftlichen Bıbliotheken 1n Baden-Württemberg”
VO. 19638 (Nr. 062 223—227), die „Zulassungs-, Ausbı  Uungs- und Tüfungs-
ordnung für den höheren Bibliotheksdiens bel den öffentlı  en wissenschalitlıchen Bıb-
liotheken ın Bayern“” VO. 1967 (Nr. 665 228—239), die „Ausbıl.  Uungs- und
Prüfungsordnung fIur den höheren Dıenst wissenschaftli  en Bıbliotheken 1mM an
Hessen“ V 31 1963 (NT O77 ‚39—248) un!' die „Landesverordnung ber die
Ausbildung un! Prüfung IUr den höheren Bibliotheksdiens wissenschalfitlıchen Bı-
bliotheken“ 1n Rheinland-Pfalz VO 19638 (Nr. 088 250—256).

10—“ oln Bibliothekar-Lehrinstitu {f. Greven) 1953 n Bis 1969 Sind av erschienen,
darunter wichtige wıe eit Baader, Peter Standortbezeichnung 1n Bıbliıotheken
1957
Dıese Ausnahme wurde bDel dem Jjetzigen Vorsitzenden der Emmeran
ose OP, gemacht, der VO. 1962 als ast der Ausbildung iur den höheren
jenst wissenschaftlichen Bibliotheken teilgenommen und 1964 die Prüfung
abgelegt hat, deren Anforderungen denen der Staatsprüfung für den höheren Biblio-
theksdiens entsprechen; vgl Mitteilungsblatt es Verband(es) der B1  lotheken des
Landes Nordrhein-Westfalen Jg 1964, 198
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sS1e meistens auch nicht anstreben. Die „Zulassungs-, Ausbi  ungs- un!: rüiungs-
ordnung fUur den höheren Bibliotheksdiens 1n Bayern“” enn den „Gast-
teilnehmer“ ; das Sind „Bedienstete priıivater der ausländischer staatlıcher Dienst-
herren, die einer Bibliothek beschäftigt der aIur vorgesehen sind“ 12)
Mit der Prüfung erlischt der Beamtenstatius Der Assessor des Bibliotheksdienstes
muß sich ıne Planstelle bemühen; kann vorkommen, daß zunächst als
Angestellter beginnen muß In diesem all sollte 1ın die Verg.-Gr. Ua BA  H
eingestuft werden. An den größeren Bibliotheken wird der junge Bibliothekar
normalerweise eın Fachreferat übernehmen. Als achreferent hat ein der
mehrere er, die möglichs mi1t dem Studienfiach 1dentls! sein ollten,
beireuen. Er Wwa. die NEeu anzuschaffende Literatur AaUS, die Sachkataloge
und g1b% wissenschaftliche uskünfte aufig hat der Fachreferent außerdem
noch 1ne der Abteilungen des Hauses (Benutzungs-, Erwerbungs- der Kata-
logisierungsabteilung. leiten Vom Bibliothekar des hoheren Diıienstes muß
erwartfet werden, daß die Fühlung seinen Studienfächern nicht verliert
un! über ihre Entwicklung auf dem laufenden bleibt. Das äal{ie eal, daß ın
seinem Fa  < auch wissenschaf  ich ätlig 1st un: publiziert, wird eutfe 1UL noch
VO  5 wenigen erfüllt. asselbe g1lt auch für die Beschäfftigung mi1t der Buch-
un! Bibliotheksgeschichte Dagegen zeigen VSCerEe Fachzeitschrifften, dalß noch
immer viele, nicht e äauch ungere Ollegen bereit sind, über TOobleme der
Bibliotheksverwalfung, insbesondere üuber die Bibliothek der Zukunft, nachzu-
denken un! das Gedachte auch veröffentlichen

Die Ausbildung des E S wissenschaftlichen Biblio-
theken erfolgt nach Ausbi  ungs- un! Prüfungsordnungen der Länder !3), die
eigentlich T ın einem WI'  igen un varllieren: iın dem der Dauer.
bilden Ausbi  ungsdauer VO  5 wel Baden-Württemberg) un! zweieinhalb Jahren
(Niedersachsen) die Ausnahmen. Die ege. ist drel ahre, äauch ın Nordrhein-
Westfalen. Von dieser eit werden ZWO onatfe 1m raktikum abgeleistet, drei
onate einer Spezlal- der Behördenbibliothe un!: schließlich wel onate

einer Öffentlichen Buüucherel (Nordrhein-Westfalen). Vorausseftizung TUr die ZA1=-
Jassung ZU  — Ausbildung ist die ochschulreife des Bewerbers. äahrend der prak-
tischen Ausbildung soll der Anwärter alle Abteilungen der Bibliothek kennen-
lernen un! mi1t en dort aniallenden TDelıten vertraut gemacht werden. In den
größeren Bibliotheken SOr eın Ausbildungsleiter für ıne sinvolle un! abge-
wogene Verteilung des Stofifes Besonderer Wert wird darauftf gelegt, daß die
zukün{ffıgen Bibliothekare mi1t den Katalogen umzugehen lernen. Sie nehmen
darum täglich Signilerdienst teil un! werden besonders gründlich ın die hohe
uns der alphabetischen Katalogisierun eingeführt. Die Ausbildung soll NOL -

malerweise 1M „Beamtenverhältnıs aut iderruf“ abgeleistet werden. Da ber
die in den ats vorgesehenen Planstellen bestenfalls RC autf die Bedürinisse
der Staatlichen Bibliotheken zugeschnitten sind, wird daneben auch noch außer-
halb des Beamtenverhältnisses ausgebildet. Dieses en ohnehin mit dem Lag
der Abschlußprüfung.
Der frischgebackene Diplom-Bibliothekar MU. sich dann ıne
Stelle bemühen WiIir machen immer wieder die Erfahrung, daß die jungen eute
gar nıcht unbedingt Beamtenstellen interessliert ind un: sich auch mit
Angestelltenstellen egnügen, WEn ihnen 1nNe interessante un! vielseitige Tbeıit

12) Ö  Y f Absatz (2) Abs  ießend el 1ın diesem Absatz astteilnehmer, die der
gesamien Ausbildung teilgenommen aben, können auf Antrag außerhalb des Wettbe-
werbs der Prüfung teiilnehmen und erhalten hıerüber eın Zeugnis Bibliotheksrecht-
liıche Vors  T1Iten Anm. 9), 31

13) Abgedruckt 1n : Bibliotheksrechtli:  D Vorschriften, Nr 715 I1 258 {L,
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geboten WIrd. Darum ziehen auch manche ine Stelle ın einer Seminar- oder
Institutsbibliothe einer Inspektorenstelle 1n der Universität:  ibliothe V
aturlı spielt auch da wieder 1nNe O  C daß viele junge Hrauen ihren eru:
nıcht Iiur das en ausüben möchten, sondern ihn als 1ıttiel ZU Heiraten
un! ZU. Mitverdienen für die ersten ejahre ansehen. Die Möglichkeiten des
Aufstiegs 1M ehobenen Diıienst en iın den etzten Jahren ZUSCNOMMECN. An den
großen Bibliotheken gibt schon einige Bibliotheksoberamtmänner DZW. =aMt-
männiıinnen, WwI1e ın gequältem Behördendeutsch el Als Angestellte be-
ginnen die Diplom-Bibliothekare ın der Verg.-Gr. un! teigen nach b‚
WEn gewIlsse zZEe1IL! un! achliche Voraussetzungen gegeben S1INd.
Ihre ufgab Sind mannigfach S1e stehen innerhal der Abteilungen den
einzelnen Diıienststellen VOT un! leiten beispilelsweise die Buch- der Zeitschriften-
erwerbung, die Hochschulschriftenstelle, die S un! Fernleihe; ın den Kaftalog-
und Lesesaäalen stehen S1Ee für Auskünfte un als Aufsicht UE  — Verfügung Massiert
Sind S1e 1n der Katalogabteilung atıg, S1E mi1t komplizlierter Regeln die
Neuzugänge katalogisieren un!: die ataloge ın großen Biıbliotheken I
Batterien VOIl asten mit vielen hunderttausend Zetteln auf dem laufenden
nalten. Wer N: VO:  5 solcher pezlalisierung hält, kann 1ne kleinere B1ıblio-
thek iwa iıne enNnorden- der Instituts-Bibliothek en un dort alle
bibliothekarischen Funktionen 1n einer Person vereinigen.

Niıicht verschweigen will ich, daß auch die Diplom-Bibliothekare mit ihrem kost-
baren Spezlalwissen eute nicht mehr fuüur jede beliebige rbeit eingesetzt werden.
ES WwIird vielmehr angestrebi, S1IEe überall dort, ben mOglich ist, durch

S  e {{ ersetzen. Selbst ın der Katalogisierungsabteilung
bis VOL kurzem unbestritten die Domane der chkraäafite werden eutfe ein-

fachere Titelaufnahmen VON Nicht-Bibliothekaren angefertigt Die Angehörigen
des ehobenen Dienstes sollen immer mehr für ihre eigentl!:  en ufgaben rel
un VON einfachen Routineaufgaben, deren STEeis ıne grohbe en g1b{t, erlöst
werden. Als i b können jetz auch Nicht-Abiturienten
VO.  - den Bibliotheken in ordentl:ı  er ehrzelı ausgebi  eit 14) un nach einer
Prufung 1Ns Berufsleben entlassen werden. In einıgen Bundesländern sSte ihnen
jetz' 1ne Beamtenlaufbahn en

Die Ausbildung des hoheren un des ehobenen Dienstes wird durch die
e  E gesteuert; bel ihnen erfolgt die theoretis nier-

weisung, hier werden auch die Prüfungen abgeleg 1blıothekss  ulen gibt
unter den verschiedensten Bezeichnungen ın Berlin, Frankfurt, Hamburg,

Hannover, KöOln, ünchen un: Stuttgart. Ergänzend diesen staatlıchen NSI1-
uten treten Wwel sogenannte „Private, sStLaatlı anerkannte“ Ausbildungsstätten:
die des Borromäusvereins iın Bonn und das Evangelische Bibliothekar-Lehrinstitut
ın Götungen. An en diesen Schulen g1bt Kurse für el Sparten des g..
hobenen Dienstes, den wissenscha{itlichen Bibliotheken un Offentlichen
Büchereien. Für den höheren Dienst g1bt Ausbildungsmöglichkeiten 19500  H ın
Frankfurt, Hamburg, KOln un üunchen Die Schulen verschicken autf niragen
Mer  er und Prospekte. Genaue Angaben über Voraussetzungen, Ausbıl  ungs-
art un! -„Aauer finden sich auch in Blätter für erufskunde 15)

H) Die verschiedenen Ausbildungsrichtlinien uUSW. Sind abgedruckt 1n Bibliotheksrechtliche
Vors  ıften, NrT. 812 {it. 370 i

15) Blätter Iur Berufskunde Berufe {ür Abiturienten Bielefeld Bertelsmann. (Heit)
T1eg, Werner: Bibliıothekar (höherer Dienst wissenschaftlichen Bibliotheken).

Aul 1964 21 Heit) B 30 (ursprünglich: 2) Richter, TT
Diplom-Bibliothekar (gehobener Diıenst wissenschalftlichen Bibliotheken). Nnverän-
derter Neudruck 1966. 11
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Wie den bibliothekarischen eru eutfe ste. das wıssen WIr NU:

meiınem ema gerecht werden, MU. ich 1U ine Darstellung des rch
lıchen iblıothekswesens folgen lassen. Das kannn ich bDer DD unter
gewlssen Einschränkungen habe weder die 1n ra kommenden kirchlichen
Bibliotheken besucht noch mit ihren Leitern gesprochen Auch die bel den Be-
troffenen wen1g geschätztien Fragebogen blieben unabgeschickt habe mich
dagegen eiInNes nformationsmittels bedien(t, das jedem Bibliothekar vertraut ist
und dem Tag für Tag immMmer wieder greift, WEeNl eiwas über 1nNne fremde
wissenschafitliche Bibliothek der über einen ollegen des wissenschaftlichen
Dienstes erfahren wünscht meıine jenes 1C| grune Buch, das VO: Ver-
eın eutischer Bibliothekare herausgegeben wird un „Jahrbuch der Deutschen
Bibliotheken“ el 16) Das Jahrbuch verzeichnet 1n seinem ersten e1l alle wich-
igen wissenschaftlichen Bibliotheken des Landes; ın seinem zweiten, dem Per-
sonal-Teil, unterrichtet über die Bibliothekare des höheren Dienstes. etirl1eDs-
un:! Erwerbungsstatistiken der größeren Institute finden sich schließlich 1m etzten
nl des es Der nde des er  Ne Jahres (1969) erschienene
ahnrgan enthalt als neueste Angaben SO des Jahres 1968

Von wissenschaftliıchen als deren Unterhalistrager D1i0ze-
SCIL, Ordensgemeinschaften un andere Einrichtu  en

1n 0I fungieren, verzeichnet Buch nahezu 40,
BEMNaYeT. 38 17) ntier diesem ammelbegri{ff werden recht unterschiedliche Nnst1-
tutfe usammengefaßt IS gehoört die Fernleihbibliothe des Borromäusvereıins
ın Bonn ebenso dazu w1e die Caritasbibli  hek ın Te1DuUr. Den festen Kern der
Gruppe ber bilden Bibliotheken VO.  ; philosophisch-theologischen Hochschulen,
Priesterseminaren un SO VOoN Ostitern mi1t altberühmten Namen, bel denen
INda.  - ZU. e1l wenigstens ebenfalls als wichtigste Aufgabe die Ausbildung des
Priesternachwuchses unterstellen kann. Die Angaben der einzelnen Bibliotheken
S1iNd uneinheitlich. Obwohl alle denselben Erkundungsbogen erhalten aben, ist
die Bereitschaf{it antwortien verschieden STAar. ausgeprägt Aber da, die
Quelle chweilgt, ist dieses Schweigen miıtunter besonders beredt. Andere Quellen
habe ich NU  — vereinzelt herangezogen, B 9 den auswärtigen e1iNn-
verkehr geht

bın TT bewußt, meıine sehr verehrten Zuhörer, da ß dieses Verfahren seine
großen angel hat und wichtige Fragen, z.D die nach den Katalogen, den
Tad der Beanspruchung IXl., unbeantwortet 1äßt. Trotzdem meine ich, wlegen
die orftieile die ängel auf. Einmal ganz unbefangen den Zustand der ucher-
sammlungen wissenschaftlicher S 1M Bereich der Katholischen 1r der
Bundesrepublik anhand der Angaben erkunden, we diese Bibliotheken
der Öffentlichkeit gegenüber selber gemacht aben, das ist reizvoll und
die Mühe Fuür nlıegen eistet diese Methode jedenfalls das Notwendige,
WenNnn WITLr uns der Fehlerquellen und einer gewIilssen In-Homogenitat der Gruppe
bewußt bleiben

16) iesbaden HarrassowIıtz. Irotz se1ınes Antels erscheint das „Jahrbu UTr alle Zwe]
Te Der uletzt erschienene ahrgang 1969 umfaßt und SA

l7) Dıiese Zahl weıich erhe V e  - der Zahl der Biıbliotheken, die der angehören,
und amı VO der Zahl der tatsaäachlich 1n der Bundesrepublik Deutschland vorhan-
denen 1M irchliche: igentum befin!  en theologischen Bibliotheken ab; Näheres
azu ın dem Auisatz VO.  - iılhelm ONaTiz „Das Bibliothekswesen der O-
lischen irche ın der Bundesrepublik Deutschland ıne Bestandsaufnahme“, 35 18
besonders
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Alle 1m „Jahrbuch der eutischen Bibliotheken“ verzeichneten iırchlichen
Büchereien en Angaben üuber die gemacht

1e. INa  ® Z  IX).  301 ergibt sıch, daß die 38 Biıbliotheken insgesamt eiwas
mehr als 600 000 an besitzen. Die Durchschnittsza. VO  5 und 95 000 Bänden
Je NSTI1ILIUVU: allerdings ın die Irre, da S1Ee keine re: Vorstellung davon g10T,
W1e eın einzelne ammlungen Sind un bis welcher Größenordnung andere
angewachsen SiNd. Die einsie Biıbliothek hat eLiwas über A 000 ände, die größte
verfügt über 260 439 Einheiten Aber das S1iNnd Extireme, W1e 199828  5 bel genauerem
Hinschauen feststellt Bis 510 000 anı en Institute, D1is 100 000 weltere
un biıs ZADUG Höhe VO  5 250 000 Bäanden gelangen immerhin Institute Nicht
weniıger als 2Q ammlungen en 1Iso den ang VO  . eachtlichen Spezlal-
sammlungen, die die TO. der allermeisten Büchersammlungen, Ww1e S1e ın Uni1i-
versitätsınstiituten finden sind, icht wen1g hıntier siıch lassen.
Dem Fachmann verraten allerdings die Zahlenangaben schon abgerundet, wıe
S1e ın den meisten Faäallen Sind daß S1Ee nıcht exakter Zählung verdanken
sind. Z war wı]ıssen auch WIr Bibliothekare der großen Offentli  en Bibliotheken
mMeist nicht NauU, WwW1e groß NSEUeTEC estande eigentlich Sind. Aber NULr deswegen,
weil der Grundbestand, dem WITLr Jahr fur Jahr die Neuzugänge zuschreiben, mehr
der weniger unsicher 1ST. Über das, Was WIr ın den einzelnen Jahren angeschafift
un! bearbeitet en, wılıssen WwWI1r ganz N  u Bescheid Fur die vorausschauende
Planung, ber auch fUur Anträge beim Unterhaltsträger, S1INd exakte Zuwachs-
zahlen VO.:  } größter WIi  igkeit. Finanzgewaltige er ATT SsSind gewÖhnt, daß INa  -

ihnen etwas vorstöhnt. Sie bleiben er allgemeın gehaltenen Seuifzern un
lagen egenüber meist nart un! ungerührt Die Sprache der Zanhnlen un:! der
Statistik verstehen S1e dagegen recht guft, davon lassen S1e sich noch ehestern
überzeugen.

enauer sind ın der ege die Angaben uUNSeTeTr iırchlıchen Bibliotheken
über die aufend gehaltenen S Der Fortschritt der Wissen-

splelt sich auch innerhal der Geisteswissenschaiten 1ın den Zeitschriften
ab Andererseits we1ll ich, daß gerade das 1r Zeitschriftenwesen nicht ın
seiner Gesamtheit unter der lassifizierung „wissenschaftlich“ angesiedelt Welr -

den darf. Die dürrren Zahlen gestatten da keine geNaue eidung; ]edo Dbe-
ziffert ıne Bibliothek den nteıl der nichtwissenschafitlıiıchen Zeitschriften auf
48 VO.  ' insgesamt gehaltenen 113 deutschsprachigen, der nteil der nıchtwıissen-
chaftlichen ausländischen Zeitschriften 1sST naturgemäa. kleiner, namlich I VO  5

Bel den anderen kirchlichen Bibliotheken Mag ahnliche Verhalinissse geben.
Von den 38 Bibliotheken beziehen weniger als 100 auiende Zeitschriften, bel
J S die ahl zwischen 100 un! 200, bel schließlich zwischen 200 un! 500
Nur Institute en mehr als D00, nämlich 665 und Bl auIiende Zeitschriften

Bibliotheken en keine Angaben gemacht. Die Spanne VO  - 24 Zeitschriften
das ist die eiınstie ahl un ö21 ist beträchtlich, S1e muß natürlich 1mM ZAl=

zusammenhang mit der TO. der ammlung un! inrer Beanspruchung gesehen
werden. irklich hat die einstie Bibliothek mit einem Bestand VO  . DD 250
Bänden auch die geringste ahl der laufenden Zeitschriften Wie überhaupt alle
ammlungen, die weni1ger als 100 Zeitschriften halten, DIS auf 1ne Ausnahme

den kleineren gehoren, Wenln INa  D die entscheidende Grenze zwischen eın un
groß bel 100 000 Bänden ansetzt 7Zwel weltere dieser Gruppe liegen e mit
85 000 un: 90 000 Einheiten gar nıcht mehr weit unter der kriıtischen ahl Es
ist ber durchaus nıcht S! daß 1Ur entsprechen große Institute auch viele elt-
TrıIiten abonniert en Man kann vielmehrI daß eiliche VO.  > den kleine-
TenNn auffallend viele Zeitschriften halten. er sagt die TO. des Zeitschriften-
bezuges etiwas über die bibliothekarische Aktivıtat AdUus Bereitschaf{t, den Bestand
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aktivieren un! modernisieren Fähigkeit des Leiters die füur die Fortfiführung
SE1INer ammlung erforderlichen Geldmittel escha{ffen, un schließlich das
VermOögen die Schwier1  elten die mit dem eZu. großen anl VO.  > O=
dischen Veröffentlichungen notwendl.: verbunden Sind organisatorisch und DELI=
sonalmäßig meılstiern
Wenn ich nen ZU ergleı: Ssage daß die Unıversitats- un: Stadtbibliothek
Köln obwohl die Olner Uniıversita keine theologis hat lau-
en theologische Zeitschriften un! 64 das Fach Philosophie betreffende Periodica
hält dann g1Dt das 1nwels auf die Mindestzahl der laufenden Zeitschriften
dieser er S1e werden IN1TLr auch nicht widersprechen, WenNnn ich Sage dalß
wissenscha{itliche Zeitschriften VOIl evangelischer Ee1ie auft jeden \l auch d1ie
Bibliotheken katholischer Institutionen gehören 1 1Ne 1r Bibliothek
wıll S1e ihren uifgaben gerecht werden nıcht LL eın theologische un PN110sS0-
phische Zeitschriften eziehen sollte sondern auch die große anl der sogenanntien
„allgemeinen“ WI1IC Z.U. eispile. „Hochland“, „Stimmen der Z auch
padagogische politische un! sozlalwissenschafitliche untfer den eutllgen Um-
tänden nicht IN115SSCTNM kann, dann e nach INEC1NeEeTr Meinung die T1LISCHE anl
Del 200 laufenden Zeitschriften 18)
An dieser anl m S1Nd nıcht wen18e€e Bibliotheken VO.  . Priıesterseminaren
un Philosophisch-theologischen ochschulen mıit Zeitschriften 1Ur unzureichend
ausgestattet

Zur Ermittlung der Zahl und 1ıte. der für den 1SSens:  aftler unerläßlichen und darum
C  - wissenschaitlichen Bibliothek unbedingt beziehenden wissenschaftlichen
Zeitschriften dienen olgende Verzeichnisse Verzeichnis deutscher wissenschaftlicher
Zeitschriften Im Auftrag der euts:  en FOors  ungsgemeinschaft hrsg VO. der euts  en
Bibliothek Frankiurt ufl 19638 Wiesbaden Steiner Es verzeichnet untier
Katholische Theologie Zeitschriften, untier Evangelische Theologie“ 33 untier
Kirchenrecht“ unier Philosophie unter sychologie und unter ‚„‚Padagogik

Zeıtschrififten Wenn auch für 1Ne kath -tneo Bibliothek nicht alle unter „Philoso-
phie „Psychologie und Pädagogik“ verzeichneten Zeitschriften notwendil SiNd muß-
ten andererseits doch ausgewählte Zeıtschriften QuUs den Gruppen Allgemeines F „D0-
ziologie SOozlalpolitik” eschl  tswissenschaft Desonders aus der Untergruppe
Deutsche Landes- und Ortsgeschichte“), Kunstgeschichte und usikwissenschaft“

hinzugenommen werden Mit Mindestzahl VO  D iwa 100—120 euts  en W15S556€211-
schaifitlichen Zeitschriiten muß Iso gerechne werden Hierzu kommen ann noch die
eutis:  en Zeitschriften, die nicCh' als „W1ssenschaitliche Zeitschriften bezeichnet werden
konnen, ber Iür 1Nne 1I' Bibliothek unerläßlich sSind WI1e L die Amtsblätter
der Diozesen und rden, die Kirchenzeitungen und die Zeitschriften katholis  er Tga-
n]ısatllonen, VO.  b denen jede kath -theo Bibliothek jJe nach ihrem Benutzerkreis e1Ne mehr
der minder große Zahl halten muß Verzeichnis ausgewählter wissenschaftlicher
Zeitschrififten des uslandes, VAZ Hrsg VOonNn der euts:  en Forschungsgemeinschaft
Neubearbeitung der 1ste Grundlegend wichtige Zeitschriften 1esbaden Steiner
1969 Es verzeichnet der Gruppe Allgemeine und vergleichende Religionswissen-
schafit“” Zeitschrififten und der Gruppe Iheologie Zeitschriften AÄAuch QUS
diesem Verzeichnis ausgewählte Zeıitschrifiten Qus den Gruppen „Rechtswissen-
schaft“ (Kirchenrecht!), 33 Sozialwissens  aiten Philosophie, sychologie, Päda-
gOog1ik” es:! CL unst“ 27 Wissenschaftslehre Buch- un Bibliothekswesen
und Universale wissenschaiftliche Zeitschriften hinzuzunehmen Die Auf{l des
VAZ 1957 verzeichnete neben den Zeitschriften der 1i1sie (Grundlegend wichtige Zeit-
schriften) (in Gruppe Theologie 45 Zeitschriften auch die der Liste (Speziellere
Periodica) (In Gruppe Theologie“ 159 Zeitschriften), VO  - denen mehrere IUr kath.-
[sTo) Bibliotheken ebenfalls unerläßlich sind cta Apostolicae 15 „ANnge-
l1iıcum „Lumen vılae „Novum Testamentum V ‚‚DdaCTis erudirı f 1Ur die wicht1g-
sten Wertet INäd. alle diese Listen QUS, wird INa. eich 100 ıte
ausländischer Zeitschriften kommen, die 110e qgut geführte kath -theo Bibliothek De-
ziehen muß mäa  =| dieser Zahl der ausländischen Zeitschriften die ben errechnete
der euts  en hinzu, ergibt sich daß die Refiferat genannie Zahl VO. 200 aufend

haltenden Zeitschrififten DUr die untere Grenze ist, die unier keinen mständen unier-
T1iten werden darf, Wenn die einzelne Bıbliothek alle für 516e und ihren Benutzerkreis
notwendigen Zeitschriften beziehen soll
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Von den wel Bibliotheken zweler Priesterseminare, die 1ın schöner Eintracht NULr

N: Je 75 Zeitschriften halten, wird INa  - das jedenfalls hne nahere Prufung
der mMstande gen mussen. Nur eın Dutzend der untersuchten ırchlichen Biblio-
theken hat mehr als 200 auIiende Zeitschriften. Fuür den eobachter 1sSt jedenfalls
frapplerend sehen, Ww1e unterschiedlich bel den Bibliotheken die ahnhl der HÜr
notwendig gehaltenen Zeitschriftenabonnements 1S%. Es ist schwer glauben,
daß aiur Gründe g101, die 1n der Sache liegen. Man mMO her vermuten,
dalß eld un daß hier un: dort die Bedeufung der Zeitschriften
offensichtlich noch nıiıcht richtig erkannt wird.

Der ragebogen des „Jahrbuchs der Deuts  en Bibliotheken“ rag STEeiSs auch
nach den estäiänden DA Ssertati ON enN:. Die irchlichen Bibliotheken
machen über ihren Bestand Dissertationen gut WI1e keine Angaben Das kann
organiısatforische Gründe en Man kann Cie Doktorarbeiten 1M Gesamtbestand,
weil S1e nıcht anders wıe die übrigen 1Le. behandelt wurden, iıcht mehr fest-
tellen Wenn INa  5 dann doch bei einer Biıibliothek lest, S1e besitze 30 (!) Disser-
tatlıonen, dann dräangt sich do  R das Gefühl auf, als werde nıer 1ıne wichtige
Veröffentlichungsart, die überdies noch den Vorzug hat, gut w1ıe kein eld
kosten, vernachlässigt Dissertationen werden VO  5 den Universitätsbibliotheken
TÜr den auschverkehr verwendet. Obwohl WITr uNs eute meist mi1t Erfifolg der
Geldwirtschaf bedienen, bringt uns die altehrwürdige YFHorm des Tausches do  ß
noch manches Buch e1n und entlastet unseren ausna. Auf Einzelanforderungen
VO  - t-Privatpersonen reaglıeren die Universitätsbibliotheken meilist S} daß S1e
die erbetenen 1Le als Geschenk herausruücken. ehmen derartige An{forderungen
die Erscheinungsform VO:  5 regelmäßig einlaufenden umfangreichen Listen .
dann wird die angesprochene Stelle eines es anfragen, ob 11a  - nicht einem
geregelten ausch übergehen konne. Da nicht wenigeI Bibliotheken
Instituten gehören, die Zeitschriften der Serlien herausbringen, könnte eın solcher
auschverkehr ın vielen Fallen wirklich 1Ns en geruien werden. Neuerschile-
nene Dissertationen werden in estimmten Bibliographien angezeiligt, die jedem
Bibliothekar ver rau Sind 19) Daß die Bibliıotheken den Priıesterseminaren un
Ordenshochschulen nicht M Doktorarbeiten, die bel der Theologischen
eingereich wurden, benotigen, sondern auch SO der Philosophischen, der
Juristischen und Sozialwissenschaftlichen das brauche ich wohl nicht eigens
egründen. Mit meiınem 1Nnwels auf die billıge Art der Bestandsergänzung über
die Dissertationen wollte ich 1U ber keineswegs ZeNn, daß IUr den ufbau un:
die Weiterführung einer Bibliothek keıin eld EeNOTL werde.

Was diesen wichtigen un naäamlıch das Geld, genauer gesagt den Ver-
angeht, schweigen sich 25 der 1M Jahrbuch aufgeführten

iırchlichen Bibliotheken Au  n weiß nicht recht, ob INa  5 daraus den
ziehen darTf, S1e ürchteten, andere autf sich neidisch machen. der soll

19) Deutsche Bibliographie Wöchentl:i  es Verzeichnis. Amtsblatt der euts:  en Bibliothek
(B) Beilage Erscheinungen außerhal des uchhandels Frankfurt Main: chhändler-
Verein1gung Jahresverzeichnis der euts  en ochschuls  riften ear VO  g der
euts  en Bücherei Leipzlig erl für Buch- und Bibliothekswesen. Dieses Verzeichnis
1Nn. etiwas hinter der Berichtszei hinterher erst 1 August 1970 wurde die bschlie-
en Lieferung des ahrgangs 832 1966 ausgeliefert; das Sachregister diesem
ahrgang S{ie. noch 3G 5 Von Beginn des Jahres 1971 soll die auiende Ver-
zeichnung der euts  en ochschuls  r1ıiten auch durch die Deutsche Bıblıothek 1n Trank-
furt Main erfolgen. „Vorgesehen sind monatliche, nach en achgruppen des
Wöochentli  en Verzeichnisses geordnete gesonderte mıiıt einem Verlfasser-
und Stichwortregister; azu ein entsprechendes Jahresregister“ ( Jahresbericht: eut-
sche Bibliothek und Deutsche Bibliographie 1 TE 970 In Borsenblatt IUr den
euts  en uchhandel Frankfurter Ausgabe Jg. 1970, Nr. F2., VO. 1970,
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heißen Wir kriegen ÖO weni1g, sich nicht, davon überhaup sprechen.
Von Bıblıiıotheken ]edo!| en WI1Tr Zahlen, un: diese bewegen sich zwischen
5 450 un 24() 000 Die letztgenannte Zahl, die einen durchaus offnungs-
frohen Eiındruck vermittelt, ist ber durchaus einzıgartı Die nachs  leinere He-
Ra 65 000 Eınen Jahresetat VO:  5 weniger als 1 Jahr en drel
Institute; DI1iS 20 000 einschließlich en füuntf und bis 50 000 e1N-
schließlich en weıltere drelı Bibliotheken der 1 9 die ihre ats preisgeben, 1mM
Jahr AA Verfügung. Das SsSind keine gewaltigen Summen, das mMer. INa  - sofort.
Was kann INa  ® amı ausrichten?

Der Mr ın der Bundesrepublik erschienene er
des ebleies eliglon, Theologie ne die praktische Theologie) beirug für 19638
29,04 D  9 IUr Philosophie: 30,12 Nehmen WI1Tr den elatıv häufig vorhandenen
Jahresansatz VO:  5 20 000 un iragen uns, Ww1e weit kann INa  5 m1T diesem
Süummlein reichen? Unterstellen WI1Tr der Einfachheit halber, daß die alfte des
Ärs durch Zeitschriften, Einband- un! sonstige Osten VO.  - vornhereın festgelegt
1sSt, dann bleiben ZA0V  — freien Verfuüugung noch 000 Bel einem Uur!  nitts-
preis VOINl und 30,— TUr er der Theologie und Philosophie kann eine
So. Bibliothek m11 ihrem Jahresetat LWa 333 er ihrer Hauptsammelgebiete
einkaufen. Wohlgemerkt, WI1Tr prechen VO  m) der Buchproduktion un: den reisen
der Bundesrepublik 1mMm INa  5 insofern ıne Korrektur MOr daß INa  ® auch cie
praktische Theologie m11 einbezieht, wodurch der durchschnittli adenpreis
pürbar gesenkt WIird, dann kann die Bibliothek 666 er Aaus dem Bereich der
Theologie einkaufen. Dem tanden 196838 503 ZU. ersten Mal aufgelegte 1Le un:!
329 Neuauflagen gegenüber. Be1l Philosophie und sychologie leg der urch-
schnittspreIis bei 27,24 INail würde mi1t% den ewuhbhten 000 und
360 1ie. kaufen können, während 692 1ie. 1mM Jahr Z ersten Mal und 1492
Nne  — aufgelegt wurden.
Noch immer hat MSeTIre Bibliothek ber kein Buch eines anderen es un! kein
ausländisches anges  afft! Selbst WeNn INa  5 annımmf({, da 3 1U  — Lwa 60 / der
Jahresproduktion anschaffungswürdig 1St, ist das Verhaltnis zwischen Haushalts-
mitteln autf der einen e1lte un! reisen und Jahresproduktion auft der anderen
elte ausgesprochen ungünstig.
Zum darf ich nen noch einmal eın Daar Zahlen 02
Bereich Qer Un 1i ersitatis-=Bibiliothekren eCeMnen Wir ın Köln,

keine theologis g10%, en 1963 633 Einheiten angescha{{ft, bel
der n.ıversitäts-Bibliothek Bonn, wel alte entsprechende Fakultäten existie-
L, 1e. INa  ®) immerhin 383 an f{Ur ans!  affungswert! usgegeben hat INa

1968 ın Bonn für das Fach Theologie (einschließlich Religionswissenscha{ft)
25 161 un! Philosophie (einschließlich Psychologie) 32 294 1Iso
5{ 455 In Koln lauten die Zahlen

20 176 IUr Theologie
40 251 fur sychologie Philosophie

IN 60 A
Schon diese Zahlen verraten, daß nahezu alle iırchlichen Bibliotheken nicht einmal
das Existenzminimum en Sie sind er nıcht einmal ın der Lage, die Neuer-
scheinungen ihrer Spezlalgebiete Theologie un Philosophie ın dem Umfang einer
normalen Universitäts-Bibliothek, die Ja noch iıne 20 el. anderer er

pflegen hat, anzus  afifen. Summen für ine intensive der heo-
ogie erforderlich Sind, das mag eispie der niversitäts-Bibliothek übingen
deutlich werden. Diese Bibliothek hat 1m Rahmen des Sondersammelgebiletsprö-
gramm s der Deuts:  en Forschungsgemeinschaf{ft das Fach Theologie zugewlesen
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ernalten un! gab 19683 allein TUr dieses Fa  2 1Iso nne Philosophie
39 420 aus Da ist mehr, als den meilisten der irchlichen Bibliotheken 1n /

ZA0E  F Verfügung STE.
1e INa  ® ın Betracht, daß auch diese nicht NUur die Literafur iNnrer Spezlalfächer

kaufen aben, sondern eute mehr denn je äauch die achbar- un: Randgebiete
berücksichtigen mussen, dann 1st ein VO.  5 iwa
100 000 als Forderung N1IC! hoch gegrififen 20) Und diese Summe MUu
dann auch noch VO  5 Jahr Jahr 1M Verhältnis der stetig steigenden Preise
mindestens O/9 erhoht werden 21) ber ich glaube, 1sSt Dbesser, WenNnn WITLr dieses
ema hiler YST einmal rechen

Fragen WI1r 1U.  - nach dem un! kommen Nan Sanz
und voll AA  —

Au  } hier S1iNd die Angaben 1mM Jahrbuch lückenhafit un! mißverständl:i
Vielleicht Sind zuweililen tatsächlich vorhandene Yralite Sar nicht gemelde worden.
Vereinzelt 1eSs INa  5 auch Formulierungen WwW1e „Hilfskräfie nach Bedar: und
bleibt die oIiInun dal dem Bedartf auch WITFL. Genuge eian WIrd. OoOnkreie
Zahlenangaben waren brau  arer! EiS bleiben ISO ein1ıge Unsicherheiten, hne
daß dadurch, meilne ICcH, wesentliche STr an UuNSEerTeT Deufung der Ver-
häaltnisse NOLL werden.
An den 38 kath.-  ologischen Bibliotheken S1iNd insgesamt 54 kademiker atl
davon wird nicht ganz die alfite als nebenamtlıch bezeichnet. Eine bibliothekarı-
sche Fachausbildung irgendwelcher: AÄArTtı aben, soweIit sich feststellen ließ, Nneun

davon absolviert. Die anl der Hilfskraäafte erreicht nicht einmal die der ade-
mMiker. Das Jahrbuch verzeichnet Diplom-Bibliothekare un: 30 sonstige elfer
(Angestellte der Verg.-Gr. AD un abwärts, studentische räafte, Ordensbrüder
USW.). Mit N:  u 100 Mitarbeitern erreicht die Gesamtheit der kirchlichen Bibliıo-
theken nıcht einmal den Personalstand einer größeren Universitäts-Bibliothek,
W1e LWa ın Bonn un:! Koln Diese Hundertschafit hat ber das oppelte DIis Dreıl-
fache des Bestandes einer normalen Universitäts-Bibliothek verwalten. Bedenkt
INa, daß 1ne 1elza. V  5 kleineren Bibliotheken AaUus organisatorischen Gründen
mehr Personal erfordert als 1ne einzige Bibliothek mI1T iwa gleichen estands-
un Benutzerzahlen, dann wird noch eutlicher Die Streitmacht der irchlichen
Bibliothekare ST auffallend eın Sie kann zersplittert w1e S1Ee ist. auch bel
verhältnismäßig es:  eıdenen estands- un Benutzerzahlen einzelnen nst1-
uten TL das Allernotwendigste elisten. Wollen die Bibliothekare uch 11UTL den
unabweılsbaren Ansprüchen, die VO  5 den Benutzern S1e geste. werden, einiger-
maßen genügen, dann sind S1Ee meiner Meinung dauernd überlastet der ber
S1Ee resignleren un lassen die U laufen.

20) Dieser Mindestansatz setzt wohlgemerkt VOTdAUS, daß der d.  T  e Vermehrungsetat
seıt langen Jahren die AA planvollen Ausbau der estiande notwendige oNe
Da das ber 1n keiner kirchlichen Bibliothek der Fall YyeWECSEN ıst, sınd überall große
uUucken vorhanden, die NULI urcdl systematis  en Erwerb VO  b Antıquarla und der, wıe
jedem Bi  jothekar bekannt 1SsT, sehr kostspieligen achdrucke, der SO „Reprints”,
geschlossen werden können. Das gılt insbesondere IUr die Komplettierung der Zeit-
schriftenbestände FUr diesen achholbedar{f i1st 1n dem brigen „Etatmodell” nichts
enthalten! Der Mindest-Jahresetat der ath.-theol Bibliotheken mu  e, wWenn die ucken
1mM Bestand geschlossen werden sollen, Iso erhe er als 100 000 selin.

/ Vgl hierzu: „Eine d.  T  € Steigerungsquote, entsprechend der Troduktionszunahme und
Preiserhöhung, muß 1n laufender Überprüfung des Buchermarkts zuges  agen werden.
S1e ist VOoO Wissenschaliftsrat ach den Erfahrungen der Jahre 60—19 mıiıt jährlıch

Leider stimmt dieser Prozentsatz miıtJe 50 Iso insgesamt 10 %0 angesetzt worden.
der neueTieEell Entwicklung nıcht mehr bereıin. Man muß ZAUÜR Zeit mıiıt rund 1 0/9 rechnen.
Busse, Gisela VOIL, un! Horst FErnestus Das Bibliothekswesen 1n der Bundesrepublik
Deutschland. ıne Einführung. Wiesbaden Harrassowitz 19068, 174
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Der bedenkliche Eindruck verstarkt sich noch, faßt 1a  ® die f:T U6
S S 1Ns uge 1D Diplom-Bibliothekare 1 irchen-

dienst verteilen Sich auf Bibliotheken, 1LUFr Bibliotheken en irgendwelche
Hilfskraäaifte Das utet, daß mehr als d1ie alfte der 1n ra kommenden
Bibliotheken alleın VO  5 kademikern verwaltfet werden. ntier diesen Sind ber
nicht wenige T nebenamtlich atıg Was das für die Praxiıs utet, das De-
ginn auch der Unbefangenste ahnen, WEeNln untfier den Nebenamtlichen
J<& einen Abt und einen Prıor A Die Personalstruktur der kiırchlichen
Biıbliotheken Beginn der vielzitierten siebziger re erinnert ganz ata
die des ahrhunderts Hier 1M kirchlichen Bereich entdeckt INa  5 erstaunt den
„Professoren-Bibliothekar” er Pragung wieder, un! selbst dort, die Biblio-
hekare hauptamtlıch atıg SINd, hnat {Ur die melsten V  5 ihnen das Jahr 1909, ın
dem die auibann des Diplom-Bibliothekars gescha{ifen wurde, noch nıcht STATIi-
gefunden.
Im Geiste sehe ich diese ollegen, studierie Männer, Ja gewel. Priester un!:
nıcht seltfen auch 1 Besitz einNes der mehrerer Doktorhüte, WI1e S1C alle Qu1S-
quilıen der ägli  en Arbeit eigenhändig erledigen sehe s1e, wl1ıe S1e
m11 wel der auch mehr Fingern ıne Schreibmaschine bearbeiten, Briefe

schreiben un! nIragen äauch SO belangloser — selbst beantworten
Wer anders als S1e chreibt Bestellungen AdUs, katalogisiert un SOr fÜür das
Einbinden? S1Ee Bar nde äauch noch Signaturenschilder eschriften un:
autikleben? weilise diese erschreckende Vorstellun m11 en Krafien VO  5 MIr
Aber geht S1e wirklich 9anz der Wir.  e1l vorbeı? Der Leiter einer Biblio-
thek, der es selbst erledigen muß, nat TUr seine eigentlli:  en ufgaben weder
Ta noch eit Sollten nde nıcht d  B gewlsse Unzulänglichkeiten, VO  5

denen die ede Wal, weniger auf Geldmangel äals vielmehr auf Arbeitsüber-
astung un! enlende achliche Qualifikation der ın den Bibliotheken ätigen Per-

zurückzuführen sein? Wer wird schon die ahl der laufenden Zeitschriften
vergroößern, wenn mit dem jetzigen Bestand nicht richtig fertlg wird, weıl
nıe gelernt haft, den laufenden Zugang der vielen überwachen un:
registrieren?
Ist iıne unbegründete Orge, daß auch der Zustand der ataloge, der alpha-
eis:  en Ww1e der systematischen, VO.  - der Personalmisere beeinflußt ist? Wiıe
e} VO.  S ungelerntien Kräften nach selbstgefertigten Regeln hergestellten Kata-
loge aussehen, das wissen W1r Universitäts-Bibliothekare VO:  5 sehr viıelen NSTi-
utien 1m Bereich der Uniıversitaten. Diese ataloge wıdersetzen sich 7 jeder
usammenIuhrun zentralen Verzeichnissen der Universitä un! mussen Jetz
TST. mit großen osten für diesen weck aufbereitet werden. ra Sie ILU,
tänden die irchlichen Bibliothekare nıicht VOL Sganz Nau derselben Schwieri1g-
keit, wenn S1e daran gingen, einen sicher sehr erwünschten zentralen Katalog
ihrer estande aufzubauen 22)  ?

Es ist sicher nicht viel gesagt, wenn ich ehaupte, daß die Personalsituation
1m Augenblick S S der irchlichen Bibliotheken ist
Wird S1Ee ents:  elden! gebessert, dann werden nıcht wenige Trobleme, glaube
ich, ganz V  5 selbst verschwinden. ehmen WI1Tr einmal c. beeindruckt VO:  5 dem,

] Daß diese rage NUuUr miıt einem YJanz en JE“ beantwortet werden ann und
daß deshalb die Erstellung eines nıcht 1Ur sehr erwünschten, sondern auch sehr not-
wendigen Zentralkatalogs wenigstens der alteren estande 1n den ath.-theol Biblıo-
theken der erwähnten Schwlerigkeiten Nn1ıC durchführbar ıst, ist unNns Biblio-
ekaren den ath.-theol Biıblıotheken 1U Zzu schmerzlıch bewußt Vgl azu die
Ausführungen 1n ; Schönartz, ilhelm Notwendigkeit und uIgaben eiIiNes eıigenen
kirchlichen Bibliothekswesens, 1N ! MITTEILUNGSBLATT der (1970), 2,

113—115.
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Was bel dieser Tagung gesagt wurde, gingen alle Ihre Untierhalitsträger freudigen
erzens daran, die aits Tastiıs erhohen Die Bibliothekare waäaren ZU  F e1it
gar nıcht ın der Lage, die zusätzlich 1Ns Haus kommenden er un: e1t=
SCHr1iIiten ordentlich bearbeiten Wiırd der Zugang verdoppelt, dann verdoppelt
sıch auch der Bear  itungsaufwand Eıne wesentliche Vergrößerung des Personals
wird darum nıcht vermeilden Sse1In. IDas kostet NAatiurlı: Geld, viel eld =  3
und wird deshalb nıicht VO.  b eutie auf Morsen erreichen sSeln. ber INa  b sollte
darauf hınarbeiten un die geldgebenden Stellen chonend mıit diesem edanken
vertraut MmMachen. urch regelmäßige un gut begründete Antirage MU. der Gegner
mürbe un! Zugeständnissen bereit gemacht werden. Man unterbauft die An=-
ra besonders wirkungsvoll, indem INan darauf hınweilst, daß die beantragten
Summen der Stellenpläne anderswo längst erreicht SiNd. Es ware darum eın
Akt der Solidariıtäft, WenNnn die irchlichen Bibliotheken ihr iıcht nıcht derart
untier den Scheffel stellten, sondern dem Jahrbuch alle interessanten Angaben
auch wirklich E Verfügung Stellten. Vielleicht 1sSt Ihre Arbeitsgemeinschaf ın
der Lage, ein eigenes Verzeichnis erarbeıten, ın dem auch die große ahl der
VO. Jahrbuch bisher nicht eriabten ammlungen aufgenommen werden koöonnte
Wie ]Ja überhaup Ihre Arbeitsgemeinschaf{ft der Ort sein ollte, Informationen
un! atschläge ausgetauscht werden.

Werden ber die Stellen den Bibliotheken wirklich vermehrt, dann ollten
S1Ee bel dieser Gelegenheit richtig qualifizier un! gegeneiınander abgestuft werden.
Eis gibt keinen vernünffigen Tun AT daß die Bıiıbliotheken des irchlichen
Bereichs nach eihoden verwaltet werden, Cd1e anderswo m1T guten Grüunden
e1t vielen Jahrzehnten aufgegeben S1Nd. Die Differenzlerung des Beru{ifsstandes
ın den höheren, den ehobenen Dienst un! die Hılfiskräite hat sich durchaus
bewährt; S1e iindet sıch nıcht 11UTL bel den großen Staaits- und Universitäits-
Bibliotheken Wie 1nNne Ur  [ des Jahrbuches ehrt, WIrd S1e auch bel Spezlal-
Bibliotheken, bel vielen Behörden-Bibliotheken un Industrie-Bibliotheken
mit Eriolg angewand Na:  } dem Grundsatz, daß das, Was VO  5 illigen Arbeits-
kräften erledigt werden kann, nicht VO.  5 er eingestufiten gemacht werden Soll,
SiNd die ufgaben ın der Bibliothek verteilen.
Dem Bıbliothekar mi1t abgeschlossenem Universitätsstudium und mOgliıcherweise
Doktorprüfung außer der Leitung des (janzen un der Dienstau{isicht über
das gesamte Personal VE em die Auswahl der beschaffenden Literatur un
die Führung der Sachkataloge Darunter konnten auch achlich gegliederte
Aufsatzkarteien un Dokumentationsdienste fallen, die bei elner Spezlal-Biblio-
thek VO.  - vielen Benutzern erwartet werden und auch el fUur einen größeren
Kreis VO:  5 Bibliotheken hergeste werden könnten Um IUr diese uIigaben g_
rustet selin, ollten diese Spitzenkräffe 1ne D1  lothekarische Fachausbildung

en. Das ea 1sS% sicher, daß der Leiter der Bibliothek einem
Bibliothekar-Lehrinstitu die Fachprüfung TT den hoöheren Dienst wi1issen-
chaftlichen Bibliotheken abgeleg hat. Man sollte zumındest anstreben, daß die-
jenigen, die eines es die Jetz amtierenden, A auch nebenamtli  en Biblio-
hekare ablosen sollen, regelrecht ausgebil:  et werden. Daß die Möglichkeit aIiur
gegeben 1St, sa. ich ja schon. Als Notlösung der Sofortmaßnahm kann auch
ın Betfracht gezogen werden, den als wissenschaftlichen Bıbliothekar Vorgesehe-
Nnen der bereits Tätigen für 1ne e1t 1ıne große wissenschaftliche Bibliothek
abzuordnen un! 1ihm Gelegenheit eben, deren ufgaben un! Organisation
als olontär, der mitarbeiıtet un! zusieht, grün kennenzulernen. ] DS bedarf
aIiur keiner Planstellen un ministerieller enehmigungen, Ssondern NU:  — einNes
Abkommens mi1t dem jeweiligen 1CrekKTtor. bın überzeugt, daß INa  5 nen nach
Kraäften helfen wird.
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Die Beschaiffung der er und Zeitschriften, die Verwalitung der 1ıttel, die
Katalogisierung der Neuzugänge, das Führen der Invenfifare un Standortkataloge
gehört den ufgaben der Diplom-Bibliothekare. ntier iNnrer Aufsicht hatten
uch die sonstigen Hilfifskraäa{ite arbeiten, die als Schreibkrä{fte, Magazınverwalter
und 1mM Benutzungsdienst eingesetzt werden. Besonders qualifizlerte räafte, w1e
z B SO mMI1t einer Buchhändlerausbi  ung können den Diplom-Bibliothekaren
manche Routinearbeit abnehmen. Diese Diplom-Bibliothekare und sonstiigen
Hilfskraäafte muüußten wohl autf dem freien Arbeitsmar. es: werden. atur-
lich kann 1008028  . auch ın rwagun ziehen, 1wa Mitglieder des eigenen Konvents

Diplom-Bibliothekaren ausbilden lassen. MO ber edenken
geben, da ß sıch ın der Ja Manner mi1t einem abgeschlossenen heo-
logie-Studium handelt, die 1Iso die Vorausseizungen AD Ausbildung Tur den
höheren Dienst mitbringen Warum sollte INa  5 da noch 1nNe meilist rel] a N>
rige Ausbildung für den gehobenen Dienst 1Ns Auge fassen? Sollte ın dem
einen der anderen all a IUr einen Laienbruder dennoch diese AuSsS-
bildung angestrebt werden, dann 1s% beachten, daß als Vorausseizung die e1lie-
prüfung gefordert WwIrd. ntier den ARNWATLeErN TUr den gehobenen Dıiıenst finden
sich übrigens icht seltfen SO m1T einem abgebrochenen Studium der Theologie
Derartige Diplom-Bibliothekare bringen persönliche un charakterl:ı  ' Eig-
nung einmal unterstellt TÜr 1nNne kirchliche Bibliothek besonders gute VOoraus-
seizungen mi1t
Als grobe Faustfregel IUr die Aufgliederung des ersonNnAaltTs NNn

ich nen R1n Daal erhältniszahlen, die Der nicht unbedingt auf alle erhältnisse
assSchl mMUssen. Die anl der Diplom-Bibliothekare Sollte mındestens doppelt
groß sein W1e die der wissenscha{itlichen Bibliothekare Ebenso groß w1e die anl
der Diplom-Bibliothekare MU. iwa die Schar der Hiliskraffie Se1IN. Man HA
da nicht el des uten viel, wiıll INa  ®) die eigentlı  en achkraäfite TUr wesent-
lichere ufgaben freistellen
Denn darum un 1Ur darum un! nicht LWwa die Vertireiung VO:  5 irgend-
welchen Standesinteressen geht doch! Wır machen den Universitäten immer
wieder die Erfahrung, daß die Studierenden mit grober Selbstverständlichkeit VO.

den Bibliothekaren höchste Leistungsfähigkeıit erwarten. S1e möchten jedes wich-
tige uche vorfinden un! sofort einsehen DZW. ausleihen können. Sie erwarten,
daß die estande nicht 1LUFr zugänglich, sondern auch weitgehend erschlossen Welr-

den Sie traumen VO  ) Datenbä  en, die ihnen eines es das gewünschte Mate-
lal fertig ausspucken. Wenn das auch übertriebene Vorstellungen sSind, en
WI1ITLT dennoch kein Recht, die schon Jetz mögl  en ilfen nicht eisten Die
Jungen eute lassen keine Entschuldigungen gelten VO der ArT(t, daß Geld,

Leuten, era Anderswo, insbesondere ın den Vereinl  en Staaten,
ın Sowjetrußland und NnAatiurl!: auch ın 1na gehe doch auch! Es hat wenig
Zweck, über den jugendlichen Unverstand lamentieren un! 1mM übrigen es
beim en lassen. Wır können VOT unseTen Benutzern 11UL dann estehen, wenn

S1e wirklich das Gefühl en können, daß WI1r Bestes geben un N:
unversucht lassen, ihnen helfen. kann M1r nicht vorstellen, daß die jungen
eute, die ın dieser Welt un! dieser eit noch den Mut aben, Priester werden,
daß Ihre Studierenden da vıiel anders denken
Schließlich darf das 1r Bibliothekswesen Nur
hen werden; ist auch eın WI'  er Bestandtel der Bibliothekslands:  aft
uUuNnseTer Bundesrepublik. Wie sehr die Öffentlichkeit autf die irchlichen Biblio-
theken angewlesen ist un w1e viel S1Ee VON ihnen erwartet, das zeigen tiwa die
Zahnlen des auswärtigen Leihverkehrs Im re 1963 gingen ın Nordrhein-West-
alen die vier dem auswärtigen Leihverkehr angeschlossenen kıiırchlıchen Biblio-
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theken 28) Insgesamt Z Bestellungen, VOINl denen diese immerhin 3469 DOosS1f1V
erledigen konnten meıne, die 1r! sollte darın 1nNne Bestätigung inhrer
e1IStUN. sehen un: diese stille un unauffällige Weise, 1n die Welt hineinzu-
wirken, dankbar egrüßen 24)
ıcht Jänger isoliert ollten die iırchliıchen Bibliotheken auch untereinander Se1IN.
Gegenseitige ushilfe, insbesondere eın interner Leihverkenhnr, 1ne aufeinander
abgestimmte Anschaifun VO  5 besonders spezleller Literatur, der ufbau eines
Zentralkatalogs helfen ostien einsparen und glel  ZEITL die Leistungen wesent-
liıch verbessern. Derartige zusatzlıche ufgaben seizen ber ich MU. noch-
mals gen 1nNe gesunde Personalstruktur OTraus Eıne sinnvolle Zusammen-
arbeıt untereinander und mit den Offentli  en Bibliotheken 1st 1Ur dort wirklich

realisieren, eın Miınimum VO:  5 Einheitlichkeit ın den rbeitsmethoden un:!
den verwendeten Regelwerken gegeben IST.
Wenn die staatlıchen un kommunalen Bibliotheken eute ihren festen b 1n
der modernen Bildungspolitik aben, dann nicht zuletizt deswegen, weil S1Ee mit
den Anforderungen der eit nach KTaften Schritt gehalten und ZU  F Zusammen-
arbeıt gefunden en Der Bibliotheksplan 25) 9 der die Offentl!:  en Bibliotheken
er AÄATrLI 1ın eın engmas  l1ges System integriert, A auch der Burger autf dem
kleinsten OTIe sein ihm durch das Grundgesetz verbrleites eC| autf Bildung
verwirklichen kann, wird die Schranken zwischen den einzelnen i1bliothekstypen
weiter abbauen un die Zusammenarbeıit intensivleren. Auch innerhal der Um-
versitaten soll das mehr der weni1ger bezıiehungslose Nebeneinander VO.  - ZenNtral-
bibliothek un zahlreichen Institutsbüchereien durch Koordination VO.  5 Anschaf{fi-
fung, Aufstellung un Ers  leßung ersetzt werden.

alle diese Blütentraume reifen werden, das MU. abgewartet werden. Keıin
Zweifel SOllte ber daran estehen, daß Sache der Bibliothekare 1ST, der
Weiterentwicklung selbst mitzuarbeıten un S1e ın vernunf{ftige Bahnen lenken
Auch das 1r Bibliothekswesen sollte die Entwicklungen nıicht einfach
lgnorleren, sondern das Brauchbare und ın die Z Weisende übernehmen.
Dazı bedartf Der noch einmal gen des Berufsbibliothekars,
der mit den roblemen vertiraut ist un! die ontiaktie mi1t dem Offentli!  en Bib-
liothekswesen ob S1e U,  - persönlicher der Sal  er Art seijen eg

23) aderborn, Erzb kad Bibliothek; Walberberg, Bıbliothek - Sil. Alber Köln, DIiOze-
sanbibliothek; Gerleve er diesen Jler ın Nordrhein-Westfalen elegenen Bıblıo-
theken sind noch olgende der angehörenden Bibliotheken ZU. Auswartigen Leih-
verkehr zugelassen und amı uch miıt inhren eständen 1V ın den Leihverkehr e1n-
geschaltet: Beuron, al, Marla Laach un etten ath.-theol Bibliotheken, die ZAUD

Leihverkehr zugelassen Sind, Der nıcht der angehören, SiNnd: Neresheim, tto-
beuren und Vallendar (Bi  10  e der Theologischen chschule der Pallottiner).
en der eilnahme der kirchlichen Bibliotheken Auswärtigen Leihverkehr un“
dem Dienst, den sie auf diesem Wege der YJanzehn Offentlichkeit leisten, ollten auch
die vielfältiıgen Dıenste nicht übersehen werden, die nıcht 1LUF die AA Leihverkehr
zugelassenen Bibliotheken, sondern viele der übrıgen iırchliche Bi  iotheken urcl die
Zugänglichmachung ihrer Lesesäle und die unmittelbare usleihe Benutzer viel-
ältıger Art elısten es 1n em eın uc echter Diakonie un! geistiger Carıtas,
das ın er Stille, ber darum vielleicht ISO wirksamer VO der ırche der Welt
VO  _ heute geü wird.

25 —a Bibliotheksplan Entwurtf für e1n umfassendes eiz allgemeiner ölfentli  er Bibliothe-
ken un Büchereien. Berlin euts  er Büchereiverband 1969 71
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Rechtsprechung
Neuere Urteile ZU Sozialversicherungsrecht

erläutert v“O  - Bernward Hegemann OI öln

MIT DE  H ORDENS-APOSTASIE BEGINN'T DIE EINJAÄAHRIG
ANTRAGSFRIST AUF URCHFÜHRUN ACHVERSICHERUNG

echtskräftiges Urteil des Bayerischen Landessozlalgerichts VOo Okt. 1970
Aktenzel  en 16/ An 115/69

TrTeil 1n dem Re  e KFE
ITr lJäger un! Berufungsbeklagter

die Bundesversicherungsanstalt für Angestellte, Berlın 31 eklagte
(D N.-Provinz durch Berufungsklägerin

Der ena des ayer Landessozialgerichts hat aut die MUN! Verhandlung
VO. Oktober 1970 fÜür echt erkannt

Auf die eruIun. der Beigeladenen wird das Urteil des Sozlalgerichts
unchen VO Maärz 1969 ufgehoben un die abgewilesen.

I1 osten sind nicht erstatten
111 Die Revision wird zugelassen.

Tatbestand
Der Dr 1924 geborene Jäger gehoörte se1it dem Juni 1946 dem N —
en ın Deutschland Von 1946 bis DA Sa 1955 studierte der Aka-
demie ın und der Päpstlichen Uniıversita ın Rom OTT Ppromovlierfe ın
Ges der Theologie. Vom August 1955 er ptember IS Dezem-
ber 1958 War der läger 1M u1rtrage des N.-Ordens als Religionslehrer elner
Handelschule ın atl Na:  R der uUusSskun: der Beigeladenen VO. 2 Juni 1966

el Wochenstunden erteilen; das ONOTrAar betirug ursprünglich
4,50 je Stunde un! erhöhte sich späater alt 1 ,— Nach der genannten AUS=-
un behielt die Handelsschule VO. ONOrar Lohnsteuer ein in der darauf-
folgenden Z.e1it erhielt der lJäger VO: en dıie erufung als Dozent un: Leiter
des Klerikates der A.-Akademie ın
Der läger ist 31 August 1963 DZw. September 1963 nach Einbringung
seines Jahresurlaubs nıicht mehr FZ0D en zurückgekehrt Am 31 August 1963
Jag dem Provınzlal der Beigeladenen die schriftliche Erklärung des Klägers VO.:

August 1963 VOr, ın der der läger FT Ausdruck brachte, werde nicht
mehr ın den en zurückkommen.
Am eptember 1963 nahm der läger, sich unabhängig VO N.-Orden
1ıne Lebensgrundlage scha{ffen, 1iıne versicherungspflichtige Beschäftigung als
achlehrer einer (anderen) Handelsschule ın auf. Der läger verheiratete
sich A März 1964
Eın Ormliches Entlassungsverfahren Aaus dem en ist bHiıs 20 jetizigen OIl
pun. nicht durchgeführt worden.
Der Jläger beantragte bei der Beklagten mit reiben VO. Januar 19695,
das bel der Beklagten Januar 1965 eingegangen 1st, die Dur  ührung
seiner Nachversicherung füur die eit VO. ugust 1955 bis AA ugust 1963
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Mit Bescheid VO. J 1965 lehnte die eklagtie den klägerischen nirag
3D Die eklagtie tutzie sich darauf, daß die Beigeladene aut An{frage unterm

Oktober 1965 mitgeteilt a  e der läger SEe1 mit dem 1963 AUS dem
en ausgeschieden. Hiernach 1e die eklagte die gesetzliche Antragsf{frist
VOI1l einem Jahr S 9/V des Angestelltenversicherungsgesetzes AV!  Q —) TUr
versaumt.
Den VO. läger dagegen MI1 Teiben VO Dezember 1965 eingelegtien
Widerspruch WwI1ies d1ie eklagie m1T Widerspruchsbescheid VO: eptember 1966
ZUTÜCK.
Hiergegen er. der Jäger m1T TrTeiben NZC eptember 1966 Z

Sozlalgericht Uunchen
Das Sozlalgericht zZog ezügli der rage, welchem Tage das usscheiden des
Klägers AUSs dem N.-Orden „rechtlich“ gemeıint oIifenbar „kirchenrechtlich“
wirksam geworden 1StT, das Gutachten VO.  - TOT. T Liermann (Universität
Erlangen-Nürnberg) VO November 1967 bel achdem die Beteiligten
diesem Guta:  en un g|  IN hatten, order{ie das Sozlalgerı1 VO:

obigen UTa  er noch 1nNe abschließende gutachtliche Stellungnahme Dieses
Ergänzungsgutachten wurde Saa 1963 erstie. Auf den Inhalt der beiden
(Sufal  en SOWI1e der VO:  5 den Beteıilı  en hilierzu abgegebenen Stellungnahmen
wird verwlesen, ebenso auf die sonstigen dem agA einliegenden ellung-
nahmen der Beteiligten den einschlägigen kirchenrechtlichen Fragen
Mit rteilil VO März 1969 hne mMun!: Verhandlung iratf das Sozlal-
gericht üunchen olgende Entscheidung

ntier Aufhebung des escheides der Bundesversicherungsanstalt TUr Ange-
tellte Berlin VO. November 1965 ın Form des Widerspruchsbescheides
VO eptember 1966 wird die verurteilt, den läger TÜr die e1t
VO: MAarz 1957 DIS ZU 30 ugust 1963 ZeIM Q Abs N  C nachzuver-
sichern.

Al Außergerichtliche osten SiNnd erstatten
ZuUr Begründung führte das Sozialgericht 1M wesentilı dUus, Gegenstand des
Rechtsstreits Se1 edigli die ra gewescCcNh, 010 der nirag des Kläagers Qauftf Nach-
versicherung gem 9/V AWV!  C innerhal e1Nes Jahres nach dem usscheiden aus

dem en geste. worden sel. Unbestritten SEe1 zwıischen den Beteilı  en g_
blieben, daß der läger sich als itglie' des N.-Ordens durch seine Verheiratung

Marz 1964 gem Can 646 ausgeschlossen habe Demgegenüber habe das
kirchenrechtlich uta'  en überzeugend darauf verwlesen, dalß VOL diesem elt-
pun. ein usscheiden des Klägers Aaus dem en U durch eın geregeltes Ver.-
fahren gem Can 654 der durch 1ne davon abweichend: NS!  eidung des
Päpstlichen Stuhls rechtlich möglich gewesecnh ware. Die 7weifel der Beigeladenen
über die Legitimatlion un Befähigung des Gerichts ZU  er Fesfstellung, Wann kır-
chenrechtlich das usscheiden des Klägers aus dem en erfolgt sel, selen nicht
1Ur durch das kirchenrechtliche Zusatzgutachten VO na 1968 widerlegt, SOI1-

dern durch das reıben der Beigeladenen selbst VO Jandgar 1966, wonach
der re! uUusSss TSLT gem. Can 646 Marz 1964 erfolgt sel,; welches
atfum gleichfalls der ger!]' 1  en Ents:  elidung zugrunde gelegt werde. Das
kirchenrechtliche uta!  en habe ausdrücklich un: überzeugend auf die Nofiwen-
digkeit eines Ausschlußverfahrens selitens der 0S DZW. des Ordens nach den
Bestimmungen der Can 654 hingewlesen. Hiernach habe der läger als „Ap0-
etat“ (S. Bl lagA) durch die nterlassun. eines kirchlichen UuSs:  uß-
verfahrens SeCIN: Can 654 die Ordenszugehörigkeit „tatsächlıch TST Marz
1964, dem Tag der Eheschließung‘“, verloren. er Se]1 die ntragstellun. VO

Januar 1965 1m Sinne des 9/V ANV!  C innerhal der Jahresfirist „nach recht-
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em usscheiden AauUuSs dem rden  C rechtzeitig erfolgt Abs  1ießend führte
das Sozlalger!: dUS, ezügli der VO. läager geltend gema  en Tatıgkeit 1mM
ufItrage des Ordens VO ugust 1955 bis Februar 1957 habe dem age-
egehren nicht stattgegeben werden konnen. Denn nach dem Urteil des Bundes-
sozlalgerı  ts VO Maı 1966 A7z JGl 249/64 25 24) erstrecke
sich die AAn Nachversicherung VO.  5 Mitgliedern gelistlicher (senossenschafi-
ten nach L Q0/V AV!  ® nıicht aut Zeıiten VOTLT dem Marz 19537 erfolgten Nkrafift-
treten der Nachversicherungsvorschriften des Angestelltenversicherungs-Neurege-
lungsgesetzes An VNG)
en das Trteıil des Sozlalgerichts München die Beigeladene m1
reıben VO Jnı 1969 erufung Z Landessozlalgericht eın Z Be-
gründung ihrer C fuhrtie die Beigeladene 1mM Schriıftsatz VO. Junı
1969 dUS, komme sozlalversi  erungsrechtlich darauf, 010 ezüglli: des
Klägers un se1ines Verhaltens Zen e1in formelles iırchliches Entlassungsver-
fahren durchgeführt sel, nıcht Sozlalversicherungsrechtlich SEe1 vielmehr alleın
ents  elden dalß der läger sich Se1T dem eptember 1963 nıcht mehr als dem
en zugehörig betrachte. Der einseltige MUSEiL) des Klägers Aaus der Ordens-
gemeıl1ns  ait (In Form elner Apostasie) genüge H die Ingangsetizung der Antrags-
T1S nach 9/V AVG. Das Sozilalversicherungsrecht sSe1 VO Tatsächlichen her g_
pra die arbeitsrechtlichen Tatbestände räuchten die sozlalversicherungsrecht-
en KOonsequenzen nıicht beeinflussen. In der bisherigen Praxis der Versiche-
rungsanstalten sSe1 die einseltige Erklärung des Ordensmitglieds, dalß ın einem
estimmten Zeitpunkt ausgeschieden sel, akzeptiert worden; die Versicherungs-
anstalten hätten n1ıe die Ral auifgeworf{fen, ob d1eses VO Ordensmitglied anse-
gebene atum das ormale Entlassungsdatum darstelle Im einzelnen wIird autf
diesen Schriftsatz verwliesen.
Die außerte unterm Julı 1969, S1Ee chließe sıch den Ausführungen der
Beigeladenen Auf 1nNne nähere Begründung verzichte S1e Alle Beteıilıgten selen
sich darüber einilg, dalß der läger SEe1IT dem ptember 19653 Apostat PEWESEN
sel, daß keiner ntscheidung darüber bedürfe, WCO. das Yteıil darüber
zustände. Es bedürife ber einer NTS  eldung darüber, OD dieses Verhalten des
Klägers bereits 2A0 usscheliden 1M Siınne des Q9/V AV!  ® geführt habe
In der mundliıchen Verhandlung VOT dem ena wurde das Sach- un: Streitver-
hältnis m1T den Beteiligten erortert.
Die Beigeladene beantragt Aufhebung des angefochtenen Urteinuls des Sozlalgerichts
unchen VO. Maärz 1969 un lageabweisung SOW1Ee für den al des ntier-
legens die Zulassung der Revision. Die chließt sich dem nirag der
Beigeladenen Der läger beantragt Zurückweisung der eruIun für den
Mal des Unterlıegens beantiragt auch der läger die Zulassung der Reviıisıon.
Im übrigen wird auft den Akteninha verwlesen.

Entscheidungsgründe
Die rechtzeitig eingelegte erufung der Beigeladenen ST Zulässıg.
Die erufung ist äauch sachlıch begründet.
TreI1tl, 1ST. die Verpflichtun: der Beklagten, fur die e1it VO. Marz 1957 DIS
Z August 1963 die Nachvers!i!  erung des Klägers urchzuführen. amı
ist 1ım Hinblick auf AV!  C auch die Verpflichtung der Beigeladenen stirel-
ilg, die Nachversicherungsbei1itrage allein Liragen
Zunaäachst 1st das angefo  ene rteil ezügli: der ra auslegungsbedürtftig,
über welchen Nachversicherungszeitraum durch dieses Urteil ıne NIsChe1ldUNg
getroiffen wurde. Der läger bel der Beklagten die Nachversicherung AT
die eıt ab ugust 1955 beantragt Dementsprechen HaTt das Sozlalgericht
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‚War 1ın den Entscheidungsgründen SEeINESs Urteils die Nachversicherun. HDL die
e1t ab ugust 1955 als Streiltl. angesehen, wobel die Voraussetzungen IUr
die Dur:  ührung der Nachversicherung füur die elt VO Marz 1957 bis Z

ugust 1963 für gegeben T S1e S hiınsıchtlich des vorhergehenden
Zeltraumes VO ugust 1955 bis Februar 1957 verneinte; ın die Entschel-
dungsgründe ist HS der gesamte streitige Nachversicherungszeitraum VO

ugust 1955 D1isS ugust 1963 einbezogen. Im 'TLenor des Urteils siıch ber
ein Urteilsausspruch ediglı bzgl des Zeitraumes VO Marz 1957 Hıs Z

ugust 19063; der vorhergehende ebenfalls streitige Nachversicherungs-
zeiıtraum VO. ugust 1955 bis 28 Februar 1957 ist 1mM Lenor des Urteils nicht
enthalten Der ena ist 1mM Wege der Urteilsauslegung der Au{ffassung, dalß
Ww1e Aaus den Entscheidungsgründen des angefochtenen Urteıils schließen 1sSt
durch dieses Urteil die age bzgl des früheren Zeitraumes NC August 1955
bıs 28 Februar 1957 als unbegründet abgewiesen werden sollte DZW. s
begründet abgewlesen wurde. Den Umstand, dalß diese teilweise lageabweisung
1m 'Tenor des angefochtenen Urteils nıcht ausdrück]l:! aufgenommen wurde,
häalt der ena nicht TUr ents  eldend Das Sozlalgericht nat 1Iso hinsichtlich des
gesamten streitigen Zeitraumes 1ne Entscheidung getroffen. Da edigli die RBe1l-
geladene, nıcht ber der läger erufung eingelegt hat, braucht hlernach der
ena bzgl des Zeitraumes VO. August 1955 bis 28 Februar 1993/7, Dzgl. dessen
das die als unbegründet abgewiesen nat, keinesfalls 1nNe weltere ENT-
S  eidung reiffen
Gem Q9/V AV!  Q assun. VOT dem Inkra{fttreten des Ersten Kentenversicherungs-
Änderungsgesetzes RVAÄndG] VO: Jaa DZW. 9/V AV!  ® nach NKraft=
iLreien des Ersten RVÄndG durch welches ın ADbs HSO hne Änderung
des Satzes der Satlz eingefügt wurde ist eın ausscheidendes itglie: einer
geistlichen Genossenschaft TUr die Zeit, ın der AaUus überwiegend relıig10sen
der siıttlichen Beweggründen mit Krankenpfilege, Unterricht der anderen g_.
meinnützigen Tätigkeiten beschäftigt WAar, ber der Versicherungspflich nicht
terlag der nach AV!  ® befreit WAarL, nachzuversichern, dies VO.
ausscheidenden ıtglıe der der Gemeins  Sl innerhal eines Jahres nach dem
usscheiden beantragt WwIird. Hiıernach omm ın der vorliegenden Streitsache
darauf ents  elıden! . Was unter „Ausscheiden“ 1mM Sinne des 9/V AV!  S

verstehen ist.
Der ena ist. entigegen dem Sozlalgericht der Auffassung, daßl der Begriff
des „Ausscheidens“ 1mM Siıinne der obigen Vorschrift Ssıch nıcht nach dem ırchen-
recht bestimmen kann. Bel der Vorschrift des 9/V DZW. 9/V AV!  @ han-
delt sich ıne Vorschri{ft des staatlichen Sozlalversicherungsrechts; dlies
wIird nicht dadurch ausgeschlossen, daß diese gesetzliche egelung rühere

Mitglieder geistlicher Genossenschaften eitrlı Gehort die Vorschrift des
9/V DZW. 9/V AV!  @ ber dem Berel: des staatlıchen . kann

S1e grundsätzli auch 1Ur nach den Gesichtspunkten des staatlıchen AQaUuS-

gelegt werden. Dies hat jedenfalls für den n der vorliegenden Streitsache ent-
scheidenden Begri{ff des „Ausscheidens“ gelten die Vorschrift des 9/V
DZWw. M 9/V AV!  Q LWwa 1mM übrigen RT enthält, die iınhrem Wesen nach
Sanz der teilwelse 1Ur AdUuSs dem iırchlichen echt geklärt werden xönnen (zu
vVer Art. 140 des Grundgesetzes [GG], AT S der Weimarer Verfassung) und
oD hier ıne Ausnahme VO. obıgen rundsatz gelten a  e kann ın der VOI-

liegenden Sache offenbleiben Denn der Begriff des „Ausscheidens“ 1M Sinne des
9/V DZW. 9/V AV!  e kann seinem Wesen nach durchaus nach dem Shaat=

en echt hne Zuziehung des ırchlichen geklärt werden. KFur die
Auslegung dieses egr1IIs en 1Iso alleın die YTrundsätze gelten, w1e S1e 1mM
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Bereich der staatlıchen Sozlalversicherung entwickelt wurden. Hiıer gilt jedenfalls
1m wesentlı  en das entsprechend, Was das Bundesverfassungsgerich' bzgl der
ra ausgeführt haft, o 1ne estimmte Maßnahme dem innerkirchlichen Bereich
oder dem staatlıchen Bereich zuzurechnen 1ST en 18 3806) s kommt
also 1n der vorliegenden Streitsache hinsichtlich des egr1 des „Ausscheidens“
äautf die kirchenrechtli  en egri der „Exclaustratio“ (Bl lagA) un
der „Apostasie“ (Bl lagA) nicht A  Q der Begriff des Au IUVYUS”
(Bl. lagA) ist nıicht VO.  > Bedeufung Schließlich omMmm auch auf den
kirchenrechtlichen Begriff der „Entlassung“ (Bl 40 {T lagA) nıcht d. insbeson-
dere ist 1 Rahmen der vorliegenden Streitsache nne re: Bedeutfung,
da 1mM des Klägers e1n Ormliches Entlassungsverfahren Aaus dem en
DIS ZU. jetzigen Zeitpunkt nicht durchgeführt worden iSst. 1elmenr 1sSt der Be-
grı des „Ausscheidens“ 1mM Sinne des Q9/V bzw. 9/V FE  © nach den
Gesichtspunkten des staatlichen un: ‚Wal 1Ur nach diesen auszule-
gen. Es Sind 1Iso die Grundsätze der staatlıchen Sozilalversicherung maßgeben
Hier bietet nach der Au{ffassung des Senats der Umstand einen wesentlichen An-
haltspunkt f{ür die Gesetzesauslegung, da nach der staändigen Rechtsprechung
ın der Sozlalversicherung bel den Fragen der Versicherungspflicht als solcher
den tatsä: Umständen 1nNne entscheidende Bedeufung ukommt. Fuür den
Begri{ff des „abhängigen Beschäftigungsverhälinisses“ omm nicht darauft .
We zivilrechtliche DZW. arbeitsrechtl:ı HKorm e1n estimmtes Arbeitsverhalt-
N1S gefunden hat; entscheidend 1sST ausschließlich, ob e1n „persönliches un WIrti-
chafitliches Abhängigkeitsverhältnıs” besteht ANJuAV 93, 102° 97, 289; LE,
544; 3 9 81) leg e1nNn solches 1n zweifacher Hinsicht bestehendes Abhängigke1lts-
verhältniıs VOT, handelt sich e1n allein schon auf diesen fatsä:  en
Gegebenheiten eruhendes versicherungspflichtiges Beschäftigungsverhältnis. Na:  R.
der Au{ffassung des Senats hat ber auch ın den Fallen der vorliegenden Art dem
Tatsächlichen 1nNe entscheidende Bedeufung zuzukommen. Bel der rage, ob ein
versicherungspflichtiges Beschäftigungsverhältnis vorliegt, omMm AaUuUSs dem
Grunde auf das Tatsä:  1C| . weil die Notwendigkeit eines versicherungsrecht-
en Schutzes des Eiınzelnen sicherstifen nach den tatsächlichen mständen

beurteilen ist. Dieser Gesichtspunk gilt 1ın N  u entsprechender Weise auch
bel der rage, ob ein „Ausscheiden“ Aaus einer geistlichen Genossenschaf USW.

vorliıe Denn auch bel der hier ın Betracht kommenden achversicherun. han-
delt sich den versicherungsrechtlichen Schutz des Einzelnen. Hierzu omMm
1m Zusammenhang m1 der Nachversicherung noch eın welterer Gesichtspunk
Gem AV:!  €} Hat der Arbeitgeber 1M des Klägers die Beigela-
dene die eıtrage fUüur die nachzuversichernde eit alleın tragen Hier Sind
er auch d1ie Interessen des Arbeitgebers insofern berücksichtigen, als diesem
für die Beurteilung der ihn möglicherweise treffenden Verpflichtungen 1nNne are
an! Z Verfuüugung stehen MU. Als sicherstes Kriterium erweist sich
hier die eın tatsächliche Betrachtungsweise. ESsS omMm 1s0O 1M des Klägers
ausschließlich darauf . Wann tatsächlich AUS dem en ausgeschieden isSt

Insofern ist ents  eidend, daß der läger tatsächlich jedenfalls bereı1fts ab
eptember 1963 nıcht mehr Ordensmitglied War, denn VO  @} diesem Tage War

bel e1ner anderen Stelle, nämlich einer Handelsschule, als chlehrer VOCI-

sicherungspflichtig beschäftigt Der läger ist 1so jedenfalls eptember
1963 aus der geistlichen Genossenschafft ausgeschieden.
Gem. 9/V AV!  ® bzw. Q/V AV!  C ist, der Antrag aut S  ührung der
Nachversicherung innerhalb eines Jahres nach dem usscheiden tellen Da
der läger AUuS der geistlichen Genossenschaf: jedenfalls eptember 1963
ausgeschieden 1ST, endete die Antrags{rist VO  =) einem Jahr jedenfalls mıi1t dem
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Dlautf des eptember 1964 (zu ver 205 AVG, 125 VO) er 1st der
VO. läger erst Januar 1965 gestellte Nachversicherungsantrag verspätet
este. Der lager hat daher jedenfalls AUS diesem Grunde keinen Anspruch
ÜE Durchführung der Nachversicherung. un gegebenenfalls inwlıeweılt d1e
sonstigen Voraussetzungen für Cie urchführung der Nachversi  erung gegeben
wären, braucht der ena unter diesen mständen nıcht prufen
omı! ist auf die begründete erufung der Beigeladenen das angefo  ene Yteil
des Oozlalgerichts unchen VO: 1969 aufzuheben un: die a  e als
begründet abzuweisen.

Kommentar
Das vorliegende Urteil spricht einen bemerkenswer: klaren Tenor AUS:! Mıiıt dem Tag,

dem faktisch das Ordensmitglied die Ordensgemeinschaft verläßt, beginnt die e1n-
jährige Frist zgemäß Abs AVG innerhalb derer eın Antrag auf Durchführung
einer Nachversicherung gestellt werden muß Dieses 15 Ausscheiden kann DOr

Gewährung der Annahme der kirchlichen Dispens voO  b den Ordensgelübden erfolgen,
kann mi1t dem Tag des Profeßablaufs der m1t dem Tag des Wirksamwerdens

der Dispens zusammenfallen, kann durch das Faktum der kirchenrechtlich fiZU-
rierten Ordens-Apostasie gekennzeichnet SCeIN,
In dem Verfahren hat die Ordensgemeinschaft konstant vorgefragen, daß hei einer
möglichen Applikation 0O  - Rechtsnormen diesen gegenüber den Verhältnissen zemäßdem Tatsächlichen der Vorzug geben iSst. Die Rechtsnorm, 0O der die Ordens-
gemeinschaft ausgeht, WAar das kirchenrechtliche Faktum der Apostasie, welche sich
als einseitiges faktisches ber widerrechtliches Verlassen der Ordensgemeinschaft dar-
stellt, wobei LOr der Apostat verpflichtet iSt, In die Ordensgemeinschaft Zzurück-
zukehren, diese ber den Rückkehrwilligen nu Unter estimmten Voraussetzungen
wieder aufnehmen muß. Die ıIn Can 644 definierte Apostasie stimmt daher insoweıit
m1t der dem Sozialversicherungsrecht eigenen Betrachtungsweise, die v“O Tatsäch-
lichen her ausgeht, überein, daß der Begıinn der Apostasie auch für das Sozialver-
sicherungsrecht als Iag des faktischen Ausscheidens UUÜS der Ordensgemeinschaft maß-
geblich 1Sf Im Falle einer Apostasie fällt Iso der kirchenrechtlich-formale mi1t dem
sozialversicherungsrechtlichen-faktischen Tatbestand TE M. a. W. Die Apo-
stasie ist nichts anderes als eın faktisches Ausscheiden UUS der Ordensgemeinschaft.
Auf diese Übereinstimmung ist das Bayerische Landessozialgericht In sSeiner Urteils-
findung nicht eingegangen; hat den Iag des Ausscheidens ausschließlich nach der
dem Sozialversicherungsrecht innewochnenden Betrachtungsweise 0O Tatsächlichen
her hbeurteilt. Bei diesem Ansatzpunkt brauchte das Bayerische LSG die 1mMm Verlauf
des Streitverfahrens aufgeworfene Frage nıcht mehr beantworten, ob nu die
Kirche der ob uch der Staat feststellen könne, ob un Wann eine Apostasie e1n-
n ist. Dazu hatte der Orden vorgeiragen, daß eine Deklaration darüber, ob
eine Apostasie, die 1WO04YT kein formales ber ein materielles Ausscheiden UUÜUS der Or-
densgemeinschaft beinhaltet, vorliegt der nicht, u vO der Kirche un nicht v“O
den staatlichen deutschen Gerichten entschieden werden kann Denn der Staat über-
äßt eine solche Entscheidung nach dem verfassungsrechtlich garantıerten Selbst-
bestimmungsrecht ausdrücklich der Kirche Der Staat mufß diese kirchliche Entschei-
dung akzeptierten. Jedes andere Vorgehen würde das zemda Artikel 140
garantierte innerkirchliche Selbstbestimmungsrecht verstoßen.
Diese mehr singuläre Entscheidung des Bayerischen Landessozialgerichts scheint für
ıne ZUAanz andere rage bedeutsam werden, ob nämlich Postulanten und ODvbizen
bereits als Mitglieder geistlicher Genossenschaften anzusehen Sind der nicht Dazu
wird auf die Darlegung ıIn der Ordenskorrespondenz 1965, 4A00 ff. und auf Buckel,
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Die Versicherungspflicht Un Versicherungsfreiheit der Mitglieder geistlicher (1 en0s-
senschaften ff verwiesen. Die Rentenversicherungsträger dagegen vertreien
1ne gegenteilige Auffassung, die 0O Tatsächlichen her gepragt 1St, daß S1e
uch Postulanten un ODVIizen bereits als Mitglieder geistlicher Genossenschaften
sehen. Bislang ıst jedoch kein Sozialversicherungsverfahren anhängig, diese ragze
ausdrücklich DA Entscheidung ansteht. Denn hbisher konnte IN  x eine Nachversiche-
rungspflicht für Postulanten und ODVbIzen hereits deswegen schon verneıinen, weiıl S1e
wäahrend dieser eıt nicht ILLE privilegierten Tätigkeiten befaßt TE

Die Instruktion des Heiligen Stuhls „Üüber dıie zeitgemäße Erneuerung der Ausbildung
ZU Ordensleben“” (Renovationis ausam) (070) Januar 1969 hat jedoch 1Ne nNeuUue
Sıtuation geschaffen, die dadurch gekennzeichnet ıst, daß speziell In der erweıterten
Noviziatsform Zeitabschnitte für ausbildungsfördernde Un der 1genart der Ordens-
gemeinschaft entsprechenden Betatıgungen WIE Praktika, Studien USW, eingeschoben
werden können. Je nachdem, wıe die Möglichkeiten, welche die Päpstliche Instruktion
(die 00 Pfab ın SeiInNer Schrift „Zeıiıtgemäße Erneuerung der Ausbildung ZEE (Jr=
densleben“, Freiburg 19069, ausgezeichnet ommentiert worden ist) bietet, ausgenutzt
werden, erhäalt das Postulat und Noviziat gegenüber der sirengen kanonistischen Kege-
lung einen anderen Charakter. Das Postulat und N oviztat als Ausbildungszeit für den
Beruf e1Ines Religiosen sind Iso nıcht mehr ausschließlich W1Ee früher 0Q  - einer
mehr schulmäßig erfolgten religiös-theologischen und spirituell-aszetischen Formatıon
bestimmt. Die ach Renovationis CAUSa'AM möglichen ausbildungsfördernden Tätigkei-
ten, Praktika un Studien können der eıt nach, wWwWenn mMa  - das Postulat einbezieht,
S! länger dauern als die Monate der eigentlichen N oviziatszeit, die uch für
die erweıterte Noviziatsform zwingend vorgeschrieben sind. nier diesem Gesichts-
punkt kann NMa arn Tatsächlichen her nicht mehr allgemein S  J daß wäahrend des
Postulats und Noviztiats keine privilegierten Tätigkeiten ausgeübt ıwerden. Eher das
Gegenteil 1st der Fall Heute werden normalerweise Postulanten un ODVIzen Be-
schäftigungen ausüben, die ın vielen Fällen privilegierter Natur sSind, Iso eiıne
Nachversicherungspflicht auslösen können. Man wird Iso ohl zukünftig unter Beti-
behaltung der kirchenrechtlichen Position, daß Mitglied e1nNes Ordens 1Ur derjenige
1St, der die erstie Profeß abgelegt der eine gleichartige Bindung den Orden
eingegangen 1st, davon ausgehen muUSsen, daß ehemalige Ordensmitglieder, wenn S1e
wäahrend des Postulats und N oviz1ats privilegierte Tätigkeiten ausgeübt haben, uch
für diese Zeitabschnitte nachzuversichern sind Wenn INnu Iso dem tatsächlichen
Denken des Sozialversicherungsrechts INSOWwWEeIlLt kommt, ann hbleibt aller-
dings doch och die rage offen, ob diejenigen Ordensaspiranten, die NÜ teilweise
der uch ZUanz das Postulat der N oviziat durchlaufen Un sıch ann nicht den
Orden gebunden haben, hbereits einen Nachversicherungsanspruch erwerben, WENN
S1e ın dieser eıt privilegierte Tätigkeiten ausgeübt haben
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IL KINDERGELD MUSS AUCH FÜR ÖS  "TTEN UN.  - NOVIZEN
WERDEN, DIE NU.  H DEN RU ORDENSBRUDER.

STREBEN.
rteil des Landesozialgerichts Rheinland-Pfalz VO. prı 1970
Aktenzeli:  en 1/69

D 1n der S{r@.:  SAl
des läger un Berufungskläger

Cie Bundesanstalt TUr Arbeit urnberg eklagte und BeruIfungsbeklagte
gen Kindergeldes
Der ena des Landessozlalgeri  ts Rheinland-Pfalz ın Maınz hat auf die
MUN|! Verhandlung VO: DL 1970 für echt erkannt

Auf die erufung des Klägers werden das Urteil des Sozlalgerichts Speyer
VO. November 196838 und der Bescheid der Beklagten VO. ezember
1967 iın Gestalt des Wiıderspruchsbescheides VO. Januar 1963 aufgehoben
Die eklagte WIrd verurteilt, dem läger untier Berücks1  tigung selnes Sohnes
16l Kıindergeld über den 31 Dezember 1967 nNninaus bis 610) ptember 1969

gewähren.
Die eklagte hat dem läger die 1hm aa beiden echtszügen entstandenen
außergerichtlichen Oosten erstatiten
Die Revısion wIird zugelassen.

TATBESTAND

Die Beklagte gewaäahrte dem läger bis S Dezember 1967 Kindergeld für bzw
inder, darunter den 1949 geborenen Sohn T der sich sSe11t DE 1964 1M

Missionshaus ST befand ort eendeie DCI 1967 sSeinNne dreijährige kauf-
manniıische ehre, ver.  1e ber noch weıter 1M Missionshaus Sl., 1m Sep-
tember 1969 die ersten zeitlichen Gelübde ablegte. Durch Bescheld VO. S \Dezem-
ber 1967 lehnte die den nirag des Klägers aut Weitergewährung des
Kindergeldes mit der Begründung ab, die Ausbildung des Sohnes el als
Missionsbruder stelle keine Berufsausbildung 1m Siıinne des Bundeskindergeld-
gesetizes AVAO) prı 1964 BL I‚ 265 (BKGG) dar, weıl 1 weder
eın Lehrvertrag noch eın Anlernverirag abzuschließen sel; Zweilitkindergeld STE.
dem läger ebenfalls nıcht l weıl die gesetzlich festgelegte Eiınkommens-
grenze VO.  } 1.800,— überschreite Den Widerspruch wles die eklagte durch
Bescheid VO. Yanar 196838 zurück un führte dazu aus, die Vorbereitung der
Oovizen eines iırchlichen Ordens könne 1Ur dann als Berufsausbildung angesehen
werden, WenNnNn diese 1ne reguläre Berufsausbildung ın einer padagogischen Aka-
demie, einer Krankenpflegeschule, einem Kindergärtnerinnenseminar USW. —
hielten. Beschäftigungen un Ausbildung innerhal des Ordens sel]len keine Berutis-
ausbildung.
Im Klageverfahren hat der läger vorgetragen, das Novızlat stelle die für den
Ordensberuf notwendig Ausbildungszeıi dar Hierbei mache keinen nier-
S  1e  ‚9 ob der patere Ordensmann Laı:ıenbruder der Ordenspriester werde.
Das Sozlalgericht Speyer SG) hat die durch Yrtieil VO D November 1968
abgewiesen: Diıie Tätigkeit eines Missionsbruders sSe1 anders als die elınes
Ordenspriesters kein eru Folglich SE@e1 die ar vorgesehene Ausbildungs-
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eit Postulat un Nov:  lat keine Berufsausbildung. Der Sohn des Klägers
habe bereits VOTLT Beginn seiner Ausbildung 117 Missionshaus ST einen Be-
ruf, näamlich den eines Burokaufmanns erlernt. Dementsprechen SEe1 ın der
Verwalfiung des Ordens beschäftigt worden. Ks SEe1 nicht ersichtlich, welchen -
deren eru: anstrebe. An dieser Beurteilung äandere äauch die Tatsache n  S,
daß eın Missionsbruder sich noch erne weitere Kenntinisse ane1gnen müÜüsse,

später erfolgreich fUür seinen en ATl SE1IN.
Der lager hat das Januar 1969 als Eins  reiben AA ost gegebene
Trteil Sa° Januar 1969 eruIun. eingelegt Er macht geltend Der Ordensberuf
Se1 ein eru fur sich Er seitze nıcht notwendigerweise vorher der nachher 1ne
sonstige Berufsausbildung OTauUus Ordensmitglied könne auch werden, WeTr KO]=
11C.  — sonstigen eru: erlernt habe. DiIie Ausbildung TUr den Ordensberuf SEe1 nach
den kirchenrechtlichen Bestiimmungen das ostula un:! Novı1izlat. ährend dieser
e1it erlerne der Postulant der Novize es das, Was brauche, später als
Ordensmann wirken können. Daß der Sohn des Klägers entsprechen seiner
Vorbildung 1n der Verwalfung des Ordens beschäftigt worden sel, habe nl
amı Lun, daß sich 1ın der Ausbildung ZU. Ordensberuft eIiIunden habe
Seine abgeschlossene Berufsausbildung als Bürokaufmann StTE. der weiteren
Ausbildung ZU Ordensmann auch nicht entgegen
Der läger beantragt,

das rteil des ozlalgerichts Speyer VO. November 1963 SOWI1E den Bescheilild
der Beklagiten VO Dezember 1967 ın (Sestalt des Widerspruchsbescheildes
VO. Januar 1963 aufzuheben un die eklagte verurteıilen, ihm untier
Berücks1ı  t1gung SsSe1inNes Sohnes Y über den 31 Dezember 1967 hinaus DIS
einschließlich eptember 1969 Kindergeld gewähren.

Die beantragt,
die erufung zurückzuweisen.

Sie ist der nsicht, daß osiula und Novizlat 1Ur dann Berufsausbildung selen,
wenn der Novize den eru: eines Ordenspriesters anstrebe. Die Berufsausbildung
des Sohnes des Klägers sSe1 mi1% der eendeten Kaufmannslehre abgeschlossen g_
N. Die als Novı1zlat bezeichnete Taäatigkeit 1 Missionshaus ST habe E der
Vorbereiftung fur die anschließende Tätigkeit als Missionsbruder gedient un!:
könne er einer weiteren Berufsausbildung iıcht gleichgestell werden.
Der ena hat den atier als Zeugen darüber gehoOrt, We Ausbildung der
Sohn T des Klägers 1mM Missionshaus ST erhalten un! Wwe Tätigkeiten

dort ausgeführt hat. en des Ergebnisses der Bewelsaufifnahme wird auftf Cie
Vernehmungsniederschrift VO D: 1970 verwilesen.
Hinsichtlich der weiteren Einzelheiten des Sachverhalts wird auf den Inhalt der
Prozeßakten, der en des Speyer 2/68 un der Beklagten Nr. 0232
ezu: g|  MMM  9 der Gegenstand der mündlichen Verhandlung War.

ENTSCHEIDUNGSGRÜNDE
Die erufung ist gemä. N 143 des Sozialgerichtsgesetzes statthaft, nach den
SS 144, 149 SG' SOWI1E DAN KGG nicht ausgeschlossen un gemä. 151 SG
orm- un! fristgerecht eingelegt. Sie ist. er zulässıg.
Die erufung ist auch begründet.
Na:  R Abs Nr. KGG werden bel der Gewährung VO  5 Kindergeld inder,
die das Lebensjahr beendet aben, bis ZUTLC Vollendung des Lebensjahres
grundsätzli 1Ur berücksichtigt, wenn S1Ee sich ın Schul- der Berufsausbildung
befinden und unverheiratet sind. Der ledige Sohn Jl des Klägers ist 1949 g_
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boren, War Iso Beginn des Jahres 1963 bereits über Tre RT reitlg ist
Somı1t, OD die 1m Anschluß seine abgeschlossene kaufmännische Tre VOCI -
brachte eit des Postulats un Novızl]lais bel den StT. Missionaren als Schul- oder
Berufsausbildung anerkannt werden kann.
Eiıne Schulausbildung leg nıcht VO.  — S1e wäre NUu  — dann gegeben, WEeNnNn der
Sohn T! 1n allgemein bildenden Offentlı  en der privaten Schulen USgC-
bildet worden wäre, deren Unterricht nach Staatll! genehmigten ehrplänen —
el WIrd der nach den STAa genehmigten Lehrplänen TUr Offentiliıche Schulen
ausger !!  tet ist Urteil des Bundessozlalgerichts BSG VO: DTL 19683
AÄAZzZ. 410/65 — ) Dies iC1ff4. be1 der Ableistung des Postulats un Novıi1izlats
nicht

Fraglich ist aber, o OSITUla un! Novıizlat als Berufsausbildung anzusehen Sind.
Hierbei bedarf zunächst einer Klärung dessen, Was unter Ausbildung un
eru: 1mM Sinne des (;esetzes verstehen Ist. Ausbildung jleg VOTL, WEn dıe
VO:  3 dem Auszubildenden ausgeübte Täatigkeit geei1gne ISt, ın angemesSSeCNer e1it

dem erstrebten Beruf{fsziel führen un: seine Arbeitskra: überwiegend ın
Anspruch nımmt BSCG-Urteile, and 1 9 elte 289, VO. 31 Oktober 1962 Az.

328/61 un VO: J 1967 AÄA7 / 170/59 — ) Als eru: hat
das BSG 1n seinem TYteil VO 11l ugust 1965 (AZ and 2 9 e1lte
251) zusammenfassend bezeichnet, 1ne für die Dauer vorgesehene rbeit, die der
Existenzsicherung 1en un die geeigne 1st, materielle der eistige ın der
Gesells:  aft auftretende Bedürtfifnisse befriedigen un der die Beschäffigung
durch Ausbildung erworben ist. ntier Zugrundelegung dieser BegrI1  sbestim-
Mungs hat das BS  Q iın den VO  = den Beteıilı  en un: dem zitierten Trteil das
NOovızlat eines Ordenspriesters als Berufsausbildung anerkannt, wobel davon
aus.  ‚SS 1ST, daß das Novizlat TÜr die Aufnahme ın den en un amı
für den Weg AA eru eines Ordensprlesters die unerla  ıch Voraussetizung
darstellt.

Bel dem Sohn T1' des Klägers jeg der Sachverhalt Je anders. Er —
strebt nıcht den eru eines Ordenspriesters, sondern beabsıchtigte, als La:en-
bruder ın den en einzutreten. Auch bereits 1ne durch die egung
der Kaufmannsgehilfenprüfung abgeschlossene Berufsausbildung nınter sıch g._
ra bevor OoSTUla und Novizlat begannen. Diese abgeschlossene Berufsaus-
bildung STE jedo! der Anerkennung einer weiliteren Ausbildung für i1ne andere
Berufstätigkei nıicht enigegen; denn der Begri{ff der Berufsausbildung ist durch
das Gesetz nıcht un eingeschränkt, daß Berufsausbildung 1Ur bei der Ausbil-
dung für einen einziıigen eru: angeNOMM un nach der Ausbildung diesem
eru: 1ne weltere Ausbildung einem weiteren eru: nıcht als Berufsausbil-
dung angesehen werden könnte Deshalb ist auch 1ine NEeUE un! andere Berufs-
ausbildung, autf die das Kind umgesattelt nat, berücksichtigen BSG-Urteile
VO 209 Oktober 1964 un Julı 19695, abgedruckt ın SOZR 1267 RV'! Nr un:
1 Wickenhagen/Krebs KGG Anm. Il nier diesen mständen äng
die Ents  eidung, ob der Sohn II! als Kind 1mM Siıinne des KGG mMıtzuzanhlen
ist, unaäachst einmal davon ab, ob die Tätigkeit eines Lailen- bzw. eines Missions-
bruders bei den ST Missionaren ebenso w1ıe die Täatigkeit eines Ordenspriesters als
eru: bezeichnet werden kann. Der ena hat diese ra bejaht.
Der Laienbruder eines irchlichen Ordens ist War nıcht wI1e der Ordenspriester

aufgrun: des für diesen vorgeschriebenen Ud1uUuMmMs eeignet, ın der SsSeel-
DE, dem Gottesdiens un! der religlösen Te atl sSe1In. Er üubt Je!
Tatigkeiten AdUs, die das Wirken der Ordenspriester TST ermOglichen Diese atıg-
keiten können gänzlich verschiedener Art eın Während, Ww1e der euge
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bekundete, ın Missionen die Ordensbrüder oft a1S elfer der Ordenspriester ein-
gesetzt werden, SIN andere Ordensbrüder m11 der Heranbildung des Nachwuchses
beschäftigt der m11 uIigaben befiraut, die ‘ dazu beitragen, Cie wirtschaftliche
Grundlage des Ordens sicherzustellen Ihre Tätigkeit innerhal des Ordens, glel!  -
gültig welcher Arı S1e äauch sein mag, SEeIzZ S OTaus, daß S1Ee dem en
angehören, ın den S1Ee TD aufgenommen werden können, WeNn S1e Sa nach
Ablauf einer Probezeit {Ur efäahig un würdig erachtie worden Sind. Eiıne Aus-
bildung ın einem weltlichen eru 1st hlerbel nıcht erforderlich Sie WwIrd ZWOAarT,
sofern S1e VO:  1 die Einsatzmöglichkeiten eines Laienbruders 1M Rahmen der
Ordensgemeinschaft erleichtern un:! unter mständen mitbestimmen, kann ber
auch gänzlic| entfallen. Una  ingbar 1ST dagegen, dal der Laienbruder 1Ne A
bıldung besonderer Arı urchlaufen hat, die durch 1ne vertiefte geilstliche Lebens-
ührung nach den Ordensregeln estimm wird Diese Ausbildung, die TUr
unfItlge Ordenspriester WwW1e für Laienbrüder glel!  ermaßen gefordert WIrd, 1ST
das Novızlat einschließlich der ıhm vorges  alteten eit des Postulats, ın dem der
Postulant einer strengen charakterlichen eobachtung 1 aal  1C! AT seine Be-
ähigung A0 Ordensbruder unterliegt Aus dieser Betrachtung o da die
Tätigkeit e1INes Ordenspriesters 1a06 Da denkbar 1ST, Wn 1nr die ZULXC Erhaltung des
Ordens ebenso wichtige Tätigkeit der Laienbrüder Z  F e1te gegeben 1ST. el
Tätigkeiten dienen gleichermaßen der Erreichun des Ordenszieles und befrle-
igen e1in gesellschaftliches edüriniıs S1e sichern ber auch die Existenz der
Ordensangehörigen insofern, als d1e rdensgemeinschai{it für den Unterhalt ihrer
Mitglieder rag
Die Behauptung der Beklagten, OsSTula un Novı1zlat se]len TUr den Sohn des
Klägers deswegen keine Ausbildung BeWeSECN, weil während dieser Zeit ın der
auptsach!: ın der Verwalftung des Ordens mi1t TDelıten beschäftigt worden sel,
die seinem erlernten eru entsprochen hätten, ist ırrıg un durch die Aussagen
des Zeugen widerlegt Die eklagte übersieht, daß bel der Ableistung
VO:  5 OosStTula un Novıizlat nicht wesentlich darauf ankomm(t, we spezlellen
TDelten der Postiulant der Novıize verrichtet Im Vordergrund der Ausbildung
STEe namlıch nıcht die 1m Einzelnen verrichtete Taäatigkeift, sondern die Erziehung
und Persönlıi  keitsformung des zukünftigen Ordensmannes, die schon m11 dem
OoSTuUula beginnt Auch Wenn der Sohn T1' des Klägers jedenfalls während des
Postulats mehr ın seinem erlernten eru: als Kaufmann beschäftigt War als ihm
ıne relig10se Ausbildung zutfell wurde, ist dies nıcht VO.  > ausschlaggebender Be-
deufung Maßgebend ist das VO.  = den Regeln des Ordens estimmte en un
Verhalten, das den Tagesablauf regelt ahrend des Novizlats, das sich dem
OSTula nach funf Monaten anschloß, War der Sohn des Klägers ohnehın Zz@e11-
lich überwilegend mit Verrichtungen beschäftigt, die ausschließlich der Vorberel-
Lung auf das zuküni{tige Ordensleben dienten Na\:  D den ekundungen des ZeuU-
gen Ystreckte sich diese Ausbildung auf die eilnahme Unterr!  s
tunden ın irchlichen un: religiösen Fächern, Seminarubungen und Gemein-
schaftsarbeıten Der zeitweıiısen Beschaäaftigung des Sohnes des Klägers 1ın der
Verwaliung des Ordens kam 1 1Ur ine untergeordnete, eNS Dbegrenzte Be-
deufung
Der ena Ssomıit keine edenken, die VO  5 dem Sohn des Klägers Del den
Sl Missionaren verbrachte eit des Postulats un Novı1ızlats AaIs Berufsausbildung
1mM Sinne des KGG beurteilen. Die eklagte War deshalb unter Aufhebung des
angefochtenen Urteils un! der diesem zugrundeliegenden es  eıde verurteilen,
dem Klaäager über den 31 Dezember 1967 hinaus unter Berücksichtigung selnes
Sohnes T]| Kindergeld bis ZU blauf des onats gewähren, ın dem dieser
das Novizlat eendeie S ADs KGG
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Kommentar

Das Bundessozialgericht hatte hbereits in einem Urteil (919] August 19065, veröffent-
licht ın der Ordenskorrespondenz 1965, 424 l festgestellt, daß das Postulat und
N oviz1at notwendige Zeiten der Ausbildung für den Beruf e1ines Ordenspriesters sind
und deshalb dem Auszubildenden für diesen LZeıtraum die Wdaisenrente ÜÜ der DE
setzlichen Rentenversicherung weiterzugewähren 6S@e1, Damıit War gleichzeitig uch klar-
gestellt, daß ın gleichgelagerten Fällen für diesen Zeitraum das Kindergeld zgemäfß
den gesetzlichen Bestimmungen weiterzuzahlen ist, vgl dazu Ordenskorrespondenz
19064, 53 R
Obegleich das Bundessozialgerichtsurteil v“O  > grundsätzlicher Bedeutung WT, wollte
die Bundesanstalt für Arbeit ın Nürnberg nicht das Postulat und Noviziat als Aus-
bildungszeit für den Beruf e1ines Ordensbruders anerkennen. Deswegen verweıigerte
die Bundesanstalt die Weiterzahlung des Kindergeldes nach den Bestimmungen des
Bundeskindergeldgesetzes 0O April 1964 Die Bundesanstalt für Arbeit ıIn Nürn-
berg ist jedoch mi1t iıhrer Rechtsauffassung nicht durchgedrungen, das LSG ın Mainz
hat klar entschieden, daß uch „der Ordensbruder“ eın echter Beruf 1st un daß des-
halb das Postulat und Nowviziat die azu notwendigen Zeiten der Berufsausbildung
sind. Z ıyar charakterisiert das LSG das Berufsbild eines Ordensbruders sehr stark ım
Hinblick auf den Beruf des Ordenspriesters, ber das ohl vielleicht deshalb, weil
sıch 1er nicht einen reinen Brüderorden handelt, sondern einen Priesterorden,
dem uch Laienbrüder angehören. TIrotz dieser Einschränkung sehen WLr die Recht-
sprechung SOoOWweılt als gefestigt d daß jetz grundsätzlich Postulat un Noviz1iat als
Ausbildungszeit für den Beruf e1nes Religiosen anerkannt sind Dabei sollte keine
Rolle spielen, ob sıch 1m onkreten Fall Schwestern-, Brüder- der Priester-
ordensgemeinschaften handelt.
Da 1n vorliegenden Falle der Ordensaspirant 0Or Beginn des Postulats bereits e1ine
abgeschlossene Berufsausbildung hinter sıch gebracht hatte, mufßte sich das LSG be-
sonders damıit befassen, ob das Postulat und Noviziat als Ausbildung für einen
weıteren Beruf, namlich des eines Ordensbruders, die Weiterzahlung des Kindergeldes
rechtfertigt. Diese Frage hatte WWUT uch schon das BSG ın seinem Urteil 1019}

August 1965 überdenken, ber hier lag der Sachverhalt umgekehrt: Am Anfangz
standen das Postulat und N oviztiat, anschließend die philosophisch-theologischen
Studien, U  z Ordenspriester werden, absolvieren. In beiden Fällen WAar Iso das
Faktum der doppelten Berufsausbildung gegeben.Aber das alles T1 In dem Urteil des
LSG Rheinland-Pfalz klarer In Erscheinung, WadS sehr bedeutsam 1St, weiıl mehrheitlich
heute Ordensschwestern und Ordensbrüder ach dem N oviziat eine weıtere berufs-
fachlich or:enti:erte Ausbildung absolvieren.
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen L3ı Juni 1971)

VERLAUTBARUNGEN Frkenntnissen der auftf soziologischen
DES VATERS Phänomenen, die InNnd:  a miıt ctatistischen

Berufung und Sendung des Untersuchungen erfaßt haben will, der
auf Beobachtung psychologischer der

Priesters
Beim Besuch des römischen Priesterse- moralischer Gegebenheiten beruhen coll

Das mOögen sehr interessante Gegeben-miınars Februar 1071 sprach aps
Paul V1 den Theologiestudenten c@1- heiten G Sie sind ber keineswegs

solcher Art, daß G1e 11SeTe Auffassung
1165 Bistums Man spreche heute VO  5 einer über das Priestertum erschüttern könn-
Krise des Priestertums. Nichts 61 daher

ten Wir zweifeln nicht der Jugendfür den Klerus wichtiger als eın estes,
zuversichtliches Bewußtsein der eigenen uUuNSsSeTeTr Tage, VO  3 der behauptet wird,

G1e se1l allergisch den kühnen RufBerufung un Sendung wiederzufinden.
Man könne auf die heutige Lage die voll höherer Pflichten, der VO Reich

Gottes ausgeht, und empore sichWorte des hl Paulus anwenden: „Seht
1LUFr auf Berufung, Brüder“” (1 Ko 1,

ih: Laßt uns beten, wirken un: hoffen:
‚Gott kann uch au diesen Steinen Kin-26) Der aps WI1IeS auf die reiche Litera-

tur zZzu Thema „Priester“* hın „Auf die der Abrahams erwecken‘ (Lk z Wir
haben Vertrauen auf euch, die ihr NnsereBücher, welche die Sicherheit n  J die

den katholischen Priester tärkt, antwor- Brüder 11 Priestertum un Mitarbeiter
1n ULLLSCTEINNL Dienst seid. Wir haben dieten jetz andere Ihr wißt, daß die

Kirche heute auf höchster Ebene durch Zuversicht, daß ihr aus der STIEeis wahren
Weisheit des katholischen Glaubens dietheologische Studien un! Dokumente des

Lehramtes dieses Anliegen studiert (es lebendige Kraft un NEeUe Wege abzulei-
ten versteht, den Dialog mi1t der .Ge1 UE Beispiel auf das Schreiben des
dernen Welt aufzunehmen. Das Konzildeutschen Episkopates über das Priester-
bietet uch dazu seine Dokumente a dietum hingewiesen) und auf die nächste

Bischofssynode in Rom, die die ntier- ihr nicht unbenützt aufbewahren werdet.
Und ihr alle, meine Söhne un! Brüder,suchung der Lehre und des kirchlichen

Rechtes über ihre priesterliche Struktur habt Vertrauen auf Bischof, ob-
gleich uch nichts VO  3 dem VeETrSPTE-durchführen wird Nur wel Orte

möchte ich uch richten: Das erste chen kann, Was das Leben für den, der
dieses Leben liebt, anziehend machenWort lautet: Fürchtet uch nicht VOTLT den

aufgeworfenen Problemen des Priester- kann. Dem jedoch, der Christus liebt, der
die Kirche liebt, der die Brüder liebt,{[ums Sie können providentiell se1in, we1nln

WIT daraus einen Ansporn gygewinnen, die bietet C Was für große Liebe Kraft
gibt den Glauben, das Opfer, das Die-richtige Auffassung VO' Priestertum

un seine Ausübung den Zeiten nen, das Kreuz ... Das zweiıte Wort,
das WITr uch erinnern, erklingt immeraNnzuPaSseCN. Leider können die Diskus-

s1ionen uch zerstörend wirken, wenn 1iNd.:  a wieder in diesen KRaumen, die der Ausbil-
dienenGemeinplätzen, die sich heute mit Leich- dung der künftigen Priester

tigkeit anbieten, ungebührenden Wert ‚Marıla, mater IMNCd, fiducia MEea* . Un-
beimißt. Da wird VO  5 einer unaufhalt- sere Marienverehrung führt uns ZU.:

Krise des Priestertums gesprochen, Evangelium, das uns AÄnregung und Maßß
die auf tendenziösen biblischen ist, un WITFr finden bei Maria dieselbe

338



Haltung, die die Ereignisse ihres Lebens Das gyleiche gilt und WIT machen dabei
In diesem Lichte erwagt: ‚5ie dachte nach, Maria immer 11SeT71I1 Vorbild VO.:  5

Was das für eın ruß se1l (Lk. 7 207 ihrem absoluten Gehorsam, der S1e 1n
‚sie diese inge 1ın ihrem Herzen‘’ Gottes Plan einfügt: ‚Ecce Ancilla Do-
(LKK 2710 ‚5Seine utter bewahrte alle D (Lk 1, 38) Und ebenso VOoO  5

diese inge iın ihrem Herzen‘ (LKK 2y 51) ihrer Demut, ihrer Armut, ihrem Dienst
Maria entdeckt 1n all ihren Begebnissen Christus: alles Marla ist Vorbild
21n Geheimnis. Das konnte nicht anders £ür uns  s (D5KZ Dl Q, 1971I 127):
se1in, da 61e nahe bei Christus stand
Kann für uns anders se1n, da WIT Struktur der Kirche An-
nahe bei Christus stehen, daß WITr E1r- sprache den R ‘aft Euro-
mächtigt sind, ‚seine Geheimnisse USZU- päischer Bischofskonferen-
teilen‘ (vgl Kor AT un ‚ın persona 22©

Christi‘ teiern? Christus wollte VO  5 Zum Präsidenten des neugegründeten Ka-
einer Jungfrau geboren werden, VO  5 der tes der Europäischen Bischofskonferenzen
Unbefleckten. Dagt uLNsSs diese Verbindung ist der Erzbischof VO  5 Marseilles, oger
der Unbefleckten mıit Entschluß, Etchegaray, gewählt worden. Zu Vizeprä-
1n den Priesterstand treten, denn sidenten wurden ernannt der Apostolische
nichts? Mußfß denn nicht erhöht, VeIl- Administrator für den mittleren eil des
klärt, durch den Zölibat gesteigert wWerTr- Erzbistums Breslau, Boleslaw Kominek,
den, STa daß 1119  z ihn niederdrückt? Tit.-Erzbischof VO  5 Euchaitae, und der
Wir hören heute, da{fs 11a  m seine negati- Weihbischof VO  - Namur, Jean-Baptiste
ven Seiten hervorhebt, den Verzicht auf usty, Tit.-Bischof VO  5 Botriana. Die
die Sinnenliebe, auf die eheliche Verbin- Marz 1071 in Rom Ende geHANSC-
dung, die der normale, höchste un Versammlung der europäischen Bi-
heilige Ausdruck der menschlichen Liebe schöfe hat dem Kat den Namen „Consi-
ist, e als unmenschlich un unmÖög- lium conferentiarum episcopalium Euro-
lich bezeichnet. In der ähe Mariens ZE- z  pae (CCEE) gegeben. Von deutscher
wahren WIr den dreifachen, erhabenen Seite nahm der Erzbischof VOoO  5 Köln,
positiven Wert des Zölibates, der dem Kardinal Joseph Höffner, teil. In der An-
Priestertum gyut entspricht. Erstens die sprache, die der Heilige Vater die
vollkommene, sirenge Selbstbeherrschung. Versammlung richtete, Z1ng auf die
(Erinnert uch des paulinischen Wortes institutionelle Struktur der Kirche un:!
‚Ich züchtige meinen Leib un! bringe ihn das Wesen der Ortskirchen e1in. Paul VI
in Dienstbarkeit‘; Ko Q, 27) Das ist für brachte seine Genugtuung über die wach-
den unerläßlich, der sich mıit den Dingen sende Zusammenarbeit der verschiedenen
Gottes abgibt, Lehrer un! rzt der Geelen Bischofskonterenzen nach dem Zweiten
ist un:! für das christliche olk Leucht- Vatikanum ZU Ausdruck. Ein besonders
zeichen sein un die Wege weisen soll, breites Betätigungsfeld biete sich hier den
die ZUuU Reiche Gottes führen. Zweitens Bischofskonferenzen der europäischen
die volle Verfügbarkeit für den irten- Nationen. Im einzelnen nannte der aps
dienst, die der Zölibat dem Priester die gemeinsame Erörterung der wichtig-
sichert. Drittens die einzige, geopferte, sten Pastoralprobleme, die Anwendung
unvergleichliche un! unauslöschliche Liebe einheitlicher Richtlinien, den Einsatz für

Christus, dem Herrn, der Kreuz ein echt evangelisches Zeugnis des Jau-
seine Mutltter dem Jünger Johannes bens, der Hoffnung, der Liebe, der (30=
vertraute, VO  a dem die Tradition sagt, rechtigkeit un des Friedens angesichts

se1 jungfräulich geblieben (Jo 19, 76 D der großen Probleme, mit denen sich
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heute die Kirche un die Menschheit 1n als Todfeind des Christentums erscheint“”.
konfrontiert sehe Schließlich Paul Nl verneıinte die Ansicht, daß ıneEuropa

könne un solle der europäische Episkopat „radikale Säkularisierung der Gesellschaft
der Gesamtkirche un 1 besonderen der den Glauben reiner, bewußter un Vel-

Dritten Welt durch seine Erfahrung wıe antwortlicher“ gestalten könne. Es ce1
durch wirtschaftliche Hilfe seine Unter- iıne geschichtliche Tatsache, daß sich die
stützung zuteil werden lassen. Säkularisierung 1 Gegensatz Zu hri-

tentum entwickelt habe Abgesehen VO  >Der institutionelle Charakter der Kirche
mMUusse heute gegenüber der eitlen Me1i- der legitimen Unterscheidung zwischen

irdischen Wirklichkeiten un dem Gottes-
NunNng derer verteidigt werden, die ıne
ausschließlich charismatische Kirche wol- reich lasse sich der christliche Glaube

nicht auf ine rein menschliche Ebene unlen Es ce1 ber unmöglich, uch die kirch-
lichen Einrichtungen nach dem Beispiel innerweltliche Betrachtungsweise reduzie-

Trei., Heute werde die Botschaft Christider bürgerlichen, wirtschaftlichen der
politischen Gesellschaften gestalten, vielfach ihrer theozentrischen Bedeutung

entleert un bleibt ine Art „christ-bei denen die höchsten AÄAmter kraft einer
Delegation VO  e seiten der Mitglieder die- licher Atheismus” übrig, eine „Theologie

VO ode Goöttes“.Ser Gemeinschaften wahrgenommen WEeTlI-

den. ” 'E  ın derartiger Kirchenbegriff wider- Ein echter Humanısmus 1n einer ent-

spricht nicht bloß dem recht verstandenen sakralisierten un säkularisierten Welt,
Subsidiaritätsprinzip, sondern dem We- der VO  5 atheistischen Prinzipıen ausgehe,
GE  5 der Kirche selbst.“ Die ihren Bi- @1 unmöglich. SEn sich abkapselnder
schof gescharte Ortskirche, die 1n Einheit Humanismus, der ott ausschließt, offen-
mıiıt der Gesamtkirche un dem römischen bart sich früher der spater als
Papst stehe, bilde die „Urstruktur“ des menschlich. ott bleibt Quelle un iel
mystischen Leibes, 1n dessen Diensten die der höchsten erte, hne die der Mensch
Bischofskonferenzen stehen (RB . nicht leben kann, weil die Wirklichkeit

Za der Sünde uUun: des Todes, wW1e die mıiıt
ihnen un der Geschichte verbundenen

egen Sa k ua 1esae unr Probleme außerhalb des Glaubens keine
christlichen Atheismus grundsätzliche un: endgültige Regelung
und Humanısmus hne ott finden.“

Den Säkularismus, der dem Menschen als Der aps wWI1es darauf hin, daß ihn se1ine
„Ziel, Quelle un Norm des menschlichen Verantwortung als Oberhirte verpflichte,
Fortschritts“ erscheine un: ine „absolute VOT den großen Gefahren des Säkularis-
Autonomie des Menschen gegenüber sel- 111US Warnenl. „Der Katholizismus kann
1903 Schicksal“ beanspruche, hat aps kraft seiner hierarchischen un! cakra-
Paul VI scharf verurteilt. In Sseiner An- mentalen Institution keine Säkularisierung
sprache VOr den Teilnehmern der oll- dulden”“” (RB I1,. 15, 28 a
versammlung des Gekretariats für die
Nichtglaubenden, die 18 Maäarz 1971 Freude und Hoffnung
ZU Abschluß In einer Botschaft der „Freude un Hoff-ihrer Plenarsitzung
Audienz empfing, betonte der Heilige nung” entbot aps Paul VI Oster-
Vater, diese orm des Naturalismus stelle sonntag seinen österlichen ruß die
ine Weltanschauung dar, „die jede Be- Welt „Freuet Euch 1m Herrn allezeit!“

Die Sache des Menschen ce1 keineswegsziehung ott und der Transzendenz
ausschließt un sSOmıit auf eine Identifi- verloren, sondern stehe seinem siche-

TE  5 Vorteil. Die großen Ideen, die diezierung mıit dem Atheismus abzielt, der
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Lichtpunkte des modernen Lebens bilden, Leben der Kirche zukommt, 1Ns5 rechte
werden Bestand haben. Die Einheit der Licht rücken. Das VO Ma1ı BOYE

Rundschreiben 11Welt werde geschaffen werden. Die Wüür- datierte päpstliche
de der menschlichen Person werde nicht jedoch nicht 1LLUT einer vermehrten
LLUT formell, sondern uch tatsächlich — Marienandacht aufrufen, sondern ist
erkannt werden. Die Unantastbarkeit des VOoOrT allem Ausdruck der großen Sorge des
Lebens werde allgemein un:! tatsächlich obersten irten der Kirche die inner-
bejaht werden. Die unvertretbaren SO Z1a- kirchliche Glaubenskrise un: die immer

bedrohlichere Situation der Weltlen Unterschiede würden beseitigt werden. „Die
Die Beziehungen der Völker untereinan- Menschen werden heute hin und her BC>

worten zwischen den kühnsten Erwartun-der würden geiragen sSein VO Frieden,
VOoO  5 der Vernunft un! der Bruderliebe. SCIL irdischen Glücks un! der beängstigen-
„Nicht der Egoismus, nicht die Gewalt- den Sorge VOr dem Unglück, dem die \
tätigkeit, nicht die Not, nicht die Unge- derne Gesellschaft entgegenzueilen
bundenheit der Sitten, nicht die Unwis- cscheint.“ Der aps bittet daher „Gebete
senheit, nicht die großen Mängel, die für den Frieden, die Einheit Uun! das Glück
das heutige gesellschaftliche Leben kenn- der Menschen ZU Himmel emporsteigen
zeichnen un belasten, werden die Her- lassen, das Wort des Glaubens ZU:

stellung einer wahren menschenwürdigen Mittelpunkt des Lebens machen und
Ordnung, eines allgemeinen Wohles un mıiıt allen Kräften für den Frieden der
einer Kultur verhindern können.“ Welt Uun:! die Einheit der Kirche al-

Dies cel weder eın 1I1raum noch ıne beiten”“” (SKZ . 1977, 269)
Utopie der eın Mythos. „ESs ST die durch
die HI Schrift verbürgte Wirklichkeit, auf Evangelische TMU

In einer Welt, „die WITFr 1Ur oft VO  a derdie WITFr Gläubige 11isere Lebensanschau-
ung, 1I1iseTe Auffassung VO  5 der Geschich- übertriebenen Suche nach Reichtum“ DE>-

kennzeichnet sehen, dessen egoistischerte un der irdischen Zivilisation gründen,
die Nsere Hoffnung noch übersteigt.”“ Mi£brauch die sozlalen Konflikte Ver-

decke, ce1 die Armut bekennen. DieseEs Ge1 eın beglückendes Paradox, wWI1e WITr
u15 auf übernatürliche un ew1ige Hoff- Empfehlung hat aps Paul VI

Maıiı 19771 die Mitglieder des DrittenNungen stutzen, gleichzeitig ber uch mit
größter Entschiedenheit die zeitlichen un: Ordens des Franziskus gerichtet, der

1n diesen agen den 750 Geburtstag s@1-irdischen Hoffnungen fördern können,
worüber das Konzzil sehr weilise Ausfüh- 1ier Gründung feiert.
rungen gemacht habe (RB HI T 71, Die stärksten ideologischen un sozialen

trömungen beständen heute zugunsten
„der Armen, der Proletarier un! der Not-

Gebet A U allerseligsten leidenden, die Besitzenden, die
Jungfrau Reichen, die Kapitalisten”. Nicht zuletzt

Zu eifrigerem Gebet für die Kirche un ce1l der gesamte moderne Fortschritt SOWle
die Welt hat aps Paul VI anläßlich des die UOrganisation der modernen Gegsell-
onats Mai, der 1m besonderen der schaft auf die unbegrenzte Vermehrung
Marienverehrung gewidmet ist, 1n einem des Reichtums gerichtet. Glücklicherweise
Schreiben die Rektoren der marlanı- beginne die evangelische Idee der ÄArmut,

sich In der Kirche, ber uch 1ın der Weltschen Heiligtümer 1ın aller Welt aufge-
rufen. Insbesondere ordert der aps die Raum schaffen. „Wir haben das Ver-

(rauen, daß die Stärke un geduldigeSeelsorger 1n den Marienheiligtümern auf,
jenen Platz, der Maria 1m liturgischen Schulter des hl Franziskus, wIıe das
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berühmte Gemälde darstellt, die Kirche ZUr Rettung aller gesandt sel, gelte den
hält Wir hoffen, dafß ihr, Söhne des hl Armen und Hilfsbedürftigen. Der Reich-
Franziskus, diese tragende Schulter seid, tum der Sozialenzyklika Leo AILIL., der
un: dafß Her schweigender un:! grOß- Auftrag des Evangeliums SOWI1eEe die VeI-

müutiger Dienst die ewige Festigkeit des wirrende Vielfalt der sozialen un politi-
Hauses Christi, der Kirche, garantiert“” schen Ideologien „ermächtigen und V1 -

(RB 2 5 T pflichten die Kirche, sich mit einer eige-
1LE modernen GCoziallehre der Lösung

orge der Kirche für die der neugestellten Probleme beteiligen“
(RB 1n IM 2 25 TaArmen

Die Kirche MU: nach Aussagen aps Soziales ApostolischesPaul VI uch harte, „manchmal drohende
Oorie die Reichen und Mächtigen rich- Schreiben

Ein Apostolisches Lehrschreiben, das
ten, wenn G1e Aaus Gleichgültigkeit der
Egoismus die Gleichheit aller Menschen aps Paul VI ZU: Gedenken die Ver-

öffentlichung der Enzyklika Leos IIlvergessen“”. Das gelte VOTLI allem dann,
wenn die reiche Oberschicht die Güter „Rerum novarum“ VOor 80 Jahren den

Präsidenten des Laienrates un: der apst-der Erde, oft „Frucht der Anstrengungen
un! des Opfers anderer“” für sich allein lichen Kommission „]uétitia et Pax  0

Kardinal Maurice ROoy, Erzbischof VO1n Anspruch nähme. In seiner Ansprache
Aaus Anlaß der 80-Jahr-Feier der Enzyk- Quebec, Mai 1071 gerichtet hat,

wird nach Inhalt, orm un Umfang alsika „Rerum novarum“ 16 Mai rich-
Dastete der aps das Wort zahlreiche neue Sozialenzyklika angesehen.

Dokument nımmt VO Standpunkt derArbeiter.
kirchlichen GSoziallehre verschiedenen

Auch damals habe sein Vorgänger Leo aktuellen gesellschaftspolitischen Theorien
114 nicht schweigen dürfen; der aps un brennenden praktischen Proble-
erinnerte ” die wegweisenden Richt- ine  5 des gemeinschaftlichen Lebens
linien”, die sein Vorgänger den Gläubi- uUuNnseIiIeTr eit Stellung. Die Kirche sehe
gehn ZUr Lösung der wirtschaftlichen, —- nicht als ihre Aufgabe d gegebene
ralischen un sozialen Probleme der Ar- Sozialstrukturen sanktionieren, eben-
beiterklasse 1m werdenden Industriezeit- sowenig ber uch vorgefertigte neue
alter gegeben habe Die damaligen Gegen- Modelle vorzulegen. Doch könne S1e sich
satze, eNOTIINE materielle ewinne auf nicht darauf beschränken, irgendwelche
der einen un: Ausnutzung der Arbeiter allgemeine Prinzipien wiederholen. Im
auf der anderen Seite, selen A Ursache Blick auf die biblische Botschaft entfalte
großer Unzufriedenheit der arbeitenden die Kirche miıt ihrer Soziallehre eın eige-
Klasse geworden un hätten den Völker- 11eS$5 Einfühlungsvermögen, das VO  3 einem
rieden bedroht. In solchen Fällen habe uneigennützigen Willen ZU Dienen un!
die Kirche die Pflicht sprechen. Paul VI einer besonderen orge die Gerech-
rechtfertigte die Intervention der Kirche tigkeit bestimmt c@el1.
un des Papstes 1n sozialen Fragen, die Einleitend weist der Papst auf die Mannig-sich Ja eigentlich aufgrund ihres zeıt- faltigkeit der gesellschaftlichen Verhält-
lichen un wandelbaren Charakters der nisse 1n den verschiedenen Ländern hin,Kompetenz der Kirche entzögen. die unmöglich machen, 1ine allgemein
aps un Kirche machen sich zZu An- gültige Lösung der anstehenden Probleme
alt der Armen, Unterdrückten un AÄAus- anzubieten. Manche Zeitgenossen, uch
gebeuteten. Die Vorliebe der Kirche, die Christen, selen heute versucht, radi-
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kalen Mitteln greifen. Andere, die sich brauchs ihrer eigenen Macht. Sie sollten
der bestehenden Ungerechtigkeit nicht nicht den Streik, dessen Berechtigung als
bewußt selen, wollten einfach die über- äußerstes Mittel der Verteidigung 1NZU-

kommenen Verhältnisse unverändert auf- erkennen sel, P Durchsetzung VO  z} De-
rechterhalten. Es obliege da den christ- dingungen ausnuützen, die für die Gesamt-
lichen Gemeinschaften, die ihrem jewel- heit der Wirtschaft der des gesellschaft-
ligen Land eigentümliche Situation ob- lichen UOrganismus schwere Lasten dar-
jektiv analysieren. Sie collen mit den stellten. Ausdrückliche Beachtung widmet
verantwortlichen Bischöfen un 1M (G@e= der Papst auch der sogenannten Bevöl-
spräch mit anderen Christen, „Möglich- kerungsexplosion 1n manchen Ländern.
keiten beraten, die sozialen, politi- Er warn: 1ın gleicher Weise VOor einer tata-
schen un wirtschaftlichen Umbildungen listischen Haltung wıe VOT Lösungsver-
durchzuführen, die notwendig SIN  d.“ suchen 1m Geiste VO  3 Malthus, die durch
Im ersten eil sSeines Schreibens geht ıne aktive Propaganda für Empfängnis-
Paul VI auf Probleme w1e zunehmende verhütung un: Abtreibung provoziert
Verstädterung der Gesellschaft, Land- werden. In dieser kritischen Lage Gce1 das

Gegenteil notwendig, nämlich iıne tat-flucht, Diskriminierung VO  } Minderheiten,
Einfluß der modernen Kommunikations- kräftige Unterstützung der Familie, hne

die keine Gesellschaft Bestand habenmittel, Stellung der Frau, insbesondere
dafür ebensovielNöte der Jugend, ein. könne. Man collte

Willenskraft un Kapital einsetzen wıeIm ungeordneten Wachstum der Gtädte
entstünden neUuUe Proletariate. Der Mensch für die Aufrüstung der die technische
erfahre ine LEUE Einsamkeit in der ano0- Entwicklung. Schließlich weist der aps

der Umweltver-
V,  mn Masse. In den eigentümlichen uch auf die Gefahr

schmutzung hin, die immer bedrohlichereLebensverhältnissen der Gtädte ergäben
sich für den Menschen, namentlich für Ausmaße annehme.
gewilsse Gruppen wıe die Frauen der die Paul VI Seiz sich klar mıit den einflufß-
Jugendlichen besondere Schwierigkeiten. reichsten Ideologien uNnserer eit auseln-
In ihren Randexistenzen möchte die Kirche ander und empfiehlt dabei die Tugend
diesen „Armen“” helfen, ihre Gtel- der Unterscheidung der Geister „Der
lung un Würde verteidigen. Der HI Christ, der seinen Glauben bei seiner
ater denkt dabei ausdrücklich die politischen Tätigkeit, die als Dienst
Menschen, die gen ihrer KRasse, ihres auffaßt, leben will, kann niemals, hne
Geschlechts, ihrer Religion der ihrer sich dabei selbst widersprechen, An-
Kultur rechtlich der faktisch diskrimi- hänger ideologischer Systeme werden, die
niert werden. ”In einem gemeinsamen seinem Glauben un: seinem christlichen
Vaterland mussen alle VOT dem Recht Menschenbild radikal der 1n wesent-
gleich se1n, ZU. wirtschaftlichen, kultu- lichen Punkten entgegenstehen.rellen, bürgerlichen un gesellschaftlichen

Er kann sich weder der marxistischenLeben gleichen Zugang £inden und eine
Ideologie verschreiben noch ihrem athei-gerechte Verteilung des Sozialprodukts

ihrer dialekti-genießen können.“ Hier fordert der Papst stischen Materialismus,
uch die Überwindung NS! nationalisti- schen Art un:! Weise, mıit der 661e pCI-
scher Haltungen gegenüber den heute ın sönliche Freiheit 1m Kollektiv aufsaugt
remden Ländern lebenden Gastarbeitern. un dabei zugleich dem Menschen, seiner
Auf die bedeutsame Rolle der Gewerk- Geschichtlichkeit als Person un Gemein-
schaften eingehend warn der Heilige schaft jede Transzendenz abspricht. Er
Vater VOT der Versuchung eines Miß- könne sich uch keiner liberalen Ideolo-
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gie zuwenden, die die Freiheit des e1n- Möglichkeiten entdecken un! 661e auf
ine MNECeUE Zukunft hin orjlentieren.zelnen jeder orm VO  3 Einschränkungen

entziehen möchte. Der aps warnt überhaupt VOT einer
„Zu oft haben die Christen, die VO S0- übertriebenen Wissenschaftsgläubigkeit.
zialismus angscCZOSCIL werden, die Neigung, „Nachdem die Natur der menschlichen
ihn mit csehr wohlwollenden Worten als Vernunft untertan wurde, £indet sich der
entschlossenen Einsatz für Gerechtigkeit, Mensch 11IU.  D gleichsam 1ın seine eigene
Solidarität un Gleichheit idealisieren. Vernünftigkeit eingeschlossen. Er wird
Sie weigern sich, die renzen der DC= seinerseits ZU. Gegenstand der Wissen-

schaft“” Der Mensch könne dadurch Zschichtlichen sozialen ewegungen NZU-

erkennen, die durch ihre ursprüngliche Objekt einer Manipulation werden, die
seine ünsche und Bedürfnisse nach Be-Ideologie bedingt bleiben.
lieben lenkt

Die klare Sicht der inge wird den
Der wahre Fortschritt des Menschen be-Christen gestatten, den rad einer mÖög-

lichen Mitarbeit Nn  u erkennen, — steht ber 1n der „Entfaltung des csittlichen
Bewulßtseins, das den Menschen dazubei VOT allem die Werte der Freiheit, der

Verantwortung un:! der Off£fenheit für die führt, größere Verantwortung über-
nehmen un: sich ın Freiheit auf seinegeistigen Güter, die die ganzheitliche Ent-

faltung des Menschen gewährleisten, eIi- Mitmenschen und auf ott hin öffnen.“
halten bleiben müssen“. Wenn manche Der Papst anerkennt 1n seinem Schreiben
Christen auf die geschichtliche Weiterent- ine berechtigte Verschiedenheit möglicher
wicklung des Marxismus vertrauen möch- Entscheidungsziele. Ablehnen tut ber
ten, ware töricht und gefährlich, DE die Anwendung VO Gewalt, die erfah-
WI1Sse Elemente der marxistischen Lehre rungsgemäß immer Gegenkräfte mobili-

übernehmen un: die Beziehung sl1ere. Die wichtigste Pflicht der Gerech-
ihrer ursprünglichen Ideologie VeTl- tigkeit ist, jedem Land 1mMm Rahmen einer
kennen, Iso den Totalitarismus un die Zusammenarbeit, frei VO  a} jeglichem wirt-
Gewalttätigkeit übersehen, denen schaftlichen und politischen Machtstreben,
die Theorie führe seine eigene Entwicklung erlauben.
Der Christ solle solche Systeme hinter Wenn die inge, die ZUT Entscheidung
sich lassen, ber den konkreten Einsatz anstehen, immer komplizierter würden,
1m Dienst seinen Mitbrüdern nicht müßten, die Zunahme der Techno-
vernachlässigen. „Aus seiner inneren kratie „Formen einer modernen Demo-
freien Entscheidung heraus wird die kratie entwickelt werden, die jedem ein-
Besonderheit des christlichen Beitrages zelnen nicht LLUL die Möglichkeit geben,
für iıne positive Umwandlung der Ge- sich informieren und sich äußern,
sellschaft bekräftigen.“ sondern einen Einsatz uch 1n der BC-

einsam gefragenen VerantwortungDer aps warnt Vor jedweden ideologi- eisten.“schen Utopien, die vielfach einen beque-
INnen Vorwand für den darstellten, der VOTI Der Christ speziell musse sich bemühen,
den konkreten Aufgaben fliehen möchte.“ seine politischen Entscheidungen 1m Zu-
In hypothetischer Zukunft leben, ist sammenhang mit dem Evangelium
ein leichtes Alibi, die unmittelbaren sehen un! 1mM Rahmen eines berechtigten
Verantwortlichkeiten VO  5 sich weisen.“ Pluralismus persönlich und gemeinschaft-
jel richtiger ware die ın der egen- lich eın echtes Zeugnis für seinen lau-
wart bereits vorhandenen verborgenen ben abzulegen (RB i 2 22 71, 7)
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Kapuziner Weihbischof dung bleibt weiterhin dem aps über-
der Diözese Rom lassen.

Der Heilige ater hat den Kapuzinerpater Die euen Bestimmungen stellen klar,
1ago da Fiuggi ZU Weihbischof der
iÖözese Kom ernannt. Mit dieser Ernen-

da®ß sich dabei nicht eın gericht-
liches Vorgehen handelt, sondern die

nNnung wollte der Papst eın Zeichen setzen. Wahrnehmung eines seelsorglichen Aut-
Die Bischöfe mögen konkret mıit der For- rags Dementsprechend wird bei der
derung des Vatikanums ernst machen,
wonach die

Durchführung des Verfahrens uch auf
Ordenspriester vollwertig die bisher vorgeschriebene Bestellung

ZU Presbyterium des Bistums gehören. eines diözesanen Gerichtshofs mit ich-
Logische Konsequenz dieser Zugehörig- ter, Verteidiger und Notar verzichtet. Das
keit Ge1 S daß die Religiosen, die oft ijel der Prüfung VO  5 Laisierungsgesuchen
bis einem Drittel des Presbyteriums durch den Bischof ist C die Echtheit un
der i1özese ausmachen, uch einen der Tragweite der Gründe klären, Vor
Weihbischöfe des Bistums stellen ( allem 1m Gespräch mit dem darum nach-
Osservatore KRomano Rl 905 25 71) suchenden Priester.

Die bisherige Regelung sah ine strikte
Geheimhaltung der erfolgten Laisierung

BISCH  DE und uch einer eventuellen Eheschließung
VOT. In Zukunft kann der Bischof VO  5 derAm März 1971 wählte die Union der Geheimhaltungspflicht dispensieren, WasGeneraloberen ihre Delegierten für
VOT allem für die Feier der Eheschlie-die Bischofssynode 19071 Pedro Arrupe 5J * Sung VO:  3 Bedeutung Ist uch nach denRembert Weakland OSB ‚o Costantino Normen ber darf eın laisierterKoser OFM; Joseph Lecuyer CD55Sp; Pietro Priester ZAT® Vermeidung VO  5 ÄrgernissenAzzi O.Lib.Maronit.; Willy G00ssens

CM Luigi icceri SDB; JTarcisio Ario- nicht Orten bleiben, seinen
priesterlichen Dienst ausgeübt hat undvaldo Amaral CSSKR:; Theodor Va  - Asten

s Giovanni Bernasconi, Barnabit. als Priester bekannt ist. och kann
der Bischof jetz VO  } diesem Verbot be-Ersatzmänner: Aniceto Fernandez

Paul Charpentier freien, eın solches Ärgernis nicht
befürchten ist

Dagegen darf uch nach der Ke-

AUS DE  Z BERFICH DER
gelung eın laisierter Priester keine Weihe-
funktionen vollziehen un! kein Seelsorge-DES APOSTOLISCHEN STUHLES amt übernehmen. Nicht gestattet bleibt

Neue Normen für das Lai- weiterhin die Übernahme VOoO  w eitungs-
sierungsverfahren aufgaben der einer Dozententätigkeit ın

Priesterseminaren. Nach dem Urteil desDie Kongregation für die Glaubenslehre
hat Januar 10971 nNeUuUe Normen Bischofs un:! der Prüfung der ntspre-

chenden Bedingungen können S1e jedochfür das Dispens- un Laisierungsver-
fahren VO  5 Welt- Uun: Ordenspriestern als Religionslehrer atıg Sein.

Im Anschluß die Bestimmun-ın Kraft gesetzt. Sie vereinfachen un
verkürzen den bisher vorgeschriebenen gemn erinnert die Glaubenskongregation
Weg Zuständig für die Prüfung Vo  } schließlich Bischöfe un: Ordensobere
Laisierungsgesuchen sind künftig 1mM / die Verpflichtung, sich die laisierten
sentlichen die Bischöfe un! die ntspre- Priester SOrgen un ihnen uch ın
chenden Ordensoberen. Nur die Entschei- wirtschaftlicher Hinsicht helfen
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Erkhaltung der kirchlichen Verwendung heiliger Ole
Kunst bei Sakramentenspendung

Bei Salbungen, wIıe s1e bei ler Sakra-Die Erhaltung des kunstgeschichtlichen
Erbes der Kirche ist Gegenstand e1nes menten vVOrgeNOMMM: werden (Taufe, Fir-

INUNS, Priesterweihe un Krankensal-VO April 1071 datierten Rundschrei-
bens der Kongregation für den Klerus bung), ıst jetz nicht mehr reines Oliven-

die Vorsitzenden der Bischofskonferen- ol vorgeschrieben, können uch
Z  } ere Pflanzenöle verwendet werden. Die-

Bestimmung ist ın einem K1ı-
Das Dokument beklagt, da{(s 1mM Zuge der tuale über „die heiligen Ole“” enthalten
Liturgiereform vielfach ungünstige Verän- das VO  5 der Kongregation für den Gottes
derungen heiligen Stätten mM- dienst den Bischofskonferenzen übermit
Inen wurden. Auf diese Weise cseilen telt worden ist
Kunstwerke VO  5 unschätzbarem Wert Zei-

Das neue Rituale sieht uch VOT, dafß dieSTIOr worden.
sogenannte Chrisma-Messe ZUrTrC Weihe des

Die Klerus-Kongregation legt den Bischö- heiligen ÖOls, die bisher immer Grün-
fen alnıs Herz, 1n den Kirchen LUr wahre donnerstag gefeiert wurde, auf einen —

Kunstwerke aufzustellen, die Glauben deren Tag vorverlegt werden kann. Sie
un: Frömmigkeit anregen, s1e gebührend annn fortan uch einem anderen

Abend der Karwoche der einem derpflegen und ın den Dienst der 1LtUr-
g1e stellen. 1lle Kunstgegenstände 1ın etzten Fastensonntage gefeiert werden
kirchlichen Gebäuden sollen inventarisıiert
werden. Die Bischöfe sollen darüber -

Missale Parvumchen, daß Umgestaltungen der Gottes-
diensträume Ur mit der gebotenen Vor- Am Oktober 1970 veröffentlichte die

Kongregation für den Gottesdienst eınsicht, 1m Einklang mit den geltenden li-
turgischen Normen und unter Einschal- „Missale Parvum“”. Dieses MEUE Altar-)

Missale 11 VOT allem Priestern auf Kel-tung VO  . Kunstexperten vVOrTrgeNOMME:
werden. 511 dienen, besonders wenn 61e sich in

Ländern aufhalten, deren Sprache G1E
In Übereinstimmung mıit den Normen der nicht beherrschen un: sich somit der ort-
Touristenseelsorge sollen Stätten VO  3 be- lichen landessprachlichen liturgischen Bü-
sonderem Kunstwert Ööffentlich zugang- cher nicht bedienen können. Dieses la-
ich gemacht werden. Dabei soll 111a  z ber teinische „Missale Parvum“”“ enthält für
Steis auf etwaige gottesdienstliche Hand- die verschiedenen Zeiten des Kirchenjah-
Jungen Rücksicht nehmen. Wenn alte 165 Advent, Weihnachten, Fasten- un
Kunstwerke den heutigen liturgischen Be- ÖOsterzeit, pPer annum) Je eın bis Mefis-
dürfnissen angepaßt werden müssen, sol] formulare. Ferner Formulare für die
das hne Schaden für die Kunstwerke Be- Feier der Heiligenfeste, £ür besondere
schehen. Wenn sS1e für den ult nicht Anlässe und Votivformulare. Jedes
mehr geeigne erscheinen, dürfen 61€e nicht Meß®ßformular enthält uch den ext der
Z profanen Gebrauch freigegeben, SO11- Epistel un des Evangeliums SOWI1eEe iıne
dern sollen für kirchliche Museen ZUT Präfation. Der „Ordo Missae“ entspricht
Verfügung gestellt werden. Wertvolle Ge- dem Ritus un enthält die Eu-
genstände, namentlich Votivgaben dürfen charistischen Hochgebete (Canones). Für
hne Zustimmung des Heiligen Stuhles die Zelebration wählt der Priester jeweils
nicht verkauft werden. (L’Osservatore Ro- das Formular ausS, das dem Tag, der li-
INLLANlO ı( A 114 . turgischen Zeit, dem Fest der Anlaß

346



meisten entspricht.. Das issale ist fle- Dekret
xibel in Plastik gebunden (Oktav, ährend das Kirchenrecht noch über-
24 Ccm), hat gut lesbaren Druck, wieg arbeitet wird, hat die Kongregation
570 Gramm, zählt 170 Seiten un: kostet für die Ordensleute un!: Säkularinstitute
5 700— Lire (6 Dollar), TI ypis polyglottis Au mehreren un!: dringenden Gründen
Vaticanis 19070 Es ist nützlich bei Reisen, für richtig gehalten, ın der Plenarsitzungsollte ber namentlich dort aufliegen, einıge Fragen untersuchen über 5Spen-häufig ausländische Priester zelebrieren, dung Uun! Empfang des Bufßsakramentes,
denen mit deutschsprachigen liturgischen besonders bei Ordensfrauen, SOWI1e über
Büchern nicht gedient ist. die Eignung ur Ablegung der Profeß in

IM SIN ET Generalis de . 4S gewissen Sonderfällen.
turgla Horarum Nach reiflicher Überlegung haben die Vä-

Die Kongregation für den Gottesdienst ter 1in der Plenarsitzung VO: 26 un =
veröffentlichte Februar 1971 die Oktober 1970 folgendes beschlossen:
nNeUue Institutio Generalis de Liturgia Ho-

Das Büchlein bietet einerseits iıne Da die Ordensleute vorrangig miıt dertheologisch-liturgische Einführung 1n das Kirche, die „Buße un:! Erneuerung hne
nNeue Stundengebet (Brevier), enthält ber Unterlaß anstrebt” (Lumen Gentium,uch alle rubrikalen Bestimmungen un
Anweisungen für das Z1LEeUeEe Brevier. Das

8 J verbunden sind, sollen 6S1e das Buß-
sakrament hochachten. In ihm wird dieBüchlein zählt 03 Seiten; der Inhalt ist

1n 254 ummern gegliedert. (Typis Po- ursprüngliche Gnade der „metanoila”,
der Bekehrung dem 1n der TaufeIyglottis Vaticanis 10971; 7090 ıre SCWONNENEN Reich Christi iın den sündi-

Urteil der Apostolischen gecn Gliedern der Kirche wiederhergestellt
Sg na ur un! gestärkt (vgl Apost. Konst „Paeni-

Am 28 November 1970 erließ die Apo- temini”; vgl 7 1966, LO“ AAS 58,
stolische Signatur eın Urteil über die 1966, 170); wird Nachlaß der ott
Ungültigkeit nichtkirchlich geschlossener gefügten Beleidigung durch seın Erbarmen
Ehen VO  } orientalischen Christen. erlangt un:! zugleich die Versöhnung mit

der Kirche, die WIT in der Sünde VerwWun-

EUE ORDENSRECHTLICHE NORMEN det haben, erhalten (vgl Lumen Gen-
t1um, Il. 11)Die Kongregation für die Ordensleute

und Säkularinstitute veröffentlichte Daher schätzen G1E den häufigen Emp-
ter dem Datum des Dezember 1970 fang dieses Sakramentes hoch. Durch ihn
das Dekret ADa Can ON 1 CATUM: wird die Selbsterkenntnis gemehrt,

wächst die christliche Demut, wird heil-Das Dekret gibt neue Weisungen für die
Spendung un den Empfang des Bußsa- Same Seelenführung ausgeübt un! reiche

Gnade geboten. Diese un andere —kramentes un enthält ine Erklärung ZUu

Ca. 637 ( C über 1ne mögliche Entlas- staunliche Früchte helfen nicht LUr den
SunNng VO  5 Ordensleuten miıt zeitlichen (je=- einzelnen sehr, täglich auf dem Tugend-
lübden, die nach dem Urteil der AÄArzte wWeg fortzuschreiten, sondern iragen auch
der anderer Fachleute Jal körperli- Z Wachstum des Gemeinwohls bei
cher der seelischer Krankheit für das (vgl Enzykl. „Mystici Corporis” ; AAS
Ordensleben nicht geeignet sind. Das I5 557 1943, 235)
kret, das mit seiner Veröffentlichung ın Die Ordensleute sollen Iso ZUr Pfle-
Kraft getireten ist, folgt 1mM Wortlaut der Vereinigung mit ott häufig,
(Prot.N.Sp.R.44/70) wenigstens zweimal 1m Monat das Buß-
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ncakrament empfangen. Die Oberen ber
sollen den häufigen Empfang Öördern und Der Schlußsatz VO Can. 637 des Kirchen-
dafür SOTgECN, da{fß den Mitgliedern, die rechts ist folgendermaßen verstehen:
1es wünschen, uch häufiger Gelegenheit Von der Erneuerung der Gelübde und
dazu geboten wird VO  3 der Ablegung der ewigen Gelübde

Was die Beichte der Ordensfrauen 1NSs- kann VO zuständigen Oberen mit Z
besondere betrifft, wird folgendes be- stimmung sSe1ines ates eın Mitglied mıiıt
stimmt zeitlichen Gelübden ausgeschlossen Wel-

den, das nach dem Urteil der Ärzte dera) 1le Ordensfrauen un Novizinnen
können, damit s1€e hierin gebührend frei anderer Fachleuten körperlicher der

seelischer Krankheit, uch wWEe1l S1e TSTselen, die Beichte gültig und erlaubt bei
jedem beliebigen Priester, der ZU Beicht- nach der Profeß aufgetreten ist, offenbar

für das Ordensleben hne Schaden deshören ermächtigt ist, ablegen; 1ne beson-
ere Jurisdiktion (can. 876) der Ernen- Betreffenden der des Instituts, dem

angehört, nicht tragbar ist. Bei der Ent-Nnung ist nicht gefordert. scheidung solcher Fälle ist mit Liebe unZum Wohl der Gemeinschaft coll Je- Gerechtigkeit vorzugehen.doch für die beschaulichen Klöster, für die
Diese Bestimmungen hat aps Paul VIAusbildungsheime und für die größeren

Gemeinschaften eın ordentlicher Beicht- 1n der Audienz, die November
1970 dem Sekretär dieser Kongregationvater bestellt werden; eın außerordentli-

cher wenigstens 1n den genannten K15- gewährte, gutgeheißen un: angeordnet,
stern un ın den äusern der Ausbil- daß G1€e unverzüglich un hne Ausfer-
dung; niemand ist ber gehalten Je- tigungsformel Geltung haben, un: ‚WäarTr

bis das LEUE kirchliche Gesetzbuch 1nnen gehen. Kraft ‚JlC) Für andere Gemeinschaften kann nach
dem Urteil des Ortsbischofs un nach Ile gegenteiligen Bestimmungen werden
vorausgehendem Gesuch der Befragung außer Kraft gesetzt
der Gemeinschaft eın ordentlicher Beicht- Gegeben Rom, Dezember 1970
vater ernannt werden, wenn besondere Hildebrand Kardinal Antoniutti, Präfekt
Verhältnisse nahelegen. Eduard Heston, S Sekretär

Der Ortsbischof wähle die Beichtväter,
die durch Reife un andere nötige Ei- Anmerkungen ZUuU Dekret

sich auszeichnen,genschaften SOTgSaAM „Dum Canonicarum-“:
Aaus. Er entscheide über die Zahl, das Das Dekret empfiehlt allen Ordens-
Alter un! die Amtsdauer. Zu ihrer Er- leuten die häufige Beichte; als Norm wird

der weıteren Bestätigung zweimal 1m ona angegeben. Die Obern
schreite CT, nachdem sich mıit der be- sollen dafür SOTSgCI, daß die Mitgliedertreffenden Gemeinschaft verständigt hat ihrer Gemeinschaft uch Ööfters beichten
e) Die kirchlichen Vorschriften, die den können, falls 661e wünschen. Der be-
obigen Bestimmungen widersprechen der merkenswerteste Unterschied AA bisheri-
mıiıt ihnen unvereinbar der gegenstands- gCmHh Recht liegt darin, daß das bisherige
los der unanwendbar sind, werden hier- allgemeine Recht des !IO N-
miıt außer Kraft gesetzt über der einzelnen Ordensperson nır-

Was 1n der vorausgehenden Nummer gends ine direkte Beichtpflicht ausspricht,
bestimmt ist, gilt, sOoOweit anwendbar, sondern sich die Obern wendet, G1e
uch für die männlichen Laiengemein- mögen dafür oorge tragen, daß die Un-
schaften. tergebenen wöchentlich beichten (können) -
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cfr 595 (vgl. analog dazu C Adll,. Arzte der anderer Fachleute eingeholt
125 und 1367 2) Die LEUE Kege- haben. Hierbei ist gleichgültig, ob ıne
lung spricht L1LU.  5 die einzelne Ordens- körperliche der geistige Krankheit VOr

EeISonN direkt Norm G1 die wen1g- der nach Ablegung der zeitlichen Pro-
stens zweimalige Beichte monatlich. Es 1st fe{(ßs eingetreten ist.
allerdings bemerken, daß ohl durch
die meisten Konstitutionen (also durch
das AUS DE  Z BEREICHpartikulare Recht der einzel- DER ORDENSOBERNVEREINIG  NGEN
111e  z} Verbände), die feinfühlige Norm des
bisherigen allgemeinen Rechts dahinge- Spirituelle Intensivzeit für
hend interpretier worden Walrl, da den Kleriker V.O der ewıgen
Mitgliedern direkt iıne wöchentliche Profe(flß
Beichtpflicht vorgeschrieben wurde. Inso- Vom bis z Mäarz 19771 wurde unter
fern bedeutet das TNEUE Dekret ine Neue- Leitung VO  5 Albert Schneider OMI 1mM
rungs. Die Ordensfrauen un OVIZ1IN- Oblatenkloster Mainz ine „Spirituelle
1LenNn sind nicht den Beichtvater ihres Intensivzeit für Kleriker VOorT der ewigen
Klosters gebunden, sondern können gül- Profe{s”, gemeinsam für verschiedene Or-
lger- un erlaubterweise bei jedem Prie- densverbände, durchgeführt. Die Planung
ster ihre Beichte ablegen, der iın dem be- des Kurses lag iın den Händen VO  }

treffenden Sprengel die erforderliche Egon Färber MSF Folgende Referenten
Beichtvollmacht besitzt. Dies gilt uch £ür un! Themen vorgesehen: Erhard
die Nonnen der kontemplativen Orden. Kunz SJ (Sit Georgen): Gottbegegnung
Aus praktischen Gründen un:! 1mM nter- heute; Christliche Weisen der Gottesbe-
555e der Seelenführung werden War SCeRNUNG ; ott Mitmensch Gemein-
weiterhin ordentliche un: außerordent- schaft; Müssen WIFr beten? Wilhelm
liche Beichtväter ernannt werden, ber die Pesch 65R Mainz) Biblische Grund-
Mitglieder der Kommunitäten sind nicht lagen des Ordenslebens. USso Frank

OFM Fulda) : Geschichtliche Verwirk-gehalten, bei diesen beichten. Die e1in-
zelnen Ordensschwestern unterliegen mit- lichungen des klösterlichen Gehorsams;
hin grundsätzlich keinen anderen Normen Wandlung 1m Verständnis klösterlichen
als die übrigen Gläubigen, Was die Wahl Gehorsams. Anton Terstiege
des Beichtvaters, Beichtort und -zeıt der (Bonn) Gemeinschaft un! Armut Dr
sonstige Umstände betrifft ohr Mainz) Psychologische und Ca

thropologische Aspekte der Familien- un:!Eine zweite Neuerung betrifft die Ab-
legung der Gelübde. ährend bisher für Ehelosigkeit; Theologische Aspekte un
den Ausschluß VO  5 der Erneuerung der Werte dieser Lebensweise. Albert
Gelübde bzw VO  5 der Ablegung der Schneider OMI Fragen ZU Selbstver-
ewigen Profe(is niemals Krankheit geltend ständnis des Ordenslebens heute, Fragen

ZUT Berufsklärung, Fragen zZU. Lebens-gemacht werden konnte, Gce1l denn, daß
mıiıt Sicherheit nachgewiesen wurde, daß stil eines Ordenschristen heute

Anton Schumacher MSF Anleitung unddie Krankheit VOT Ablegung der Profeß
uıunter Anwendung arglistiger Täuschung Hilfen ZUE Meditation.

Der Intensivkurs War nicht ine bloßeverschwiegen der verheimlicht worden
IST, können die zuständigen Obern 1ın Werkwoche. Es War Raum für die Ein-
Zukunft uch 1m Krankheitsfall VO  z} der übung ın das meditative Beten vorge-
Ablegung der ewigen Profefß der der sehen. Großer Wert wurde der Gestaltung
Erneuerung der zeitlichen Gelübde au5- der Eucharistiefeier un: dem gemeinsa-
schließen, nachdem G1€e das Urteil der INe:  5 Gebet beigemessen.

340



Die allgemeine „Manöverkri- Tagesordnung: 7.45 Uhr Euchari-
ti ‘ der Teilnehmer wurde VO Orga- sHiefeier. Wechselnde Arbeitszeiten
nısator des Kurses folgendermaßen Vormittag und Nachmittag. 15.00—109.00
sammengefaßt: Die Veranstaltung wurde Uhr Meditationszeit mıiıt wechselnden
grundsätzlich bejaht, weil die einzelnen Angeboten. Diese Tagesordnung wurde
Gemeinschaften Ahnliches kaum unter- 1mM allgemeinen für zut befunden. Der
nehmen können. Sie regte Z Ke- Wunsch nach mehr religiösen Veranstal-
flexion un sorgt, daß „MNan nicht tungen 1n Gemeinschaft bestand nicht.
einfach iın die ewige Profe(s hinein- Offener Wunsch: Ein Fachpsy-
schlittert“. Man lernt andere Ordensge- chologe mOoge über einige Tage für private
meinschaften kennen Gespräche dabei sSe1in.

uch bei künftigen Veran- Einer der E  > eın Benedik-
staltungen dürften sich die Ostersemester- tinerfrater AUS Ettal, ibt folgenden
ferien anbieten. über den Intensivkurs:
Teilnehmer: Die Teilnehmerzahl Vorbemerkung: »} „Renovationissollte nicht wesentlich über 25 hinaus- causam“ Nr hält 1iıne Jängere Vor-
gehen. Es wurde gebeten, nicht 1Ur bereitung auf die ewige Profe{is für nOtT-
über die VDO, die der Klerikermagi- wendig ... Ein zweiıites Novizlat ist ber
ster Ec, sondern uch über die Schola-

Büro
ine schwierige un unklare Sache

stikerverbindung (vorläufiges Daher einigte nma  z} sich auf ıne rei- bis
der Hochschule Vallendar) einzuladen. vierwöchige Intensivzeit, beschränkte sich
uch wurde gewünscht, die Einladung ber dann auf wel Wochen, da 1119  5 TST
auf den gANZEN deutschen Sprachraum
auszudehnen. Erfahrungen sammeln wollte.« 50 schreibt

Färber MS iın der Vorbemer-
Es gab 5Stimmen, die meıinten, kung zZzu Programm dieser Intensivzeit,

ungefähr acht Arbeitstage würden D das ine Teilnehmer-, Thesen- un Litera-
nüugen s D andere (wohl die Mehrzahl) turliste bot Von den 25 Teilnehmern
wollten der jetzigen Dauer festhalten. OFM, MS5J, OM

Die Thematik wurde 1mM OMI, MOS5F, (ICD und
allgemeinen bejaht. Vorbereitung und Methode:
Referenten: Es wurde die Frage BCe- Zu den meisten Themen hatten der Kurs-
stellt, ob 190028  a nicht mehr Referenten ein- leiter Schneider OMI und e1l-
laden könne. Sehr aut wurde der nige Referenten Arbeitspapiere erstellt,
Wunsch geäußert, daß sich Fachleute der die oft die Grundlage für die Diskussio-
beteiligten Gemeinschaften 1n Zukunft nNe  - ın Arbeitskreisen un 1 Plenum
1m größeren Umfang der Gestaltung bildeten. Ergebnisse der einzelnen Ar-
der Tagung beteiligen sollten. Die beitskreise wurden 1mM Plenum weiterdis-
Leitung dieser Intensivzeit schließt sich kutiert.
nachdrücklich diesem Wunsch Thematik: Spirituelle Anregungen
ethodik Die Methode der Ar- Schumacher MSgab uns

beitspapiere wurde begrüßt. Die Gesprä- durch Wort-, Bild- und Symbolmedita-
tionen un führte uns 1n seinen Vor-che ın den Arbeitsgruppen £rucht-

barer als die Diskussionen 1mM Plenum. traägen 1n das Wesen der Meditation eın
Es wurde begrüßt, daß mit verschiedenen Die täglichen Messen, VO  3 den einzel-
Arbeitsstilen experimentiert wurde. Diese 1ien Gruppen gestaltet, boten die The-

könnten vielleicht noch„Experimente“” matik des ortages wieder ZU: Gebet
ausgebaut werden.

350



Den Einstieg ın die Tagung bot die aufgestellt, versuchten deren Spezifika
Frage nach der Gottbegegnung heute, herauszustellen, blieben jedoch meist bei

der Kunz Da Professor 1n der Beschreibung einzelner Unterschei-
St Georgen, in wel Referaten un 1n dungsmerkmale hängen, und £fanden
der Diskussion Stellung nahm. Im ersten zahlreiche Gemeinsamkeiten mıiıt anderen
Referat zeigte vıer Schwierigkeiten Orden. So merkten WIT erst, wıe schwer
der Gottbegegnung auf aı ott ist keine diese rage ist.
Gegebenheit uUu1NseTer Erfahrung. LE Der Nun dachten WIT über die Theologie der
Gottesglaube scheint Flucht Au der Welt Gelübde nach Dr Terstiege

Selin. Das Wissen VO  3 der Relativi- hob aus seinem Arbeitspapier inl-
tat religiöser und weltanschaulicher Mo- SCS ZuU Verständnis der Armut hervor.
delle £ührt ‚un Agnostizismus, der der sich nicht 11U.  an auf den5ie erstreckt
intellektuellen Redlichkeit und der A’O- materiellen Bereich. Ihre Begründung 1st
leranz entsprechen scheint. Der Christus, der sich dem ater hingab, wWwWas
Glaube ott als liebenden Vater W1- WITr nachvollziehen müuüssen, da ott die
derspricht dem Leid 1n der Welt Nach die- Armen liebt, die etiwas VO:  5 ihm erwarten.
\ Vortrag beschäftigten sich Tel AÄAr- 50 ist Armut nicht L1LLULI funktional
beitskreise mıit Je drei Fragen: ız Treffen verstehen, sondern auch als Haltung des
diese Schwierigkeiten zu, und gibt noch Gottvertrauens Vier Arbeitskreise wähl-
andere. Wie kann INa  . angesichts die- ten sich VoO  3 ler Themen Je eines au:  n
Ser den Glauben ott verantworten? e Grundforderungen der rmut; Ist
Was meıint hier „Gott”, un Was bedeu- Armut Wert der Mangel? Macht Ar-
tet der Glaube ott in der Welt? mut frei für den apostolischen Dienst?

Kann iNna  5 diesem ott persönlich be- Armut, Gemeinschaft, Bettel.
gegnen un wie ? — AmM Nachmittag klärte

Kunz auf Fragen hin den Begriff „Got- ber die geschichtliche Entwicklung des
Gehorsamsverständnisses VO  3 den An-teserfahrung”“ un zeigte deren Strukturen

auf Positive Erwartungen des Men- fängen des Mönchtums bis heute sprach
Professor usOo Frank OFschen sind Grundlagen für die Reich-

Gottes-Erwartung. Der Glaube bejaht Das Angebot der Geschichte, die
Oberen den „Pater spiritualis” un denuch das Leid der Welt, hne in Wunsch-

vorstellungen der 1n Kesignation Diener, nicht den Leiter der Funktionen
sieht, könnte 1n der heutigen Gehorsams-den. Am tiefsten erfahren WIFr ott 1ın

der Liebe ach diesem Vortrag stellten krise eine Lösung bieten. Drei Arbeits-
kreise etztien sich mit Je einem ThemaWITr sehr viele Fragen. Am folgenden

Tag sprach Kunz 1ın Trel Schritten über auseinander: al Ist Gehorsam MHULT funk-
t+ional verstehen? Hat vorgegebenedie Vermittlung der Gotteserfahrung

durch Jesus: Jesus verkündigt das Ordnung 1m Kloster ihre Berechtigung?
Demokratie 1n der Leitung der Klöster?Gottesreich, geht den Sündern un

verinnerlicht das Gesetz Jesus hält 1mM Unsere 1mM „brain storming“” aufgewor-
fenen un VO  3 einer kleinen GruppeLeiden die Hoffnung durch Uun! wird

ZUT Feindesliebe fähig. An Ostern wird sammengestellten Fragen ZAUNG biblischen
Begründung des Ordenslebens beantwor-ott sichtbar 1n Jesus, der dazu aufruft,

seine Sendung weiterzutragen. amı tete prazise Prof Wilhelm Pesch
S55R

War die Grundlage für den Versuch des
theologischen Gelbstverständnisses des Nachdem das Plenum nächsten Vor-
Ordenslebens vorbereitet. Arbeitskreise, mittag mit Schneider über
nach den Vertretern verwandter Orden die theologische Begründung des ehe-
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losen Lebens diskutiert hatte, beantwor- Schule, Erziehung, Krankenpflege und
tetie der Psychotherapeut Dr ohr, Sozialarbeit ın den Brüdergemeinschaften

kaum bekannt 1ST Dr.Mainz, Iisere Fragen. Der Nuntius,
Konrad Bafile, weilte für einige Stun-Anthropologische Voraussetzungen der
den unter uns und ermunterte weite-Ehelosigkeit un: der dauernden Bin-
LTeTr Arbeit. nD  1e€ 1üren der Nuntiaturdung einen Orden, die Begriffe „Sub-

limation, Kompensation” un „Verdrän- stehen Ihnen bei Ihren Anliegen STEeLts
offenIgung  68 un das Verhältnis des Ehelosen

AD Tau wurden erortert. Am zweıiten Tage sprach Assistent Hans-
peter Heinz VO Zentralkomitee derIn den etzten wel agen besprachen

WITFr noch ausstehende Fragen der Be- Deutschen Katholiken, Bad Godesberg,
eingehend über die Arbeit iın der Fach-rufsklärung un des Lebensstils des Or-

denschristen VO: heute, mit kommission VIIL, deren Cekretär
gewählt worden Wa  -Schneider un Terstiege.
Der Nachmittag diente internen Bespre-Manöverkritik: Wir betonten, daßf Theodor

uns der Kurs csehr viele AÄnregungen Be- chungen. Prälat Prof Dr
Schnitzler berichtete über die Tätigkeitgeben habe, wünschten seine Wieder-

holung für die nächsten Profeßkandidaten, 1m Apostelstift Köln, das nunmehr auf
ine zehnjährige Arbeit zurückschauendie Teilnahme uch der Osterreicher un:

Schweizer un iıne aktive Beteiligung kann Im Herbst CL coll wieder eın
Kurzkurs für führende Kräfte un eınfähiger Mitbrüder der Erstellung VO  a

Arbeitspapieren. missi0-canonica-Kursus beginnen.
Der Vorsitzende gab ine Übersicht über

HOB Mitgliederver- die Arbeit des Vorstandes, des General-
sekretariates un der Vertreter ın densammlung CO

Die diesjährige Mitgliederversammlung verschiedenen remien 1m Jahre 1970
der HOB fand Z un C März ın Generalsekretär Br. Raymundus Schmitt
Bonn-Venusberg, Haus Venusberg, GTa erstattieite den Kassen- und Finanzbericht.
Der Vorsitzende, Br Fulgentius-M. Leh- Nach Prüfung der Unterlagen wurde dem

Vorstand un dem Kassenführer Ent-
INann, Aachen, begrüßte die erschienenen
General- un: Provinzialsuperioren der lastung erteilt.

Nach den Statuten des eingetragenen Ver-deutschen Brüdergemeinschaften un! den
Geistlichen Beirat, Dr arl Siepen 1NsSs mußte ıne Neuwahl des Vorstandes

stattfinden. Der Vorsitzende und der Ge-65R Dietmar Westemeyer OFM.,
NSLLIV für missionarische Seelsorge und neralsekretär wurden wiedergewählt.

uch die beiden Beisitzer, Br. DionysiusSpiritualität, Frankfurt/M., sprach über
die bisherige Arbeit in der Synode, be- Bischof, Trier, und Br Dr Konradin 7Zäh-

ringer, Illertissen, bleiben 1m Amtsonders über die Aufgabengebiete der
einzelnen Fachkommigssionen. Die VO:  5

Frder HOB gewählten Synodalen, Studentenvertretertagung
Rafael-M. Maierbeck, Fürth, Maristen- Am 27./28. Februar 1071 fand der

Theol Hochschule der Pallottiner in Val-schulbrüder, Uun! Br. Hieronymus Roeger,
Hausen, Franziskanerbrüder Hl Kreuz, lendar erstmals iıne Studentenvertreter-
konnten 1ın der Diskussion über die ersten tagung sta  J der sich Studenten aus

Erfahrungen sprechen. Fr Rafael-M. 15 verschiedenen Ordensverbänden be-
hatte feststellen können, daß bei den teiligten. Zum Abschluß der Tagung WUuT-

Synodalen weıt un: breit die Arbeit ın de über folgende Punkte abgestimmt:
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e Gründung eines kommigssarischen Se- gearbeitet werden können. Theologische
kretariats; Studien un Praktika sollen ın einem

Für das kommende Jahr übernimmt solch responsorischen Verhältnis stehen,
diese Aufgabe der StA der Theol Hoch- daß die Theologie dadurch dauernd ak-
schule der Pallottiner/Vallendar (bis Febr. tualisiert wird
1972); Es ist dringend erforderlich, die Hu-

Aufgabe des Sekretariats: a) den In- manwissenschaften ın ihrer kritischen
formationsaustausch der Studentenvertre- Funktion den theol Disziplinen ak-
tungen untereinander organısıeren; zentulert auszubauen.
VDO un A  O über diese Tagung 1N- Die Ordens-/Gemeinschaftshochschulenformieren un! mıit diesen remien wel-
tere Kontaktmöglichkeiten suchen; C) Vor-

sind auf Grund ihrer Struktur 1ın der gUun-
stigen Lage, LEUE Studienmodelle un Gi=bereitung der nächsten gemeinsamen Stu- daktische Methoden erproben. Diesedentenvertretertagung. Diese coll nach Möglichkeiten mussen entschiedener BGMöglichkeit Febr einem noch werden.bestimmenden Tagungsort sein. Be1l

Hochschulpolitik/AStA eicder AGO anfragen, wI1e die Verteilung
VO  5 Stipendien bei den einzelnen Orden/ Die Teilnehmer dieses informierten

sich gegenseıt1g über Struktur derGemeinschaften un Hochschulen gehand-
habt wird. Welche Möglichkeiten Studienordnung; Selbstverwaltung der

Studenten (AStA) Mitverantwortungkönnten gefunden werden?
Protokaoll der einzelnen Arbeitskreise: der Hochschule; Stipendien (Auf-

trag eın evtl Sekretariat, bei der
] - Selbstverständnis der Tagung ACGC  Ö fragen, welche rechtlichen

Fragestellung : Grundlagen für ıne staatliche Unter-
Welche Aufgaben können 1mM Rahmen stutzung gibt)
dieser Studentenvertretertagung auf die Allgemein wurde die Forderung laut, daß
Zukunft hin geleistet werden? eın duUSSECWOSCNETIES Verhältnis zwischen

Vorstellungen: dem Angebot Vorlesungen un em1-
Kooperative Bewußtseinsbildung; narien sSein sollte. Die Stundenzahlen des

D Informationsaustausch: Hinweise Grundstudiums sollten zugunsten VO  m}

auf WISS. un:! religiöse agungen (z. B Spezialangeboten verringert werden.
Missionstagung SVD, Philosophentagung Ferner sollten ın der Studienordnung \
o J Exerzitien (3 äa.); Studien- bzw. stens mehr die Querverbindungen ZWI1-
Strukturmodelle; Bericht AGO und schen den theologischen Disziplinen un
VDO; Suche nach weıteren Kontakt- Zzweiıtens die Konfrontation der Theologie
möglichkeiten mit AGO un:! VD®; mıiıt den humanwissenschaftlichen Fächern
Vorbereitung der nächsten gemeinsamen Beachtung finden.
Studentenvertretertagung. Gemeinschaftsfragen

Zur Wahrnehmung dieser Aufgaben In diesem Arbeitskreis machte sich be-
soll ein kommissarisches GCekretariat C1- sonders eın starkes Informationsbedürf-
richtet werden. N1s5 hinsichtlich des Lebensvollzuges der

28 Ausbildung verschiedenen Gemeinschaften bemerkbar.
Praktika 1m Rahmen des Theologie- Bei den Berichten wurden sowohl die

studiums: Die Effizienz der Praktika steigt religiösen Lebensformen als uch der
wesentlich, wWEel S1e studienbegleitenden sonstige Tagesablauf hervorgehoben. Von
Charakter tragen, wenn 61€e 1m pa- besonderem Interesse War natürlich das
rallellaufenden Studium theoretisch auf- Verhältnis der Studenten ZUTr übrigen
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Hausgemeinschaft. Es zeigte sich, daß Bec- {wa OOQO!  O Schwestern der VO  3 4Straß-
rade HOB des nicht verkennenden burg AausgeganNnsCNCNHN Kongregationen von

guten Willens viele Schritte zueinander Freiburg, Fulda, Göggingen, Heppenheim,
werden mussen, dem Wort Hildesheim, München, Paderborn un! Un-

„Gemeinschaft“ gerecht werden. Im termarchtal SOWI1eEe Strafßburg selbst
Einzelnen wurden folgende Lösungsver- un vorläufig noch als Gäste Inns-
suche vorgeschlagen: turnusmäßige bruck mit Meran.
Hausversammlungen; Rekollektionstag Der Förderationsrat besteht Aaus den Ge-
unter dem Aspekt der Gemeinschaftsfra- neraloberinnen der angeschlossenen Kon-
genN; Abbau der „Stände“ 1n den (32- gregationen un ye Delegierten. Bei der
meinschaften; Arbeitskreise der (Ge- konstituierenden Sitzung wurde utter
sprächsgruppen Gemeinschaftsfragen; Archangela Fiedler, Generaloberin der

Betrachtungsgruppen (Bibelkreise) VO  3 Paderborner Vinzentinerinnen, ZUTr

Brüdern, Studenten un Patres; Beto- Vorsitzenden, Tau Mutter Winfrieda
Nung einer natürlich-menschlichen tmo- Schloz, Generaloberin der Fuldaer Vin-
sphäre. zentinerinnen, ZUr stellvertretenden Vor-
Das weitere Gespräch galt dem Noviziat. sitzenden, Schwester Inviolata Bickert
Die Tatsache, daß dieses 1n der herge- AauUs der Fuldaer Kongregation ZUT!T GCekre-
brachten Oorm aufrechterhalten wird, ob- tarın un Msgr. Superior Georg Mack
ohl sich die Anzahl der Ovizen jeder au Untermarchtal ZU geistlichen Beirat
Gemeinschaft durchweg einer and der Föderation gewählt. Mere Ange-
abzählen lassen, bot Anlaß einer kriti- lique Otter, Generaloberin der Straßbur-
schen Diskussion. Der Begriff „Rentabili- gCcI Kongregation, wurde ZUT Ehrenvor-
tät“ wurde ausgeklammert, jedoch selen sitzenden ernannt.
LEUE Wege angebracht, ıne sinnvol- Mit Datum VO April 1971 hat die
lere Noviziatsausbildung gewähr- Religiosenkongregation die Vinzentini-
eisten. sche Föderation genehmigt un! die GSta-
Die geringe Anzahl der Ovizen aller uten approbiert.
Gemeinschaften legte folgende Gedanken
nahe Mindestens eın eil der Novi- Exerzitien für Ordens-

obereziatszeıt könnte mit mehreren Orden/Ge-
Das „Institut der Orden für missionari-meinschaften gemeinsam gestaltet WEeI-

den (Bisheriges Experiment DOS1it1V BC- sche Seelsorge un Spiritualität”
bietet Exerzitienkurse für Klosteroberewertet; sollte weıiter ausgebaut werden.)

Im Rahmen dieses Konzepts empfiehlt (Verantwortliche ın Klöstern) aus den
Männerorden Den ersten Kurs hältsich, Grundfragen der Spiritualität VO  3

mehreren Novizenmeistern nach Art von Pater Dr Josef Sudbrack SJ (München)
VO 25 bis Z Oktober 1971 1m Herz-Ringvorlesungen behandeln.
Jesu-Kloster Neustadt Weinstraße.

iN ZEeNtIN1-Föderation (Anmeldungen sind dorthin ichten.)
scher Gemeinschaften In

Deutschland Kirchliche Zentrale fürFramkreich,
und Osterreich katholische t}+reie Schulen

Im November vorigen Jahres konstituier- und nternate
te sich 1m Generalmutterhaus der Soeurs nier diesem Namen sind die diesbe-
de la Charite ın Straßburg die seit län- züglichen bisherigen verschiedenen Bi-

eit geplante Föderation Vinzen- schöflichen Zentren nunmehr men-

tinischer Gemeinschaften. ESs gehören ihr gefaßt. Bischöflicher Leiter der Zentrale
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ist der jeweilige Vorsitzende der Bischofs- mehrerer Kinder den Vorrang VOT der
kommission für Erziehung un Schule Einzeltaufe haben. AÄus dem yleichen
(Dr Johannes Pohlschneider, Bischof VO  a Grunde sind künftig Haustauten der
Aachen). Bischöflicher Beauftragter der Taufen 1m Krankenhaus VO  } Finzel-
Zentrale 1STt Generalvikariatsrat Dr fällen wıe große Entfernung der Krank-
Josef Homeyer, Münster Die Geschäfts- heit abgesehen verboten. Beim
führung wird VO1I1 einem Juristen wahr- Taufritus werden die Eltern die Taufe

des Kindes öffentlich dieSC  n (Dr. Johann Peter Vogel). erbitten,
Die ODIV ist diese kirchliche Zentrale Stirne ihres Kindes mit dem Kreuzzeichen

bezeichnen un: Ende selber einenangeschlossen. Heinrich Goergen GSSp
wurde als Schulreferent un! Klaus besonderen Segen für die Erziehung des
Doppler CSSp als Referent für Internats- Kindes empfangen.
frageng Geschäftsführung un:
Schulreferat befinden sich öln I Trauungsliturgie bei kon-

fessionsverschiedenenBreite Straße 106, Telefon (0221) 25 54 80
Die Anschrift des Internatsreferates lau- Ehen
tetr öln L, Victoriastraße Telefon Für die Neuordnung der Trauungsliturgie
(0221) 60 bei konfessionsverschiedenen Brautpaaren

verabschiedeten die Bischöfe wel Ent-
würtfe. Entwurtft ilt für die Irauung

BESCHLÜSSE DER ın einer evangelischen Kirche, Entwurt£
DEUTSCHEN BI  HOFS  NFERENZ für die TIrauung 1n einer katholischen

Kirche. Beim letzteren wurde iın die bis-
Die Deutsche Bischofskonferenz beschäf- herige katholische Trauungszeremonie
igte sich auf ihrer Frühjahrsvollversamm- uch die liturgische Rolle des evangeli-
lung VO —— arz  38 1071 1ın Bad Honnef schen Geistlichen eingefügt. Ahnlich Vel-

mit liturgischen, seelsorglichen un gesell- hält sich mit dem Entwurtf
schaftspolitischen Fragen, mit einer Bei der katholischen Trauung beteiligt sich
Untersuchung über die Pfarrgemeinde- der evangelische Pfarrer Wortgottes-

dienst SOWIl1le abschließenden Braut-rate, mit dem Vorhaben der Bundesre-
glerung auf dem Gebiet der Gtrafrechts- ZeN. Der eigentliche Vollzug der Irau-
reform und mit der Rauschgiftgefährdung ung, nämlich die Entgegennahme des
der Jugend. Einige der Beschlüsse werden Eheversprechens, bleibt dem katholischen
1M folgenden erläutert: Pfarrer vorbehalten. Entsprechendes gilt

für die Trauung in der evangelischen
Taufe das Sakrament der Kirche, wobei jedoch das VO evangeli-
Gliedschaft 15n der Kirche schen Pfarrer entgegengenommene Ehe-

Die Vo den Bischöfen gebilligte neue versprechen als ıne Wiederholung des
deutsche Fassung für den 1LUS der Kın- eım Standesamt abgenommenen Ehever-
dertaufe coll VOL allem deutlich machen, sprechens gilt, das nach evangelischer
daß die Taufe eın Sakrament des lau- Auffassung eheverbindlich Ist
bens und das Sakrament der Gliedschaft In diesem Zusammenhang hob Kardinal
1ın der Kirche S Dem soll in Zukunft das Jaeger VO Paderborn hervor, dafß
Glaubensgespräch mit den Eltern und nach dieser Regelung unüberwindbare
Paten VOT der Tauffeier dienen. Außer- Hindernisse, Familienzerwürfnisse un:!

konfessionellen Hader einerdem soll die Taufe ın Zukunft mehr als geCn
bisher ine Feier der gaNZEN Gemeinde Mischehe bei gutem Willen nicht mehr
sein; daher soll die gleichzeitige Taufe geben brauchte.
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Pastoraler FEınsatz der Or-Richtlinien für die Kom-
munıon umT er beiden (3 e - den
stalten Erstmals fand bei der Bischofskonferenz

eın Gespräch mit Vertretern der VDOZu der 1mM Juni vorigen Jahres herausge-
gebenen Instruktion der Gottesdienst- GEa Provinzial Dr Alexander Genftle

OFMCap sprach den Bischöfen überkongregation (vgl I 197/0, 500)
haben die deutschen Bischöfe jetz die die Vorstellungen der Orden hinsichtlich
ihnen vorbehaltenen Richtlinien erlassen. ihres pastoralen Einsatzes. Bei der pasto-
5ie betreffen VOor allem die Fälle, ın denen ralen Zusammenarbeit sollen die Orden
der beiden nicht LLUTL als „Hilfstruppen“ un „Lücken-Kommunionempfang unter
Gestalten möglich ist. Die diesbezügliche büßer“ eingesetzt, sondern mit spezifi-
Erlaubnis der Bischöfe erstreckt sich auf schen Aufgaben betraut werden. Im Pro-
verschiedene besondere Gelegenheiten, auf tokoll der Bischofskonferenz (Prot.-Nr.
Mefd(lsfeiern kleiner Gemeinschaften sOoOwl1e 20) wurde folgendes festgehalten:
auf die Eucharistiefeier besonderen

Die Vollversammlung führte e1ın erstesFesttagen, wenn die Zahl der Teilnehmer
grundsätzliches Gespräch mit den Ver-nicht 2rof ST Zur sogenannten „Hand-

kommunion“ stellen die Bischöfe erneut retern der Vereinigung Deutscher Or-
densobern Provinzial Alexander Genft-

fest, jeder Gläubige solle die Freiheit le OFMCap, Abtpräses Augustin ayerhaben, jene orm Zu wählen, „die ihm
OSB, arl Siepen Dabei Stan-persönlich als größere Hilfe ZU andäch- den Fragen der Spiritualität der Orden

igen Empfang des Herrenleibes erscheint”. und des pastoralen Einsatzes der Orden
1mM Vordergrund. Die Kommission für
Ordensfragen un die Pastoralkommis-

deutscher Heili-E1 e DET S10N werden beauftragt, diese Fragen 1n
genkalender Zusammenarbeit mit den Vertretern der

Die Bischofskonferenz billigte einen e1- Orden weiterzubearbeiten un Vorlagen
n  n Heiligenkalender für das deutsche für ine weitere ausführliche Besprechung
Sprachgebiet. Er hat das Ziel, der He1- ın der Vollversammlung vorzubereiten.
ligenverehrung ın den deutschen Regionen Außerdem sollen auf Diözesanebene Be-
gegenüber dem umfangreichen römischen sprechungen über beide Fragenkomplexe
Generalkalender mehr Rechnung tra- stattfinden. Die VD  O wird azu ıne
gCIl, die örtliche Heiligenverehrung Arbeitsunterlage jefern. In diese Bespre-
erhalten un fördern, SOWI1e der über- chungen sollen uch spezifische Fragen
lieferten Frömmigkeit Rechnung tragen. der Ausbildung des Ordensnachwuchses
Dieser regionale Heiligenkalender ent- den Theologischen Fakultäten einbe-
hält die bedeutendsten Heiligen des 56 SCn werden.
samten deutschen Sprachgebiets, insge-
samıt 5 „deutsche“ Heiligenfeste. Er ist Weihen durch wandernde

Bischöfedeswegen VO  5 besonderer Bedeutung,
weil die deutschsprachigen litur- Am November 19/0 veröffentlichte die

Deutsche Bischofskonferenz iıne Verlaut-gischen Bücher einheitlich für das N
Sprachgebiet herausgegeben werden sol- barung über den Empfang VO  a Weihen
len In Ergänzung dazu haben die e1n- durch sogenannte „wandernde Bischöfe“”
zelnen Diözesen wıe bisher die Möglich- (Amtsblatt Bamberg 1970, 407)
keit, ihre besonderen Eigenfeste eiINZU-
fügen (vgl T 1907/0, 497).
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VERLAUTBARUNGEN Falsche Meldungen 1n der Presse haben
DEUTSCHER 1n der Frage der Einzel Ver-

wirrung gestiftet; die nachfolgende ich-
Kardinal Döpfner Der tigstellung konnte ohl kaum den
Mensch esus CHr1istus, gerichteten Schaden gyutmachen. Deshalb

Zugang ott wiederhole ich hier, Was ich ın der GSil-
In den Mittelpunkt der ersten Fasten- vesterpredigt gesagt habe
predigt des Jahres 1071 stellte Kardinal „Das persönliche Sündenbekenntnis VOTLT

Döpfner den Menschen Jesus Christus. VO  5dem Priester wird der legitime,
Wie für den Evangelisten Lukas, der wıe Christus seinem Auferstehungstag
kein anderer die Mitmenschlichkeit Jesu
betont hat, kann uch für den fragen- eingesetzte Weg der Sündenvergebung

seıin un bleiben, mögen uch viele sich
den Menschen VO  5 heute VO  5 hier aus Aaus$s begreiflichen Gründen nach einer
eın Zugang ott gefunden WelI- sakramentalen Bußandacht sehnen, VO  m
den Sowenig 1n Jesus L1LULr der Mensch einer Buße, die weh tut, nichts übrig
gesehen werden darf, sehr ilt bleibt. Und ich bitte euch, uch 1mM
jedoch auch, die menschliche Seite Jesu Jahr dieser persönlichen Beichte treu

bewahren WLr z) bleiben, un:! ich danke allen Beichtvätern,
die sich hier nicht beirren lassen und

Kardinal Höffner Buß-
gottesdienst immer wieder Gelegenheit dieser PEeLr-

sönlichen Beichte geben, die Ja uch der
„Schwere SCSünde kann weder geleugnet seelischen Aussprache un: der Ceelen-
noch hinwegdiskutiert werden.“ Dies

führung dienen coll
stellt der Kölner Kardinal Joseph Höff-

Ich stelle fest Die 50 Bußandacht, die
1iEeETr 1n ” Sätzen über Buße un erge- Bußfeier der der Bußgottesdienst ist Iso
bung“” fest, die sich kritisch mit der

nicht einfachhin eın Ersatz für das d -
Praxis der Ööffentlichen Bußgottesdienste
auseinandersetzen. Bußfeiern, betont der der Buße Sie ist 1ne wert-

volle Hilfe für die GewissenserforschungKardinal, können das Sakrament der Bu-
ße, das 11UT iın der Einzelbeichte gewähr- un Gewissensbildung, nicht minder für

Keue und Bußgesinnung. Dabei wollen
eistet ist, nicht ersetzen. In einem Buß-

WIT 11115 erinnern: Das ernste Anliegengottesdienst dürfe uch nicht VO  3 „Jläß- der Bußandacht wurde uch Ffrüher schon
lichen Sünden“ freigesprochen werden, gesehen; wurde ihm Rechnung SCda „dann jene, die noch das Bußsakra-

tragen iın Predigten und 1 Religions-ment empfangen, als schwere Sünder —
unterricht, desgleichen bei Exerzitien, Ein-

gesehen würden“. Wer schwer gesündigt
habe, bedürfe „der Verzeihung Gottes und kehrtagen und Volksmissionen. uch wird

niemand leugnen, daß die yläubige eil-
der Versöhnung der Kirche 1m Bußsakra-
ment, das heißt in der persönlichen Beich- nahme bei einer Kreuzwegandacht und

beim Beten des Schmerzhaftten Kosen-
te  \Ar Jedoch stelle die Beichte uch für den, kranzes Gewissen un Nnsere
der nicht schwer gesündigt habe, ıne

Reue, die Bußgesinnung und die gu‚wichtige Hilfe“ dar 25 71, Vorsätze heilsam Öördern kann  d (RB He aM5) 71, 7)
Bischof Graber GCakra-
ment der Buße Bischof eın Diakonen-

Im Anschluß die Bußordnung 1971 gab amt
der Regensburger Bischof folgendes In den Richtlinien des rierer Bischofs
Hirtenwort VO: Januar 1071 £ür die Ausübung
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des Diakonenamtes 1n den Gemeinden nischen Tätigkeit habe Jesus immer wI1e-
heißt Der aupt- un der neben- der das Gebet iın der Einsamkeit gesucht.
amtliche Diakon ist verantwortlicher Mit- „Was dem Herrn celber un den Jüngern
arbeiter des Pfarrers 1n der Gemeinde innerstes Bedürfnis WAaäarl, leht als unauf-
Dbzw. des Gebietspfarrers 1ın einem Pfarr- gebbares Anliegen in der Kirche tort.“
verband. Er hat Sitz und Stimme 1mM Das Vatikanum hebe die geistliche un
pastoralen Führungsteam der Gemeinde. apostolische Bedeutung der Exerzitien her-
Der Schwerpunkt Se1INes Dienstes liegt je VOT. Die Exerzitien dienen der „Erneue-
nach Vorbildung 1mM sozial-caritativen der rung des Lebens”“ (Christus Ominus
psychologisch-pädagogischen Bereich. Der 16); sS1e haben Aktualität nichts einge-
Diakon eistet den Dienst der Verkün- büßt Die Gläubigen sind eingeladen
digung VOrT allem jenen Gruppen, die in Exerzitien teilzunehmen. Die Priester
den genannten Bereichen tätig sind. Zur mögen immer wieder entsprechende Hin-
Irauungsassistenz bedar“£ der Diakon Je- welse auf Exerzitien geben (Amtsblatt
weils der speziellen Delegation. Er darf Augsburg 10771, 128)
einer Eheschließung 1Ur assıstieren, wWenll
der zuständige Priester verhindert ist,
selbst die TIrauung vorzunehmen. Der GEMEINSAMF SYNODE
Diakon annn uch ıne vakante Pfarrei DER DEUTSCHEN
leiten (Amtsblatt Irier 1971I 20)

Sekretäre der Sachkommis-
Bischof Stein Okumeni- S 1 en
sche Ehe Das Präsidium der Gemeinsamen Synode

In einer Stellungnahme VO Juli 1970 hat für die Sachkommissionen folgende
Sekretäre ernanntwendet sich der rierer Bischof die

Resolution „Okumenische Ehe“ des „Ma- „Glaubenssituation un Verkündi-
rienburger reises”“ (Amtsblatt Irier zun:  0 Dr Felix Schlösser SSR
1970, 105) (Frankfurt) ®

I1 „Gottesdienst Sakramente Spl-
Bischof Stein Euchari- ritualität“”: Dr. Heinrich Kennings

Irier) .stieempfang ungültig V.@r=-= II „Christliche Diakonie“: Dr. Niko-heirateter
Ein Erlafß des Bischofs VO  } Irier VO

laus Sidler (Freiburg);
„Ehe Uun! Familie”: Dr. Felix RaabeOktober 1970 gibt Strafbestimmungen Bad Godesberg);bei Einladung ungültig Verheirateter ZUu „Gesellschaftliche Aufgaben derEmpfang der Eucharistie (Amtsblatt TIrier Kirche“: Dr Paul Becher

197°/ 147) Bad Godesberg);
VI „Erziehung Bildung Informa-

Bischof Stimpfle Exer- tion  AT Mantfred Spieker (München);
zıtilien VII „Charismen Dienste AÄmter“”:

Am 25 arz  e 1071 gab der Augsburger Hanspeter Heinz Bad Godesberg);
Bischof dem Ignatianischen Exerzitienbund 111 „Formen der Mitverantwortung 1n
seiner iözese eın Geleitwort. „Vor Be- der Kirche“” Dr. incens Lissek
ginn seiner öffentlichen Tätigkeit Z1INg (Bad Godesberg);

Herr vierzig Tage 1ın die Einsam- „Ordnung pastoraler Strukturen“:
keit der Wüste, den Ort der Gottesnähe.“” Dr Josef Krasenbrink OMI
Während der anzZen eit seiner messia- (Mainz) -
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„Gesamtkirchliche und ökumenische melroth 5) (Frankfurt), Sr Edelharda
Kooperation” : Michael Albus Wölf£le (Augsburg), Friedrich Wulf 5)
(Bad Godesberg). (München).

Kommission ı888 Viktor Dammertz OSB
Ordensleute 1n der Zentral- (St. Ottilien).
kommission Kommission Erich Aretz 55 (Trier),

Der Zentralkommission der Synode EG Gerhard Mittermeier 55R (München),
hören die beiden Jesuiten Ludwig Bertsch Ernst lewes (Weihbischof, München),
(Frankfurt) un arl Rahner (Münster) Dietmar Westemeyer OFM (Frankfurt).

Kommission Sr Emily Kuss Schleh-
Or: Ludwig Wiedenmann S]} (Bonn)

Ordensleute 1m Rechtsaus-
schuß{ß

In den Rechtsausschuß der Synode WUT-
UND ORDENSBERUFE

den Viktor Dammertz OSB (St Otti- Wünsche die Priester
lien) und Hans Hirschmann SJ ( Frank- Die wichtigste Eigenschaft, die einen

Priester kennzeichnen soll, ist nach derfurt) gewählt.
Auffassung Junger Menschen die ]1äu-

Ordensleute ın den Sach- bigkeit. Bei einer 1m Auftrag der Diöze-
kommissionen sanleitung des Bundes der Deutschen Ka

Kommission Thomas Denter OcCist tholischen Jugend un der Pfadfinder-
(Prior VO  - Marienstatt), arl Rahner schaft St Georg durchgeführten Befra-
5)] (Münster) J Felix Schlösser SSR Zung nannten 49,9 Prozent der Jugend-
(Frankfurt), Sr Aloisilde Willeke (Pader- lichen GS1e als das hervorstechendste prie-
born) sterliche Merkmal. Dagegen hielten Fort-
Kommission I1 Ludwig Bertsch 5J (Frank- schrittlichkeit 1L1UT 2'7,9 Prozent für

forderlich. Alsfurt), Sr Benedicta Droste (Priorin Vo  3 weıtere Ausprägungen
Varensell). priesterlicher Haltung wurden genannt
Kommission 1908 Hans Hirschmann 5)J Nächstenliebe (39 Prozent), Frömmigkeit
(Frankfurt), Br. Hieronymus KRoeger (Ge- (38,9), Verschwiegenheit 37,4), Zuverläs-
neralsuperior, Hausen) Gr Margarita sigkeit (34.2); Lebenserfahrung (26,7
Simmendinger (Bingen), Sr Aquila 1Irtz (RB 22, 30. ya 2)
(Koblenz).
Kommission Informationsschrift - Meites
Kommission Sr. Ethelburga Häcker arbeiten”
(Gemünden), Alexander Senftle FMCap Das Informationszentrum Be-

rufe der Kirche bietet 1ne Infor-(Koblenz).
Kommission VI Arthur Antpöhler SSCC mationsschrift . 1ın der auf Ceiten
(Lahnstein), Sr Theresita Berger (Coes- e1n knapper Überblick über die >spezi-
feld), Sr. Carola Kahler (Bielefeld), Sr. fisch kirchlichen Berute gegeben wird
jiemut Kronenberg (Arnsberg), eorg Diakon, Priester, Ordensbruder, Ordens-
Söll (Benediktbeuern), Sr Judith Venn frau, Ordenspriester, Katechetin, ate-
(Limburg). chet, Religionsphilologe, Seelsorgshelfe-
Kommission VIL Bernhard Brennikmeyer rın, Kirchenmusiker, Küster Die Broschü-
(Berlin), Alfons Fehringer SAC (Fried- kann preisgunstig erworben werden
berg), Augustin Mayer OSB (Abt VO  3 (Stück ab 100 Stück — D.
Metten), GSr. C arıta Meyer (Paderborn), ab 000 Stück —16 DM) Bestellungen:
Fr. Rafael Meierbeck (Furth), tto Sem- Informationszentrum Berufe der Kirche,
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78 Freiburg, Schoferstr. (Bezüglich GE  D} nach mehrjähriger priesterlichen Pra-
jedes der genannten Beruftfe wird intor- X15 nicht verschlossen sein
miert über Lebensform/Tätigkeit, Vor-
aussetzungen, Ausbildung, Möglichkeiten, UND KIRCHE
weitere Auskunft).

Kirchensteuer
Priester hne Abitur? Urteil des Verwaltungsgerichts Braun-

Aktuell w1e VOTrT wel Jahren sind die schweig Kammer VO: Juli
Vorschläge, die das „Informations- 1969 über die Bekanntmachung eines

Ortskirchensteuerbeschlusses: Die Mit-zentrum Berufe der Kirche”“
Freiburg Jetz für den teilung e1ines Ortskirchensteuerbeschlus-

e  f e  C veröffentlicht hat Da- Ses 1ın einem Gemeindebrief, der durch
mals hatten die Initiatoren ihr „Memo- Jugendliche verteilt wird, ist keine ord-
randum”“ 1Ur der Bischofskonferenz —- nungsgemäße Bekanntmachung. Wird
geleitet. In den Vorschlägen heißt eın Ortskirchensteuerbeschluß 1n den
„Der bisherige Weg über Abitur un:! Aushängkästen der politischen Gemeinde
Theologiestudium wird der gewöhnliche ausgehängt, ist 1Ur dann ordnungs-
bleiben.“ Gleichzeitig wird vorgeschlagen, gemäß bekanntgemacht, wWenn der Aus-
für Priestertheologen, die ın der Gemein- hang un:! seine Dauer SOWI1leEe ahl un
depastoral eingesetzt werden, iıne theo- Ort der Aushangstellen durch ıne gül-
retische und praktische Ausbildung ın tige Rechtsnorm vorgeschrieben der TtS-
einem empirischen un:! praktischen Fach üblich ist (Zeitschr. Kirchenrecht 15
(z Sozialpädagogik, Soziologie) VOI- 197°/ 102).
zusehen. Priesterstudenten, die ın die Bil- Urteil des Oberverwaltungsgerichts i
dungsarbeit der den Schuldienst gehen neburg VO: Mai 1969 über die ück-
wollen, sollen dagegen eın Spezialstu- erstattung VO Kirchensteuern: S HA 1{11
dium 1n einem wissenschaftlichen Fach
einer anderen Fakultät absolvieren.

der Reichsabgabenordnung ist erweiternd
auszulegen, da® die T15 für die Gel:

In den Vorschlägen heißt dann DEn tendmachung des Anspruchs auf Rücker-
mindestens zweijähriges Diakonat 1n ng VO  3 Kirchensteuern, die aufgrund

eines hernach VO Bundesverfassungs-Planstellen bietet die Möglichkeit, die
Berufung zZzu zölibatären priesterlichen gericht für nichtig erklärten Gesetzes VO

Dienst erproben. Manche werden hei- Arbeitslohn einbehalten worden sind,
raten wollen un Diakone bleiben. Die ST mit der Verkündung des Bundes-
Priesterweihe sollte nicht VOTL dem 28 verfassungsgerichtsurteils laufen be-
Lebensjahr erteilt werden.“ Für Studen- ginnt. Dabei sind jedoch LUr die für die
ten mit abgeschlossenem Hochschulstu- etzten Jahre VOT der Geltendmachung
1UmM un:! Männer ın einem akademischen gezahlten Kirchensteuern erstatten
Beruf, die Priester werden wollen, coll (Zeitschr. Kirchenr. 197°] 289)
eın zweijähriges Theologie- Vorlagebeschluß SCIHNL Art 100 des

eingerichtet werden. ntier- Verwaltungsgerichts Frankfurt/M. VO

essenten, die hne Abitur den Abschluß Nouvember 1069 über die Verpüäüich-
einer höheren Fachschule der Fachhoch- LUNg des Arbeitgebers ZUT Linbehaltung
schule erreichten, sollen ın ©  (> P  e 1n der Kirchensteuer: Lie Kammer häl!t
terdiözesanen Seminar auf ihre des Hess. Kirchensteuergesetzes, ı—

zukünftige Arbeit 1n bestimmten Sach- nach der Arbeitgev2. verpflichtet werden
bereichen der Zielgruppen vorbereitet kann, die Kirchensteuer einzubehaiten
werden. Die Tätigkeit als Pfarrer soll die- und das Finanzamt abzuführen, f
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Die Eheschließung ausländischer Staats-nichtig wegen Verstoßes Art
weil der Arbeitgeber damit 1m Par- angehöriger Vor einem nicht-autorisierten

tikularinteresse der Religionsgemeinschaft Vertreter ihres Staates ın Deutschland ist
mıt Mehrarbeit belastet werde (Zeitschr nichtig (Familienrechtszeitschrift 19709,

Kirchenr. 155 197/0, 288) 406)
2 Eherechtliche Fragen Kirchenaustritt

Beschlufß des Oberlandesgerichts Frank-Urteil des Oberlandesgerichts München
VO 25 Februar 1969 über die staatl. furt VOoO März 1970 über die Wirk-

samkeit einer Kirchenaustrittserklärung:Nichtigkeitserklärung einer staatlich zül-
igen, religiös ber ungültigen Ehe er a) Bel der Erteilung der Kirchenaustritts-

bescheinigung nach S Abs des Preuss.Nichtigerklärung einer zwischen einem
Israeli jüdischer Religion un einer eut- 5 1920 handelt sich
schen katholischen Bekenntnisses ıne landesrechtliche Angelegenheit der
einem dritten aa wirksam geschlos- freiwilligen Gerichtsbarkeit. Die Aus-

trittserklärung ist unwirksam, wWEeNnNn s1eMNETN, ber gen der Religionsverschie-
denkeit der Ehegatten nach israelischem Bedingungen gebunden ist. C) Ent-

hält die Erklärung bloße Rechtsbedingun-Recht ungültigen Ehe steht der deutsche
ordre public jedenfalls dann entigegen, gen, hindert das die Wirksamkeit der
we1lll bei den Eheleuten ine starke Bin- Austrittserklärung nicht Das gleiche gilt
dung den deutschen Rechtskreis be- ür iıne Erklärung des Inhalts, da{f der

Austretende sich weiterhin der Glaubens-Ä-steht. Eine etwaige Zerrüttung der Ehe
ist insoweit hne Einfluß (Familienrechts- gemeinschaft der römisch-katholischen

Kirche verbunden fühle un:! seinen Bei-zeitschrift 197/0, 408)
tragspflichten nach dem GE nachkommen

Urteil des Oberlandesgerichts Hamm VO: wolle NJW 197°/ 164März 19070 über die Gültigkeit einer
Beschlufs des Amtsgerichts agen VO:1ın der BRD geschlossenen kirchlichen Ehe

VO:  5 Griechen: a) Zur Zulässigkeit einer Mai 1969 über die Attestierung einer
auf die Körperschaft der Kirche be-Klage auf Feststellung des Nichtbeste-

hens einer Ehe nach deutschem Recht, schränkten Kirchenaustrittserklärung:
wWenll diese Ehe VO Heimatrecht der Ehe- Demjenigen, der seinen Austritt Au der
leute anerkannt wird. Eine VO  5 oyrie- Kirche beim Amtsgericht miıt dem Zusatz

erklärt, daß dieser sich LLUT auf die Kirchechischen Staatsangehörigen nach griechi-
schem Recht VOTLT einem Priester der grie- ın ihrer Eigenschaft als kirchensteuerbe-
chisch-orthodoxen Kirche in der Bundes- rechtigte Ööffentlichrechtliche Körperschaft,
republik geschlossene Ehe wird VO deut- nicht auf die Kirche als Glaubensgemein-
schen Recht nicht anerkannt, wenn 1m schaft beziehe, kann ine Bescheinigung,
Zeitpunkt der Eheschließung ine Irau- daß LLUT mit bürgerlicher Wirkung aus

der Kirche ausgetreten sel, nicht erteiltErmächtigung SCIN. Dl EheG nicht
vorlag. C) Die geschlossene Ehe wird werden, weil ıne solche Unterteilung der
nach deutschem Recht auch dann nicht Kirchenzugehörigkeit 1 preußischen Kir-

gültig, wWEelilll die Trau-Ermächtigung chenaustrittsgesetz nicht vorgesehen ist
(Zeitschr. Kirchenr. 1097/0, 288)nachträglich erteilt der die Ehe ın das

Standesregister des griechischen Konsu-
Dienstrechtsregelungenlats eingetragen wird. NJW 257 1970,

1509) Beschluß des Amtsgerichts Koblenz für Geistliche
VO: Oktober 1969 über die Ehe- Beschluß des Verwaltungsgerichts Minden
schließung VO  5 Ausländern ın der BRD VO: 26 Maärz 1970 über die Autonomie
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der Kirchen bei den Dienstrechtsregelun- Flächenverlust erfolgt Uun: ine Ausgleichs-
gen für Geistliche: o ur die Klage eines zahlung aufgegeben wird. Art 140
1ın den Wartestand versetzten Pfarrers, ın erb Art 138 Abs WeimR V
der mıit seinen Anträgen das jel Vel- SOWI1eEe Art Reichskonkordat
folgt, wieder als Pfarrer atıg Sein 1055 und Art Preuß Konkordat
können, 1st der Verwaltungsrechtsweg 19020 enthalten keinen über Art
nicht gegeben. Die rage, ob der hinausgehenden Eigentumsschutz NJW
Pfarrer die vermögensrechtlichen AÄAuswir- 197°/ 2299
kungen der Versetzung 11 den Warte-
stand VOT dem Verwaltungsgericht auf- Baulastpflicht
greifen kann, braucht 1m Verfahren der Urteil des Hessischen Verwaltungsgerichts-
einstweiligen Anordnung nicht entschie- hofs VO Februar 1965 über die Bau-
den werden, wenn sich diese Ma{(s- Jastpflicht politischer Gemeinden
nahme bei überschlägiger Prüfung als kirchlichen Gebäuden: Wenn ine politi-
rechtmäßig erweiıist. Nach dem Recht sche Gemeinde jahrzehntelang Beiträge
der EKU unterliegt innerkirchlicher, den Unterhaltungskosten der kirchlichen
VO staatlichen Gericht nicht nachprüf- Gebäude zahlt 1n der Meinung, dazu VOeI-

barer Entscheidung, ob einen Pfar- pflichtet se1in, genuügt dies ZUT: An-
TEr 1n Disziplinarverfahren, 1m Lehrzucht- nahme, da{(s kraft Herkommens bzw kraft
verfahren der 1mMm Versetzungsverfahren unvordenklicher Verjährung ine Baulast-
VOT'  S€ wird Ein Pfarrer kann pflicht entstanden ist (Zeitschr.
sich seiner Kirche gegenüber ebensowenig Kirchenr. 1970, 271)
auf das Grundrecht aus Art beru- Urteil des Oberverwaltungsgerichts Mün-
fen WI1e eın Beamter gegenüber seinem coter VO ! Oktober 1969 über die Bau-
Dienstherrn (Zeitschr. Kirchenr. GemeindenJastpflicht politischer

197°l 418) kirchlichen Gebäuden: Geschriebene der

Äufsichtspflicht bei gewohnheitsrechtliche Normen, die Vo  a

alters her Gemeinden verpflichten, Bau-Schulgottesdiensten
Ein Schreiben des Kultusministers VO  3

lastleistungen gegenüber Kirchengemein-
den erbringen, un! die ihrem WesenNordrhein-Wegstfalen VO: September

1070 belehrt über die Aufsichtspflicht der
un ihrer geschichtlichen Entstehung nach
in ihrem Geltungsbereich jeweils 1Ur ineLehrer bei Schulgottesdiensten (Amtsblatt

Paderborn 19711 11)
Konfession begünstigen, S1IN! unter den
durch das Grundgesetz veränderten
staatskirchenrechtlichen VerhältnissenSpendenbescheinigungen
geCn Verstoßes sowohl den Paritäts-Eine Mitteilung des Finanzministers des

Landes Nordrhein-Wegstfalen VO 5L Juli als uch den Neutralitätsgrundsatz
kein geltendes Recht mehr (Zeitschr.1970 belehrt über das vereinfachte Ver-

fahren bei steuerbegünstigenden Spen- Kirchenr. 5 1970, 275)
Aachendenbescheinigungen (Amtsblatt

197/0, 172) Besoldung der Geistlichen
Urteil des Oberverwaltungsgerichts c  une-  22

Umlegeverfahren burg VOom 26 Maärz 1969 über die uto-
Urteil des Oberlandesgerichts öln VO nOomML1e der Kirchen bei der Besoldungs-

Den KirchenMai 1970 über das Umlegeverfahren regelung für Geistliche:
bei klösterlichem Besitz: a) Eine mle- steht frei, Vorschriften erlassen, die
gun ist einer Enteignung nicht gleich- die Anrechnung VO  3 staatlichen Versor-
zusetzen, auch wenn eın geringfügiger gungsbezügen auf die Pfarrdienstbezüge
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anordnen, un War uch miıt Wirkung Sr Natalina Arcodia wurde ZUr

für bereits 1n ihrem Dienst stehende, Iso Generaloberin der Kapuzinerinnen
doppelt alimentierte Pfarrer (Zeit- VO Heiligsten Herzen gewählt (L’Osser-

schr Kirchenr. 1970, 267) vatiore Komano 68 71)
Der Konvent der Abtei Gerleve wählte
Pater Dr Clemens Schmeing Z

PERSONALNACHRICHTEN Abt Der LLEUE Abt ist Jahre alt un:!
War bisher als Novizenmeister äatıig

Neue Ordensobere
Das Generalkapitel der Trinitarier wählte Das Kapitel der Barmherzigen Brüder
den Spanier Ignacio wählte Fr. Angelus Z Pro-
naga rriortua ZU Generalmini- vinzial der bayerischen Ordensprovinz.
ster. Der NeUe Ordensgeneral ist 1029 5e- Der nNeue Provinzial sStammıt aus Otters-
boren un War zuletzt Generalsekretär hofen (Riedenburg) un!: War

seines Ordens. Die I rinitarier, gegründet Jahre Prior 1in München; ist Jahre
1198, zählen derzeit 670 Mitglieder (da- alt (RB B e 25 7L, 18)
VO  3 390 Priester) und 78 Niederlassun-
gCn (L’Osservatore Romano Il,. 114

Die deutsche Region der Montf£fortaner
hat Erhard Eberth SM ZU Re-71) gional gewählt.

Neuer Servitengeneral wurde der Nord- Zum Prior der deutschen Provinz des
amerikaner Peregrine G Deutschordens wurde eier
Der neue Generalobere ist Jahre alt gyewählt.
Die Wahl wurde VO  3 den 62 Kapitularen Zum Obern des deutschen Vikariates derdes 1023 Generalkapitels, das 1n Opatija Serviten wurde Amideus(Jugoslawien) tagte, getatigt. Der GSer-

OSM ernannt.vitenorden, 1233 gegründet, zaählt I441
Mitglieder un 2306 Niederlassungen (No- Zum Koordinator der deutschen
{1Z1arıo0 ISM Klöster der niederländischen Passionisten-144, Maggio-Giugno
1971‘I 134) DPrOovinz wurde Christoph V I f>

Zum Generalobern der Brüder VO  $
gewählt.

Der Konvent der Prämonstratenser-Abteider Heiligen Familie wurde Fr Luigi
Benso (geb 1922 gewählt (L’Osser- Windberg/Ndb. wählte Z Prior de

regimıne: Wolfgang Vos OPraem.valtiore Komano nmn. B 71)
Die Generalleitung der Gesellschaft desNeue Generaloberin der Mallersdorfer Göttlichen Wortes hat für die Nieder-Kongregation der Armen Franziskane- deutsche Provinz Pater Dr Adolf VOrinnen wurde Schwester GSalesia

Eder Die LEUE Generaloberin wWar
tı SVD zZzu Provinzial bestimmt.

Berthold Altmeyer SVD über-bisher Jahre lang Generalassistentin.
Die Kongregation zaählt rund 2300 Schwe- nımmt die Leitung der Oberdeutschen

Provinz.stern (RB nn 28 O 19)
Zur Generaloberin der Missio- Rücktritt
nariınnen Mariens wurde Sr Marie An- Abt Dr Pius Buddenborg OSB hat
cilla Grosperrin (Frankreich) BC- 1n der Osterwoche nach 22jähriger Leis
wählt (L’Osservatore Romano 65 ng der Abtei Gerleve Au Altersgründen

71) 68) sSe1in Amt niedergelegt.
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Ernennungen und Berufun- Brasilien ernannt un: I60 Februar
g 1071 VO Freiburger Erzbischof Dr.

Kardinal Juan Landazuri-Ricketts ermann Schäufele 7A00 Bischof geweiht.
OFM, Erzbischof VO  a Lima, wurde ZUu Bischof Leitz stammt aus Karlsruhe;
Mitglied der Kongregation der Ordens- ist 5 Jahre alt und wirkt seit Z Jahren
leute un! Säkularinstiute ernannt. Der 1n der deutschen Franziskanermission in
Erzbischof VO  z} Port-of-Spain, Gordon Mato Grosso
Anthony @SSD, wurde Mitglied
des Sekretariats für die Einheit der
Christen (L’Osservatore Romano e 104 Auszeichnungen

Schwester Rochita Zitzelsberger71)
VO Orden des inzenz VO  3 Paul ist

Der Generalminister der Franziskaner, VO Bundespräsidenten mıit dem Ver-
Costantino wurde 1n den dienstkreuz Band des Verdienstordens

eKat der L  24 bei der Propagandakongre- der Bundesrepublik ausgezeichnet worden.
gatıon aufgenommen (L’Osservatore Ro- Ceit Jahren leitet 661e die Krankenab-
1LLAa11lÖ 63 71) teilung des Heilig-Geist-Spitals ın Ingol-

st*adt Mit ihr erhielt das Verdienstkreuz
Zum Sekretär der päpstlichen Kommis- Schwester dieÄgidia Wittmann,S10N für die christliche Archäologie wurde seit 4L Jahren Dienst Nächsten eistetUmberto Fasola, Regularkleriker
des Paulus, ernannt (L’Osservatore
Romano 78 71) Mit dem Bundesverdienstkreuz ist die
Der Heilige Vater hat den Minoriten- Oberin des Vinzentiushauses 1ın Regens-

Federico Francesco _ ] burg, Anselma Oischinger
Zu Referendar des Tribunals der Apo- (Mallersdorfer Franziskanerin), VO Bun-
stolischen Signatur ernannt (L’Osser- despräsidenten für ihre mehr als O>

jährige Tätigkeit 1n der ambulanten Kran-vatore Romano 1Il. 124 5l 71) kenpflege ausgezeichnet worden
Pater Dr Hermann-Josef Burbach

ater Dr Josef Albert Otto 5)J, Her-MOSF, seit 1967 katholischer Fernsehbe-
auftragter e1im Westdeutschen Rundfunk ausgeber der Zeitschrift „Die katholische
1n Köln, erhielt einen nebenamtlichen Mission“” un! Mitherausgeber der „Zeit-
Lehrauftrag für Medienkunde Kölner schrift für Missionswissenschaft un:!
Priesterseminar Religionswissenschaft“ wurde miıt dem

Die Union der Generaloberen hat ıne
Bundesverdienstkreuz Klasse AaUSSC-
zeichnet

eigene Fachkommigssion eingesetzt,
ıne Stellungnahme Z „Lex Ecclesiae
Fundamentalis”“ erarbeiten. Mitglieder Heimgang
sind folgende Generalsuperioren: Tarcısıo Am Mai 10771 ıst 1ın Hochdahl bei

Amaral SSR (Vorsitz), James Richard- Düsseldorf 1m Alter VO  $ 37 Jahren
SO  z Michelangelo VO Josef OCD, Franziskus d 5e>-
Sighard Kleiner OCist., Wilhelm Möhler storben. Der Dominikanerpater War ın
DAÄAC, Eugene Cuskelly MSC den Jahren zwischen den beiden Welt-

kriegen einer der geistigen Führer der
Berufung 1n die Hierarchie christlichen Friedensbewegungen

Der Franziskanerpater Theodard
wurde ZU Bischof VO  } Dourados ose fab
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Neue Bucher
Berichte

DI  41 EUE BÜCHER ZU ORD  BEN

Vorgestellt VO  a} eier Lippert C5S5SR, Hennef/Sieg
In der etzten eit bot sich kaum Gelegenheit, 1EeUeEe Buchveröffentlichungen TZU-

stellen, die sich ausdrücklich mit dem Ordensleben befassen. Das meiste, Was 1n der
recht SCn Debatte vorgebracht wird, erscheint ZUX eit in Zeitschriftenaufsätzen.
Nun sind drei Neuerscheinungen besprechen, die nicht LLUL 1n der Gedanken-
führung, sondern uch iın Zielsetzung un Ansatz verschieden sind un:! sich Verschie-
denes vornehmen: ist iıne gesamtthematisch ausgerichtete und mehr spirituell
und pastoral angelegte GStudie Häring), ıne systematische Untersuchung eines
Teilaspektes des Ordenslebens Regli) un eın Bändchen miıt mehr zeitanalytischen
Gedanken ZU11. Leben nach den Räten J Kerkhofs Sötenger Ernst).

ARING, Bernhard: Orden 1m Umbruch. Ordenschristen der Zukuntft. öln 197/0:
Wienand-Verlag, 220 D kart;, 22,80.
Der V, Moraltheologe der Academia Alfonsiana, Konzilsperitus un Autor zahl-
reicher Bücher, die 1ın mehrere Sprachen übersetzt wurden, ist uch ein Mann der GCeel-

Dabei gilt der Erneuerung der Schwesternorden seine besondere Aufmerksam-
keit. Diese Situation steht ohl 1 Hintergrund des zut durchgegliederten Buches,
das 1m Überblick die gesamte Themenbreite ZU Ordensleben abschreitet. Die elf
Kapitel behandeln Der Ordenschrist in der nach-konziliaren Kirche; Im Lichte
des Evangeliums (biblische Grundlagen); Kontinuitä des Lebens; Christliche Mündig-
keit; Erneuerung des Gebetslebens; emu der Armen; Ungeteilte Liebe Uun: unge-
teilter Dienst; Ordensgehorsam; Askese; Zukunft der Orden Das Buch ist Iso ıne
umfassende Beschreibung des Ordenslebens, wobei der Vf£ VO  } der nachkonziliaren
S5Situation ausgeht un mit dem Kapitel über die Zukunft der Orden schließt. igenart,
G+il un! Ton der jeweils nochmals weıit gegliederten elf Kapitel sind schwer be-
schreiben. Wer andere Schriften des Vft kennt, wird viel Typisches hier wiederfinden:
einen ständigen Rückbezug auf die Schrift, der oft überraschende, anderswo vernach-
lässigte Perspektiven abgewonnen werden; einen meditativen, öfter anlıs Lyrische
grenzenden Stil, den mancher Leser besonders schätzen dürfte, während Lesern
anderen Temperamentes weniger ZUSagen Mas, ıne oft plötzlich aufblitzende Aktua-
lität; sprechende Beispielbegebenheiten aus der reichen Erfahrung des Vf£ Spezielle
Gegenwartsprobleme wıe die ungeheuere, das Stichwort „Säkularisierung“ 20 S
knüpften Probleme werden nicht reflektierend-systematisch angegangen, sondern
tauchen gelegentlich aus dem Hintergrund der Ausführungen auf un kommen her
wIıe 1m Vorbeigehen 1Ns Bild Anliegen christlicher Ethik un:! Spiritualität, wıe Über-
windung e1ines den Legalismus zugunsten einer erfüllt-lebendigen Haltung, begegnen
uns auch In dieser Schrift. Das Ganze vVeErIMAaAS sicher vielen einer vertieften un ei-

weiterten Sicht verhelfen. Besonders solche Leser, die ine geistlich-tiefe un:! nicht
VO allzuviel Problematisieren erschwerte Sicht wünschen, werden dem Vf£ für das
Buch dankbar sein. Mehr rational bohrende Leser werden dagegen manches heute
fälliger, gewiß mühsamer Auseinandersetzung ZU! Thema Ordensleben geIn aus-

führlicher behandelt sehen.
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Das Schicksal der Orden Ende der Neubeginn., Analyse: Jan Stel-
lungnahmen: ermann STENGER, Jan Freiburg 1970 Verlag Herder. Reihe
Kirche 1mM Gespräch. un 116 sI kart 1L

Ganz anders nach Ton un Inhalt bietet sich dieses Buch dar Es gehört den
„ordenskritischen”“ Veröffentlichungen. Der flämische Jesuit Kerkhofs gibt darin seine
Analyse: Krise un Zukunft des Ordenslebens. Bestandsaufnahme Aaus soziologischer
Sicht Er meınt, daß VOT allem heute gefragt sSind: „Inspirations- un:! Aktionsgruppen,
die echtes Menschsein verwirklichen”, „Vom Evangelium inspirlierte Gruppen für
wahres Menschentum“ (6 9) Wenn WITr recht sehen, sind damit VOrTr allem gesell-
schaftsbezogen-human engagilerte Kleingruppen gemeint. Er zählt 1mM einzelnen vier
Aufgaben auf Gegenseitige Ermutigung 1mM Glauben:;: deren Weitergabe Kinder
un Jugendliche; Hinwendung den „Randsiedlern“ des Glaubens; Kirchenkritik un!
Gesellschaftskritik (29—33) Manches Was Kerkhofs Sagt, wird INa  } miıt Zustimmung
lesen, anderes uch Fragezeichen seizen, die Meinung, eın gemeinsames jel
werde als Gruppenkriterium immer mehr zurücktreten (10 fl die Orden würden 1n
Zukunft „mehr Bewegung als Institution” sein (12), wobei hier ıne Offene Darlegung
der wirksamen soziologischen un: theologischen Vorstellungen gut gewesen ware,

solche Sätze Vor Inhaltslosigkeit bzw dem Schein der Gesellschaftsromantik ab-
zusichern. uch der inweis auf eventuelle Zugehörigkeit verheirateter Paare 16) ist
mıit dem inweis auf die seinerzeitigen Vorschläge der niederländischen Augustiner-
PrOVvVIinZz noch nicht plausibel gemacht. Der Vf scheint den bisherigen Orden keine
Chance mehr geben, die Zukunft gewinnen (2 ber abgesehen davon, dafß
INa  a} sich nicht aus der Geschichte wegschleichen kann, WEer, außer den jetzigen Or-
densleuten käme ohl für diesen Schritt 1n die Zukunft ın Betracht? (Bittere Er-
fahrungen der „DBasis“” un! ängstliches Taktieren „oben“ lassen War manchmal
wirklich zweifeln; ber wenn sich Ordensleben nicht ın informelle Familienkreise
hinein auflösen soll, bleibt die Frage als Einwand den V£E wer anders coll
enn weitermachen?). Gewiß mussen Orden, mehr als 61e bisher sind, „eCVaANgC-
lische Gruppen als Glaubensereignis“ se1n, gewiß mussen 61e den TIon auf Mitleben
legen (29.10), ber dies in „Klöstern“ nicht möglich sein soll (16 vgl 26),
wird nicht recht deutlich. Das Ganze ist doch okizzenhaft geraten, überzeugen

können, zudem wird INa  z einigen Auffassungen widersprechen mussen.

Das heißt U: nicht, iıne Stellungnahme solchen Seiten Ge1 nutzlos. Ebensowenig
ist nutzlos, die wel als Stellungnahmen bezeichneten, weiteren Artikel lesen.

Stenger, bayerischer Redemptorist, nımmt insofern indirekt Stellung, als einen
Veränderungsprozeß grundsätzlich bejaht un diesen mit Hilfe sozialpsychologischer
Kategorien zunächst beschreibt (43—75) anschließend einige Anleitungen geben
(76—84). Dieser fachkundig un übersichtlich geschriebene Beitrag wird mıit Gewinn

lesen se1n, uch VO  5 denen, die mıit Kerkhofs (und rst recht mit Ernst) nicht
mitgehen. Wir halten ihn für den ausgeglichensten, realistischsten und praktikabelsten
Beitrag des Buches. Demgegenüber werden manche der ehn Thesen, die Ernst
vorlegt, anregend, andere wieder befremdend wirken. uch Ernst geht kaum auf die
Ausführungen VO  a} Kerkhofs eın insotern ist In diesem Buch uch die Eigenart der
Reihe verhältnismäßig wen1g gewahrt. Gut ist dem Beitrag VO:  a} rnst, daß

unnachsichtig Fiktionen zertrummert, die Diskrepanz zwischen ideologisierten Zie-
len (der „offiziellen Theorie”) Uun! der Praxis aufzeigt. Hingegen wird die starke
Unterlegung seiner Ordensauffassung mit gesellschaftskritischen otiven sehr kri-
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tisch diskutiert werden muUussen. 5o sagt i  m  b „Unsere Welt erlebt in allen wich-
igen Teilbereichen, der Macht, des Besitzes und der Sexualität, Unfreiheit un Ent-
fremdung“ (5 These). ”  je Welt braucht Gruppen und Institutionen, die ihren
Bruchstellen jene befreienden Zeichen setzen, welche die Orden 1mM Augenblick
nicht setzen imstande sind”“ (6. These). „Die apostolischen Orden nehmen den
Gelübden ihren Sinn, wenn G61€e diese .. ZU: nicht weiter diskutierten Mittel für
ihre apostolischen Zwecke machen“ (7. These). „Die Krise 11 Ordensleben wird
nicht mit Theorien gelöst, sondern 1Ur 1n einem revolutionären Prozeflfs der
Praxis ...“ (8 These). „Die Gestalt des Ordenslebens .. wird sich LLUX erarbeiten
lassen 1n Zusammenarbeit un: Auseinandersetzung mit (anderen) gesellschafts- un
ideologiekritischen Gruppen“* (9 These). Die Zitate wurden ausführlich gebracht,

einen Eindruck VO  3 dem dritten Beitrag geben. Gewiß liegt in solchen (G@e=-
danken ganz 7zweifellos viel Bedenkenswertes. ber dennoch bleibt der anhaltende
Beigeschmack des Modischen und der Eindruck, daß hier iıne (theologische und) ekkle-
siologische Aushungerung vorliegt. Das sollte nicht abhalten, uch diese Gedanken-
gange ernsthaft un hitzig diskutieren. Nur als Ratgeber sollte in  5 sich solchen
Aufsatz nicht holen Dazu die Frage Rande wird obenhin ine Ful-
note (zu Ernst, Anm. 9) einer Bibelstelle verfaßt, mit einem allzu saloppen
Zitat, uch hne L1LLUTI ernsthafte Bibeltheologen heranzuziehen? Auch die Dis-
kussionsschrift sollte ihren Stil wahren TOLZ uUu1l1Seiel Kritik meinen WIrFr, das Buch
könne, recht gebraucht, auch Nutzen stiften, un:! 61 darin, daß 1mM Wider-
spruch nNeuUue Solidarität mi1t einem Ordensleben weckt, das nicht aussieht wıe erk-
hofs un Ernst meıinen, un doch lJebendig wird; eistet die Provokation
in diesem Buch ihren Dienst für manche.

Sigisbert: Das Ordensleben als 7Zeichen In der Kirche der Gegenwart,. Eine
pastoraltheologische Untersuchung. Reihe C’riteria. Arbeiten Z praktischen Theolo-
glıe, hrsg. VO Pastoralinstitut der Universita Freiburg/Schweiz, Freiburg/
Schweiz 1970 Universitätsverlag. 520 sl brosch., cfrs. 25
Hier haben WIT die erste systematische Darstellung der seit dem etzten Jahrzehnt
aufgekommenen, 1n Je verschiedener Weise bei Thalhamer, Rahner un:! NCUCTIECI,
mehr gesellschaftskritischen Autoren vertretenen Theorie VO: Ordensstand als scha-
tologischem Verweiszeichen. uch das 1L Vatikanische Konzil hat Ja immer wieder
diese Theorie als ıne Deutung des Ordensstandes (allerdings ohl vermischt mit
anderen Motiven) herangezogen. Reglis Untersuchung geht VO  } dieser Zeichen- der
Zeugnistheorie aus als „der iın der heutigen theologischen Literatur un! uch in
den Texten des . Vatikanischen Konzils ausgesprochenen Erkenntnis dafß dem
Ordensleben 1n besonderer Weise die Sendung zukommt, Zeichen un Zeugnis für
das Reich Gottes seiın  “ (V) Dabei scheint dem Vf£f jene „Erkenntnis“ (S O.) C
sichert ın der Richtigkeit un! geklärt 1n dem Einzelverständnis, daß eigentlich
nirgendwo bemüht ist, TST einmal AUS den herkömmlichen theologischen Quellen
VO dem IL Vaticanum ıne Genese dieser Theorie aufzuzeigen un ihre Trag-
fähigkeit prüfen. S0 £fehlt nicht 1Ur eın eigener geschichtlicher, sondern uch eın
biblischer eil Die Arbeit gliedert sich vielmehr 1ın wel Hauptteile: „Die Zeichen-
funktion des Ordenslebens nach den Lehräußerungen der Päpste (beginnend mıit
Pius AIL., Rez.), nach der theologischen Literatur der Nachkriegszeit un nach der
Lehre des ı98 Vatikanischen onzils” un „Synthese un: Folgerungen“”. Hier wird

behandelt: Die Zeichenfunktion des Ordenslebens in dogmatisch-ekklesiologischer
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Sicht; die Zeichenfunktion des Ordenslebens 1ın ihrer Bedingtheit durch die Gegen-
wartssiıtuation; Aspekte einer zeichenhaften Verwirklichung des Ordenslebens iın der
gegenwartigen Situation. Im zweiten Hauptteil wird denn uch richtig und gemäß
pastoraltheologischer Methode, ine Konfrontierung zwischen den „Grundzügen
der gesellschaftlich-kulturellen Gegenwartssituation” un der Zeichenfunktion des
Ordenslebens versucht. Zahlreiche Folgerungen, bis hin Armutspraxis un Ordens-
kleid, werden iın einer abgewogen-umsichtigen Weise SCZOSCNMN.

Leider ber scheinen MIr andere werden anders denken!) die Voraussetzungen der
Zeichenfunktion ungeklärt. Vom historischen Aspekt, der hier stark vernach-
Jässigt wird, sprachen WITr bereits. Ungeklärt erscheint mMIr uch die Begründung iın den
(für alle gültigen, 152 ff) evangelischen Räten (weil deren Deutung selbst wieder un
noch „offen“ ist) uch der Gemeinschaftsaspekt wird hier VO  } Regli genannt, den
die äte 1n ihrer „Praxis“” 57 ermöglichen. Richtig sieht ihn, wenn 1es aller-
dings nicht als „theologischen Wesensinhalt der Näte-Praxis“” ansieht (156), ohl als
sehr wesens-gemäß. Bleibt 1Iso für ih das Ergebnis: „Do ist Iso die besondere
Lebensform, welche als christliches Leben iın der Prax1is der evangelischen äte
beschrieben werden kann, ine transzendent-eschatologische Lebensform“”“ (157); hier
wird dann allerdings nochmals nuancIıiert: Ordensleben ist eschatologisches L.e Bein,;
nicht (vom Wesen her einfach) eschatologisches Zeichen. Es hat als solches seinen
1NNn 1ın sich un: braucht ihn nicht TStT VO  5 der Zeichenfunktion bekommen 25
Hier liegt zweifellos ine wichtige Erkenntnis. ber weitere, sofort sich einstellende
Fragen bleiben ungelöst: 1n welchem Zusammenhang stehen die Dienstberufungen
(früher „Zzweiter” der uch „besonderer“ Zweck einer Gemeinschaft genannt) ZUr

Zeichenfunktion? Könnte nicht se1n, daß sich das Zeugnis der Orden in plau-
sible Weise rst daraus ergibt? leweit kann der innerweltlich nicht mehr SINN-
volle Verzicht auf einen Wert ZU: Zeugnis des Glaubens Rahner, Regli) werden?
Wo muß ine gemeinsame Basıis des Verstehens zwischen dem Geber des Zeugnisses
und dem Adressaten sein? Wo könnte 1i1ne solche heute liegen? Überhaupt wird

des Kapitels über die Gegenwartssituation wen1g gefragt, welche Folgen
für Mentalität un Lebensgefühl die 1n ihren außeren Grundzügen beschriebene
Gegenwartssituation hat; kurz, W1e 1ın einer säkularisierten Gesellschaft (mit all der
Vielschichtigkeit des Säkularisierungsbegriffs!) eın eschatologisches Zeugnis aussehen
müdßte; leweiıt können Verzichte Aaus Glauben, die allerdings ZU Zeugnis werden
können un:! sollen, etiwas bezeugen, wenn S1e sich schlechthin ( dysfunktional un
innerweltlich unmotiviert verstehen? Theologische rage dahinter: welche Eschatolo-
g1e wird hier vorausgesetzt? Es scheint, nicht die VO  5 Gaudium et SPECS Nr
Überhaupt ist bemerkenswert, wI1e weni1g die Pastoralkonstitution iın der Arbeit
1ne Rolle spielt, nicht einmal die für die These VO Zeichencharakter interessante
Nr. z8 ist erwähnt (vgl Register, 322))) ebensowenig wıe die für die Armutsproble-
matik wichtige Nr Es ware uch noch die Frage reflektieren, wıeweıt sub-
jektive Motivierung (zum Ordensleben) un innere Sinnhaftigkeit (finis Operis) aus-

einandertreten dürfen. Denn wenn die Zeichenfunktion kaum bei dem subjektiven
Entschluß diesem Leben ıne Rolle spielen dürfte (was der Vf richtig andeutet),
ware reilich fragen, der innere 1nnn des Ordenslebens liegt; dann käme INa  a}

doch wieder einer primar spirituellen der primär diakonalen Zielsetzung, un
wäre weıter fragen, welchen gewichtigen Platz die Zeichenfunktion 1mM inn-

gefüge des Ordenslebens dann überhaupt noch hätte Mit solchen Fragen wird, ohl-
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gemerkt, die Zeichenfunktion des Ordenslebens .nicht geleugnet. Wenn nach zahlrei-
chen ntl Zeugnissen das christliche Leben als solches bereits Zeugniswert hat, und
War gerade 5! daß dieser nicht+ angestrebt wird (7), dann gilt dies sicher uch für
das Ordensleben. Aber das hat 1119  5 doch ohl STEeis gespurt un: bejaht; das ist

Ja gerade nicht das e  „Neue  jg wWI1e 1ın der Zeichentheorie begegnet. Dieses „Neue“*
ber sollte 1ın der vorliegenden Arbeit entfaltet werden
Wenn WITFr viele kritische Fragen aneinandergereiht haben, dann soll damit nicht
geleugnet se1n, daß hier dankenswerterweise die erstie systematische Arbeit Z
Thema vorliegt; daß hier jel Material un:! viel Stoff ZUTF: Reflexion geboten wird
Wenn dies alles LLIU.:  5 nicht das abschließende Wort Z.U Thema ist, wird das nle-
manden wundern, dem die Situation vertiraut ist

ANDBÜCHE ZU GESCHICHTE

Handbuch der Kirchengeschichte. Hrsg. VO  z Hubert DIN Die Kirche 1m
Zeitalter des Absolutismus Uun: der Aufklärung. Freiburg 1970 Verlag Herder. 670 9
Ln., Subskriptionspreis 95  1 , Einzelpreis TO

Atlas ZUYT Kirchengeschichte. Die christlichen Kirchen 1n Geschichte un Gegenwart.
Hrsg VOoO  5 Hubert Nl Kenneth LATOUREI LE +I Jochen MARTIIN 257
mehrfarb. Karten, Pläne un Kartogramme, Kommentare, ausführ]. egister. Tel-
burg-Basel-Wien 1970 Verlag Herder. 2830 SI Subskriptionspreis bis 5 1070
J

Saeculum Weltgeschichte. Die Epoche des Mongolensturms / Die Formatıon
Europas Die neuen islamischen Reiche. Von FRANKE, DIN, KÖHLER, MEIN-
HOLD, SPULEK- ST.  ER, TELLENBACH. Freiburg 1970 Verlag Herder.
6506 Dır LD 4, —
Lexikon der Christlichen Ikonographie. Hrsg. VO  5 Engelbert KIRSCHBAUM 5 ]

Allgemeine Ikonographie. Fabelwesen bis Kynokephalen. Rom-Freiburg-
Basel-Wien 1970 Verlag Herder. Mit 330 Abbildungen, 706 Spalten auf 350 sl
Lexikonoktab. En., Subskriptionspreis 138,—

Zum Band der Herderschen Kirchengeschichte vgl den Bericht „Handbücher Z

Kirchengeschichte” 1n : (1968) 479—490 und das Band 11I1/2 iIn: (1969)
590 Gesagte Dieser Band behandelt die Kirche 1mM Zeitalter des Absolutismus und
der Aufklärung.
Diese anderthalb Jahrhunderte Kirchehgeschichte zwischen dem WestfFälischen rle-
den un der Französischen Revolution sind politisch und kirchenpolitisch durch das
Staatskirchentum und den Episkopalismus, geistesgeschichtlich durch die Aufklärung
charakterisiert. Die Kirche verlor 1n diesem Zeitraum weitgehend ihre Mitwirkung
1m Feld der politischen Kräfte, un: G1€e verlor die Führung 1ın der Entfaltung des uro-

päischen Geistes. Dennoch hat die Kirche uch ın diesem Zeitraum ihre wesenseigene
Geschichte, die leicht VOILl der allgemeinen Geschichte verstellt wird: die Geschichte der
modernen Spiritualität mit ihrer nach Ländern un: Konfessionen verschiedenen
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Ausprägung. Darum erhält dieser Band Sein eigentliches Gepräge durch den meister-
lichen Beitrag VO  3 Louis Cognet (T) über Adas kirchliche Leben 1n Frankreic des

Jahrhunderts. Das bisher dazu Geschriebene wird VO  z} mühelos überboten.
Da diesem Band Autoren geschrieben haben, wird dem Leser schwer, den
zusammenhängenden Überblick gewinnen. Darum haben Jedin, Köhler un

Müller 1ne die Synthese erleichternde Einführung vorangesetzt. In ihr heißt
„Will 198028  3 versuchen, diese anderthalb Jahrhunderte der Kirche der Vel-

schiedenartigen un: widersprüchlichen Momente charakterisieren, kann 1a  -

vielleicht VO  5 einer eit des Überganges sprechen des Überganges VOoO  ; der Kirche,
die TOTLZ der Spaltung 1 16 zunächst noch 1n einer sich als Corpus christianum
verstehenden Gesellschaft lebte, einer Kirche, die sich mehr un mehr aur sich
selbst zurücknehmen muß Die Schwierigkeit dieses ”Prozesses zeigt sich in allen 1Le=-
bensbereichen der Kirche, 1 vergeblichen Festhalten al veErsSaAaNsSCHNEN Positionen \
ohl wıe ın einer Hilflosigkeit gegenüber den Kräften einer eit. Die das

Jahrhundert eröffnende Französische Revolution wird diese Problematik verschär-
fen, deren Behandlung, anders als ursprünglich geplant, 1in den sechsten Band VeIr-

wıesen worden ist  S  48 AIL) Das Gesamtwerk wird mit den Teilbänden auf der
Bücher anwachsen. Wenn der Cn der Krankheit SEeINEes Bearbeiters Baus

bislang noch nicht fertiggestellte Band I1 bald erscheinen kann, wird eın geschlos-
UÜberblick über Jahrhunderte Kirchengeschichte vorliegen.

Als Ergänzung ZU Handbuch der Kirchengeschichte hat der Verlag Herder jetz einen
/Atlas ZUT Kirchengeschichte“ herausgebracht un! damit ine seit langem beklagte
Lücke geschlossen.
An diesem universalen Kartenwerk, das den heutigen Forschungsstand verarbeitet,
haben Fachgelehrte AauUs aller Welt mitgewirkt. Sie gehören, ebenso wIıe die Heraus-
geber, verschiedenen Kirchen Damıit werden wel entscheidende Merkmale dieses
Atlas deutlich : seine ökumenische Anlage un: seine Internationalität. Die 2 Karten
un schematischen Darstellungen spiegeln die Entwicklung aller christlichen Kirchen
wider, wodurch die gangıge Europa-zentrik historischer Atlanten vermieden worden
ist. Dem Kartenteil vorangestellt sind AA Kommentare, die die Darstellung begrün-
den und ihre Themen erläutern. Sie geben wichtige Ergänzungen, die auf den Karten
selbst nicht unterzubringen E, un sind daher zZU vollen Verständnis unent-
behrlich. Außerdem verweisen Sie auf die Quellen un:! auf weiterführende Literatur.
Den Abschluß des insgesamt 275 Seiten umfassenden Werkes bildet das Register,
dessen 2500 Stichworte präzise un: schnell sämtlichen 1mM Kartenteil genannten
Orts- un Gebietsnamen führen.
ber die Auswahl estimmter Kartenthemen ließe sich natürlich hin un her streıiten.
ber 1ine Karte über die Diözesaneinteilung der deutschen Kirche 1m Mittelalter
t{wa hätte ohl nicht fehlen dürfen. Manche Lücken zeigen auch, daß die Forschung
weiterarbeiten muß, bis sich eın Thema annn uch kartographisch festhalten Jäßt, wıe

bei der Missionsgeschichte 1m ausgehenden Altertum. Mancher Leser, der nicht
vorgebildet ist, wird uch bedauern, da{fß ihm keine umfassendere Einführung 1n
den Atlas die Hand gegeben worden ist.
Alles 1n allem eın hervorragendes Arbeitsinstrument, dem die Fachkritik bisher hohes
Lob gespendet hat Wo das Handbuch Z Kirchengeschichte steht, dürfte uch dieser
Atlas nicht fehlen.
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Zum Folgeband der „Saeculum Weltgeschichte“ vgl die Besprechung der ersten
Bände 1in (1969) 1L Er behandelt (zusammen mit dem in Kürze —

wartenden Band die Ereignisse VO 13.—15 Jahrhundert, die einem beträchtlichen
eil 1n einem konkreten weltgeschichtlichen Geschehenszusammenhang stehen. Er
wird eröffnet durch ine VO  5 Köhler verfafßte Einleitung. Im ersten Abschnitt dieses

Bandes stellt Franke die Geschichte Asiens 1m Zeitalter des Mongolensturms
ar; 1mM zweiıiten, den größten eil des Bandes beanspruchenden Abschnitt behandelt
zunächst Tellenbach die Grundlegung der spateren Weltstellung des Abendlandes:
die Grundlagen moderner Staatlichkeit, den politischen Machtkampf seinen Gtil
Uun!: SeINeEe Theorie, die sozialen und wirtschaftlichen Grundlagen, das Christentum
VOT der Iutherischen Reformation und die LEeUeEe Erfahrung geistiger un:! seelischer
Möglichkeiten, die das Verhältnis VO  z Mensch un: Welt zueinander LeUu charakterisie-
ren; Stadtmüller stellt 1m folgenden den Aufstieg der slawischen Völker, den (a
tergang VOoO  z Byzanz, die osmanische Herrschaft auf der Balkanhalbinsel un:! die
Kämpfe e1n Oostmitteleuropäisches Großreich dar; Meinhold beschreibt un WUr-
digt die Reformation, ihre geistigen Grundlagen un ihre Auswirkungen auf die
kirchliche un politische Erneuerung Europas; Jedin vergegenwärtigt un wertet
die katholische Reform un Gegenreformation; Spuler bietet die Darstellung der
Entstehung der „islamischen Oikumene“.
Ein weiterführendes Literaturverzeichnis, Zeittafeln für die Bände un un eın
zuverlässiges Register schließen Band ab

Zum „Lexikon der Christlichen Ikonographie”“ vgl den Bericht „Zeugnisse
christlicher Kunst“ 1n ° (1970) s Was dort Aufbau und ijel dieses
Unternehmens gesagt wurde, mußfs hier nicht wiederholt werden. Dieser Band
fa(t 205 Stichwortartikel mit 330 Abbildungen (Fabelwesen Kynokephalen), dar-
geboten VO  } 96 Fachgelehrten AauUSs fast allen europäischen Ländern un:! den USA, die
1n der bewährten Gliederung über Begrif£ un: Herkunft, Quellen, Bildinhalt, Fund-
stellen un Literatur informieren. Ein Hinweis, wıe in diesem Rahmen mOg-
lich ist, kann keineswegs den Reichtum dieses Bandes deutlich machen. AÄAus der Fülle
des Gebotenen fallen VO Umfang her einige Themen auf, die 1n der christlichen Iko-
nographie ine zentrale Stellung eingenommen haben, wIe: Geburt CHhrse, Heiliges
Grab, Himmel, Kreuz, Kreuzigung, Kruzifixus. Umfangreichere Darstellungen finden
sich Stichworten w1e Farbsymbolik, Festbildzyklen, Elucht nach Ägypten, Gestirne,
Himmelfahrt Christi, Hirt, Jakob, Justitia, Kaiser, Kirche, König, Krönung. Diese
mehr wahllos herausgegriffenen Stichworte mögen die Breite des hier erschlossenen
Bildgutes andeuten. Der Herausgeber Uun! Initiator des KT Engelbert Kirschbaum
SJ 0om), ist über der Redaktion dieses Bandes verstorben. Braunfels (München),
der diesem hervorragenden Gelehrten eın würdiges ‚In Memoriam“”“ gewidmet
hat, wird das Lexikon iın seinem Sinne weıter betreuen. Niemand, der sich beruflich
der aus Neigung mit dem Bereich der christlichen Kunst un ihrer Nachbardisziplinen
befaßt, wird auf diese Fachenzyklopädie verzichten können.

aut

371



Besprechungen
Okumenische Kirchengeschichte. Hrsg Kottje Moeller. BENOIT

KALLIS KÖTTING OH! SCHINDLER VOGTLE Ite
Kirche un:! Ostkirche. Mainz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag in Gemeinsch. mit dem
Chr.-Kaiser-Verlag München. 207 sI LT 19,80
Der Versuch e1ıner „Okumenischen Kirchengeschichte”, daß Iso Hıstoriker un! heologen der
groben christlichen Koniessionen sıch einer gemeinschaftlıchen Darstellung der Kirchen-
eschichte zusammenfinden, ist bısher och nıcht unternommen worden. Dieses neuartıge
Unternehmen dar{f Iso VO vornherein au{ti e1Nn großes Interesse hoffen Die Herausg:  er
WaINlel Der miıt ecC| VOI hoch gespannien Erwartungen „DIie paltung der T1ısten-
heit 1st eın Phäanomen der Geschichte, S1e beruht auf Entscheidungen der Vergangenhaıt,
un! Nag emJenigen, dem das tudium der Vergangenheit bliegt, der Tnst, die Unaus-
weichlichkeit, die Schicksalhaftigkeit jener Entscheidungen besonders deutlich MACIG ugen
siehen un! die Gefährlic  eit der Meinung, 111a koönnte 1n der schweren Tage der rist-
lıchen Einheit die ukun gewinnen, hne sıch 1n er Gewissenhaftigkeit miıt der Ver-
gangenheit auseinanderzusetzen. ıne LOSung des TrTelıtes der Christenheit darti I1lld.  b er
N  b unseTien. Werk nıCcı erwarten. Nur e1in besseres Verstehen, NnıCH die Beselt1gung der
Aporijıen annn die Hıstorie elisten“ SV Die OKG ist auf TEel an! geplant. Band 1,
Ite Kirche und Ostkirche, gliıeder sıch 1n 1l1er Abschnitte Geschichte des Trchristen-
LUMS se 10 L Vögtle), I1 Geschichte der en Kirche bıs onstantın Benoıiıt

ötting), I1IL Geschichte der Reichskirche bis Zr Ausgang der Antike KOtting
Schindler), eschichte der Ostkırche VO Bilderstrei bıs ZU. Begınn des Jahrhun-
erts Kallıs) Das dreibändige erk ıst angelegt, daß Iur die Abschnitte 1 —M un:
VE jeweils Zzwel Verlfasser, eın evangelischer und eın katholischer Fachmann {UÜr das
betreffende Zeıitalter, gemeinsam die Verantiworiun iragen Nl ist VO einem

und kath. Fachmann durchgesehen, während Abschnitt Al der die Kirchengeschichte
des ahrhunderts behandelt, eın griechisch-orthodoxer Kirchenhistoriker als dritter
ULOT hinzutritt.
E1n großer VOrzug des Buches 1st, daß dem Neuen Testament mehr (notwendige) Auimerk-
amkeıt ge:  en wurde, als 1ın kirchengeschichtlichen Darstellungen bisher ıch W3T.

Vogtle rag Teıilıd manche exegetische ypothese als wissenschaf{ftlich gesicherte ese
CI Solche „ungeschützt” vorgetiragenen Meıiınungen werden den weiteren Leserkreis, den
INa  - doch offensichtl!:: ansprechen UU (einem Fachmann der Studenten mMmuUssen n1ıC wIıe
1 Anhang, Fremdworter Tkläart werden), eher verwırren als daß S1e ihm einen sl  tandort“
bıeten Vermutlich ist auch dQUuSs diesem TUN:! serloh als Herausgeber der OKG,
deren Planung maßgeblich beteiligt Wal, zurückgetreten., elısterlıck gekonnt sind C:

em uch die eıtlrage VO  D KOotting. Das TU. Mönchtum mit seinen verschiedenen
Ausprägungen rfährt UrCi chindler eine NgemMESSCHNEIE Würdigung, als s1e 1ın der
prot Tradition vıeliaci vertreien wurde. es 1n em Es reizt, sich mıiıt der OKG
auseinanderzusetzen. aut

Handbuch der Dogmengeschichte. Hrsg. VO  5 Michael SCHMAUS, Alois GRILLMEIER
un Leo SCHEFIFCZYK ar Faszikel 5C ( Teil) Geschichte der Hermeneutik VO:  ‘
Schleiermacher bis ZUrTr Gegenwart, VO  > Franz MUSSNER, Freiburg 1970 Verlag Her-
der V1 un: O, Kartı., Subskriptionspreis L Einzelpreis 11,50.
In ZzZwel apiteln ber die hermeneutische ewegung VO Schleiermacher bis ZU: Gegenwart
1 außerkatholischen Raum und ın der katholischen Kirche cse1t dem Vatiıcanum handelt

seın ema ab Hs scheint noch e1iNn erster e vorgesehen seln.
Weil das ogma primär eın prach-Geschehen sel, die sprachliche Formulierung eines theo-
logische: Sachverhaltes miıt entsprechender VOrT- un! Nachgeschli  e, sel angebracht, auch
die es der Hermeneutik als Ges des Verstehens des geoffenbarten eologi-
schen Sachverhaltes 1n einer ogmengeschichte darzustellen Es wird bemerkt, daß die
christliche Existenz immer auch eiInNne kirchliche Existenz ist Behandelt werden neben chlei-
ermacher Dilthey, eidegger, Gadamer, ullimann und sSeine Schüler,
ersties Vatıcanum, Zwischenzeit, Zweiıtes Vaticanum. es geschieht miıt großer Literatur-
un Sachkenntnis Vielleicht hatte eın ingehen auf die edanken VO.  - MarTrou nıcht
NUr die Verbindung mıiıt der g ichtlichen Fragestellung, un! miıt deren „Geschichte“,
sondern überhaupt die ufgaben und Grenzen der sogenanntien Hermeneutik bDesser sehen
gelehrt. Barbel
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DIN, Hubert: Geschichte des Konzils v“O  - TIrient. MI Bologneser Tagung (1547/48).
Zweite Irienter Tagungsperiode (1551/52), Freiburg 1979: Verlag Herder. 560 5r En

84,—
Wer wei1ıß, WwWI1e sehr 1ın seit dem Erscheinen des Bandes, 1957, VO  - Trbeılen 1ın Anspruch
T' WAäl, die VOIl „seinem“” Irient weiıt abzustehen schienen, kann verstehen, daß
der drıtte Band Jetzt TSLT und schon) erscheınt. och betont selbst, wıe sehr das Miıiıt-
rTlileben und fur ih' Wäal e1n angestrengies Mitarbeiten des zweıten Vaticanum
ihm einen unverglei  ıchen Anschauungsunterri iür selne wissenschaftliche Arbeıt
Iridentinum gegeben hat Man annn aIiur schließlich 1UI dankbar seıin un miıt 1ın hof-
fen, daß der schon weıt geförderte Schlußband bald erscheinen wird.
Seine Einstellung ennzeı  net 1n miıt den eute doppelt un! dreıiıfach erwagensweriten
Worten: „Ich glaube, 1n melner Darstellung keinen Fehler und kein Versagen VO.  - keiner
der beıden Se1ten beschönigt en, allerdings daran fest, daß Glaubensents  €e1-
dungen e1Nes Allgemeinen Konzıls Verbın  ıche ußerungen des Ochsien irchlichen
ehramtes Sind, dessen Pflicht WAäl, Irrtuüumer abzuwehren, deren Urheber Der sıch ohl
bewußt daß keine begriffliche Formulierung imstande ıst, die jJeie der lau-
bensmysterien auszuloten“ (VI) Und weiter: „Erst rTecCc sS1e sıch bewußt, daß die
ırchenkrise des Jahrhunderts nıCcı urcl eformgesetze alleıin überwinden Wal,
sondern etzten es 1UI durch die VO  b ott ın den Menschen geWwirT. Heiligkeit“
Bekanntlich befaßt sich die ologneser l1agung vorerst miıt der ersten Eucharistiedebatte,
ann miıt den Verhandlungen ber Buße, Krankenölun un! Weihesakrament un! miıt der
Theologendebatte ber und Fegeifeuer (32—87). Entsprechende Dekrete Der wurden
ı1n Bologna nıCı erlassen, weıl der Kalser, der dem lege ahe seın glaubte, SEeINe
Posiıtion und seine ane durcl  Teuzt sah, die Rückverlegung des ONZIULS nach Irient TOTr-
derte, worauf der aps S CI  1e  ich die Suspension ber die Bologneser Verhandlungen
aussprach. Eigenmächtig präsentierte ann arl das SO ugsburger nterım, hne
kirchliche enehmi1igung un: hne die notwendigen Kraäafte 7A0 urchsetizun: der geplan-
ten Maßnahmen Erst Julius IIL verfügte die Rückkehr nach TIrient

Dıie Vorarbeıten VO  - Bologna bDer nıcht umsonst. Die wirklıche egenwart Christı
uch außerhal des mpfanges eben durch die esenswandlung die Notwendigkeıit der
Privatbeichte, der T1  erliche harakter der priesterlichen OSSPTECANUNG, die Bedeutung der
persönlı  en Genugtuung, die Sakramentalıtat der Krankenolung wurden festgelegt Die
Reformdebatten dagegen kamen nıCck vorwarts. Die Protestanten sie  en Bedingungen,
die einer Selbstaufigabe des Konzıils gleichkamen Diıie Politik un: die ödliche Erkrankung
des päpstlichen Legaten erZWahld ann wieder 1ne Suspens1i1on des Konzils aturl!: iıst
eE1Ne solche Zusammenfassung 1U e1n kümmerliches Gerust ber ler muß 1INd. schon das
auf vielen Seiten un!: gerade bel der harakterisierung bedeutender Persönlichkeiten mel-
sterlı Darstellungstalen lext selbst auf sıch wirken lassen.
Es selen ann och einiıge Stellungnahmen VOIl dogmatischer Tragweite herausgehoben. Das
Eucharistiedekret egt den Nachdruck auf die elf Canones, welche die katholische TEe
gegenüber dem protestantischen Lehrbegrii{f abgrenzen. S1e bilden den Kern der Definıtion
Die acht vorausges  ickten Lehrkapitel gehen 1n Sprache und Aussage 1n anchen Stüuücken
ber die Canones hinaus. Wenn INa die elf Irienter Canones mıiıt den vorgesehenen
C anones VO Bologna vergleicht, ergıbt sıch Verschiedenheit der eratenden un
bes  ließenden Gremien ıne IUr das einheiıtlıche Glaubensbewußtsein der Kırche zeugende
überraschende Übereinstimmung Zum Erwels des göttlichen Rechtes der geheimen sakra-
mentalen Beıchte berief Ial sıch au{ MITt 18,18 un! Joh 20,23 Die Notwendigkeit der
Beıichte olgerte INa  ; UuS dem T1'  terlichen Charakter der Lossprechung. Zeugnisse der
alteren Überlieferung gab n1ıCH uch weil INa  - die alteste Überlieferung nıcht kannte,
lıeßen manche theologischen Begründungen ünschen übr1g. Bel der Buße ist wieder
unterscheiden zwischen den Lehrkapiteln un! den Canones. „Dıie Reformatoren hatten dusS
den exegetisch-historischen Schwierigkeiten den chlu gez0ogen, daß weder die Buße noch
die Krankenölung Sakramente selen, die auf T1SLIUS ZUTÜUCKg1NgenN. egen sS1e un! S1e
allein mu der Glaube der irche verteidigt werden. FEine wirklıch umfassende Christo-
ogle und lesiologie berücksichtigende TEe über die Sakramente Wal nicht geboten
und N1C beabsichtigt” Bel der Diskussion die Messe an der Opfercharakter
1M Vordergrund. Hier SiNnd die ologneser Artikel wirklich neugefaßt un!: erweıtert worden.
Das VO  -} den Reformatoren aufgeworfene Problem wIrd deutlıch gesehen Die Einheit VON

Kreuz- und eßopfer wird aufgezeigt In der Schwebe bleibt eher, iın welchem 1nnn die
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Messe das Dpier der Kirche 1st. Für das Weihesakrament erschwerte die sOzZzlale irklich-
keil des Priesterstandes die theologische Sinndeutung. Erst 1n der dritten agungsperiode
kamen diese inge Au Entscheidung. Barbel

GRÜNDEL, Johannes OYEN, Hendrik Van Ethik hne Normen? Zu den Weisun-
SCHn des Evangeliums. Reihe Kleine ökumenische Schriften, Freiburg 19070Verlag Herder. 1306 sI kart., 13,50
Wel euie AA  - evangelischer un katholischer e1lte nehmen einem Problem Stel-
lung, das nicht bloß 1n moraltheologischen achkreisen, sondern 1n der breiten christlichen
Offentlicl  eit ktuell geworden ıst ZADDE Auffindung, Begründung und erbindlichkeit G1fili-
cher Normen. Der katholische Moraltheologe CGirundel (München) gıbt ach einleitenden
Bemerkungen Der die Krise ın der ora 1M erstien WEn Se1INes Beitrages e1Nne begriıifliche
ms  reibung un: Abgrenzung des Normenverständnisses. ET möchte NO (und
„Gesetz’) lieber VO  ; „Weisungen“ 1n der theologischen prechen (25) Im zweiten 'Teil
Iag ach den Quellen moraltheologischer Weisungen. Hr iindet sS1e ın der H1 chrift, in
der menschlichen atur, 1mM kird  ıchen Lehramt und der Iradition und 1n den anthropolo-
1scCh bedeutsamen aten der außertheologischen Wissenschaliten Der dritte 'Teil Defaßt sich
mi1ıt der ı1genar moraltheologischer Beweisiührung (ihren Voraussetzungen, ihrer Perspek-
ıvıtat und Pluralität, der Konvergenzargumentation und der grundsätzlichen „Überholbar-
i sıttlicher W eılısungen). Im viıerten Ten wIird ach dem Spezifikum einer christlı  en

ın ebung VO  g anderen ethıschen ntwuürifen gefragt Gründel bejaht die Frage,
ob für den T1stien e1INe OTa Nhne Normen g1lbt, „WENN I1a unier Norm en starres
statısches Gesetzeswerk verste das dem Menschen VO außer her als eLIWwas ihm Fremdes
un! seine Trelihel un: Entfaltung Hemmendes auigedräangt WÄITd, dem siıch der ensch
blin  ings unterzuordnen e Er verneıint dlese Frage, „WEeNN INa  - uch jene personale
Bindung, die Voraussetzung IUr den Glauben und Inhalt des aubens 1st, jenes Vertrauen
und jene 1e als Norm werieli, AdQUus der heraus sıch jene sittlichen Verpflichtungen ergeben,
die dem Menschen unabdingbar zugewlesen ble1iıb  0 (87) Der interessierte Leser findet iın
dieser Abhandlung e1Ne ausgezeichnete Zusammenfassung der Grundlegung sıittlicher Norm-
ındung un! ormbegründung 1n eutiger moraltheologischer 1CH S51e wird Trganzt durch
den Beitrag des evangelischen 1lKkers VäQ. ven Basel). ET verweıst au{f die „Goldene
egel”* als unıversaler Raum, die 1mM udentium ekann und auch 1 Evangelium anzutref{i-
fen ist. ET Tormuliert S1e positiv „Was du willst, das dir eschehe, das tue uch einem
anderen“ (97) un! verste. S1e als mschreibun des Hauptgebotes der Nä  stenliebe

uüller
Sexualıität hne abu Un christliche Moral. Gespräche der Paulusgesellschaft. Hrsg.Erich KELLNER Mainz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag 1n Gemeinsch. mıiıt dem
Chr.-Kaiser-Verlag München. 1092 5 kart., 12,80.
Dieser Band nthält die eieralte un: espräche einer Tagung der aulus-Gesellschaft, des
international bekannten Diskussionsforums Iur aktiuelle TODlIeme der eligion 1n der
dernen Gesellschaf Die eiträge der KReferenten un! Gesprächsteilnehmer unterschied-
1cAstier erkun vermitteln e1IN breites De.  rTrum W  - Deutungen des S5ıInnes un! des oll-
E& menschlicher Sexualität avl Derichtet 1m ersten Beitrag ber die Krise der
christlichen ora 1n der eutigen säakularisierten Welt Der exualwissenschaftler CGlese
ordert eine emanzipatorische dexualerziehung. atusse. un Illies prechen als
sychiater und Naturwissenschaftler Der sexuelle Intimität als Partnerschaft Boöckle
und arsch ehandeln Qus der Sicht der katholischen Moraltheologie und der CV all-
gelis  en die Problematik der Sexualnormen. Die Diskussionsbeiträge vieler Weiil-
nehmer, die ankenswerterweise mit den Referaten vero{iffentlicht werden, zeigen,bis welcher Radikalitä die VO: der katholischen Ora bislang vorgelegten Sexual-
NnOormen abgelehnt werden, bis hin ZUT Forderung, ugendsexualität nıCc bloß tolerieren,
sondern seXualpäadagogis azu ermuntern Giese), und der erstitaunten rage, „wıe Zzwel
Brautleute verantwortlich 1ne Ehe schließen können, die nach eın der zwel Jahren Be-
kanntschaft noch keinen Intimverkehr hatten (Matussek, 169) eierate un: Diskussio-
Ne  . zeigen überdies, wıe schwer Ild.  - sich selitens der modernen exualwissenschaft LUuL,
die üuberkommenden Normen geschi  ich einzuordnen, ihre Begründungen werien
un das Bleibende ın ihnen anzuerkennen. Man gewinnt AduUuSs den vorgelegten ußerungen
nıCH den Eindruck einer ründlichen Auseinandersetzung miıt ihnen, eher den einer gewls-
SC Voreingenommenheit. So wird die ora der irche als widerspruchsvoll und
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tragwürdig abgelehnt, weil 1Nne jahrhundertelange, selbst heroisch gelebte, Askese der
Geschlechtl::  keıt „kein Ersatz“ Se1 „IUr den Ausi{fall 1e und Menschlichkeit, der die
es der Kirche 1n den gleichen ahrhunderten elaste Blindheit soziales Un-
recht, Verfiolgung Andersdenkender DIS Z physischen Vernichtung, Abwertung der FTau,
Verachtung des Menschen 1n Ganz atürlıchen Bedürinissen un: unktionen  I Keller 1
Vorwort 12) Daß 1es es auch gegeben hat, bezweifelt niemand. Daß der TUN
aIiur ın der N1C| vollzogenen Geschlechtlichkeit lıegt, 1st ıne unbewlesene Behauptung.
Dıe heutige Liberalisierung der Sexualität hat jene en Fakten keineswegs aus der Welt
ges  a ıcht erwähnt wird, daß geschlechtliche Askese uch Höchstleistungen der
Humanıität geführt hat und lImmer och Befremdend WIT. auch die ın Frageform
gekleidete insinulerte Verdächtigung des libatären Menschen, 1n seiner Entwicklung
einer vollmenschlichen Persönlichkeit VO innen her bedroht sein olche Verein-
seıt1ıgungen und Verallgemeinerungen geben dem Buch keıin Geleit. Zweiflfellos
edurien die überkommenen Sexualnormen eiINeT sorgfältigen Überprüfung. hne Zweiılel
muß die oraltheologie S1CH mehr als bisher VO den achkennern Aaus anderen, anthro-
pologischen Wissenschaften informleren lassen. Das wird aus den Beitragen dieses uches
mit er Deutlichkeit erkenntlich Das Desagt jedoch niıcht, daß vergangel! Zeıiten 1n
völliger nkenntnis menschlicher Sexualität und ihrer Sinngebung gelebt und gehandelt
naben. Die alschen Akzente der Vergangenheit werden nıCH durch das Setizen Eın-
seitigkeiten korrigiert Eiıne solche Einseitigke1i l1eg auch 1n der Behauptung VO  m

avıd, daß der Moral-Theologe bel der Auffindung VO  - Sexualnormen keinen atz habe,
weil sıch aQus der Offen  Tun keine onkreten Normen ableıten ließen. Hier S21 vielmehr
M der philosophische Uun! anthropologische Ethiker, der 1ne profane Wissens  aft De-
treı Platze (28) ber auch WEnl utrafife W as och nicht überzeugend bewile-
CcE  >; ist daß sich AauSs der Offenbarun:! keine einzige Sexualnorm ableıten 1äßt, daß S1e
vielmehr 1Ur ausSs der „Natur” des Menschen, durch anthropologisches und philoso-

phisches Bemühen entwickel: werden konnen (20 ware doch der moraltheologische
Beıtrag unerla.  ich Er nthält jenes Speziflikum christlicher das sich AdQUS dem Men-
enbild der Offenbaru: ergıbt Dıe Neuwerdung des Menschen ı1n T1SLIUS hat ihre
tiefgreifenden Auswirkungen auftf das gesamte sittliche Verhalten, auch auf das Sexualver-
halten Das Buch ZWI1ngt durch aritie Konfrontierungen ZU. Nachdenken und empfiehlt

uüllersich der kritischen Lektüre

Verheiratet und doch nicht verheiratet? eitrage ZUr Problematik der nicht katholisch
geschlossenen Ehen VO  3 Katholiken. Hrsg. Hans HEIMERL Reihe Theologie kon-
kret Freiburg 1970 Verlag Herder, Freiburg. 218 sI Paperback, 17,20.
Der (irazer Kir  enrechtler ıll mit diesem ammelband eınen Beitrag ZUrC pastoralen
für jene katholischen T1isien bleten, die unier der Not einer kirchlich ungültigen Ehe
leiden Der ean befaßt sich miıt den bloBen Zivilehen VO. Katholiken ET bringt Erwäagun-
Yyen ZULI asiora dieser Ehen (  oNSo Uun! eınen Reformvorschlag ZUTLI Eheschließungsform
(Bernhard). Der Teil behandelt die Mis  ehen. Hier wıird Der die kanonische es  1e-
Bungsfiorm aQus der 1CI der Nichtkatholiken Barry) un! den gegenwärtigen an! des
1s  ehenrechtes (Wesemann) erl und In einem Vorschlag die wechselseitige Aner-
kennung der Irauungen seltens der christli  en Bekenntnisse gefordert (Heimer|]). Im Teil
geht die weitehen eschiedener Nach einNer nNniormatıion ber die diesbezügliche
re und pastorale Situation 1n Frankreich (Munier und 1mM euts  en Sprachraum
(Heimer!') und elıner theologischen Dıiskussion Der die Zulassung der Katholiken QUuUS

solchen Ehen den Sakramenten (McCormick) unterbreıtet Häring 1n dem
bedeutsamsten Beitrag dieses Buchs „LÖösungen 1 Gewissensbereich füur unlösbare efälle
Ausgehend VO  — der Voraussetzung, daß völlig zerstorte Ehen g1ibt, un!' VO  - der Fest-
stellung, daß ın der welilehe tester ewiılle vorhanden se1in kann, und mit dem H1n-
wels au{f die „Grundwahrheit, daß T1SLIUS nıcht für die Gesunden, sondern IUr die Kran-
ken auf die Welt gekommen ST“ entwickel orschläge IUr die Zulassung Z

Sakramentsempfang, die hne Änderung des bestehenden Rechtes 1n foro interno jetz'
schon verwirklichen SiNd: Häarıng s1e „gute Gruün:! für die Auffassung, daß die Ehe
n1ıCc NUur durch den physischen, sondern mehr noch durch den „geistigen“, den „Dürger-
ichen“ und den „totalen moralischen“ 'Kod zerstort wird. Der Herausgeber gıbt als Ein-
eitung den Beiträgen 1ne Einführung ın das kirchenrechtliche Grundwissen ber die Ehe
un beschließt den Band mıt eiıner Zusammenschau eutiger Bewertungen nıcht katholisch
geschlossener Ehen VO  3 Katholiken erdles VOI jeden Beitrag verbindende Er-
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Jauterungen, die dem Leser helfen sollen, in der 1e der eitrage die Einheıit sehen
und siıch cselbst e1n Urteil bilden Das Buch ıll keine ertigen LOsungen vorle-
Yemn 1ele Fragen bleiben unbeantwortel, die vorgebrachten rgumente überzeugen Nn1ıC
imMmer und Nn1ıC jeden Als Informatıion Der den gegenwartigen an der Diskussıion
un!: als Nregun! ZU. Weiterdenken und Z 'Iun des jetz bereıts Mödglichen eistet
der Band nuützliche Dienste uüller

Die öffentlichen Sünder der soll die Kirche Ehen scheiden? Hrsg. Norbert WETIZEL
Mainz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag. 302 S Snolin, 22,80
Der ıLe vermengt zwel Fragenbereiche, die besser auseinandergehalten werden ollten
Die Mödglıicl  eit kirchlicher Ehescheidung un! die Möglichkeit der Zulassung geschiedener
un! wiederverheirateter Katholiken den Sakramenten In der auptsache geht
die pastorale Iiur jene, die ach dem geltenden Kirchenrecht iNrer Wieder-
heirat als „OÖOffentliche Sünder VO Sakramentenempfang ausgeschlossen sSind. Die 11 Au-
oren des ammelbandes schreiben ihre eıtrage IUr die kommende Synode ın der BR  T
S1e wollen 1nNne CUue Praxis gegenüber jenen T1isien vorschlagen, Regelungen, „die den
rundüberzeugungen der Botschafit und des Verhaltens esu VO azare besser Nispre-
chen und doch esu Mahnung seine Jünger unwandelbarer Ireue 1n der Ehe nıCcı
verraten“ (8) Dıe eiträge ehandeln die anstehenden IThemen aus der 1CI des Neuen
Testamentes (Schilerse), der Geschichte Manns), des Rechtes (Huizing, Steininger), der
ostkirchlichen Praxıs (Rousseau), der Statistik (Neundörfer), der Eheberatung (Zelazny), der
Seelsorge Wetzel, aer), der philosophischen Anthropologie (Scherer) und der astoral-
theologie Meyer) TOTLZ ancher unterschie:  icher Auffassung durchzieht den Band die
Meinung, daß die derzeitige katholische EherechtspraxIl1s nicht dem Geiste esu entspreche,
weil dieser eın starres Gesetz der Unauflöslı  ke1 aufgestellt habe, und daß der iırche
aus Sachgründen und 1 Blıck auf die geschichtliche Entwicklung mehr IImachten
stünden als S1e ausuübe:;: die Aussage des Konzıils VO.  - Irient ber die Unauflöslichkeit
stünde dem n1ıC 1mM Wege In der seelsorglichen Behandlung der wiederverheirateten
eschiedenen mUsse nach egen gesucht werden, ihnen die VOo. Kommuniongemeinschaft

ermöglichen, uch WE die zweite Ehe nıcı als sakramental anerkann werden könne.
Bel alledem SO die biblische Forderung der Unauflösli  kei voll aufrecht erhalten blei-
ben Wir konnen 1ler nıcht au{f die einzelnen eitraäge eingehen. S1e sind miı1ıt scschar-
fIer Kriıitik der derzeitigen Praxis geschrieben und uütteln kräftig bestehenden Ehe-
TreC| Es Ta' sıich, oD S1e alle geschichtlichen Hintergründe, alle theologischen Voraus-
eizungen un! rechtlıche Aspekte voll einbezogen en Das kritische Buch sollte miıt
kritischem erstian: gelesen werden. An seinem Iniormat.ionswertl ist nıcht zweileln.
Der Sacl Ertrag der eiträge wird sich 1n OrscChung un!' Diskussion erweisen mussen.

uller

GROM, Bernhard: Der Mensch ün der dreifaltige ott. Analysen un: Konse-
qUuUeNZEN für die Praxis der Glaubensunterweisung. München 1970: Kösel-Verlag.
. , Paperback,
Es ist eine längst allgemeı erhobene Forderung, daß theologis Reflexion auf die Ver-
kündi1gung bezogen se1ın muß, wıe die Verkündigung 1Ur auftf der Basıs theologischer
Reflexion gelingen ann. Die Forderung Theben un! ihr entsprechen ist zweilerlel. Die
vorliegende Studie bringt den richtig angese  en un 1M methodischen Dural  alten gelun-
N Versuch, dieser Forderung hinsichtlich des zentralen Glaubensgeheimnisses ent-

sprechen. Der Versuch ist deshalb gelungen, weiıl die beiden genannien Pole ın der rech-
ten Weise aufeinander bezogen erscheiınen: o1Is und Hörer, Theologie und Anthro-
pologıe
ach einem einleitenden Kapital Der „Ziel un! Weg der Untersuchung  \ werden 1ın dem
zweıten Kapitel „1heologische rundsatze für 1Ne katechetis Erschließung des ITTr1inı-
taätsmysteri1ums aQus dem eutigen laubensverständnis heraus“ erfaßt, indem unachst aQus

und NEeUEeIEeT ogmatltı. der theologis Befund TrThoben Wird, anschließend
die theologischen rundsaätze ın sieben Thesen formuliert werden. Das dritte Kapitel
chließt „Religionspsychologische akioren der Dreifaltigkeitskatechese”, welche 1ın fün{f
Postulaten Uusdadruc fiinden Das vierte und umfangreichste Kapitel untersuch endliıch „Dıie
T1IN1La ın der atechese der Gegenwar  e indem nacheinander fünf Epochen angeht
TeIl- DI1IS SechsJjährige; Sechs- bis Siebenjährige; Neun- b1s Zwölfjährige; Jugendliche und
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Erwachsene). el wird jeweils die moderne Katechese Qus dem deutschen, französischen
und holländischen Raum analysiert, beiragt un! verwertel.
Die dogmatischen Ansatze sind QuL, die Methode ist konsequent(, die Arbeıt sauber und
übersichtlich ; WEl sıch vielleicht uch 1M einzelnen Wiıderspruch rgeben wird, W asS der
Rezensent nıcht 1n em kann (VOT a  em, W as die pädagogische el ngeht), wird
1es dem positıiven Ganzen keinen Abbruch iun ahn

KASPER, Walter: Glaube un Geschichte. Mainz 1970: Matthias-Grünewald-Verlag.
4458 I Ln., 397
Man muß dankbar egrüßen, daß der bekannte ogmatiker der Herausgabe dieser ul-
satzsammlung zugestimmt hat, die eine kleine Summe SeE1INeEeT heologıe genannt werden
kann, weil S1e sehr deutlich die Schwerpunkte se1nes theologischen Redens zeigt, ber auch
die rundzüge se1nes rgumentes deutlich acht
Die uIsatze (unter ihnen uch 1eTr bisher unveröffentli!  te ortraäge Die reıhel als
philosophisches und theologisches Problem 1n der Philosophie Schellings; Dıie Welt als Ort
des Evangeliıums; erkündigung als TOVOKallonN:;: Amt un!: Gemeinde) S1Nd untier fün{f
Ihemen geordne vorgestellt: ZA erkun: des geschichtlichen Denkens 1n der Theologie;
Za gegenwärtigen Glaubenssituation; Z Glaubensverkündigung; AT Verwirf.  1CAhUNGg des
aubens ın der ırche; Die Kırche und ihre AÄAmter
Diese Themen zeigen die Praxisbezogenheit der Theologie Kaspers Daß diese Praxisbe-
zogenheıt keine Anpassung die Moderne ist, eroiIine sich Jjedem, der ın diesen
Au{isatzen 1es Hıer wird das ursprüngliche nlıegen der geschichtlich orlentierten Theo-

ogile lebendig erhalten, sich QuUSs der Bindung das Gewesene un Gewordene sich der
Zukunit un iNrer Notwendigkeit zuzuwenden. Nur aus olcher Haltung kann 1mM ugen-
1CH aus echter Te1ihel das Richtige werden. Dieses nlıegen Kaspers ist el nıck auf
1U menschliches Wirken bezogen, weıiß sich vielmehr VO der nbegreiflichkeit des
irkens Gottes gehalten.
Daß diese Aufsatzsammlun: mıt dem echsel Kaspers VOonNn Munster nach übıngen-
menia (sie 1st den Horern 1n Munster 64—19 gewidmet), aßt uUuNSs e1n Erstarken
er ub1ınge: Iradition er.  en, die 1n jüngster Zeit arT. anges:  agen schien.

(Überschneidungen thematis:  er Art lassen siıch bel e1iner solchen ammlung nicht Vel-

me1lden; bel anchem Aui{isatz ware ıne Erganzung der Literatur nach dem neuestien an
ahnangebracht gewesen.)

Transzendenz als Erfahrung. Beitrag un Widerhall Festschrift 7A01 Geburts-
Lag VO  5 raf Dürckheim. Hrsg V, Maria HIPPIUS Weilheim 1966 Barth-Verlag.
514
Dıe 52 eiträge dieser umfangreichen Festschrift zeıgen die pannweılte des urckheılimı1-
schen Denkens un se1iner persönli  en Beziehungen. Philosophen, heologen beider Kon-
fessionen, Psychologen, Trzte, Menschen QuSs Ost un! West nahmen ellung 2A0 Lebens-
werk des inzwischen 75]ährigen, ührten angeseitzite Linien weıter der seizten kontra-
punktis andere Sichtweisen als Dialogbeitrage Die des ebotenen acht

unmoöOglıch, auf alle eıtrage uch L1UI skizzenhaft einzugehen. Deshalb sel au{f einıge
wen1ge, ber IUr das theologische espräd besonders edeutsame hingewlesen.
Wiıll INda. das Bemuühen Dürd  e1ms au{f einen kurzen Nenner bringen, bıetet UNSs

selbst die esie Formulıerung: „Alles, w as ich Te und W as ich Lue, 1en dazu, den Bo-
den bereiten, au{f den der ensch AD eien niederknien kann.  e
Das Lebensbild dieses Mannes zeichnet Dr Marla H1ipplus ın einer Weise, die ugleıch
Kongenialität verrat un! innerste ınhel durchleuchten aßt „Ohne sS1e urck-
eım bel der Verleihung der Humboldtplakette Febr. 1971 ware meın Lebens-
werk nicht möÖöglich gewesen.“ eder, der sıch m1ıt den Werken Dürckheims beschältigt,
sollte hier 1n das innerste Verstehen einsteigen. Hellfried VO chroetter gibt ıne prä-
Z71se Einführung 1n „Das Werk raf üurkhe  [ Ge{folgt VO erl  en aus der Werk-

se1nNner Mitarbeiter H1pplus, Peltzer un riedrichs Breiten Raum nehmen die Bel-
Tra aus medizinischer und psychologischer eıle e1Nn. Namen wWwWI1e Bitter, ever,

Herzog-Dürk, Weinhandl und DD mögen die ichtungen markieren. Der Osten ist
vertreten ın Anagarika Govinda, Hakuun Yasutanı, Fumi10 ashımota un Toyowo Ohgush1ı
Fuür die 1mM Augenblick entscheidenden Fragen Z.U. Verhältnis der metaphysischen Anthro-
pologie ürckheims und der großen Erfahrung Asıens AA christli  en Offenbarungsreli-
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g1oNn sind die eiträge VOIN Joh Lotz SJ. Köberle und Ursula AL ango beson-
erIs aufschlußreich
ango versucht das ema der Wesensfindung aufzuschlüsseln VOI der biblischen Ver-
heißung QuS: ® habe Dich bel Deinem Namen gerufen.“ KOöberle geht der Trage ach
Transzendenz un!: mMmMAaNEeNZ nach, die 1n jedem Gespräch mit Trısten zentral e Und

Lotz behandelt das Problem des apersonalen un: des personalen Transzendenten. Auf
seine Ausführungen mussen WIT näher eingehen, tellen S1e doch einen entscheidenden
Beitrag Z Gespräch ber die Ostlıche un! christliche Gotteserfahrung dar
ET unterscheidet e1Nn zweifaches ewußtsein das gegenständliche un das übergegenständ-
ıche Ersteres hat m1ıt dem uNlls gegenüberstehenden Seienden tun das WIT miıt
SCIH 5ınnen und uUuNSeIel Ratıo aufnehmen und verarbeiten. Diese wıcC ewubtise1ıns-
iorm endier jedoch ahin, sich als allein gult1g verstehen, womıit S1e ihre Grenzen
überschreite Ihr gegenüber ist das übergegenständliche ewußtsein festzuhalten, das
stierem innewohnt un dieses TST ermöglicht, indem auf das eın als solches ausgreift
Hs ist ine ontologische Erfahrung.
Die Person rfährt NU. 88l ihrem Wesen, wıe ihr das eın ukommt. ZU0 ist diese
ausdrückliche Erfahrung Der verschuüttet und bleibt er hne Formkrafift TÜr den Men-
schen. In dem Maße, als die Person diese Wesenserfahrung zulaßt, wächs sS1e allmählich
tiefer ın das eilnehmen eın hineln, das se1in W esen ausmacht SO gewinnt fort-
schreitend sich selbst dadurch, daß das eın ın ihm aufstrahlt der ın all seinem Iun un!
Lassen ZU!: Iransparenz gelangt Dıe Erleuchtung der das Satorı ist die Nndsiuie dieser
Entwicklung.
An dieser Stelle unterscheiden sich innerhal derselben Erfahrung deren Dr 2

und e1Ss IC che Auspragung. Zuerst scheint die Erfahrung die Einheit mit dem eın
der dem Absoluten S1e esselt die monistische Sicht sehr, daß s1e die Einheit AT Iden-
1La der Selbigkeit Tfortbıildet Laßt 113 die große Erfahrung ber weiterschwingen,
faßt S1e miıt der Einheit auch die Verschiedenheit Das eın als der letzte, den Menschen
un jedes Seiende überschreitende Grund Doch eichnet sich die letzte irklichkei sowohl
durch Transzendenz wıe UrTrC Immanenz dQuUus. DSt Wel ın seliner Einheit miı1ıt dem eın
dessen Übersteigen rfährt, hat das innerste Selbst des SEe1INns Yallz erreicht, jenes Selbst,

dem das Übersteigen wesentlich gehört” 245)
Die christliche Erfahrung jenes Se1INs deutet die Erschlossenhe:i des Se1ns für sich selbst
als personalen (S AT AT e Das eın ruft 1ın personale Kommunikation. Das C -
uın Christliche beruht un darın, daß N1CI WT eine menschliche Auslegung der großen
Erfahrung ist. Das T vermittelt einerseits Gottes Auslegung der großen
Erfahrung, andererseits el unNns Geheimnisse mit, die nicht innerhal der eichweite
der groben Erfahrung liegen, SONdern deren Umfang überschreiten. Glaube ıst er nıcht
Ersatz für die große Erfahrung. Er soll sıch ın inn1gster Durchdringung mıiıt der großen BrTr-
ahrung entfalten und Z.U. werden. An diese uie
chließt sich ann erst die christliche ystik als Vollendung der Erleuchtungserfahrung.
SO erhellend dieser Beitrag VO. Lotz ıst, bleibt allzusehr ın der Begriifflichkeit der scho-
lastischen Ontologie efangen, un die Glaubensüberzeugung, daß Satorı natürlich
nenNnnen sel, christlıche Mysthik Der übernatürlich, emm ın gewilisser Weise das TNstneh-
IMNeE. der Phänomene. Doch ebt eın Gespräch VO.  g der Herausforderung durch die Meinung
des Andern Und WeNN (1 sich autf den Weg des „Exercitium ad integrum” begeben,
wird der USLiLaus iNhnrer Erfahrung el bereichern. Ein Zeugnis aIiur ıst die Festschrift
selber. Massa

ugen Theologische Sprachtheorie und Hermeneutik. München 1970 Kösel-
Verlag. 6073 S,; Ln 4B —
on der 1te. des umfangreichen Werkes Ze1g die Bedeutung der ın ihnm vorgetragenen
Überlegungen für die moderne Theologie, deren Krise der Verfasser mit Recht einNne Dprach-
krise nenn({t, die 190838 VO der heute weitgehend fehlenden umfassenden Kritik her auch
als Denkkrise ansprechen MU. Diese Sprachkrise überwinden, ıll die vorgelegte
„I’heologische Prachtheorie un! Hermeneutik“ einen Beitrag jlefern
lar und deutlich (wıe 118 selten findet) g1ıbt 1n der Einleitung Rechenschafift ber
Situation, Problem, Aufgabe un!: Auibau sSe1NerT Arbeit Kapitel („Sprachgeschichtliche Ein-
übung verfolg' ın einem großangelegten Schnitt durch die eschichte die 1n den verschle-
denen Epochen anzutreffenden Bi.  entwürfe, worau{i sich ın Kapitel („Aspekte der Bild-
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sprache”) 1ne Untersuchung der Bildsprache 1mM UnN! anschließt Kapitel („Sprach-
SITUKIUFr und Sprachverstehen”) ı11 TUkiIiur un! un  102 der Sprache aufweısen un!
daraus Grundsatze Iur Verständnis un Auslegung ableiten, 81n nlıegen, das auch noch
1n Kapitel nalyse der Sprachbilder”“) verfiolg' wird, worauf sich 1n Kapitel („Exege-
tische Anwendung” die praktische ETrpPprobung dieser Grundsätze anschließt.
Was sıch 1n der Zielsetzung und 1 Aufbau klar und eindeutig g1bt, verliert sich ın der
Ur  Üührung 1n elıner VO  - Gedanken und Ableitungen, die Inlıuum dem ausgesprochenen
Fachmann eichter eingehen werden. Sicherlich wird 1INd: uch cschnell die Grundüberzeu-
gun g des Verfassers verstehen un! annehmen, nach welcher die 1M auilie der es:
auseinandergehenden emenitie der Sprache 1. Begri{f und Wort, die wiıiederum eweils
1n ertum, M1  elalter UunNn! Neuzeit 1n dieser Reihenfolge ın der Sprache dominierten)
eulie wieder zusammengeführt werden mUussen, wofür die 15 Sprache e1Nn gültiges
Vorbild jefert; Der die Darlegungen, die all 1es ann 1 einzelnen beweisen, aufzeigen
und bewerkstelligen sollen, S1ind einfach hoch angesetzl. 1ne beeindruckende VO

Literaturkennitniıs und Deutungskrait wlie Assozilationsgabe eTrdruc den Leser, der oft 1UI

ewundernd staunen ann und sıch her e1Inem gigantischen SSaY gegenübersieht als
eiNer ihm hilfreichen Abhandlung. Auch die dankenswerterwelse gegebenen Einführungen
und Zusammen{fassungen jeden apitels helfen 1U bedingt
Das Werk B.'s wird IUr den Fachmann der Sprachtheorie eine Herausforderung se1n, IUr die
fachtheologischen Überlegungen auf diesem Gebiet vielleicht uch 1nNne Basıs des Weiter-
denkens; die IUr die theologis Arbeit auf breiterer rundlage EeT. hingegen
wird das Buch aum eisten, weil anspruchsvoll 1ıst. Weniger wäre 1ler mehr YeWE-
SCIl, VT allem W el VO  - einer faßlıchen Einführung ın die heutige prachphilosophie

ahnaus  ge waäare.,

BAUMANN, Urs Erbsünde? Ihr traditionelles Verständnis 1n der Krise heutiger
Theologie; mit einem Vorwort VO  - Prof Herbert Haag Reihe COkumenische FOTr-
schungen, Soteriologische Abteilung, Band 2y Großoktav. Freiburg 1970 Verlag Herder.
Z10 sl m; 20
Selbstverständlich befaßt sıch der ersie Teil des uches mit Augustinus Vorher gab
Ja keine TDsunde Es folgen die lutherischen Bekenntnisschriften und das Irıdentinum Die
Beurteillung des Iridentinums Tfolgt ach dem rundsatz TEe heologie ann durch
die wachsende Kenntnis VO  — den Schöpfungszusammenhängen weder uDerno noch 1: Un-
recht versetzt werden (84) amı ist das TIridentinum ger!]:
Der zweiıte Teıl des uches gıbt einen ützlichen, WEel auch ın seinen Beurteilungen oft
sehr einseitigen Literaturbericht Der die Neuerell Außerungen ZUTr Erbsündenirage be1l Ka-
Olıken und Protestanten
Der dritte Teıl nımmt 1M Sinne VOILN B.s Lehrer aag ellung Gen 2 un: Röm 3, 12-21
Es wird keine TDsunde bezeugt Die Bibliographi OB 1 D ist außerordentlich nutz-
lich un! vollständig.
Die Folgerung, nuchtern und klar VO Rezensenten cselbst vollzogen Was die irche blis-
her ber die TDsSsunde gelehrt haft, ıst nfug. Nach dem Abschled VO: Teufel der scCh1e:
VO der TDsunde Wir werden noch viele bschiedsfeiern begehen mussen. Was wird C}  H

dem, W as bisher als Te der Kiırche VO:  e wurde, noch übrigbleiben, Wenn die Gx
stentialen Rationalisierer Ende S1N! Barbel

AI an-Louis STIRNIMANN, Heinrich: Freiheit ıIn der Begegnung. Zwischen-
bilanz des ökumenischen Dialogs. Frankfurt/M. 1969 Verlag Josef Knecht. 504 sl
L, 28 ,—.
Die Festschrı qgilt, wıe die Widmung SagTl, „dem irühen Förderer ökumenischer 1T1-
ualıtät, dem unermüdlichen Mitarbeiter der biblischen und theologischen Oorschung 1mM
Dienste der UN. SÄAN:! Wieder vereinigt sS1e (wie die ın den gleichen erlagen e)]-
schlienene Festschri{ft ZU. Geburtstag: ROESLE CULLMANN, Begegnung der
risten, Stuttigart Frankfurt 21960) nNamhalte Iheologen beider Konfessionen, deren
eiträge sich estimmte chwerpunkte gruppleren; „Voriragen“ und

CULLMANN), „Geschichtliches“*
URY un: VOGELSANGER) und die „Wahrheitsfrage“” (J.-L. (D und
MUÜHLEN); die „Ekklesiol: (J.-J. VO ALLMEN, STIRNIMANN H CHA VAN-
NES und AHLBRECHT) und 1 un: Pastoral“ Val OYEN, SI ADELMAN.
und BOCHKLE); sS1e nehmen ellung „Zum ökumenischen Dia un! P.-Y
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EMERY) und Z „Begegnung mıt den Weltreligionen  e (P BEYERHAU und BUÜUHL-

Wieder Dbrıingt die ammlung „Autoblographisches” VO.  > KARRER selbst, 1Ne ber-
nahme der reizvollen Aussagen dAdUuUSs der Festschrifit ZAU Geburtstag vermehrt Bemer-
kKungen ber die Zeit ach dem Konzil, SOWI1®E e1ne „Bibliographie tito Karrer 9— 19683“
VO  - geordne ach den tiıchworten Bibel, Zweites Vatikanisches KOnziIl, Oku-
MeNe, Religionswissens  aft, astoral, Zeitiragen, Ekklesiologie, Mariologie, Eckhart, Franz
VO. Sales, Newmann, ortrats, usgaben, Mitarbeit, Herausgebe;sd1aft, Neuauflage und
eudrucke, SOWI1Ee Übersetzungen iIrüherer er
1CH uletzt durch diese autobiographis Angaben und die Bıblıographie wIird die Fest-
chrıit wirklich dem, W as 1nr Untertite angıbt, einer „Z,wischenbilanz des Okumeni-
schen Dialogs  “ ahn

MUÜHLEN, Heribert: Entsakralisierung. Ein epochales Schlagwort 1n seiner Bedeutung
für die Zukunft der christlichen Kirchen. Paderborn 1970 Verlag Ferdinand Schöningh.
568 S® geb., R
Entsakralisierung, das ıst 1U WIT.  1CH eın räaängendes Problem oder, miıt dem VlT.
reden, e1Nn epochales Schlagwort An dem Buch Z ema, das 1ı1er vorzustellen ist, SiNnd
verschiedene inge bemerkenswert. Zunächst die Einteilung: nachdem das Problem aufge-
worien wIird ( apitel), bringt das zweite Kapitel auf eiwa 100 eıten die spekulative
Analyse der rage Dreı weitere Kapitel pıelen als aradıgmen die rage ın wichtigen Be-
Teichen Urc Entsakralisierung der politischen acCcl des kırchlichen Dienstes, VON Ehe
und ZOlibat Das Entscheidende, das ZU. Inhalt des monumentalen uıuches (D068 Seiten)

ıst, ware WOoO mit den tichworten spekulative Kraft, biblische Rückgebundenheit
der Gedankenführung, 1Inn 1Ur Geschichte, Offenheit un: Cjeführ für Gegenwartsanliegen
Uumr1ssen. Wer U:  - wl1lıssen WIll, ob sich ühlen auf die „Ddeite  “ der Entsakralisierer der
der Verteidiger der SakTtalerfahrung und -theologie des sStatius UJUO tellt, hat schon alsch
geiragt Der V{i. stellt ZWOarLr iest, daß Sakralität als Dıalektik VO  g Entzug und Anziehung
immer 1mM menscl  ıchen en gegeben i1st un: weist 1es eispie ein1ger moderner
Zeitphänomene nach Wo immer das TIahren un: Ersehen des „Janz Neuen“ (1m egen-
satz ZU „Je un! er  i auf der bisherigen ene Neuen) vorliegt, en WIT Erfahrung
des akralen Sehr hilfreich ist onl auch se1ine Unterscheidung VO.  - (nun theologisch Ye-
meintem) Profanen un akralen der einen gleichen Weltwirkli  D  . Wer also WI1S-
5& will, WwW1e der NR die Parteislogans heraufgewerteten Posı:tionen hinausführt, der
lese eiwa unachst die kurze Einleitung, ann besonders 94f: 130—133; 140— 148 atur-
lıch werden sıch beı einem solchen Buch auch T! edanken einstellen vielleicht
müßte die faktısche Sakralerfahrung, tiwa der Volksirommigkeit, un das faktiısche Aus-
einandertrennen 1n „Bereiche“ der „Räume“ mehr aterı1a. gezeıigt und gründlicher US=
würdigt werden. Es ware uch iragen, OD bezüglich des beschreibenden e11s (Kapite
3—9) N1CH eın Querschni UrCci verschiedene Epochen hilfreicher YyeWESEN wäre und mehr
Verständnis erschlossen ann sıch deutlicher gezeilgt, ob die Tel STeis ZUYTUN-
degelegten „Großepochen“” nıC doch wieder eiwa die „Dıblısche Epoche) AD große Ab-
stra.  ıonen S1INd. Schließlich ware ler und dort Detaıiıl iragen, ob N1ıCI manche SDEeT-
r1ge Einzelsicht des größeren Zusammenhangs wiıllen zusehr „eingeordnet“ wurde. Der
Rez ist sich nicht sicher, Der doch Yernm bei der rage nach dem erständ-
Nn1s VO  g ult 1 Hebraerbrie YCII die rage ach dem S117z 1M en un! der Grundabsicht
dieses Briefes gern behandelt gesehen, bevor ber den Zusammenhang VON em und
NEeEUCIN Bund weitgehende Cchlusse AUuUSs Einzeltexten YCeZOYENIN werden; Nnı  es gilt IUr
den Rekurs aut iıne wen1g vorkommende Vokabel auf 442 Es soll 1ler die 1C Muh-
lens nicht als ungenügen bezeichnet werden: ber sS1e mMuU. edenken besser ab-
gesi  er Se1IN. Eın etzter iINSPIU: wird sich NU. nıcht den Inhalt, sondern
den Umfang des Werkes riıchten Vielleicht hat der V{f. recht daran e{ian, den heu-
t1gen TrTenN! Skizzen, Trtikeln, Zusammenfassungen, urchblicken, und wI1e die TrTodukie
theologischer Zeitnot och genannt seın mOgen, einfach bewußt nicht mitzutun. Hılier en
WITL endlich einmal wleder eine Monographie. ber der Vf wird ann siıcher uch das
Rısıko gedacht aben, manche interessierten Leser abzus  recken Kein Zweilel, be!]l
er Kritik Einzelheiten des umfangreichen Werkes das ist e1iNn Werk, dem niemand
vorbeikann, der sich ernsthaft mi1t der Trage befassen U Dem Verlag ıst ausdrücklich

danken TÜr den geradezu unglaublich Talren Preiıs. Lippert

380



Die ÖOsterfeier. Handreichungen für die liturgischen Feiern VO Palmsonntag bis
UOstermontag. Mit ausgewählten Studientexten für das künftige deutsche Messbuch.
El  — S Snolin, 13,50; Bezieher der Zeitschrift „Gottesdienst”“ Vorzugspreis
I

Die Osterzeit. Ausgewählte Studientexte für das künftige deutsche Messbuch. Heft A
Von Ostersonntag bis Pfingsten. 48 sl Snolin, 700} Vorzugspreis O,—.
Die Sonntage ım Jahreskreis. Ausgewählte Studientexte für das künftige deutsche
Messbuch. Heft Die 34 Sonntage 1mM Jahreskreis. Die Herrenfeste zwischen Pfing-
sten un Advent. S  b S Snolin, 14,50; Vorzugspreis C
Sämtliche Texte hrsg. VO  a den Liturgischen Instituten Salzburg, Irier und Zürich.
Freiburg 1970 Verlag Herder 1n Gemeinschaft mi1t dem Benziger-Verlag Einsiedeln-
Zürich.
Nachdem das eue lateinische Missale Romanum erschienen ist, begann die gründlıche
Arbeit der Übersetzungen ıIn die Volkssprachen. Am I 1969 die CGottesdienstkon-
gregatıon 1ın einem TelbDen die Vorsitzenden der Bis:  ofskonferenzen die bislang gel-
en Vorschrift aufgehoben, daß die Trausgaben uch den lateinischen Text mitdrucken
mussen. SO sehr das Iüur manche Zelebranten bedauerlich erscheinen wird, ist 1e5 doch

Um{fang un! Kosten kaum umgehen Grundsätzlich oien sıch NU.  - ehrere Wege
au Ersterstellung AYAO)I  - vorlaulıgen lexten au{f losen atitern (Z. ın Frankreich); chnelle
Erstellung einer vollständigen Übersetzung er lexte (in mehreren Banden ın uchform,

ın alıen Herausgabe VO  D Studientexten ın sorgfältig gedruckte Faszıkeln 1n guter
IU  echnischer Ausstattung. Für das eutische prachgebiet hat INd. sich diesem z  eg
e2ntis  ossen Die eun Formulare sSind Jedoch angelegt, daß sS1e auch aus den Faszikeln QE-
öst und 1n Ringbücher eingelegt werden konnen. sIra. gesehen, ist 1es der esie
Weg Allerdings ist uch der teuerste. Das Mag manchen Interessenten VO. auf ab-
halten, da 1U nıcht 1Ur die TEl i1lcken an des bisherigen eutsch-lateinischen MeB-
uc uberho sind, sondern 1n iwa zwel Jahren auch die ler besprechenden aszıke
uberho seın werden. en dieser grundsätzlichen Problematik ezüglı der arI-

wird das orhaben, WI1e sich Jetz' darbietet, doch manchen Vorteil bringen
Nur ein1ge eue Möglichkeiten können rTwahnt werden. Die Übersetzung der Orationen ist
als großer Fortschrı etrachten 1ele T1Lker der exie makeln noch immer
Eigenständigkeiten der deutschen exie herum, offensıchtliıch hne die Instru  10N der
ottesdienstkongregation Iur die muttersprachliche Übersetzung liturgischer exie VO

1969 (!) kennen. Dıe fireieren Übersetzungen sSind sehr onl notwendig. Insofern Tüh-
116e die ler gebotenen Formulare ents  elden! ber das Tuüuühere deutsch-lateinis Missale
hinaus. Mıt Ausnahme des Bandes VO  b (Ostern bis ngsten werden auch Tdo Missae und
die Tel ersien Hochgebete geboten Warum allerdings die Präfation ZU. zweiıiten Kanon
und das vierte ochgebe fehlen, ist nıcht klar ersichtlich. aIiur werden IUr sier- und
Pfingstzel SOWwle IUr die ONn und er.  age „Der annum“ 1ne el und
Präfationen geboten Dıies ist besonders egrüßen. Auch Sind die evtl. singenden
Stellen des Messordo SOWI1e die Präfationen mıiıt ihren Singweisen ausgedruckt. Das eUe-

stie aszıke nthält auch die eue kumenische Fassung des Gloria, Tedo, Sanctus und
gnus Del als Alternative ZU. bisherigen Text Deren Einführung wird ohl TSst allmäh-
lıch möOöglıch se1lin, ber S1e liegen vorsorglich Jetz schon bereit. TOLZ der ben gemach-
ten Vorbehalte en WITr ler N1U. exie V GDE .NS, die INäd.  > verwenden wird, 1ne
lebendige lturglıe eın irkliches nliegen ist Lippert

Christsein hne Entscheidung der so[l die Kirche Kinder taufen? Hrsg. VO  } Walter
KASPER Mainz 19/0 Matthias-Grünewald-Verlag. 241 sl Snolin, L7 O0
Das Buch stellt siıch nach der Lektüre bel weitem Ser10ser dar, als VO Werbetexter des
erlages ın ıte. und Klappentext prasentler wird. Es vereinigt eiträge Z Trage der auie
VOoO nmündigen aus der Sicht eines Praktikers Kirchgässner), der Okumenischen 1hes-
ogie as Lengsfeld), des Neutestamentlers Leroy), des ogmengeschichtlers

Breuning), des Liturgikers enzel), des Systematikers Schoonenberg un!
Kasper), des praktischen heologen Exeler Zimmermann), des eligıonssozlologen

Zulehner), des Kanoniısten (J. Neumann) un Juristen Hollerbach). Von keinem
der Autoren wird das Recht der Kindertaufe, die arl Barth seiınerzeıt „eine tiel NOTI-

en ache  \ (vgl 16) genannt hat, grundsätzli 1n Zweifel YeZOYEN. Deutlich wird
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auch, daß das Problem der Kindertaufe (zumindest für die kath Theologie) nıicht eigentlich
a1n dogmatisches Problem ist, sondern eiNn pastorales, das 1U  - einmal nıcht au{i der Basıs
des Neuen Testamentes der miıt ein1ger undleın aAUSs der Kirchengeschichte ntschie-
den werden ann. Die Grundposition ist klar Glaube un!: auilie gehören
Kasper 129—159). DIie Autoren setizen sich durchweg TÜr ıne diıflferenzlertere aufpraXls
en Was TÜr einen Taufauischub bei Kindern gläubiger Eltern vorgebrach wird, ist
gerade WenNnNn INd.  H den gegenwärtigen Tau{fstreit 1n der Evangelischen Kirche aufmerksam
verfolgt) Au S verschiedenen Gründen nicht überzeugend; vol Nierzu auch jJüngst Fischer
1N ' H0 (122—125). Breuning betont ın dieser rage vollıg ecC| „Wenn auilie ZU -

RTST (jabe ıst, die dem Menschen immer schon Zuvorkommt, und WEeNl diese abe darin be-
stie daß der eiaufite 1n der Gemeins  alt der Jäubigen mit T1SLIUS verbunden ıst,
WaLTUulll soll ann ın diese abe nıCcH hineinwachsen, WI1IEe 1n sSeın eben, das ja
nıcht weniger ‚vorgegeben' ist, hineinwaäachst? Und WI1Ie anders csollen Eltern ihre Kinder
ın d1ie Kirche hineinwachsen Jassen, WEenNN diese irche S1e nıcht als Vo Glieder 1n iNre
Gemeinschafit auifnimmt?“ 941) wWwWas anderes ist mi1ıt dem LTaufau{is Del Kin-
ern selten der nıCH praktizierender Eltern Daß dieses Problem gesehen WIrd, ze1g die
„Pastoralanwelsung der Deutschen Bischoiskonierenz ber die Einführung eines Tau{fge-
Sprächs miıt den Eltern VOT der pendung der Tanfer VO eptember vorıgen Jahres Was

Exeler /Zimmermann - Z Praxıs der Kindertaulife”“ (S 160—187) en
bietet anregende AA ur  Üührung dieser Pastoralanweisung.
Solange ıne erneuerte und auch differenziertere) aufpraxls nıcH VO  _ eıner erneuerten
Gesamtpastoral 1st, muß S1e en Herumkurieren bloßen Yymptomen und 1
Grunde NUur eine Verlagerung des Problems bleiben Die kritische Lektüre dieses Buches
bewahrt davor, daß ın der rage der nmündigentaufe durch alsche und einseltige ter-
natıven der Blick verengt WwIrd. Hof{fentlic! wird darum VO vielen gelesen An die
Adresse des erlages Warum hatt INd.  b nicht, Was inzwischen Tauch ist, die blo-

autraphischen ate: der Autoren dem Sammelband beigegeben‘

Sollte mMa nicht doch eıvyen FURGER, Franz VO  EK, Herbert (Hrsg.)
Zur Diskussion die Amtsaufgabe VO  z Priestern. Luzern-München 19070 Rex-
Verlag. 208 sl lam., 1150

muß zunachst gestehen, daß der VO Verlag vorgeschlagene ıte M1r besser gefällt
W arum iıch bleibe? sehe darin keinerlel selbstgefällige Sicherheit, sondern 1ne nüch-
erne Besinnung auf meinen Wiıllen un: meine Absicht, der Kirche mit en kraiten
dienen. würde auch davon ausgehen, daß 1ne vollkommene 1r' nicht gibt un!:
niıicht geben kann. Das ware ja auch aum AD Aushalten! 7ZA. auf Gottes nade, daß
S1e mMI1r hi. den Menschen iın sSse1inNner irche den Dienst leisten, den S1e VO M1r al-
ten kenne keinen gültigen Zeugen 1n der Überlieferung der irche, der nıcht 1n sS@e1-
ne: Iun einen Dienst, WITLr ruhig, eın opfervolles Diıienen gesehen hätte, das seinen
Brüdern und chwestern, un uch schließlich ihm selbst den Weg ZUI ‚wigkei Gottes
freimacht. Ich kann uch nıcht verstehen, WenNnNn INd. eute mit großem ufgebo Pa-
pler die zehntausend Schriften den Z6ölibat och einige Einheiten vermehren
sucht, selbstverständlich Nnne eue Gründe WUu. nicht, welches Problem ın der
Kirche uUurc d1e Aufhebung des Zölibates gelöst würde. Der ich glaube 1Nne el.
TOoOoDleme kennen, die ann TSst besonders brennend würden.
Und ann sel miıt voller Anerkennung hervorgehoben, daß sich ler 1ne pOosit1iv-
T1U1S' Auseinandersetzung VO  - annern handelt, die einmal ın dem eiumme. kritisch-
negatıver ußerungen weniıgstens ern versuchen, der Stimme des aubens, der VO

Glauben erleu!:  eien ernun und SCH  1e.  ich auch des opfervollen Dienens ZU. Ausdruck
verhelfen Das geschieht es 1n der orm eines persönlichen Bekenntnisses, dessen

einzelnen Motivationen 121a nıcht illigen braucht, die aber alle achtenswert sind,
Ich dar{f gestehen, daß der Beitrag VO.  - Vorgrimler ın seiner nüchternen achlichkeit MI1T
noch besten gefallen haft. Wer sich eiwas verunsichert u. wird mıiıt ruch die bDer-
legungen der Verfasser Der priesterlichen Dienst, Der das Priestertum als Sakrament,
ber die priesterliche Ehelosigkeit und manche andere TODIeme lesen. Es waäare wuÜün-
schen, WenNnn die Stelle der uınmenschlich ıtLteren un zersetzenden Kritik dem prle-
sSterlı Dienst ın der irche wieder die Freude und die Dan.  arkeit auileben würden
darüber, einen solchen Dienst miıt dem Einsatz selines YalNzZeNn lebendigen Menschen eisten

dürfen Barbel
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RAHNER, arl Einübung priesterlicher Exıiıstenz, Freiburg Br. 1970 Verlag Herder,
Freiburg-Basel-Wien. 304 sI geb., 25,50
Wenn e1n eologe wıe Rahner Priıesterexerziıtien halt, ann May das IUr einen Verlag
SCHON Anreiz se1n, die ortrage veroffentliıchen können auch, WEl diese XEeTI-
zıtıen 961 gehalten wurden und somıiıt (heute! edanken gedruct werden, dıe zehn TE
alt sind, zehn anre, ın denen das Konzil stattfand und mancher theologis Umbruch ah-
NneTr hat enn 1n einem Vorwort diesen Veröffentlichungsvorgang motiviert und begründet.
1e Begründung hätte eigentlich Jar nıcht bedurit Denn Was hier Betrachtungen VOI-

gelegt WITd, verdient wahrhaftig es Interesse. Der Zusammenhang VO. spekulatıvem
Hintergrund der en, eiINer großen spirituellen Tiefe, modernem Denken und der
unverwechselbaren Loyalitäat gegenüber einem modern situierten) gnatıus und seinem
Exerzitienbuch (auf das immer wieder verwıesen WIT' machen ı1genar un! Rang dieses
uches aQus el wird vieles Vertraute 7A0r Betrachtung helfen, 1l1er und dort Iun sich auch
überraschende geistliche Panoramen aufi z „Inkarnation un achfolge  — 90 {f.) anch-
mal wird allerdings bel manchem Leser der Widerspruch wach werden: sel C: daß allzuviel
urc allzulange Konvenilenzüberlegungen plausibel gemacht werden will; sSe1 S daß die
Perspe  ıve u doch nıck übersehen Jaßt, daß zehn TE VvergaNnYe. sind; sel daß
Ranhnner hinter manchen seiner eigenen Gedanken ZUTU:  eibt, z. B ezüglı des
Ciehorsams 145—950); se1l C: daß der Stil e1n wen1g die Atmosphäre früherer Priester-
zusammenkünifte erinnert, miıt kurzen, lateinıschen Schriftakkomodationen der gelegentlichen
bibeltheologischen Ungenauigkeiten (wıe 154) un, das MUuU. gesagt Se1IN; ann wird INld.  -

das viele Heilsame des uches mehr würdigen können: WelI also uch bel Betrachtung
und Exerzitienanregung Z uch (!) rationalen, besser, theologischen „S1IC ei NOn bereit ist,
greife dem Buch, wird ihm jel helfen Lippert

Moines etf moniales ont-ils avenir® Brüssel O7 Editions „Lumen
vitae”. 262 S kartı bfrs 168,—
en önche und Nonnen eine un Der ıte ist modern Es handelt sich
e1nNne ammlung VOoO Au{fsätzen, die auf e1n estimmtes Problem, 1Nne bestimmte Anfrage
aniworien sollen der die als Artikel veroöolffentlicht der als Vortrag gehalten worden sind.
Auf den Ort der Erstveröffentlichung VO  g Tiiıkelin wird jedesma hingewiesen. Der Ver-
Iasser, der MC em als Herausgeber der er. des ernnar VO  . (Zalryvyanx bekannt ist,
selbst erier ONC (Großherzogtum Luxemburg) und e1n WEeN1g Globetrotter, 1UI daß
niıcht immer, wıe bel den ersien Monchen, 1Ns Heilige Land geht
Ordensleben und monastisches en werden zusammengesehen, weil das Moönchtum die
ersie Verwir  ichung der Gottesweihe 1mM Ordensstand darstellt, weil seine grundlegenden
emente ın der irche bewahrt, weil endlich als erste Instıtution auf diesem Gebiet mehr
Fragen auikommen aßt als alle anderen. Vorschläge un! ypothesen chießen 1U 1NsSs
Tau Es geht el N1C! csehr UL die Theologie selbst, sondern die Verbindung
der TEe miıt dem eullge eben, ber auch mi1ıt der wigkeit, ennn das gegenwärtige
Reich na. schon unNnseTren Glauben, cseine ist noch Gegenstand der offnung.
Viıelleicht ze1ig das ScChon, daß SICH eiınen Verfasser handelt, der die ugen auimacl
und Fragen s1e un ihnen Leibe rückt Wer eiwas Der die Lage des Ordenslebens
selbst, ber die AT(t, eutie und MOIgEN als Monch eben, sich eine bestimmte ege

halten, sich als kontemplativer Ordensmann celbst regleren, ber christliches und
nichtchristliches OoNchium erfahren will, werTl azu eIiwas ber die ırche 1ın Indien un: das
kontemplatıve eal, Der das Moönchtum 1ın Südamerika un! se1ine Suche nach seınem
eigenen Selbst hören und sich schließlıch der Aktualıtat der apostolische: Gemeins  aft
erifreuen will, der greife diesem Buch Er wird nicht immer Ja Der wird sicher

Barbel2A0 Überlegung kommen un nıicht mehr leichthin daherreden.

Die Kirche 1m Wandel der Gesellschaft. Hrsg Von Josef SCHREINER Würzburg 1970
Echter-Verlag. 296 S, Ln., 28[—
Dıe irche wird sıch der Notwendigkeit, sich inmitten des Umbruchs der Gesellschaf:
wandeln, bewußt Das Konzıil ekundete die Bereits  alt der irche, diese Au{fgabe NZU-

gehen Was 1es konkret fiur die eilkirchen edeutet, darüber werden entsprechende SYNOo-
den entscheide: mussen.
In einer Ringvorlesung während des W ıntersemesters 969/70 hat die Katholische Iheolo-
gische der Universität Munster das ema „Gemeinsame Synode auifgegrifien.
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Vertreter der einzelnen Disziplınen en unter dem esam  em. „Die ırche 1 Wandel
der Gesellschaifit“ Je AUS ihrer 1CH TODIeme behandelt, die IUr dıe ArTbeit der Synode
anstehen. Dıie Vorlesungen sind 1er ın uchiorm vero{ifentlicht Miıt dieser krıtischen
Reilexion kircdl  ılcher rTobleme ge. die heologen 1ne Auigabe d. die sS1e deswegen
bedingt wahrnehmen mUuUssen, weıl allein S1e diese Aufgabe adäquat wahrnehmen konnen.
„DIıie T1USCH theologis Reflexion biıetet wenn WIT einmal VO der schöpfer1s  en Frel-
heit charismatischer Ausbruche un! Entscheidungen bsehen die einzige Mocdglıicli  eit,
jenen Raum gegenüber bloBer Tradition un! ewohnheit freizumachen, 1ın dem die Zukunit
der Kıirche möglıch ST Rahner,
Weıil die Ringvorlesung versucht, das VO Spektrum der heologıe widerzuspiegeln, wird
das Buch eine breite Leserschaft interessieren. Von unmiıttelbarem Interesse IUr das Selbst-
verständnis der Synode SiINd VO ema her die eitrage VO Rahner, Zur Theologie
e1ıner „Pastoralsynode“; serloh, Kirche und Gesellschaft ın Protest und Anpassung;
KhHhOurYy, Dıe ellung der eligion ı1n der Gesells  alt; Kasper, Was e1. eigentlich
christlich?; Metz, Autori1ıtät VOTLI dem NsSpruc der reıhel Glazik, lTeilkırche
Weltkirche: eDer, Kirche, aa un: Gesells  afit nach dem Zweiten atikanum ;

Remmer, Dıe Doka  IrcCNe ın der östlich-orthodoxen heologie der egenwart;
Lengeling, JLUrqgıe 1 Wandel der Gesellschaf: und der Kirche:;: DoOormann, Dıe Eıne iırche
un die vielen ultiuren; Thüsing, Die Botschait des Neuen lestaments Hemmniıs
der Triebkraft der gesellschaftlichen Entwicklung?
Das grundlegende Problem, VO dessen LOSUNG die Arbeitsmöglichkeit un!: der Erfolg der
Synode a  äangen werden, ist die Erarbeitung einNes gemeinsam anerkannten Verständnisses
IUr das erhaltniıs zwıschen der urcl den Primat veriretitenen FEinheit der irche und der
notwendigen Pluralıtat der Kırchen ın der eiınen Kiırche Von ahnlıicher Bedeutung ı1st die
Tage ach dem Verpfli  tungscharakter der Synodalbeschlüsse. SO wird INd. den Aus{ifüh-
rungen VO. Rahner, Glazik un Remmers besondere Aufmerksamkei widmen. Jockwi1ig

UHN, Helmut: Jugend 1 Aufbruch. Zur revolutionären Bewegung uNnSerTer eit.
München 1970 Kösel-Verlag. 206 SI kart.,
Der \Al beschreibt 1n einer Ab{folge innerhal weni1ger onate entstandener, thematisch
ilferenzierter, e1INe begrenzte Zahl VO elıtmotiLven kreisender ESSavs (9) die
Phänomene, die miıt dem Stichwort „Neue studentische iınke  1 bezeichnet werden pflegen
un: versucht, die hinter den Erscheinungen tehenden TIrie  Ta verstehen, ern
un bewerten. Dıe ıte der Einzelau{fsätze lauten e{wa: „Drama un sychodrama „Un-
rTleden 1n west-östlichem Gelände“”, ]Je Studentenschalit 1n der euts  en emokratie
„Demokratie auf die T gestellt”, „Das Menschenverständnis des Grundgesetzes”,
„Gewaltloser Wiıderstand und politische Wirklichkeıit”, „Zwischen Wissens  aft und Wahn“,
„Das Ende des Festes”.
Wenn 1119 das Wort „Konservatıv Nn1ıC als chlag- und chimpfwort nimmt, sondern als
Bezeichnung Iur einen estimmten Sul, die 1ınge und ihren Zusammenhang sehen, und
olches als egıtim gelten aßt (was uch heute noch möglich Ssein müßte, WEenNnNn geistige
Versteppung verhindert werden SO ann muß INa  ; die edanken des Na anach eurT-
teilen, OD ler 1ıne qguie, urchdachte und intelligente Deutung dQUS konservatıver Sıicht
geboten wIird. Fuür weıle recken des Buches wird INa 1es hne Zögern ugeben Vor
em die bündige Analyse (In „Drama un: Psychodrama” und verschiedene eutiungen
(wıe die der problematischen Gewaltlosigkeit) estiechen und ziehen Zustimmung nach sıch
nderwärts wird I11d.  . nıcht 1ın em mıtgehen, 1n der D1iagnose, daß das Fest tot sel, JaT,
daß die est”-Störer unier den Studenten WIT. es getotet hätten un nıCcı chein-
Feste Die ständigen usialle die „Futurisierung” (73 115 167) erscheinen üuber-
rieben Vor em erscheint als chwache ın den Deutungen, daß die geistige Auswirkung
der kybernetischen un Industriegesellschaft nirgendwo genügen! deutlich 1n den Blick

wird. Wenn meNhNnrmils (u 05 S! bes 181 die Redeweise Rahners VO  H
ott als der „absoluten Zukun erbıttert edauer Wil'd; WenNnnNn der AT 1mM Zusammenhang
mıiıt dem VO ihm Mn passant” gebrauchiten Begriff der „politischen Theologie“ 1U Hans
Maler zıtlert, un! für die Selbstvergötzung der Welt typischerweise Louis Bouyer; WEeNLll

meint, Ordensleute wI1e Rahner waren ohl doch eiwas einfachen Gemütlts, die
eiahren der Welt erkennen (SO dem Sinne nacl ann enitisie. wenigstens 1ler (wie
uch ezuüglı der Liturglereflorm, 190) e1n errbı SO weltselig, primitiv-futuristis: und
festfeindlich sind guie oderne TITheologen nicht, ist die nachkonziliare irche nıcht. Und

384



der VO. V kritisierte Marienbader Vorirag bDber die „absolute Zuk:  FE ohl auch
1n seinen Marxismus-kritischen Passagen rTwähnt werden mMUussen. Soll I11d.  - QuUS solchen
Ungenauigkeiten und Kenntnismängeln auch au{f nscharien 1n den übrıgen ußerungen
schließen? Wır meinen eher: DIis Z Bewels der Tatsache n CN un, WEn sich eu

heologen mıiıt alleriel „weltlichen” TtToblemen 1 theologischen Kontext auseinandersetzen,
muUussen sS1e IUr die TIheologıe Entsprechendes den NI  ttheologen zugestehen. Das es

ist letztlich qu(t1, ze1lgt, daß die heologie N1CI 1 Iufiftlileeren Raum chwebt. ber wennll

INa acC| CGjarten Hetrıtt (nochmals: das sol1l man), ann muß INd.  } sich uch freundlich
aufmerksam machen lassen, 1Nd. Unkraut mit Heilpflanzen verwechseln 1n Geiahr
1st. Dies collte 1l1er geschehen, W as die „Theologie“” des VT eir]ı Fuüur den Rest, und das
ist weltaus das meiste, fast das CGjanze des Buches, sind selne nalysen ernstzunehmen.
Hoffentlicl hat nıCcH ın em recl SOoONS stünde schlecC Siıcher rag das Buch richtige
Teilerkenntnisse bel, macıl hellsicl  19 das eue Mitläufertum, diagnostiziert auch
teilweise icht1g. Es ist eın Buch, VO dem lernen ist VO. dem gerade der lernen sollte,

Lippertder Stil und orlıebDe seiıner eigenen edanken anders als der N

HAUSEK, Theresia: Das Gruppengespräch in der Gemeinde. Methodik un Modelle.
Limburg 19709 Lahn-Verlag. 1906 D kart.,
Das Buch ist gedacht als IUr jene esprächsgruppen, die (hoffentlich) als Vorbereitung
auf die Synode mehr och als bisher 1n den Gemeinden versuchen, 1M gemeinsamen Gespräch
dem gemeinsamen Christsein au{f die SpPur kommen. Das Buch behandelt, gestütz au{ die
Fachliteratur UE Gesprächsführung, Kleingruppen- und Gemeinwesenarbeit, in einem
ersien Leıil „Die des Gruppengesprächs”, ın einem zweıten Hauptteil: „1Ihemen
{Uur das ruppengespräch”. Der zweiıte Teıl nthalt mehr thematische Ausführungen als
Hılien füur den Gesprächsleiter verschiedenen, heute akuten Fragen w1e: Pfarreı Ge-
meinde; Friede; Konfliktverarbeitung; Zukunit Fortschritt werden, nach verschle-
denen, 1mM erstien Teıl beschrıebenen odellen, nregungen für den ınstlie gegeben; diese

Fragen werden IUr die praktische Arbeit gleich och als eig2ne, lose Blätter dem Buch bei-

gelegt Es ist 1so e1n Buch, das eispie. die Praxıs durch die Prax1ıs einuben helfen ill
Teilıc! 1eg all dem der ersie Teil Grunde, die Dıie Ausführungen sind Q6-
glieder 1N: Modelle für die Methodik der Diskussli1on; die Bedeutung der Diskussions-
modelle für den Lernprozeß; gruppenpädagogische Hinwelse Iiur den Leıter. Hier LÜL

konnte siıch der Rez einer gewissen Enttäuschung n1ıCH erwehren. Denn das, W as 1ler gesagt
wird, ıne ersie un! grundlegende Einführung 1n die eihoden des Gruppengesprä
bereits VOTAdUS, und ZWadal, wıe M1r scheint, unumgänglich FEın Krels, der ler völlıg NelI-

fahren ıst, wird aum das viele nuützliche aterıa als NT aufgreifen konnen. Fıner-

seits ist ohl egruüßen, daß die ViI da begınn(, uller der Kelber 1n

ihren kleineren Schrififten aufhoören. Der das IMU. eutlicher werden. OoNSs O! Res1igna-
L1ON, wenNnNl 190828  - gleich mi1t dem andbucl IUr Fortgeschrittene begınnt wicht1g Lehr-

gan für Fortgeschrittene sind, wıe dieses Buch Lippert

SPIEGEL, Josef Das ind und die Bibel Band 26/27 Zur Hermeneutik un! DI-
daktik des Bibelunterrichts 1n der Vorschul- un Anfangsklasse. Reihe Theologische
Brennpunkte. Bergen-Enkheim Frankfurt/M. 1970 Verlag Gerhard Kaffke. 132 Sr
kart., 12750
Der ert. unternimmt ler den Versuch einer Grundlegung Iüur den Religionsunterricht
ın der Elementar- und Primarstuf{fe. Kkonnte Illd.  = die ruhere Konzeption der Religionsunter-
rıchte Iur das un Schuljahr mit dem Prinzıp „religiöse Umweltdeutun  P umreißen,
soll 1ler die Konzeption „Relıgıon als Sprachunterricht” ın eine 'Theorile der Grundschule e1in-
gebaut werden. Inwiefifern ann der Religionsunterricht das grundschuldidaktische Prinzıp
einer die egabun: un die Persönlichkeitsentwicklung „freisetzenden Erziehung” uigrel-
ifen? erste I1a  - Religionsunterricht als prachunterricht, kommt gerade 1es dem
gelstigen Entwicklungsstan: des Kindes Das ind en. nämlich intultıv,
un! 1n Analogıien, un 1es sind arakteristika der ın der erlepbpten Erzäahlung un! 1n der
Nacherzählung vollzogenen Wirklichkeitsbewältigung. „Die Kıiınder sollen Jernen, au{f exie

hören, exie efiragen, ber exie meditleren, Der sS1e sprechen”
omMm' dem affektıiıven Bereich vorrangıge Bedeutung 1CH uletzt soll dadurch

eın Akzent die heutige anthropologische Engführung gesetzt werden, die ın eiıner
erbetonung des Denkens als rationale Wirklichkeitsbewältigung leg Der Religions-
unterricht soll amı bDber nıcht als eın „harmloses Geschichtenerzählen  - mißverstanden
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werden. Das exegetisch-theologiıs verantworteie TYTzahlen VO Bibeltexten soll vielmehr
geistige un! religıose W acasitumsprozesse ausloösen. Als materlale Auswahlkrıiterie gelten
dem erl. die Erfahrbarkeit der Geborgenheit, der Verheißung un! der roOße; als ormale
Krıiterıien nennt das Prinzıp der Erzählbarkeit, der Anschaulichkeıit un!: der Einfacl  eit.
Hıiınsıchtlıck der werden neben dem Tzahnlen die Meditation SOWI1e die ußerung
der Erfahrungen 1mMm Spiel, 1 un!: 1mM Gespräch behandelt
Splegel egt e1n überzeugendes Programm Vi@l. das dem nspruci der 1 1ın  1C auf
die Entwicklungssituation des Kindes gerecht wird. OCKWI1G

DREHER, Bruno: Neues Predigtwerk. Markus-Jahr Il Dreifaltigkeitssonntag bis
etzter Sonntag Altes lTestament Graz-Wien-Köln 1970 Verlag Styria. 50% %, Lr

Subskriptionspreis auf die n Reihe 24,50
Dıe eCeUE Perikopenordnung hat E1NEe 1elza. VO  z exegetisch-homiletischen Arbeitshilfen
gebrac! Die VO dem bekannten Pastoraltheologen Bruno Dreher herausgegebenen Hilfen
bearbeıten A arkus-, uUuKas-, und Mattäus-Jahr die eri1kopen der Evangelienreihe SOWle
der atl und nt! Lesungenreihe. Pro Jahr un! el sind Zweı an geplant, daß das
Werk 18 an! umfiassen wIrd. Eın weiılterer Band soll hinzukommen, der die esie aus dem
„Ordo de sanctıs“ behandeln wird.
Der einzelne Beltrag umfaßt —0 Druckseiten. er Beltrag ist ach dem bald schon
klassischen er bereiıts überholten? Dreischritt: ZULI Exegese ZULrC Meditation ZUI

Predigt gegliedert.
Bis Jetz lıiegen 1er an der zweite Evangelienband des arkus-Jahres (Lesejahr
und die ersten Tel an des uüukas-Jahres (Lesejahr
O1C e1N Werk un mit der Auswahl der Autoren; der mMu. iINd.  - bel SOlC einer

großen Zanl nıCcH her VO ulifinden der Autoren sprechen Dreher hat viele Autoren
gefunden, un: die „Dunte Autorenpalet  - ist das erst  o große Plus, das nNneNnNell ware.
Was den exegetischen Teıl e{ir.: kann INd.  - vielleicht eiwas salopp N, daß die 1sto-
risch-kritische Exegese 1U Zeit hatte, siıch herumzusprechen, daß 190528  - ler VOT

„Pannen”“ ein1igermaßen sıcher IS Der Praktiker wird dankbar seın TUr die hier geleistete
Arbeıit, die ihm die eigene exegetische Muüuhe Tast möchte INa  > leider bnımmt.
Die ualıla e1INeEes olchen Predigtwerkes entscheidet sıch heute 1 homiletischen Teil Und
gerade ler ist eine breıit gesireute Auswahl VO Autoren egrüßen. Dıie Botschafit TUT
den eutigen Menschen hörbar machen, ist den meılisten gelungen; zugegeben, daß SsOolcC
eın Urteil subjektiv ISst. Der homiletische Teil muß, gerade WEenNnNn selner Aufgabe gerecht
werden will, afr. situationsgebunden Se1IN. Vieles, W äas 1970 och „treffendes Wort“ Wal,
wWwITrd 1973 die Situation ber nıcı mehr reifen INd. dem nıCcı 1n der Aufmachung
des Werkes mehr entsprechen mussen, wenı1ıger e1N „Werk” schalilen sollen, sondern
rbeitshilfien, die InNna  S eıiıch Neu auflegen und auswechseln kann?®
Den ersten 1l1er Bäaänden annn 1all beschein1ıgen, daß sS1e exegetisch gut und homiletisch
ırksam gearbeitet sind. Man ann 1U ho{ffen, daß der Herausgeber uch für die weite-
rIen 15 an! die entsprechenden Autoren finden wird. Jockwig

Neues Stundenbuch. Pastoralliturgische Reihe iın Verbindung mi1t der Zeitschrift
„Gottesdienst”. ıll e Tagzeiten. Freiburg Br. 19790: Verlag Herder, Freiburg-Wien.
Verlag Benziger Einsiedeln-Zürich. 10855 Dn Balacron. Für Bezieher Zeitschr. z6  4 a  —
sonst O
Nun gıbt cse1t dem rühJahr 1971 uch bei uUuns e1InNn Breviler”. Nachdem bereıts
mıt Approbation VO das französische „prıere du present nouvel
olfıce erschıenen Wal, leqg U das „Neue Stundenbuch“ A un: präsentier sich als
„ausgewählte Studientexte Iur e1n ünftiges Brevier“. Wenn WITL dieses außerordentlich
wichtige Buch ler vorstellen, ann muß Teı1llıc! für ausführliche Beschreibungen und
Würdigungen au{f die lıturgischen Zeitschriften verwliesen werden. Denn die gründliche
Besprechung eines olchen Buches SCI  1e. vieles wesentlich e1Nn, das bel anderen Publika-
tionen doch 1U Randerscheinung 1Sst, VO der W1  igen ra der Übersetzungen bis hin

Satzspiegel und TUC Hılıer sel Ta soviel gesagt der erstie Band Dıetet die Tagzeıten
ach der Ordnung des erneuertien Brevlers miıt Ausnahme der früher Matutin genannien
bislang auf den Oorgen angelegten) „geistlichen Lesung“‘ : diese soll der zweite Band TI1iNn-
Yyen Inhaltlich ist das Brevler aufgebaut: ach einer einführenden ANnwelsung ZU.

eDTrauC| folgen zunächst die „feststehenden Teile*” ann das Hymnar, schließlich der auf
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161 ochen verteilte Psalter; das emporale (für das Kirchenjahr) SC}  1e sich
c darauftf olg das Sanctorale mıiıt den bedeutenden, gesamtkirchlı Festen), schließ-
ıch das Commune (Sanctorum
IDas eue Stundenbuch nımmt das Ccue amtlıche Brevler „1n verkürzter orm Voraus” (V)
SO ware eigentlıch uch och die TuUukiur des TOomischen Breviers mitzubesprechen
Hıer wiıird eıne Irennung 1n Wuürdigung des Vorbildes und Beurteilung der deutschen
Bear  1tung nıC angezeligt Se1N. SO 1Iso dem Jganz unvorbereıteten Leser gleich
mehreres auf neben dem lerwochenrhythmus des salters (In dem auf Interventli.on
auls VI nın die S50 Fluchpsalmen fehlen un entsprechende Stellen 1n anderen Pss
weggelassen SIN gehoören hlerzu {iwa d1ıe Verwendung VOIl al und ntl Liedtexten als
„Psalmen“” (Ofter als dritter Gesangtext 1n einer agzeit), die Einführung 1n den salm
UurCcl 1ne kurze, nicht-allegorische Überschri un! einen unauffäallıg gedruckten, mehr auf
Assozlationen eruhenden Textverwels 1NSs hinelin; die fakultative C()ratiıon (Psalmen-
gebet) nach dem ersten salm; die durchgeführte re1-Psalmen-Struktur auch IUr Laudes und
VespDper; die Schlußgebete (Fürbitten).
Dıe Psalmen sSind der ökumenischen UÜbersetzung eninommen, andere Schr1ı  exte,
SsSoweıt möglich, der katholischen Einheitsübersetzung. Das el also, die Guardinipsalmen
SIınd In den Hıiıntergrund Das el auch, ein1gen ungewohnten Schreibweisen
egegnen W1e „halleluja”. Sprachlich i1st der 1INdTUCH Yallız überwlegend gut un!
Teulich ; 1Ur das Hymnar ereitet, wıe 1n der Einführung uch gesagt wird (A1), keinen
befriedigenden Eindruck, der Befiund ıst 1er recht unterschiedlich Die „Schlußgebete“

Furbıitten sind sehr egrußen, allerdings S1INd S1e manchmal rec abDsira und leider
uch der 1n der französischen Ausgabe gegebene 1n wels au{f „intent1ons lıbres”,

ITel hinzugefügte Furbitten. Sehr bedauern iıst auch, daß 1mM Unterschied ZU ITanzO-
siıschen Brevı]er eın eX der Psalmen un! Cantıca ingegen hat das deutsche Stun-
denbuch den Vorteil hne nachgelieferte 10se Blätter auszukommen. Im Gegensatz ZUT
französischen Ausgabe S1INd die Akzente IUr 1ne ESUNgCNE salmodie nıCı hervorgehoben
(dıese ıst Ja auch 1 deutschen Sprachraum viel seltener), der TUCI ist qgu(, die uchstaben
vielleicht eın wenig schwer das WITd je ach Ta der ugen begrüßt der edauer'
werden), die Zweifarbigkeit egrüßen. Ebenf{alls ist DOSIL1V anzumerken, daß NuU.:  , die
Zählung der Psalmen derjenigen der modernen Bibelausgaben angeglichen ist Im Ganzen:
da eın vollständiges (? Brevıier erst 1n eın Daarl Jahren auf deutsch vorliegen wird;
da die rTömischen Stellen DI1IS dahin den vorliegenden lext ZUTC Erfüllung der Brevlerpili
anerkannt en, wird 1INd.  3 IUr dieses Buch aum eigenes Interesse wecken brauchen.
Sicher kann 111d.  g EeN: ler ist e1n wirklicher urchbruch ges:  enen. Lippert

Hinweise

Das Neue Testament. UÜbersetzt un:! kommentiert VO Ulrich öln 19/0
Benziger-Verlag 1n Gemeinsch. miıt dem Furche-Verlag, Hamburg ul. Zwingli-Verlag,
Zürich. 928 Sl Ln., 19,80
lrotz der Arbeit der Einheitsübersetzung der Hl Schrift und den Versuchen, das
ın e1N modernes Sprachgewand kleiden, ıst dieser eue Versuch VO  - nicht uüuber-
f1ü>sig. Im Vorwort nennt die Prinzıpıen selner Übersetzung „Größtmögliche ähe ZAUE

grıe  ıschen T1gına. erreichen, aber die Fach- un!: Gelehrtensprache vermeilden;
größtmöglicher Verständlichkeit gelangen, ber erständlichkei au{f Kosten der KRıch-

i1gkeıit sich versagen.” Dieses ZAe1 ist 1n em Maße VerWIrT.  ıcht Der dem Text bei-
gegebene fortlaufende Kommentar vertile das Verständnis Da ber Iiwa den gleichen
Umfang hat w1e der ntl Jext, dem Buch die Handlichkeit un: Übersichtlichkeit yels
leicht ann der Verlag da Abhıilfe schaiien Diese Übersetzung eignet sıch uch gut für den
gottesdienstlichen ebrauck Dem Urteıil al kann INa  - uneinges  ränkt zustimmen: „Seit
mehr als 50 Jahren ist auf evangelischer eıle eın solcher Wurtf nıcht mehr geglüc!
Subtiıl und sorgfältig, el keineswegs urchgehen akademıs sondern ahe beim
HeseTt. (Dt Allgem. Sonntagsblatt,
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SEETHALER, Paula Die vDIier Evangelien. Eine praktische Lesehilfe. Freiburg Br
1970 Verlag Herder. un 254 Seiten, kart.-lam., 2
Der Untertitel dieses Werkes lautet „Eıne praktische Lesehilfe  ; Es ist gedacht als erste
Hılfe IUr alle, die das Wort Gottes kennenlernen wollen, denen aber das Durcharbeiten
e1ines Kommentares SChWIeET1G un! zeıtrauben ist (SO Nnoch 1M OTrWOTTL.
In einer allgemeinen Einleitung weilst die Verfasserin kurz auft die Entstehung der kvange-
lıen hin, ebenso auf die Zusammenhänge zwıschen den vangelien un! die Entstehung der
Ekvangelistensymbole
Vor jeder Auslegung der einzelnen Ekvangelıen d1ıe eweils ın Sinnabschnitten durchge-
führt wird nımmt die ert. ellung ZULI Verfasserirage eIicC und stellt uUrz die theo-
0g1S  en chwerpunkte des Jeweiligen Evangeliums Y.O1

Seethaler eTrarbeitet das nlıegen der einzelnen exie 1n einem konzentrierten und sach-
ıchen kommentar heraus. Ihre engagılerte Auslegung soll 1ne Lebenshilfe se1in, indem
S1e „das Evangelium als Herausforderung und Befreiung fur den Menschen verstehnht.“

Karl-Heinz: Woher nımmt die Bibel ihre Autorıitat? Zum Verhältnis VO  3
Schriftkanon, Kirche un Jesus. Düsseldorf 197090: Patmos-Verlag. 223 sl Paperback,

16,80
Die Heilige Schrifit ist nicht 1UI 1mM Werden der einzelnen Bücher, sondern auch in ihrem
Umfang das 15 e1nes historIi1s  en Prozesses, der ach der Auffassung der iırche VO.  -
(-o1l erfaßt ist:
Die vorliegende, VO arl Rahner eireuie Arbeit ist e1n A e1INeTr umfassenden D1isser-
tion der ath.-Theo unster. S1e untersucht ın einem ‚.kanongeschichtliche:
Überblick das Werden des Schriftkanons un!: der el maßgebenden Kriterien, die VO
der die einzelnen Schriften rezipierenden Kirche 1n der ıgenar der Schriften, nämlich 1n
der Inspiration gesehen wurden. Fın zweiter Teil bringt die ‚Folgerungen für ıne TITheo-
ogie des Kanons’, uch die damıit zusammenhängenden Wirklichkeiten VON Inspiration,
Iradition, Kıiırche un Lehramt allYyeYalNge: werden, Was NC  > der Problematik der damıit
egebenen Fragen her nıcht 1n em unwidersprochen bleiben wIird. Die Arbeit iıst eın
gerade heute w.chtiger Beitrag ZUT Wirkliıchkeit der Schrift als einerseıts mens  ıchem
ukument, welches andererseits nıcht N VO Ciott gewirkt wurde, sondern auch heute noch
NUur dUus der Ta Gottes WITL. Leider ist die Sprache nıCc iImmer leicht und fehlen hel-
en! ndices

THUSING, Wilhelm: Erhöhungsvorstellung un Parusieerwartung In der aältesten
nachösterlichen Christologie. Reihe Stuttgarter Bibelstudien, 4 / Stuttgart 1969
Verlag Katholisches Bibelwerk mbH. 116 sI kart., 10,80.,
1n untersucht die wıc  i1ge rage, ob un inwlefern innerhal des Neuen Testamentes
selbst überhaupt eine Kontinuiltät der Christologie gegeben ist Wie verhalten sıch die
einzelnen theologischen NIiwUrIje 1M zueinander und wWwWI1ıe stehen S1e mit esu Verkün-
d1igung und Schicksal 1n usammenhang aM omMMmM dem Trgebnı1ıs Dıie Grun  1n]ıen
der altestien nachösterlichen Christologien USAMMENYCNOMM zeigen, „daß INda.  ; sich nicht
miıt einer voreiligen Konstatierung ‚unvereinbarer' Konzeptionen zufriedengeben darf. Man
muß uch dann, wenn I11ld.  - 17 Rahmen hiıistorisch-kritischer Arbeit bleibt, sehr ernsthafit
die rage tellen, ob e1Ne Strukturgleichheit nıcıSEETHALER, Paula: Die vier Evangelien. Eine praktische Lesehilfe. Freiburg i. Br  1970: Verlag Herder. XX und 254 Seiten, kart.-lam., DM 20,—  Der Untertitel dieses Werkes lautet: „Eine praktische Lesehilfe“. Es ist gedacht als erste  Hilfe für alle, die das Wort Gottes kennenlernen wollen, denen aber das Durcharbeiten  eines Kommentares zu schwierig und zu zeitraubend ist. (so O. Knoch im Vorwort.)  In einer allgemeinen Einleitung weist die Verfasserin kurz auf die Entstehung der Evange-  lien hin, ebenso auf die Zusammenhänge zwischen den Evangelien und die Entstehung der  Evangelistensymbole.  Vor jeder Auslegung der einzelnen Evangelien — die jeweils in Sinnabschnitten durchge-  fühıt wird — nimmt die Verf. Stellung zur Verfasserfrage etc. und stellt kurz die theo-  logıschen Schwerpunkte des jeweiligen Evangeliums vor,  P. Seethaler erarbeitet das Anliegen der einzelnen Texte in einem konzentrierten und sach-  lichen Kommentar heraus. Ihre engagierte Auslegung soll eine Lebenshilfe sein, indem  sie „das Evangelium als Herausforderung und Befreiung für den Menschen versteht.“  OHLIG, Karl-Heinz: Woher nimmt die Bibel ihre Autorität? Zum Verhältnis von  Schriftkanon, Kirche und Jesus. Düsseldorf 1970: Patmos-Verlag. 223 S., Paperback,  DM 16,80.  Die Heilige Schrift ist nicht nur im Werden der einzelnen Bücher, sondern auch in ihrem  Umfang das Ergebnis eines historischen Prozesses, der nach der Auffassung der Kirche von  Colttl erfaßt ist.  Die vorliegende, von Karl Rahner betreute Arbeit ist ein Teil einer umfassenden Disser-  tion an der Kath.-Theol. Fakultät Münster. Sie untersucht in einem ‚kanongeschichtlichen  Überblick' das Werden des Schriftkanons und der dabei maßgebenden Kriterien, die von  der die einzelnen Schriften rezipierenden Kirche in der Eigenart der Schriften, nämlich in  der Inspiration gesehen wurden. Ein zweiter Teil bringt die ‚Folgerungen für eine Theo-  logie des Kanons’, wo auch die damit zusammenhängenden Wirklichkeiten von Inspiration,  Tradition, Kirche und Lehramt angegangen werden, was von der Problematik der damit  gegebenen Fragen her nicht in allem unwidersprochen bleiben wird. Die Arbeit ist ein  gerade heute wichtiger Beitrag zur Wirklichkeit der Schrift als einerseits menschlichem  Dukument, welches andererseits nicht nur von Gott gewirkt wurde, sondern auch heute noch  nur aus der Kraft Gottes wirkt. Leider ist die Sprache nicht immer leicht und fehlen hel-  fende Indices.  THÜSING, Wilhelm: Erhöhungsvorstellung und Parusieerwartung in der ältesten  nachösterlichen Christologie. Reihe: Stuttgarter Bibelstudien, Bd. 42, Stuttgart 1969:  Verlag Katholisches Bibelwerk GmbH. 116 S., kart., DM 10,80.  T5  untersucht die wichtige Frage, ob und inwiefern innerhalb des Neuen Testamentes  selbst überhaupt eine Kontinuität der Christologie gegeben ist. Wie verhalten sich die  einzelnen theologischen Entwürfe im NT zueinander und wie stehen sie mit Jesu Verkün-  digung und Schicksal in Zusammenhang? Th. kommt zu dem Ergebnis: Die Grundlinien  der ältesten nachösterlichen Christologien zusammengenommen zeigen, „daß man sich nicht  mit einer voreiligen Konstatierung ‚unvereinbarer' Konzeptionen zufriedengeben darf. Man  muß auch dann, wenn man im Rahmen historisch-kritischer Arbeit bleibt, sehr ernsthaft  die Frage stellen, ob eine Strukturgleichheit nicht ... den ntl. Befund und die urchristliche  Entwicklung besser erklärt als die Annahme von strukturmäßig disparaten Christologien“.  GRUBER, Elmar: Mensch geworden. Reihe: Wort und Erfahrung, Bd. 2. München  1970: Don Bosco Verlag. 72 S., kart., DM 5,80.  Anliegen des Vf. ist es, dem Leser den Blick dafür zu öffnen, daß die Botschaft von Weih-  nachten kein Streitobjekt, sondern Heilsbotschaft ist. Darum geht es zu Anfang darum, ein-  gefahrene Voreinstellungen abzubauen und den Leser zu einer gewissen Absichtslosigkeit,  Einfachheit und Offenheit des Denkens zu führen und dadurch eine tiefere Erfahrung der  Weıhnachtsbotschaft zu ermöglichen. Gegenstand der eigentlichen Betrachtung der biblischen  Weihnachtsbotschaft sind dann die ersten zwei Kapitel bei Lukas und Matthäus sowie  eıniger Begriffe aus dem Johannesevangelium. Es wird nicht Exegese im eigentlichen  Sınne betrieben, sondern der Versuch unternommen, die Ergebnisse der neueren Exegese  für eine Antwort des Glaubens an die fragenden und verunsicherten Christen auszuwerten.  Alles in allem ein empfehlenswertes Büchlein.  388den nt! Befiund und die urchristliche
Entwicklung besser Tklart als die Annahme VO strukturmäß1ig disparaten Christologien”.
GRUBER, Elmar Mensch geworden. Reihe Wort und Erfahrung, München
1970 Don Bosco Verlag. T L 3, Z 5,80
nliegen des T iıst S dem Leser den 1C aIiur Offnen, daß die OTIS! VO Weih-
nachten eın Streitobjekt, sondern Heilsbotschaft T: Darum geht Anfang darum, e1N-
gefahrene Voreinstellungen abzubauen und den Leser einer gewlssen Absichtslosigkeit,
Einfacdl  eit un: O{ffenheit des Denkens führen un: dadurch 1ne jefere Erfahrung der
Weıhnachtsbotschaf ermöglichen. Gegenstand der eigentli  en Betrachtung der biblischen
Weihnachtsbotschaf S1Nd annn die ersien zwel Kapitel bei as un!: aus SOWI1e
ein1ger egriffe dQUuUSs dem Johannesevangelium. Es wırd nıcht Exegese 1 eigentlı  en
Sınne betrieben, sondern der Versuch unternommen, die Ergebnisse der NEeUECeIEeN Exegese
Iur eine Antwort des aubens die fragenden und verunsicherten T1sien auszuwerten
es 1n em e1n empfehlenswertes Büchlein
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GRUBER, Elmar Von den Toten auferweckt. Überlegungen den biblischen Oster-
erzählungen. München 19071 Don Bosco Verlag. Sb kart., 6,80.
\‘ı1ele Glaubensschwierigkeiten bezüglich der christli  en Osterverkündigung dürften mıiıt
alschen Kategorien un! Auslegungen zusammenhängen. SO ist der WT ohl grundsätzlich
qutL beraten, WEeNN ın einfachen orten e1Ne ÄATT IUr das Horen des Oster-
erygmas vorlegt, 1m zweiten ven des Büchleins ein1ıge Schrifitworte mit Osterlichem
Gehnalt auszulegen. W betont, völlig Recht, STIAar. den Glauben, der für die rechellung AA Osierlıchen [9185 nöt1g IST und weıst unrichtige Fragestellungen ab TEel-
lıch wird 11a  ; iragen können, o b Tür den Nichtfachmann das „5S5o ist ja Jar ıcht“ N1ıC
doch ar unterstrichen wird, daß eın lelises nbehagen der Osterbotschaft ÜUDer-
aup enistie Die Auslegung hat e1ne Janz eich morTalische Schlagseite un: geht tellen-
WEeIise klar ber die Auslegung der Schrifttexte hınaus (Z 66 der die „Umpolung” VO.  g

Joh S K Wen das nıcht stOrt, der dürite ın dem Buch 1Nne rauchbare NTegungE finden.

JERG, Ernst Vir Venerabilis. Untersuchungen ZUT Titulatur der Bischöfe in den
außerkirchlichen Texten der Spätantike als Beitrag ZUr Deutung ihrer Ööffentlichen
Stellung. Reihe Wiener Beiträge ZUT Theologie. XVI Hrsg kath theol
Fakultät Wien. Wien 1970 Verlag Herder. 290 x kart., C Fa
ANS erscheint eın CIWEHENeET Änachronismus se1n, eutie 1Nne Arbeit ber bischöfliche
JTitulaturen un! Anredeformen ın den ahrhunderten der Spatantike pu  1izlieren. Die
eutfe Kıiırche uUun! Offentlic!  eit ewegenden Fragen SiNd gewl1 andere Dıie 1l1er 4e-
tellte ematı verdient ohl insofern ufmerksamkeit, als s1e einen Teilaspekt jenes
kırchenges  ichtlichen Einschnittes betrachtet, der unier dem chlagwort ‚Konstantinische
en! eute vielfach beschworen WITrTd n chreibt der 970 mit Jahren früh
verstorbene utior 1n se1inem Vorwort Diese sehr SoOrgfältig gearbelıtete Untersuchung
(Dissertation der Univ. Freiburg) der 1ie un: Anredeformen der Bischöfe 1 N
al 1ne wichtige Materialsammlun: IUr die strittigen Fragen eines „Byzantismus“ ın der
iırche un! der behaupteten verderblichen Auswirkung der „Konstantinischen ende“ auf
dıe iırche either. VT stellt iest, daß das Gefühl Iur die Eigenwertigkeit des kirchlichen
Amtes 1n der spätantıken Kirche bestimmender Wäal als die (von Klauser behauptete)
staatlıche Einstufung der Bischöfe

NIGG, Walter: Der exemplarische Mensch. Begegnung mit Heiligen. Freiburg i. Br
1970 Verlag Herder. 126 D kart., 2,90.
Der ohl ZUI Zeit bekannteste „Hagiograph“ für breitere Kreise, der 1Ne eltene Bega-
bung aiur hat, die eute gern VEIY!  ECNEC. eiligen nicht ganz ın die Nichtbeachtung
versinken lJassen, reformierter eologe und Schweilzer, legt 1l1er TEl uIisatze ber
estimmte Heilige Ludwig VOon Frankreich, el1x un Regula, e1' VO ützchen
SOWI1e ıne grundsätzliche Betrachtung CS Das darstellerische Geschick Tireut den Leser,
ber oit siıch wiederholende olemiken die „modernen“ Zeitgenossen, „Diskussions-
sucht”, zuviel acl  Iu auf der Historie“ lassen den Verdacht aufkommen, der W  1C|
I1ÜS (und leider oft überkritische) Zeitgenosse werde den Zugang durch solches Ab-
kanzeln doch schwerer finden als sein mußbte.,

Die Sonntagslesungen. Lesejahr 7 Dreifaltigkeitsfest bis etzten ONn-
tag Kirchenjahres. Verlag Herder Freiburg Basel Wien. 256 D Snolin, E
Wıeder ist eın aszıke der Taschenausgabe der Sonntagslesungen anzuzeigen. Die Band-
chen sind uUuNseren Lesern schon bekannt Auch das eUuUe eft nthält Tdo Missae,
ferner (erstmals) eine kleine esamtmeditation jeder 5Sonntagsmesse.

Theologische Akademie VIT. Hrsg VO:  ” RAHNER, Karl / SEMMELROTH, Otto
Frankfurt/M. 1970 Verlag Josef -:Knecht 104 sl engl. Broschur, 9,80
Das Bandchen der Jängst ekannten el vereint fünf orträge W.  tigen Themen
moderner Theologie. Zunächst behandelt RAHNER, otteserfahrung eute 9—24) 1mM
Aufweis heute möglicherweise Iranszendenzerfahrung un ihrer Vermittlung.

GIERMANN, ‚Existiert' Ciott (25—45), versucht, einen Weg ott zeılgen, der bei
er Notwendigkeit des anthropologischen Ansatzes der rage nach ott auf die enkende
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der Philosophie nıcı verzichtet. Aus der Grenzerfahrung gelingt dem Menschen der
1CH auf die Transzendenz als Mödglıicl!  eıt un!' Wirklichkeit

UNZ, ‚Du sollst d1r eın Bildnis machen. ZAUNT: Problematık des Sprechens VO  - und miıt
Gott (46—064), macht eutlıch, daß echtes en Der ott NULI QUS dem Sprechen mit Gott,

aQUuUsSs der Erfahrung CGiottes kommen ann.
EN'  N-DEIS, Auferstehungserfahrung un! Osterglaube (65—90), ze1g' die Bedeutung

der Auferstehungserfahrung der damaligen Zeugen IUr uUunNnserfeln Glauben, wobel die igen-
art der ıblıschen erıchile eutlıck macı daß das e  en des Auferstandenen damals
schon Glauben voraussetzile, weıl die Erscheinungswelse ben n1ıC 1n den Bereich des

pOoSsit1v Beweılsbaren gehört
HIRSCHMAN heologie der Revolution 91—103), gıbt einen Überblick ber die

eutie vertretenen Theorien, ihre möglıchen Ansatze 1n der politischen und 1 Wort
des Evangelıums, das eine Revolution als ultıma Tratıo der Menschenwürde ermöglicht,
gleichzeit1g Der auch kritisch ist gegenüber revolutionärer Utopiıe

’ Josef Zentrale Glaubenswahrheiten /EeUÜ gesehen. Katechetische Impulse.
München 19/0 Don BOosco Verlag. LE SI Kant:; 8,850
Der N Prof IUr Katechetik ın Aachen, egt 1n diesem praxisorientierten Buch TOBDB-
katechesen VOIL, die bausteinartig als emente für die schulische un außerschulische
Glaubensunterweisung verwendet werden können. Zehn zentrale Glaubenswahrheiıten WEel-

den 1n folgender Methode gegandge ach eiıNer meıst kurzen heolog. Vorüberlegung,
die den heolog Standpunkt umreißen soll, VO. dem der Nal usgeht, eine Induktion
den anthropologischen Ansatzpunkt au[f: die eflexiıon erneut Del der mensci  iıchen
Erfahrung einen SPrung zwischen dem onkreien en un: der heolog Aussage

vermeilden, ann ber ekklesiale und christologische Überlegungen ZULXI eol0o0gı1-
schen Refiflex1ion, ann 1n den Konsequenzen geben, 17 Spiegel des Be-
dachten das onkreie Verhalten überprüfen. ıne willkommene Yl  e, die unabdingbaren
laubenswahrheiten VO der Fragesituatlo: der Menschen eute nNneu 1NSs espräc
brıingen

KIRCHGÄSSNER, TITNS Habt Glauben mich Predigten allen Sonntagsevange-
lien. Lesejahr Würzburg 1970 Echter-Verlag. 280 sI kart., 16,80
Dieses Buch 111 guie un beispielhafte Predigten (Sonst wuürde der V{1. ja Nn1ıCH au der
and geben) en Sonntagsevangelien des derzeitigen Lesejahres vorlegen. Die
Sprache dieser Predigten ist anschaulich, egenwartsnah und zeı  ezogen Man hat ber
uch den indruck, daß die Predigten manchmal nach Zettelkastenmaniler zusammengestellt
sind, weil der MO VO. der OoTIs der Evangelı:en der OTIS 1Ns Heute
Ofter mutwillıg und der Tenor des auszulegenden Textes nicht getroffen erscheint. So hat
diese Predigtsammlung auch ihre ziemlichen, nıCc übersehenden angel Kein Buch,
das InNnan unbesehen auf die Kanzel mitnehmen kann:; INa muß schon auswählen. Dann
Te1llıc! ann auch un! RS geben

BIEMER, Günter (Hrsg.) Die Fremdsprache der Predigt. Kommunikationsbarrieren
der religiösen Mitteilung. Mit Beiträgen VO  e’ Kopperschmidt, Plünnecke, Zer-
fafß und Siller. Düsseldorf 19/0 Patmos-Verlag. 104 D Paperback, 9,50
Die eiträge der verschiedenen Autoren wollen mehr als 1UI noch einmal das nbehagen
gegenüber der Predigt, der klassischen Verkündigungsform, feststellen
Das zel schon der Beitrag VO Biemer, WEl die theologische Bedeutung der „Ver-
kündigung als Konstitutivum der Kirche (23) verste. un erkmale nenn(T, unter denen
diese un  10N der Predigt uch eute wahrgenommen werden ann.

Kopperschmidt betrachtet die Verkündung als Kommunikationsprozeß und untersuch
einzelne Kommunikationsbarrieren der eutigen Predigt, WI1e S1e sich VO  g ihrer iorma-
len Truktur, ihrem Sprachstil un dem ‚weithin ausgesparien Verifikationsprinzip ihrer
Aussage (99) her ergeben.

unnecke steillt sich dem Problem der eutigen Predigtnot aus ihrer langjährigen ET-
ahrung als Journalistın. Ihre kritischen nregungen kommen er QUuUsSs einem sicheren
Gespur dessen, der qgut informlıeren ıll

Zerfiaß ordert statt des Oonologs das Predigtgespräch; csehr gut seıiıne Skizze bDer die
einzelnen Phasen einer Predigtvorbereitung 1mM Gespräch
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Von der un  10 der rage 1M Verstehensprozeß geht Siller dus und eNIWIT onkreie
Modelle IUr eue Formen der Verkündigung un Glaubensinformation
Wer 1n dieser Arbeıt ste. dem bletet dieses Buch positive Nnregungen Tur eın verständ-
lıches rel1g1löses Sprechen
Zum Thema „Jungfrauengeburt“. Mit Beiträgen VO:  5 KILIAN, NOCH,LATTKE N RAHNER Stuttgart 1970 Verlag ath Bibelwerk. 156 SKart,, —

47MıtL diesem andchen eroiIine der Verlag seıne el „ Au ema 1n der Fragen,die heute 1mM Brennpunkt des Offentlichen Interesses stehen“ (S Sı auIigegriffen werden
sollen Zum ema Jungfrauengeburt sind TEel eX!  ische eiträge VO  5 Kıllan,

Noch, Lattke), eın kirchengeschichtlicher Frank) und e1Nn dogmatischerRahner) zusammengestellt. In der Exegese omMm' InNnan 1mMm Grunde nıcht weiter als zu
folgender Feststellung „Eine krıtische Untersuchung ann Gründe herausstellen, die die
Annahme e1INes historischen Faktums nahelegen; S1e muß ber uch ugeben, daß Um-
stande vorhanden Sind, die fur die gegenteilige ese eines bloßen heologumenons SDTE-
chen Hier werden Grenzen der hiıstorisch-kritischen Exegese S1CH  ar, die 1ne Entscheidungerhindern“ DB, Anm 20) uch Vögtles sehr kritische „Ofimffene Fragen ZULI Ge-
urts- un Kındheitsgeschichte (veröffentlicht 1n : un en 11970] J1—067 führen
dus dieser Aporie nıC heraus. Darum sind Rahners dogmatische Bemerkungen sehr be-
merkenswert. Leider iinden sıch allein ın seınem Beitrag Truckfehler, Was Der das
SONSsS gute Urteil ber diesen Band nicht schmälern soll

SCHOONENBERG, Piet Bund und Schöpfung. Zürich Einsiedeln öln 1970 BenzigerVerlag. 220 9 Ln., 19,50
Der vorliegende Band bringt e1ne Auswahl dQUS den ersten beiden Banden des dogmati-schen Hauptwerkes des ekannten niederländischen Jesuiten: „Unser Taufglaube; CGe-
prache bDber das Glaubensbekenntnis.“ Die VO dorther üubernommenen Kapitel ehandeln
entsprechen: dem Zeugnis der Schrift unachst Gott, der sıch 1n der eschichte des atl.
Gottesvolkes als ott des Bundes erfahren aßt (Kap ann die nähere Bestimmungdıeses Gottes als des SChOPnfiers VO Hiımmel und Erde Kap ferner die sıch daraus
ergebende Problematik VO  g atiur und na (Kap 3) un: eIwas unvermittelt die
eichen esu Kap Eın relativ umfangreiches acChwor nımmt ergänzend und korrigie-rend ellung einzelnen TOblemen, d1e 1m Lauf der Abhandlung berührt werden,

den sogenannien ‚Begleitwundern des Lebens esu bei der aulie und Verklärung Jesu,
das leere Trab un: die Jungfrauengeburt). 1ıer präzisiert der Verfasser manche Tühere
Aussage, W as AA Klärung der Diıskussion beitragen WITrd. Das Buch ı1st 1m Zusammenhangsehen miıt Sch's anderen deuts  sprachigen Veröffentlichungen 1m gleichen Verlag eo-ogıe der un  e, 1966; Eın Ol der Menschen, 969 Urci diesen Zusammenhang und
dıe genannien Erganzungen wird der pürbar iragmentarische harakter des uches etiwas
aufgefangen.
Okumenisches Direktorium Zweiter eıil. Okumenische Aufgaben der Hochschul-
bildung. Lateinischer un deutscher ext Kommentar VO  z} Eduard STAKEMEIER
(Hrsg.) Mit einem Geleitwort VO  5 Lorenz Kardinal Jaeger. Paderborn 1970 VerlagBonifacius-Druckerei. 179 lam. Kant., 5,50
Der zweiıte Teil der deutsch-lateinischen Textausgabe des oOokumenischen Direktoriums leg'
un VOT. Der oifizi.elle ortilau ist allein 1n lateinischer Sprache gehalten, Der die Ver-
fasserstelle, das Einheitssekretariat ın Rom, hat uch 1ne deutsche Übersetzung AD Ver-
fügung este. Der zweiıte Teil des Diırektoriums, der 1ler anzuzeigen ist, behandelt 1Cl

sehr die eigentliche Okumenische PraxI1s, (Gottesdienste, Überrtritte, : sondern Cdie
Ausbildung und Bildung 1 Okumenischen els allgemeine Grundsätze, Okumenische
Orientierung relıgi0ser und theologischer Ausbildung; institutionelle un! personelle Z.u-
sammenarbeit. Wer w1lissen wWILL, wıe neben dem UL Zeıit manchmal ungeduldigen Okumenis-
IMUSsSs mancher Gruppen der Basıis und dem „Okumenismus S Indiıfferenz“ breiter Massen
der Okumenismus des Einheitssekretariats konzipiert iSst, un WEl meınt, daß uch heute
römische Dıirektiven nıCı einfachhın 1gnorilert werden ollten und diese Meinung ware

tutzen, uch WEn S1e nNnpopuläar geworden ist), der wird den Band w1ıssen mussen.
Der Kommentator Stakemeier ist INZWI1schen plötzli verstorben un hat sıch hier selbst
aul unauffällige un hilfreiche Weise seinen Nachruf geschrieben
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BAUMHAUER, ÖOtto Das Vor-Urteil des (:;ew1ssens. Reihe Werdende Welt, x
Limburg 1970 Lahn-Verlag. 142 sl kartı, L250
Der UiOr ceizt sich mi1ıt den eutungen des Gewlssens urcd die sychologıe seıit TeuUd,
er un!: Jung auseinander, aQaus ihren odelien rundlagen und nregungen ZUT

Gewissensbildung gewinnen. üUum diese geht Das (ıew1lssen iıst ıne 1el beschworene
Nnstanz Meistens beruft INld.  3 sıch darauf, Anforderungen VO  3 Autorıta und Instıtutilo-
Nnen abzuwehren. will arlegen, daß das CGjewlssen N1ıCI mıt der Deklaration VO (jew1ls-
sensfreiheit gleichzusetzen 1ST, sondern ach Orientierung und Entfaltung ruft. Das (jewissen
ist vorgegeben, Vorurteile ber ist uch AT“ Überprüfung und Bildung auIige-
geben. el spielt die sozlale Umweaelt 1Ne große o  e, während umgekehrt die Träger
des (jewlssens dıe Umwelt Tormen. Das Buch ist ıne gute Iüur alle, die 1n der (Gjewl1s-
senserziehung atıg sind. Hinter die Deutung des stammesgeschichtlichen erdens des
Gewlssens, das zunachst „nackte Angst” geweESCNH Ssel wird 199828  - Der ohl Tage-
zeıchen csefzen dürfen

Naturgesetz un Christliche Fthik. Zur wissenschaftlichen Diskussion nach Humanae
1tae Reihe Münchener Akademie-Schriften, Hrsg VO  5 Franz HENRICH
München 19070 Kösel-Verlag. 116 S kart: 9,50
ıe rage nach dem Verhältnis VO Natur und christlicher wuchs sich nach
Erscheinen der NZzyYklıka „Humanae vitae” Tast AL Lawıne Au  n Das WarTl pastora. mit
manchen Schwilerig.  lıten, auch sicher manchem Leid verbunden un! hat siıcher manchen
unguten Entfremdungsvorgan: gegenüber der Kirche eingeleitet der weitergetrieben. FUr
die wissenschaftliche Reflexion kam QUS dem nwillkommenen 61n rtrag: Moraltheolo-
Y1C, philosophische Anthropologie un!: Verhaltensforschung ernten miteinander hber das
Naturges reden. Die eieralte e1ner Münchener Akademietagung zeigen 1es TreCc gut
Man wird ler weniger eue Erkenntnisse als bündige Durcal  ıC erwarten Dıiıese werden
auch geboten Böckle handelt Der atur als Norm ın der Moraltheologie” und (STLL-
lıches Naturgese 1n geschichtlicher Wirklichkeit“, der Orenz-Mitarbeiter ickler ber
„Ethologie und Normenfindung der Normenkritik?” und eing-Hanhof: dQdUuUS

philosophischer und philosophiegeschichtli  er 1C] über: „Der ensch atur der Ge-
sch1l Eın anregendes andchen mehr einem unerschöpflichen ema

Neue Ansatze der katholischen Soziallehre. Festschrift für Prälat Dr Franz Müller.
öln 1970 Verlag Bachem. 1673 sl kart., 16,80
Das uchn ist 1nNne estgabe für den Leiter des Katholisch-Sozilalen Instituts der ErzdioOzese
Koln, Prälat ID Franz uüller Wer uch ach dem seinerzeitigen Erscheinen des Auf{fsatzes
VO ra meint, die katholische Soziallehre sel e1n geschlossenes System
@111 „Gefüge VO  o ifenen Sätzen und (SO können WIT erganzen, Ansätzen), der findet ler
paradigmatisch einige solcher Ansatze vorgestellt. nier anderem sel die Methodenreflexion
VO. elınger, der 10  1CH auf die Futurologıe Sikora), die kritische ıchtun VeI-

Einzelpositionen Brüls) der der Blick au{fi die TODleme der Entw1  Uungs-
politik (R a genannt lle uIsatize des Bandes zeigen 1n aufschlußreicher Weise die
Rıc  igkeit jener ese Wallra{f{is A Besten der VO  — manchen verkannten katholis  en
Soziallehre
VAN POL, Willem Die Zukunft 0O  -< Kirche un Christentum. Wien 1970
Verlag Herder Wien Freiburg Basel z60 5: LD 26,20:
Gleichsam eine Erganzung seinem ersten un! umstriıttenen Buch (Das Ende des konven-
tionellen Christentums, reiburg legt ler der uiOr (emeritierter Professor für
Phäaänomenologie des Protestantismus der Universitä Nijmegen) eine Analyse der augen-
bilıd  ıchen Situation 1n der ırche und heologıe VOL, der sıch ıne Auseinandersetzung

das zentrale Problem der Theologie, die Offenbarung, anschließt, VO  3 eTt eıinen
1C ın die Zukunit des Christentums un der Kirche 551e wird estiimm seıin
urch Überzeugung, kırchliıche Erneuerung, Offenheit Iur das Wirken Gottes, Okumene
Eın Buch, das VOI em Iur Nicht-TIheologen und für solche eschrıieben ist, die nicht
mehr eigentlı  en onia A0 Kiırche und ZU. Glauben en; e1n Buch, das SIAarT. auf
Analyvse, Beschreibung und daraus folgenden Konsequenzen ausgerichtet ist, wonach die
Aussagen des Autors werden mussen, die nicht immer theologisch präzise
S1ind. Sie wollen als verstanden werden und sind sicher eın Beitrag ZUI Bewälti-
qQung der eutigen Glaubenskrise, uch wenn INa  -} manchem widersprechen wWwITrd.
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Das Verhältnis “VOoN personaler un gemeinschaftlicher
Spiritualitat und Arbeit In den Orden

Von arl Rahner SJ, München
Bevor ich unmittelbar das Da aufgetragene ema angehe, Sind einıge
Vorbemerkungen machen

DAS GENERATIONSPROBLEM
Das "Thema impliziert 1m Grunde e1in Generationsproblem. A g1bt
ES die rage ach dem SgENAUETCN Verhältnis VO.  ; personaler un geme1n-
schaftlicher Spirıtualität un Arbeit ın den en immer und überall.
ber dieses ema ist doch 1ler und Jetz e este weil eine be-
sondere Aktualı:tät 1er un: heute hat Wenn ich sage, handle sıch el
auch eın Generationsproblem, dann mMeılıne ich sowohl, daß sich
eın Problem handelt, das zwıschen den Jungen Uun! Alten ın den en
heute eine besondere Dringlichkei un: Schwierigkeit hat, als auch, daß
diese Aktualıtät icht bloß eine solche 1St, WwW1e S1e ın jeder e1it zwıischen
den Generationen 1ın einer selben Gemeins  aft besteht, sondern ın eilıner
Welse gelstesgeschichtlich bedingt 1St, die, WI1e heute, ıcht immer g_
en War. Das Generationsproblem 1mM eENgeren un:! üblichen Sinne des
Wortes, die 1imMmMer gegebene pannun zwıischen Alten un Jungen,
ist verschärit, we1il WI1r uns ın elıner geistesges  ichtlichen Übergangs-
periıode efiinden, die INa. vielleicht, miıt en Vorbehalten natürlich, als
Übergang zwischen eliner spätindividualistischen un: eıner sozlalistischen
poche charakterisieren annn Wenn sıch annn wel (G;enerationen qauf
diese beiden Kpochen als der Repräsentanz Je einer verteılen, dann wird
das Generationsproblem adikal W1e das Problem der Verwandlung
und des Übergangs elner großen poche 1n eine andere. ber allt all das
annn 1er nıcht sehr ausdrücklı eingegangen werden. Schon VO  ; da aUuUS,
un VOoN vielen anderem abgesehen, ist selbstverständlich, daß unseTrTre

heutige Situation 1n einem VO.  5 gegenläufigen Tendenzen bestimmt WwIrd:
die eine Situation, 1ın der WITr alle leben, ist bestimmt durch den Gegensatz
VON Jung un! Alt, VvVon Individualismus un! Sozlalismus beldes sehr all-
gemeıin un ohne Wertung gemeıint), wobel ede dieser Größen nochmals
ihre eigene immanente Dialektik n sich hat un:! ede Situation die mOg-
iıche un:! verie  are Au{fgabe hat, dem TU der aus der Zukunfft
kommt, gerecht werden ın eiıner bleibenden un doch Bewahrun
dessen, Was die Vergangenheit immer ultıgem Anspruch 1ın sich barg
Wenn ich ber dieses Verhältnis zwischen personaler un:! gemeıns  ait-
iıcher Spiritualität un Arbeit ın den en spreche, wenn ich dieses
Verhältnis auch als 1mM weılıtesten Sinne verstandenes Generationsproblem

Der vorliegende Vortirag wurde auf der Mitgliederversammlung der Vereinigung
Deutscher Ordensobern unı 1971 1n UrZDUuUr. gehalten
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betrachte, annn weıß KG abel, daä ich die Sache VO Standpunkt e1INes
sehe. atiurıl so1l auch 1n Alter e1n solches Problem mögli

obje.  1V sehen, soll sich bestreben, der anderen Seite gerecht werden,
aber gerade dieser anzustrebenden Objektivıtät gehört 1n diesem
Fall WI1ssen, daß INa  5 nıcht AUS seiner eigenen aut Tahren kann, daß
5 alt 1St, daß das dem Alten traditionel Vorgegebene VO  _ i1hm elichter
als das Neue begriffen werden kann, daß das Neue VONn ihm immer aHük

ın einer gewlssen intellektuellen Selbstverleugnun verstanden un S
würdigt werden ann. Daraus ergibt sich, daß grundsätzlich asselbe
ema auch VOoNn einem Jungen behandelt werden müßte, dem das tradi-
1onell lte 1n gew1ssem Sinne Trem un: das Neue selbstverständlich ist
rst dann, WeNnnNn sich die Alten un die Jungen konfirontiert hätten,
wWwenn S1Ee sich gegenseltig verstehen m1T em gutien ıllen versucht
hätten un WeN S1e das gegenseıt1i immer Trem Bleibende ın einer
etzten Freiheit VO  5 sich selbst gegenseıtı sich zugestanden hätten, dann
erst ware eigentlich dieses ema 1ın einer sachlich genügenden Weise
bewältigt
Wenn WITLr 1ler VO  b „den rden  C6 reden, SINd WITL uns dessen bewußt,
daß unier diesem Begri{ff sehr verschiedene Wirklic  eıten subsumiert
werden. Diıie Orden S1INd konkret höchst verschieden. Trotz er 1vellıe-
rung durch das heutige iırchenrecht un auch durch die gemeınsamen
Notwendigkeiten des eutiıgen Lebens (wıirtschaftlich, geistig, USW.) sind
auch heute die en noch sehr verschlıeden, daß INa.  ; sıch Iragen kann,
ob S1Ee überhaupt untier mehr als einen recht vags analogen Begriifi SsSub-
sumilert werden können, daß, WeNnNn ImMa.  ® ann doch ausgeht,
INa  : sehr eich ın Geiahr 1St, die OnNkKreie Wir.  eit des einzelnen
Ordens verfehlen 1eser Situation MuUu. INa  5 sıch bewußt sSe1In. Wenn
daraus ın diesem Vorirag Urteile sich ergeben ollten, die aut einen be-
SLLIMMIEN einzelnen en gar nicht wirklich zutreifen, dann muß dies
VO. dieser Sıituation her verstanden un eNTtS  u  igt werden.

SITUATIONSANALVYSE
Phänomen des Spätindividualismus

ıne letzte Vorbemerkung, die schon das ema selbst heranführt
Wır gehen VO  5 der Voraussetzung auS, daß die Situation e1ines Spätind1v1-
dualismus 1mM 19 Jahrhundert un:' ın der ersten Häl{ifte des 20 Jahrhun-
derts dıe Situation Wafl, die praevalent die rden, ihre Spirıtualität
un ihre Arbeit gepragt en Es ist damit nıcht bestritten, daß die ein-
zeliInen en Je nach ihrer es  1  e ihrem geographischen Ort, ihrer
Au{fgabe und Arbeit un! VOT em des gesellschaftlichen Miılıeus, AUS

dem S1e sich rekrutierten, VvVon diesem Spätindividualismus sehr verschle-
den un: verschieden tief geprägt wurden. ber äalle hatten doch, ]Je ın ihrer
else, diesem gemeinsamen Schicksal teil, selbst dort noch, Ja gerade
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dort, S1e sich ihren eigenen Zeitindex krıtisch einzustellen VeI-

suchten oder auflehnten Wır gehen weıter gleichzeitig VO  5 der Voraus-
seizung auUuS, daß vieles, W as eutie eobachten 1ST, 1n der Gesells  al
un dem menschlichen Zusammenleben, un Was auch m steigenden Maße
Spirıtualität un Arbeit der einzelnen en praägen beginnt, nicht
mıiıt Unrecht, WenNnn auch mi1t vielen Vorbehalten, unier den Begriit des
Sozlalıstischen gebracht werden annn un:! TU OTa annn INa das
Spätindividualistische gleli  Ssam metaphysisch reinıgen, daß Nnu jenes
Personale übrigbleibt, das immer Un überall, echtes Menschentum
einigermaßen unverletzt vollzogen wird, gegeben ist. Und 100028  @; annn das
Sozlalıistische auch metaphysisch sublimieren, daß Ur dasjenige übr1ıg-
Dlerbt, Was als ezogenheıit aut menschliche (Gemeins  aft un: esell-
scha gerade vA Wesen des en  en personalen (zelistes gehört, der 1mM
Menschen gegeben 1st. Wenn WI1T aber 1er VO  5 „personal” 1n einem Spat-
indivıdualistischen Sinne sprechen un ZWar selbstverständlich ın einem
moralısch un metaphysisch durchaus neutralen 1Inn ohne jede WwWwer-
tung, un Wenn WITLr VO'  5 „gemeinschaftlich“ reden als dem Charakteristi-
kum der kommenden Zueit un: ZWaar wiederum ohne Abwertung un! ohne
lorifiziıerung, WeNnNn WITLr el VOMN vornherein als selbstverständlich VOI-

aussetzen, daß die metaphysische Grun substanz 1ın diesen beiden Be-
grıffen eine ın geistesgeschichtlichen ‚poche bleibende Gültigkeit
hat un doch die geschichtlich edingte (Gestalt dieser beiden Wesensstruk-
uren des Menschen den einzelnen Epochen sehr verschieden Se1In kann,
dann wıird INa  - ohl schon können, daß der Stil der en 1n PIC1-
tualıtät un Arbeit VO. 19 Jahrhundert her (wir wollen iıcht weiliter
zurückgreifen „individualistisch.‘“ geprägt War un:! daß der Stil der en
1n Spiritualität un Arbeit ın den kommenden Zeiten eher eın „SOZzlalıst1-
sches“ Gepräge en wird. WiIir en den en S1INd 1M Grunde
Spätindividualisten aturlı en WITL eın Gemeinschaifitsleben etirage:
un: gelebt und ZWar gerne Wiır en vielleicht auch selbstver-
standlıiıcher als die eutigen Jungen 1ın den en eine gemeinsame AuftI-
gabe angenoMMen, eın gemeinsames Werk 1ın Zusammenarbeit klaglos un!
ohne jel Problematik etian. icher gibt es rden, die VO  5 ihrer ber-
lieferung her dieses Gemeinsame sehr selbstverständlich un: sehr ihrem
persönlichsten en gehören erlebt un getian en Und EWLN.
die en VOIN Wesen der Kirche her un! als en einer alteren Ver-
gangenheit nicht Gemeinschaiten VO  5 Spätindividualisten, sondern
auch dieser Hinsıcht eine complexio Oppositorum. ber diese Mischung
des Gegensätzlichen, die 1n em en gegeben 1St, hatte doch eine be-
stimmte Weise, die nıicht für alle Zeıiten bleibt und verbindlich 1sSt. arum
glaube ich doch, daß WI1ITr alteren Ordensleute können, daß WI1TLr alle
Spätindividualisten Man könnte, wWenn vielleicht auch eLwas über-
treibend, daß WITLr auch ın großen Kommunitäten eLwas w1ıe
kasernilerte Einsiedler Wir Je einzelne, die als solche IN-
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menlebten un zusammenarbeiteten. Man warnfie VOL Partikularfifreund-
chaften Im (anzen War nıcht ich, daß MMa  5 sıch gegenseıtı se1n
Herz ausschüttete er wurde fÜür sich selbst alleın mıiıt sıch fertig Seine
eigentlı  en inneren ote un Gewissensentscheidungen traf INa  5 alleın
un besprach S1e SiTens och mit einem Spiritual, der auch eher den
Eindruck eıner am  en eratungsstelle machte. Die gesellschafitliche
„Ordnung  “ die WI1TLr ın den en streng respektierten, War 1 Grunde
icht sehr eine gesellschaftliche Institutionalisierung einer Gemeins  S
qals solcher, sondern die rationale Ordnung, innerhal derer das echt
vieler Indivıidualisten ugleich alleın bestehen konnte. Die Arbeıten, dıie
1Na  5 gemeinsam tat, 1ın sich auch klar, daß darüber auch nicht
1el besprechen WAarlL, jedenfTfalls annn nicht mehr, WenNnn die grundsätz-
iıchen Entscheidungen einmal getroffen un 1Ur noch auszuführen
WarlL, Was ın seinem Plan klar un {1x schon vorgegeben Wa  - Natürlich
gab ES aktisch immer auch das andere: das Emotionale, eventuell die sehr
individuell epräagte Freunds  it, einen auCc nNscChu  iger Erotik, eın
Zusammengehörigkeitsgefühl, das ber das VO  ; der gemeinsamen Sache
un VO  5 der sich EeLIWAaS aseptischen Nächstenliebe eDbotene hinaus-
ging ber a ll das War ]Ja doch nicht grundsätzlic 1mM Ordensleben des
Spätindividualismus vorgesehen, War iıcht reflektiert, wurde 1M Be-
wußtsein eher verdrängt, War auf jeden Fall S institutionalisiert un!:
ın KFormen un Verhaltungsweısen gebracht, die als solche ZU gewollten
Ordensleben als solchem gehörten. Dementsprechend hatte auch das Ver-
hältnis des einzelnen Ordensmitgliedes den Oberen immer noch eLwas
sehr Amtliches un Distanzıertes sıch, selbst 1n den rden, 1n denen
die Oberen rasch wechselten Was als Lebensstil VO  ; unNns AÄlteren ange-
deutet S%t, 1st WITL.  16 1Ur eiINe ganz vage Andeutung un!: S1e darf icht
als negaftıv abwertend gehört werden. Es soll TL e1n  S zeitbedingter 1L
bensstil angedeutet werden, der mindestens für SEe1INE eıit ebenso Jegıtim
un vollzıe  ar ist oder War, W1e irgendein anderer, WI1e eventuell der,
der heute oder morgen gelebt wird un seine Bere  i1gung hat Wır en
auch 1 Rahmen un untfier Berücksichtigung e1INes gemeinsamen Lebens
mit ungeren, die ihre eigene Kıgenar un das gemeinsame Leben eiINZU-
bringen das Recht aben, unsererseits das ee 1ın uUuNnserem bisherigen
Lebensstil weiterzuleben, auch Wwenn INa.  : in VOoN einem obje.  1V g-
schi  ichen Gesichtspunkt aus als spätindividualiıstisch bezeichnen ann
Wır können immMmer untier Einrechnung dessen, Was eın gemelinsames
en VO  } en un Jungen ordert ruhig gestehen, daß WI1r vielleicht
weniger E en {Ur Konzelebrationen qals die Jungen, daß a an
Diskussionen O Erörterungen weni1iger lieben als die jüngere Generatıion,
daß WI1r gern für uns alleın SiNd, lieber eiInsam meditieren, als relig1ıöse
Gruppendiskussionen betreiben, daß uUuNnseTe Erfahrung VO guten
en un: Bewährten nicht bloß UuSs1ıon ist oder EeLIwas ergriffen
hat, W as der Vergangenheit allein angehört. Nur WenNn WI1r diese unseTe
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eigene Mentalıtät, naturlich ohne reaktionäre un intransigente Verhär-
LUNg, auch ın das Ordensleben VO  } heute einbrıngen, indem WITr unbefan-
SCNHN SINd und bleiben, Was WITr durch UNsSeTeEe eigene es geworden
sSind, können Wnr aIiur SOrgen, daß einerseıts das echte Erbe der jüngeren
Vergangenheit 1ın unseren rden, die immer auch m11 eC| aut ihre Ge-
schichte verpflichtet SiNd, erhalten bleibt, un!: daß anderseits das ew1g
Gültige, das ın unSsSerer zeitbedingten Gestalt gegeben War, Im der Zukunst
der rden, WeNn auch ın anderer Gestalt, NEeu lebendig wIrd.

Das SO Zıa is.t1.SCHh e“
Wir en dennoch 1ın einer Übergangszeit, ın der auch das Sozlalistische
oder, vorsichtiger Tormuliert, das Gemeinschafitliche ın den en Gestalt

gewınnen sucht Vielleicht könnte Nan diesen Satz IUr paradox halten,
da sıch ]Ja bel 1hm relig1öse Gemeinschaften handelt un somıt nıcht
elich: verständlıch 1St, daß das Gemeinschaftliche 1n solchen emeı1n-
Schaiten eine eue epochale Bedeutung erlangen suche. ber 1sST
dennoch Man sucht e1inNne brüderliche Gemeıinschaf{ft, die mehr VO  } unien
und immer nNne  C schöpferisch gebi  e wird als daß S1Ee einfach kirchen-
echtlich dem Eınzelnen vorgegeben Wware Daß eine solche größere (Geme1in-
schaftlichkeit nıcht die gesellschaftlichen W eısen früherer Gemeinschaften
einfach repristinieren kann, sondern die größere eife, Bildung und
Individualität der Einzelnen 1ın die Gestalten der Gemeinschaften
einbringen, e1Ne „demokratische“ Gestalt der Gemeinschafit ın deren DE=
sellschaftlicher Instituationalität en WILL, ist selbstverständlich un
wlderspricht nıcht der Behauptung, daß der Akzent 1mM en der en
sıch autf das Gemeinschaftliche verschleb Es besteht eiINe TLTendenz
kleinen Kommunen, entweder als ganz selbständige oder als solche, durch
die eiIne ro Kommunität mens auifgegliedert WwIrd. Man sucht die
1M Ordensleben un ın der Arbeit der rdensgemeinscha{ften älligen
Entscheidungen UTrC| kollektive Beratungen erzlelen, bei denen alle,
jeder 1ın selner Weise, mitwirken, un 1n denen die VON der iIrüheren Ge-
schichte noch gegebenen demokratischen un kollegialen trukturen wirk-
lich un Z W ar ın eiıner heute sinnvollen Weise wleder ebendig werden
un:! nıcht bloß Attrappen SINd, hinter denen sich autorıtäre Entscheidun-
gen VO  3 oben alleın verstecken. Man beobachtet da un dort gewlsser-
maßen parakanonistische Zusammenschlüsse Von Ordensmitgliedern, die
auf diese Weise ihre Ziele eichter den amtlıchen Autorıtäten 1ın den en
nahezubringen SUuchen Man dringt aut einNne größere Iransparenz der Or-
densregierung bis ın die wirtschaftli  en orgänge für alle Die Jungen
Ordensmitglieder, die noch 1n der Ausbildung begriffen SINd, wollen heute
iıcht mehr als Erziehungsobjekte der alteren Generation behandelt
werden, sondern aktıv z en un Handeln des Ordens beitragen. Wo
un! WeNnNn Liturgie überhaup noch ernstgenommen Wird, ist S1e VO  5 orn-
herein un selbstverständlıch auch ın ihren konkreten Formen un!' nıcht
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bloß 1n der Theorie eın eschehen der Gemeinsch als solcher Man sucht
1n den en e1InNe Gemeinschai{it, die VONM einem
Engagement der Einzelnen WwIrd. Wo gemeln-
Same Arbeit getan wI1rd, sol1l S1e darum möglichs weitgehend durch eine
charismatische Berufung un! Neigung der Eiınzelnen dieser Arbeit

se1n, soll mögı spontaner schöpferischer Erfindung entsprin-
gen un nıicht sehr einfach die pflichtgetireue Ausführung eiINes Planes
un! e1ıner Au{fgabe Se1N, die als solche schon vorgegeben ist un nıcht 1ın

ra geste werden darf Von solcher kreativer Arbeitskonzeption her
so11 dann die Teamarbeit selbst Se1IN; das eam soll den Plan
selbst tragen un: dadurch ihm erst Legitimität un Eixistenz eben,
so11 nıcht bloß die Zahl der andlanger se1n, die einen VO.  } ıhm selbst
unabhängigen Entwurtf DA usführun bringt Von er ist allerdings
die 5E jel schwieri1ger, W1e eINeEe gemeinsame Au{fgabe noch damıt
rechnen kann, daß S1e durch Jahrzehnte oder och Jänger VO selben
en und seinen Mitgliedern wird. Man diskutiert 1Na.  5

s1itzt an Das relig10se Gespräch individueller Prägung
mehrerer ist heute einem selbstverständlicher als die einsame Meditatıon,

Ww1e Ja überhaupt (wenigstens jetzt noch bei uns) die 7Z7wischenmensch-
ichkeit bei den Jungen, WEn nicht das einz1ge, doch mindestens das-
jenige 1St, W as es andere 1M relig1ösen en un! 1M Ordensleben In D N

verstian  ich macht un! legitimi1ert. Die amtlich re TUKIiur eines
Ordens rag nicht mehr das 15 persönliche Gemeinscha{ftsleben;
enn diesen am  en Strukturen un (;esetzen stehen die Jungen kühl
gegenüber, ohne den Eindruck aben, solches MUSSe für immer gleich
bleiben Es ist. umgekehrt: das persönliche Gemeinscha{ftsleben, das un
Soweit INäa.  ; als mens befreiend un: ordern erlebt, acht das
amtlich Gesellschaftliche egıtim un: erträglich. Dieses rechtliche un: amt-
liche Gesellschaftliche ist nıcht das VO  } der ırche her unbezweifelbar
Vorgegebene un: auf jeden Fall Guüuültige, dem INa  ; ın einem Treue-
verhältnis zugehört, die selbst Haltung un Ents  eidung eINEeSs relı1gı1ösen
Individualısten ist und auch dann noch als gültig un verpflichtend erlebt
wird, wenn das Verhältnis den übrigen Ordensmitgliedern Ööchs frag-
lich geworden ist. Man erlebt vielmehr eher eiINe Gemeins:  TE die sich
natürliıch gewilsse re Strukturen gibt Und darum das (Gemein-
chaftliche als solches verloren geht, empfindet INa  5 auch das echtliche
nıicht mehr als eigentlich bindend Von daher und NAaturliı' auch aus

vielen anderen Gründen W1e An eiıner gegenüber früher jel funktiona-
leren Interpretation des Ordenslebens) Trklärt sich auch das 1el be-
ingtere Verhältnis der Jungen ihrem rden, das uns Ältere oft CI -

schreckt Kın Austritt wird nicht mehr als Versagen un Abfall des Eın-
zeinen oder als Konsequenz der Ungeeignetheit des Einzelnen für diesen
rden, sondern als Versagen des Ordens egenüber den berechtigten An-
sprüchen dieses Weggehenden empfunden.
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VERHÄLTNIS ERSONALER
UND GEMEINSCHAFTLICHER SPIRITUALITÄT

Wenn unfier diesen Voraussetzungen ber das Verhältnis zwıschen PETSONA-
ler und gemeıinscha{itlicher Spiritualität un Arbeit ın denen gesprochen
werden SOL1l1;, ann handelt sich nicht einNe Verhältnisbestimmung
einer metaphysischen oder theologischen Anthropologi bezüglich dieser
beiden Größen Denn dann ware 1M Grunde geEe. NUur as  9 Wa

für eine christliche Anthropologie selbstverständlich ist daß Personales
un: Gemeinschaf{ftliches eiz keine sıch bekämpfenden oder ausschlie-
Benden Größen Sind, sondern sich gegenseltig edingen un miteinander
wachsen oder abnehmen. Es WAare annn AD DAG daß echte (jeme1in-
scha 11UFTL AUuS eiıner IS ganz individuellen Entscheidung un Verantwor-
Lung des Einzelnen erwachsen und ebendig bleiben annn un daß das
eigentlich Personale 1mM TUn 1n der liebenden uwendung ZU An-
deren, AA Nächsten un: ott besteht Insoiern reılich auch ede
Gemeins  alit untier Menschen VOILl der Leibhaftigkeit des enschen her

Voraussetzungen un Auswirkungen mi1t al!
dem, Was mıit Gesellschaftli  keit gegeben 1st, hat, un insofern diese
Gesellschaftlı  keit mens  icher (Gemeinschaft noch einmal die verschle-
densten Gestaltungen auiweist S nachdem, VonN welcher Schicht des
Menschen S1e Ausdruck sind, waren natürlich auch 1ın eiıner solchen meta-
physischen unı theologischen Anthropologie ezüglı des Verhältnisses
VO  _ Personalem un Gemeinscha{ftlichem 1M Menschen viele schwlerige
Fragen edenken un die niwortien autf das Ordensleben anzuwenden.
ber VO  5 alldem soll 1er icht die ede Seın s so11 vielmehr VO  5 einem
individualistischen en bedacht werden, heute auch ın den
en die Akzentverschiebun VO Personalen aut das Gemeinschaftliche
eine epochale Bere  i1gung hat, auch dann, wenn WI1r en S1e eher als
unNns selber weniger gemä. und als bedrohlich emp{fIfinden, auch dann, WenNnn

1ın den en die ra nach der Gestaltung dieses heute
notwendigen un vordringlichen Gemeinschaftlichen noch weiıithin UMSe-
löst 1st, auch dann, wenn dieser eue un sich egılıme Lebensstil auch
eine eUe Bedrohung dessen mıiıt sich bringt, Was eigentlich 1m en g-.
lebt werden soll un:! seine Aufgabe 1ın der Kirche für die Menschen be-
deutet.

Komplexe Umwelt
Ein TUn für eine intensivere un neuartige Gemeinschaftlich-
eit ın den en IsST ın der wesentlich komplexeren Wır  eit 11N=
den, ın der auch die en heute en un wirken mMussen. Früher hatte
INa  =) are Prinzıplen; die konkreten Vorstellungsmodelle, unfier denen
mMan diese Prinzipien konkret sich vorstellte un aneignete, eben-

tabil, auch wWenNnn diese esells  aı 1ın uLnLSeTem vielleicht Ur
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die eines leicht gettohaften, defensiven, eın weni1g kleinbürgerlichen O=
lizismus VO Jahrhundert her War, der eine solche 1ın eLiwa homogene
Mentalität aufrechterhalten konnte, weill dleser sıch gelsiig, gesells  aIit-
lıch un! polıtıs VO  ; der übrigen Welt abschirmen konnte un das fertig-
brachte, da auch noch ber e1iINe zahlenmäßig große Anhängerschaft
verfügen konnte. Von er W ar das en ın den en verhältnis-
ma  % einfach INa  ®} wußlte ganz W as 5 glauben un denken
solle, Freund, eın stehen; MNa  ® hatte se1ine Prinzıplen un auch
sehr OoOnNnkreie Modelle für die Verwirklichung un: Konkretisierung der
abstrakten Prinziıplen; mMa  5 mußte 1Ur un W as ın den Prinzıpiıen un:!
den konkreten Vorstellungsmodellen der Realisation dieser Prinzıpıen schon
klar un raglos vorgegeben War. eutie ist 1eS es anders. Selbst bel
einer bedingungslosen Treue den Prinzıpien des aubens un: auch der
echten christli  en Tradition ber das stiıreng dogmatisch Verpflichtende
hinaus ist uns schon oft nicht mehr eindeutig klar, W as diese Prinzıplen
besagen un: Was unter Umständen nıcht Dies kommt daher, da l die
irche, ıll S1e nicht einem bedeutungslosen kleinen Häu{fchen degene-
rieren (was eLWwas ganz anderes ware als die „kleine Herde“ die die Kirche
sein dar{f un ist und Seın WI1r sich NEeu un mutig der gesellschaftlichen
un geistigen Situation tellen muß, die 1U  e einmal heute gegeben S®
ohne sich ın einer selbst zurechtgedachten künstlichen Welt abzuschirmen.
Das Christentum un die iırche sollen nıcht „der eit“ konform se1in,
S1e sollen untier Umständen eın adikal Verhältnis den
endenzen un en un: vermeintlichen Selbstverständlic  eiten der
eutigen Zeıit aben; aber eben dies ist auch 1Ur möglich, wenn 1900028  m) sich
auf diese Welt wirkliıch inläßt. Die Fortführung des früheren 11S 1m
en un iırken der iırche mit se1lner vermeiıntlichen arheit, (e-
schlossenhe! un: ngefährdetheit ist heute iınfach nıcht mehr möglich,
ıll die iırche nıicht 1im Winds  atiten der eschichte verkümmern. Auch
WwWenn un S1e das Zeichen des Widerspruchs gegenüber eiliner sündigen
und verirrten Welt sSeıin muß, mMu. S1e ihren Widei‘spruch verkünden,
daß wirklıch gehört wird; S1e muß ın den Verständnishorizonten der
Welt VO  ; heute sprechen. Das edeute eın pädagogisch emühtes, künst-
ıches Hinübertreten aus der eigenen Welt ın die der anderen, sondern,
wenigstens grundsätzlich, eın unbefangenes Annehmen der Welt, n der
WI1r T1sten un! Ordensleute VON vornherein und unvermeidlich en
Von dieser Situation her also ist schon klar un deutlich, W as WITLr
mıit unseren > des as un der christlichen OTr heute
meıinen, auch wenn amı nıcht gesagt 1St, daßl WI1r S1e iıcht mehr global
verstünden un eın etztes Glaubensvertrauen mehr ihnen egenüber
en könnten och mehr S1iNnd die konkreten TUr die eali-
satıon dieser christlichen Prinzıpıen TUr uUunNls heute undeutlich geworden.
Was unvermeidlicher un! seinsollende Freiheit ın ihrem Verhält-
N1S 7zueinander 1mM en un ın der Gesellscha{it bedeuten, w1e sich indi-
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v1duelle Verfügung ber Sachwerte 1ın reıinel Z sozlalen ypothe. eben
dieser erie verhält, W1e heute einem sakularısierten Menschen
einNne ursprüngliche Gotteserfahrung vermittelt, W as eigentlich christliche
Erziıehung 1StT, WI1e Sakramente heute vollzogen werden können, ohne daß
MNan den 1INATUC hat, TE oder eere Zeremonie fast folkloristischer
Art betreiben, W1e Sexualıtat unbefangen angeNnNOoMMEe. werden kann,
ohne ın achen Libertinismus geraten solchen un tausend
deren FYFragen des menschlichen un christlichen Lebens Annn 10a  ® ZW ar

noch ein1igermaßen eich: einige prinzipielle Antworten als Rahmennor-
INen Iormulıeren; diese Fragen aber C  — beantworten
SINd, WI1e die konkreten Modelle heute aussehen, 1ın denen diese Prinzıpjen
real werden, das S1INd heute ın eiıner ynamıs gewordenen nNnnNeren un
außeren Welt des Menschen Fragen, die WITL.  1C| keine eindeutige Ant-
wort en, obwohl sich achfragen un Fragen der ora ın einem
handelt In einer olchen Welt, ım} der das In den Prinzipıen Gemeinte
un erst recht die onkreten Realisationsmodelle der Prinzipıen
eutlicher geworden Sind, ann das Ordensleben unmöglich VONMN der Vor-
aussetzung ausgehen, selen Se1INeEe Lebensnormen klar un! eindeutig,
Se]enN 1ın der Tradıtion schon unzählige ale erprobt un müßten T

getreulich weiterbe{folgt werden. Auch WI1Tr Ordensleute en die Un-
sicherheit un die ewegtheıt unserer Zeit ın eine noch nıcht euUtiiec
gewußte Zukunifit hineın anzunehmen un auszuhalten. Das ist die ersie
Voraussetzung afür, daß W1Tr eın glaubwürdiges odell e1ines christlichen
Lebens In der Zukunfit langsam entwickeln un den anderen Christen
anbleten. 1nNe solche Au{fgabe verlan. aber gerade 1m Ordensleben als
einem gemeinscha{ftlichen en eine 1el intensıvere Zusammenarbeit
und a1sS0O eın Gespräch untier den Ordensmitgliedern, als früher NOL-
wendig Wa  H$ Soll das Ordensleben sich nıcht auflösen, mMuß gemeinsam
experimentiert werden. Soll geme1insam experimentiert werden, ın
der Erfahrung Cue konkrete Modelle des Lebens un des apostolischen
Wirkens ausprobiert werden, dann mMUu. mnNa. zunäachst einmal mi1ıtein-
ander reden und dlie Möglichkeiten der Zukunit reflektieren. Wo INa  _

meınft, sıch auftf Befehle VO  5 oben, WeNn auch untier Voraussetzung eiINer
reiflichen Überlegung der ern, eschränken können und eın olches
Verfahren für auch eute noch wirksam hält, geht } VO  } der Voraus-
seizung auS, daß alle Prinzıplen un onkreten Realisationsmodelle klar
Uun: eindeutig gegeben SsSelen un also der ere 1Ur bestimmte VO  } ihnen
auszuwählen un anzuordnen hätte 1ese Voraussetzung aber ist heute
alsch 1ne möglichs aktive Mitarbeit möglı vieler Ordensmitglieder

den Entscheidungen, die für en und Wirken e1nes Ordens Nn OL-
wendig SiNd, ist nıcht 1ın erster Linie eın OSTULSE AUS romantisch Qe-=
dachten demokratischen dealen, sondern e1n Erfordernis VO  3 der Sache
selbst her, die NUu  — ntdeckt werden kann, WeNnNn möglichs viele, die
S1e realisıeren sollen, dieser Neuentdeckung mitarbeiten. Auch en
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sollen S durch ıh kleinen Häufchen Wl -

den, esellschaften, die d1ie 'Treue ihren dealen dadurch erkaufen,
daß S1e und diese Ideale 1Ur och er werden durch e1in Daarl
wenige Leute, die AaUS einem rückständigen gesellschaftlıchen un gel-
stigen illeu entstammen un! noch bereit Sind, sich diese Ideale 1n
iıhnrer altmodischen Gestalt anzuelignen. Wenn INa  _ Spiritualität iıcht

1deologisch versteht, sondern egrei als die Christlichkei un letzte
1e1ie des konkreten Lebens, dann g1ilt das eben Gesagte auch für die
Spirıtualität. Auch S1e bedarti heute des Experimentes, des Gespräches, der
Gemeinsch un iıhres Zusammenwirkens mehr als 1ın irüheren Zeiten.
Was mıit all diesen primıtıven Andeutungen gesagt werden ollte, ist ULr

1es das Ordensleben vVon heute un MOoOoTrgen erfordert 1m Unterschied
VO  } früher eine größere Gemeinschaftlichkei Diese an ZWar 1LUFr gelebt
werden 1n der personalen Verantwortung un dem Einsatz jedes einzelnen
und S1e ann icht allein durch Institutionen TrZWwuNnNngsecnh werden. ber
diese größere Gemeinschaftlichkeit ist notwendig, weil S1e VO  =) der ıgen-
arl uNnserer eıt gefordert WwIrd. Diese größere Gemeinschaftlichkeit wird
natürlich VvVon der eutlıgen Situation nıcht angeboten als eLiwas, das gar
nıcht verie.| werden kann; die Situation, die diese größere Gemeins  afl-
ichkeit VO.  5 den en ordert für ihr en un ırken, bedroht un
erschwert glel  zeltig diese Gemeinschaftlichkeit, da diese gerade heute
bei der gegenüber er jiel größeren Zahl VO  n verschiedenen Tenden-
Z  - un Möglichkeiten icht das selbstverständlich Vorgegebene, ondern
das mühsam untier Opfern un Verzichten Herzustellende 1St.

Komplexe Innenwelt
Noch VOonNn einer ganz anderen, zweıten Seite her erscheint das (;emein-
chaftliche 1M Ordensleben driınglicher als fIrüher seın Die Innenwelt
der einzelnen Menschen ist gegenüber früher 1el größer, omplexer un
bedro  er geworden. Dies aber verlangt OIIienbDbar eine größere N-
seltige Gemeinschaftlichkeit als ; mi1it dieser bedrohlichen nNnnen-
elt fertig werden. Wiır Alteren 1ın den en rleben J8 Ww1e die
Jüngeren ın den en näher zueinander rücken, ihr Herz gegenseıltig
ausschütten, die persönlichsten ntscheidungen ın solcher Gemeins  TE
ichkeit reiffen suchen. Dieses Phänomen ist OIIienbar doch nıcht e1Nn-
fach als Unselbständigkeit, Sentimentalität und ilflosigkeit erklären.
Früher hatte Ma  5 (natürlich EeLIWwas vereinfachend gesagt) den indruck,
der ensch bestehe aus Rationalität un!: den damit gegebenen, satzhafit
Tormulierbaren Prinzipien un einem freien formalen illen, der diese
Prinziıpien ausiühre oder nicht. EKın sehr deutliches eisple für diese
Konzeption Je in der ın der üblichen Moraltheologie selbstverständ-
iıchen Überzeugung, daß eın ein1igermaßen normaler ensch eine einmal
übernommene Verpflichtung auch se1ln ganzes en siıcher eriullen
könne, vorausgesetzt NUrT, daß olle Y zumal ihm die na: für die
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Erfüllung eiıner solchen Verpflichtung nNn]ıe (bel dem azu nötigen Gebet)
fehlen onNNe eute aber erlebt sich der ensch un! auch der Ordens-
INnNann Sanz anders. Rationalıtät un Freiheit kommen ihm 1Ur als sehr
partielle omente 1n selinem ase1ın VOL. Er empfinde sich als untier Vor-
aussetizungen Uun! Antrieben tehend, die gar iıcht oder jedenfalls
iıcht däquat reflektieren ann Seine Individualgeschichte ist {Ur ih'
nıcht einfach bloß die S! Sseiner autonomen Freihe!it. Seine AAl
10 DAl omm ihm, auch abgesehen VO  =) den icht manipulierbaren auße-
TE  5 Umständen, nıcht VOL als das bloß VO  5 ihm 1ın reıiıhel eplante un!:
Realisıerte, sondern mındestens ebenso sehr als das aus den unergründ-
lıchen Tiefen selnes Wesens als Schicksal Au{fsteigende, das erleidet.
Er hat nicht den Eindruck, daß untier Voraussetzung einer bürgerlı  en
Normalıtäat klar sel, daß INa  » das mer tun könne, W3as eine einmal
übernommene Verpflichtung oder eine VO  5 außen kommende Gesetzlich-
keit gebieten. Der ensch VOon heute empfinde sich als den durch sich
selbst Bedrohten, nicht als den, der sich selbst souveran 1n der and hat
Seine eigene Wir  eit und KEixiıstenz kommt ihm icht aqals die VO  5

herein urchschaute un besessene Wir  eit VOT, sondern als das, Wa

sich ıhm erst 1m auie einer gar nıcht däquat steuerbarenes ang-
en Er glaubt unNns 1te durchschauen können: für ihn ist

uUuNnseTeEe Prinzipientreue icht moralischer Vorzug un echte Reife,
sondern weithin das rgebn1s der Tatsache, daß WI1TLr noch 1ın einem gelstig
und gesellschaftlich homogenen iılieu aufgewachsen un qalt geworden
sSind. Und daran ist wahrhaftig nicht alles alsch Wir en sind
das Produkt e1inNnes Milieus, das die Jungen weder en noch ersehnen.
Kıs kann 1er icht uUuNnseTe Au{fgabe se1ln, diese heutige Selbsterfahrung des
Menschen 1ın ihrer ahrheiıt, Begrenzung un: 1n dem rı  en Ort 1m
Ganzen der menschlichen Existenz interpretieren. Es wıird diese Er-
ahrung als gegeben vorausgesetzt. Sie so1l1 NUur VOI eiıner Selite
verstian  ich machen, der ensch VO.  5 heute NEeUu un rın die
Gemeinschaf{t, das gemeinschaftliche Gespräch bıs hin einer esprächs-
psychotherapie sucht. Kr flieht VOL Se1ıner nneren Bedro  el un Dun-
kelheit Z Anderen; wird ber sich selbst ın der Begegnung des
deren eın Stück klarer; daß dem Anderen auch nicht anders ergeht,
acht ihm Mut, das Rätselhaite seiner eigenen Eixistenz anzunehmen.
Rezepte {Ur das en un! die Arbeit scheinen eher heilsam die
innersie Unsi:  erheit un das Dunkel der Zukunit auch des inneren Men-
schen se1n, wenNnln S1e 1 Gespräch gefunden un gemeiınsam approbiert
worden sind.

KONSEQUENZEN
Bevor WI1Tr aus dieser Betrachftung VO  ; ZzZwel Gründen (sicher NUuUr solche
unftier vielen anderen) IUr eine epochale Vorbetonung des Gemeins  aft-
ichen VOor dem individuellen Personalen einige praktische Konsequenzen
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zıehen, ist noch betonen, daß der Ordensmann immer, also auch heute
un mMorgen, der Mensch Seıin muß, der ın personaler Kınzelverantwortung
un I Eınsamkeit mit ott en AAaa Christentum ist die eligion des
personalen Verhältnisses Gotft, das n]ıe 1n Zwischenmenschlich-
e1t aufgelöst werden kann; Christentum ist die elıgıon des eiINsamen
Sterbens miıt Jesus hinein 1n die eigene radıkale Ohnmacht un 1n das
unverfügbare Geheimnis Gottes. Christentum ist eine solche eligion
nıcht als ologischer Zusatz einem eben, das sich raglos auch ohne
diese Ideologie ın sich runden könnte, sondern we1l diese Einsamkeit un
unabwälzbare Einmaligkeit 1mM en des Menschen unausweichlich SiNd,
1ın chu un Le1ild ZWarTr verdrängt, aber nıcht elimıinıert werden können,
Wenn auch die dauernde Versuchung un Gefahr besteht, diese Einsamkeit
un unabwälzbare Einmaligkeit aus dem Dasein auszuschließen. Sol1l das
Ordensleben exemplarısch christliches en se1ln, ann annn der AyıT=
gabe nıcht ausweıchen wollen, die unabwaälzbare Kınmaligkeit des Men-
schen und die Einsamkeit des odes, der das en durchwaltet, Uu-
halten un erst wirklich Zu WI1ssen, W3as mit „Gott“ gemeınt ist und w1e
INa.  _ eın persönlı  es Verhältnis ihm en annn Nur eine solche
christliche Haltung gelingt, WwI1Ird AUusSs der Gemeins  aft zwıschen den Men-
schen mehr als die Realisation elines Herdentriebes un der Flucht VvVon
sich wes 1n die Anonymıität eiıner menschliıchen Herde Von 1er aus

g1bt Sich, daß dasjenige, Was zunaäachst bloß vorübergehende Gestalt des
Ordenslebens des 19 Jahrhunderts sSe1InN schien, bel em naturlich
unvermeidlichen andel der konkreten Gestalt doch ın selnem eigent-
liıchen Wesen etwas 1ST, W as als rlösung un: eıl eingebrach werden
muß ın jene Gemeinschaftlichkeit, die die epochale Signatur des Ordens-
lebens der Zukunit sSeın wıird. uch 1m en un irken der en
heute un!: morgen hat die Mentalität der Alten, die bisher kaser-
nierte Einsiedler Sgewesecnh sind, eine bleibende Aufgabe Wenn das
Christentum nıcht bloß die Anerkennung elines bestimmten Zeıtstils, SON-
dern auch immer dessen Kritik un rlösung seın muS, Wenn echte (z6e-
meinschaft 1imMmmMmer TT wirklich S1e selbst Seın kann, WeNnnN dlejenigen,
die sS1e bılden, sich selber annehmen und aushalten können 1n der Eın-
samkeit mıit Go ohne die alle Gemeins  afit NUur eın Herdenpferch
würde, ann hat auch der alte Stil der en ın en und 1rken ROPZ
sSeıner Bedingtheit un: Vergänglichkei eiINe bleibende Bedeutung e
Se1InN ın dieser Bedingthei realisiertes Wesen. Diese Überlieferung e1Ines
bleibenden Christlichen die Zukunft waäare eine besonders dringliche
Aufgabe für die AÄlteren ın den en S1ie ann reilich durch diese 1lte-
ren MT dann TIUulLlt werden, wenn diese personale Einsamkeit des 1n
Gott alleın Selbständigen iıcht dazu mißbraucht WIrd, sich der 1e-
benden Zuwendung AD Gemeins  aft mit dem anderen entziehen,
sondern als Voraussetzung dazu dient, sıich wirklich aut den anderen
selbstlos einzulassen. Nur wenn die Jungen merken, dalß das Erbe, das
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WI1r Alteren uberlıeiern wollen, gerade ZUrTrC Begründung der echten Ge-
meinschaft dient, die die Jungen suchen, WwIrd uns gelingen, das alte
Erbe 1ın verwandelter Gestalt ın die Zukunft der en einzubringen und

bewirken, daß die künftigen Gemeinscha{ften, die sich VO  ®) den
eutıigen en geschichtlich herleiten, überhaupt Orden ın einem TY1SI-
lıchen Inn genannt werden können.

Die bısherigen Ausführungen unvermeidlich sehr abstrakt. Eıs
sollen 1er Z Schluß noch einige Folgerungen AQUus dem esagten VOI'=-

eiragen werden, die ZWar die Abstraktheit des Bıisherigen nıcht qufi-
en können, aber : dennoch eLWAaSs vermıindern sollen

Im Ordensleben sıch zweifellos eine Verschiebung 1mM erhältnis
zwıschen der konkreten Gestalt des individuellen Personalen un des
Gemeinschaftlichen Das bleibt auch dann wahr, WenNnn vielleicht g._
rade auch ın den en der Zukunft das Je einmalig Personale In selner
Unabwälzbarkeit un Einsamkeit dasjenige seln WIrd, W as ın den en
der Zukunfit 1imMMer CUue Aufgabe un: ın eiwa eın Unterscheidungsmerk-
mal egenüber anderen profanen Gesellschaften sSeıiın WwIrd. Auch ZE-
sehen bleibt das Gemeinschaftliche 1n den en der ukunfit dasjenige,
W as ihnen 1M ergleı den bisherigen en ihre Eigentümli  keit VeI -
el. Be1l diesem Satz ist natuürlich zuzugeben, daß sehr varılıert
verstehen 1St, je nachdem auch schon das Gemeinschaftliche ın den VE -

schliedenen Orden bisher schon eiNen verschledenen Stellenwert hatte un
darum die zukünftige Gemeinschaftlichkei ın den einzelnen en VeLI-

chleden deutlich sich VO  ; der der Vergangenheıit der einzelnen en
untersche1idet

Improvisieren
Die OoOnNnkreie Gestalt solcher Gemeinschaftlichkei 1M en un iırken
der en mMUu. erst langsam gefunden werden. Ja, dieses Fiınden ann
ın eıner dynamischen und ynamıs bleibenden Welt vermutlich ar
nıcht als das Finden einer dann wieder füur ange eit fiixen Gestalt des
Lebens und Wirkens der en verstanden werden, sondern wıird VeTr-

mutlich, weıll die S1iıtuation immer sehr ın Veränderung ble1ibt, das immer
eue Improvisieren I en un irken der en Se1IN. Wenn INa  m;
dieses iIimmer NCUEC, n1e ganz aufhörende Improvisieren InNODe VO  } außen
un  C] ungläubig betrachtet, wird eS einem vielleicht vorkommen W1e das
bloße Weıltervegetieren einer Institution, die fIrüher einmal herrlich
klar, eindeutig, mächtig un selbstbewußt Wafl, die aber jetzt iıcht en
un:! nicht sterben annn Für den aber, der glaubt un: un! sıiıch nıcht
für den Herrn der es hält, wIıird dieses ın eine immer wlieder
bekannte Zukunft hiınein gehende Improvisieren durchaus als Lebensstil
speziıfisch christlicher Art Trscheıinen.
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Experimente
Auch wenn WITLr immer, Was WI1TLr en un! tun, als das Vorläufige und
Einstweilige betrachten, ist damıt nicht gesagT, daß jetzt betätıg-
ter Lebensstil icht vielerorts un ın vielen Hinsichten ZUTFCU!  elbe
hinter dem Lebens- un! Wirkensstil, der für die en heute geboten
ware Das ist NAatiUTrÄUl: auch wieder einNne paus  ale Feststellung, die
fÜUr die einzelnen en sehr varliert werden mußte Das Fınden e1iNes

11S der en ın en und iırken ann nıcht ohne den Mut

Experimenten geschehen. 1ele menschliche 1ın lassen siıch durch
theoretische Überlegung gar nicht deutlich erkennen. Das

onkreie Experiment 1mMm Leben selbst Un ZWAar auch mıit dem Risiko des

Mißer{folgs un! der erst. nachträglichen Erkenntnis, eınen alschen Weg
eingeschlagen aben, Läßt sich nıcht ermeilden. ere 1n den en
muüßten den Mut aben, solche Experimente, wenn nicht selbst 1Nau-

gurleren, doch weniıgstens gestatten. Nur können eUe Hormen
des gemeinschaftlichen Lebens un!' gemeinschaftlicher er ın einem
en gefunden werden. olche Formen werden selbstverständlich
zunächst einmal parakanonisch neben den traditionellen 1 mtlich 1N-

stitutionalisıerten Gestalten des Lebens un! Wirkens der en stehen.
Das ist unvermeidlich. ber mMa mußte auch den Mut aben, solche
W“ormen gemeinschaftlichen Lebens un Wirkens icht an ohne
amtlıche Sanktionlerung und Institutionalisierung lassen Man ann
nıcht gleichzeit1i VO: Lebenswert des echtliche un Institutionellen
überzeugt seın un! doch eine solche institutionelle Sanktionierung {Ur

an den Gestalten des Ordenslebens 0onNns annn mNan

sich nıcht mit eCc| darüber aufiregen, daß solche Gebilde, die die

Jungen inaugurleren un iragen, sehr schnell als Modeerscheinun-
SCn wieder verschwinden. Damıit wird nicht bestritten, daß solche Neu-

institutionalısıerungen, die rascher als bisher dem en und se1lıner ENT-

WI1CKIun. folgen, improvisierter un schneller vergänglich Sind, als nNan

sich bisher achte un Dazu ist Treilich auch eine Neueinstellung
echt un!: Institution notwendig, die Institutionelles nicht als qu

tite negligable behandelft, weil improvislierter un!: vergänglicher als bis-
her 1ST, doch auch nicht versteinernd als Endgültiges anbetet.

eispiel: Liturgiıie
glaube nicht, daß WI1T durch alle bisherigen Liturgiereformen,

erkennenswert S1e auch sein mögen, jene praktiıs realisierbare orm der
Liturgie gefunden aben, die die lLUrgıe als Tun der Gemeins  ar un!
glel  ZEe1IT. als ursprünglıch personales es  enhnen vollzıe.  ar macht
Neue Formen der Liturgle, W1e S1e bisher, WeNrnNn auch noch rhaben
un schön, vorgeschrieben wurden und werden, en das runddilemma
noch icht auf, daß 1mM allgemeinen fest fixierte Formen die Echtheit und
Ursprünglichkeit sowohl des Gemeinschai{itlichen W1e des Personalen be-
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drohen, WeNnNn nıcht unmöglich machen un!: anderseits einfach frele
Gestaltungen olcher ollzüge uNsSs der Willkür, der Belıebigkei und Sub-
jektivıtät des einzelnen ausliefern. Wenn INa  — dennoch die konkrete (;e-
Sa der lLUurgıe er letzte Wesensstrukturen hiınaus) nıcht dem Zufall,
der Laune un der Primitivität und Einseitigkeit e1nes Ireı gestaltenden
lturgen überlassen kann, ware ohl der einzige Ausweg AaUus diesem
Diılemma die intensiıve theologıs un!:! spirituelle Eigenausbildung VO.

Liturgen, denen INa. 1mM Rahmen der Wesensstrukturen der lLUrglıe die
Irele Gestaltung ihrer konkreten orm ohne OF, überlassen könnte.

ELWAS möglich 1st, oD un W1e Ordensgemeinschaften hlerın schöpfer1-
sche Experimente durchführen könnten, das es Sind Fragen, die 1ı1er
en bleiben mMUussen ber INan sollte doch mindestens die Not ın der 1 A
turgle als personalen un: gemeinscha{ftlichen Vollzug sehen, die auch nach
en Liturgieveränderungen nach dem Vatikanum zurückgeblieben ist.

Kann INa  m} nıcht EeUe WFormen des religiösen Lebens außerhalb der Liturgie
finden? meine ZWOarL, daß die Meditation als Tun des Einzelnen {Ur sich
alleın unbedingt 1 Ordensleben bleiıben muß, auch WEeNnNn mıit einem sol-
chen OSTULa noch längst nicht darüber entschieden 1st, solche e1N-
Sa”’Inlıe Meditation un einsames ott hin konkret geschehen <O1=
len un W1e sS1e ın dem (Ganzen des menschlichen uns des Ordensmanne
verwurzelt werden mMmussen ber gibt darüber hinaus doch Sewl. auch
eue Formen relig1ösen Tuns, die zeitgemäß SINa oder waren un: 1M
durchschnittlichen Leben der en noch nıicht genügen entwickelt sind.
Gerade WenNnn WI1Tr Alteren mi1t einem durchaus TY1ISELL bere  en Ra-
tiıonalısmus gewlssen Phänomenen 1n eulugen Ordensgemeinschaften, be-
sonders ın den USA, die teils 1M St11 neutestamentlicher Glossolalie, teils
1mM Stil eıner rational nicht genügen: gesteuertien Gruppendynamik qufi-
treten, sSkeptis gegenüberstehen, ollten WI1TLr uns doch asen, daß Na  }

dem ın solchen Phänomenen sich außernden edürinis nıicht durch bloßes
konservatives Beharren eım Alten gerecht WI1rd, sondern NUur durch Mut

Neubildungen, die einem berechtigten Verlangen nach einer durch die
Gemeins:  aft als solche getiragenen Religlosität gerecht werden. en
WITr schon Auswirkungen onkreter un: erprobter Art gruppendynamli-
scher Erfahrung oder der Erfahrungen, die INa  ) mıiıt der Gesprächspsycho-
erapie gemacht hat? Onnte nıcht eine „relig1löse Übung“ geben, die
weder lturgie noch individu Meditation 1ST, sondern VO  } eliner rup-
DE als solcher wird? Es könnte, gäbe solche erprobten un 1ın
eiwa institutionalisierten „religıösen Übungen“ kleinerer Gruppen, eın
15Dstan vermieden werden, der nach meıinen eobachtungen oit ın den
en gegeben ist Es g1bt viele Mißbildungen un Fehlentwicklungen bel
Ordensmitgliedern, die, weil S1e 1M traditionellen moraltheologischen K a-
N0n nicht vorkommen, 1n den en auch iıcht ekämpfit werden,
die eiıne Ordensgemeinschaft machtlos ist. olche menschlichen Mißbildun-
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gen un Fehlentwicklungen könnten, ohne daßl S1Ee gleich moralısch als
Uun! abqualifiziert werden müßten, durch die Reaktion eiıiner Gruppe a
einer olchen gemeinschaftlichen relig1ösen Übung bekämpft werden. S
könnte vermieden werden, dal vieles „Unmenschliche“ 1ın den en eNTL-
weder einiach als unvermeidlich hingenommen wird oder gleich mi1t einem
moralıschen Verdikt ekämp werden MU.

eisple Apostolische A-ruDein
Es könnten Sgewl. auch CUEe WHormen gebi  e werden, ın denen eın Orden
SECE1INEe apostolische Arbeit nach aubßben 1ın Gemeinschafit elistet Nas-
türlıch hat imMmmMer ın den en solche gemeinsame Arbeit apostolischer
Art egeben. Es WIrd auch umgekehrt 1imMmMer 1n den en Arbeiten un
uIigaben geben, die der Einzelne ohne eigentliche Teamarbeit mıiıt selnen
eigenen Ordensbrüdern aut sich nehmen annn Wenn aber einerseılts reli-
g10Sse Gemeinschafiten 1M Sinne der eigentlı  en en 1 Unterschied
den Säkularinstituten ohl auf die Dauer icht bestehen un!
halten können, ohne auch eine geme1insame Au{fgabe, e1in gemeinsames
Werk aben, auch wWenn nıicht einfiach jeder diesen beteiligt sSeın
muß, Wenn anderselits Gemeinschaft heute AUS vielen Ursachen eue Wor-
men ausbilden muß, dann gilt dies eben auch fUr die notwendige Geme1in-
schaftsarbeit der einzelnen en S1e annn nicht einfach chlechthıin 1mM
selben Stil betrieben werden, w1e 1eSs traditionell üblich ist. Es ist
denkbar, daß ın einer Ordensgemeinschaf{t dıie nıcht einiach eine einzelne
Abtel 1st, sondern e1n größeres Territorium mit mehreren Häusern

die einzelnen Häuser eınen eigenen, Je verschiedenen, ın etiwa
auch diese Verschiedenheit institutionalisierenden harakter en
Faktisch gibt CS das Ja durch die Sachzwänge schon immer, aber 1Na.  ®

sollte das reflexer sehen, bejahen un: institutionalisieren. Eın Haus e1ınes
Ordens, das 1n einem Armenviertel lebt un wirkt, dürifite un! sollte einen
reflex institutionalisierten anderen harakter aben, als eın Haus der sel-
ben Ordensgemeinschai{t, das z B den höheren Studien dient oder eın
Haus VO.  5 typisch Intellektuellen ist. Daß die konkrete Weise der Arbeits-
findung un -gestaltung heute VO.  5 der Situation her eine wesentlich OTSAa-
nisiertere un institutionalisiertere Mitwirkung er Ordensmitglieder
erfordert, Un ın diesem Sinne „demokratischer“ gestaltet werden muß,
wurde schon gesagt
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Teamarbeit IM außerkirchlichen Bereich
Von Alired SchieDb, öln

Nach einem Vortrag aut der Mitgliederversammlung der Vereinigung
Keuts  er rdensobern Z Junı 1971 ın Würzburg/Himmelsp{orten.

Eınleitung
Man Spricht heute 1el VOon Teamarbeit ın der Kirche el en INa  w

eın Arbeıtspri1nzi1p, das außerhalb der ırche, ‚A der elt“, immer
mehr angewendet wIrd. In vielen Bereichen der Gesellschatf die
wl1ssenschaftliche, wirtschaftliche un echnnıs Entwicklung einer
zunehmenden Arbeitsteilung, Z Spezlalistentum, daß {Üür einen
einzelnen Menschen immer schwlerıger wird, bestimmte uIigaben alleın
mıi1ıt eigenen Kräfiften un Kenntnissen eriIiullen. So kommt ZA0L  — (e-
meinschaftsarbeit VO  5 Spezlalisten, eben Z „Teamarbeit“. Die ZAelvor-
stellungen für dieses Zusammenwirken werden VOILl außen vorgegeben,
die Wertmaßstäbe sınd Wirtschafitlıi  keit und praktischer Eriolg, Wir-
kungsgrad, Gewinn oder Macht,

Wortbedeutung AA
Zur Klärung der egriffe Se1 eine Übersetzung des Fremdwortes „team  C6
vorangestellt Es kommt Aaus der englischen Sprache un! bedeutet „Ge-
spann“ „Mannschaf{it“, „Arbeitsgemeinschaf{t“, un INa  5 ann darın das
verwandte deutsche Wort „Zaum  C6 entidecken Am aum der (;e-
spann{iührer, der „teamster“, das Gespann (team) VO  5 Zugtieren 1n einer
vorausbestimmten Richtung einem bestimmten Zweck An diese TUnNd=
bedeutung en INa  ®) meist icht mehr, wenn mMa  m) z. B 1mM pOor eine
Mannschaft als „team“ bezeichnet; ist aber interessant, daß auch das
entsprechende französische Wort „equ1pe  66 ın der „equipage“, dem VO  >
Pferden equus) ezogenen agen, enthalten 1St, un! daß mMan ın rank-
reich „equ1lpes soclales“ kennt, Arbeitsgruppen Von Arbeitern un Stu-
denten 1 irchlichen Raum. Im Sinne dieser spra  ichen orüberle-
gungen könnte mMa  5 „teamwork“ oder „Lleamarbeit“ definieren als die
organıslerte Zusammenarbeit einer Gruppe verschledener spezlalisierter
eute einer gemeiınsamen Aufgabe untier eliner verantwortlichen
Führung In eiıner solchen Gruppe ann sıch dann der „team-spirıt“,
Gemeinscha{tsgeist, entwickeln, der den Gruppener({folg VOrTr den eigenen
Vorteil un! das persönliche Ansehen SEIzZ

n  eitsgruppen, die eın eam Siınd
Wenn MMa.  5 Beispiele VOI Teamarbeit 1a außerkirchli  en Bereich betrach-
ten WILL, ist nutzlich, VO Negativen auszugehen un! festzustellen,
welche Arbeıtsgruppen kein eam darstellen Man ann Teamarbeit kel-
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Neswegs mi1t Demokrätie 107 eiInem Atem NECNNECI), enn die parlamenta-
risch-demokratische Gemeinscha{ftsarbeit ist das Zusammenwirken diver-
glierender Kräfte, Parteien, Gruppen un! Meıinungen. Anders als eın (G(ie-
SPailll, das 1ın elner Richtung zıeht, die der Gespannführer (teamster) be-
stimmt, arbeliten die Kräfite ın einem demokratischen Grem1um, VO.  - dem

viele Ausprägungen g1Dt, nach vielen verschiedenen ichtungen, un
fast nach den Regeln der Physik ergibt sich ann eine resultierende Rıich-
LuUung, die VON den Machtverhältnissen oder der geilstigen Überlegenheit
bhängt Kın Parlament ware also 7zweiltfellos eın eam In ihm arbeiten
keine Spezlalisten, die auftf Spezilalaufgaben angesetzt werden, hat
keinen Lenker, der die Richtung vorschre1bt, sucht sSeiINe Zuele selbst als
rgebnN1s divergierender Meıiınungen. Auch 1M Auf{fsichtsrat eiıner Aktien-
gesells  ait sıtzen keine Spezlalısten, sehr sS1e vielleicht 1n ihrem Priıvat-
eru eutie se1in mOögen; die Mitglieder VO Verwaltungsräten oder
Selbstverwaltungskörperschaiten vertireten die verschiedensten Auffias-
Sungen als Arbeitgeber oder Arbeitnehmer, die gemeinsam nach einem
omprom.1. suchen. Gemeinsames Kennzeichen dieser Arbeitsgemeinscha{f-
ten, die eın eam Sind, ist das uchen nach eigenen Zuelen, die Entwick-
ung VO  } Satzungen un! Verfassungen, der Abschluß VO.  ; Kompromissen.
Entscheidungen werden durch Abstimmungen un! Mehrheitsbildung g_
roifen, g1bt keine Arbeitsteilung, das Grem1ıum ist „Souverän“ un übt
acht auUuS, INd.  b erstrebt Mitbestimmung, Parıtäat un!: Proporz
Eın Blick aut den irchlichen Bereich mag AT Klärung belitragen. Eın
onzıl ware z. B eın Team, ennn ist eher einem Parlament VelI-

gleichen, eıner gesetzgebenden un entscheidenden ersammlung. Nach
einer Formulierung VONMN Rahner kommen 1er untfier dem Antrieb des
Hl (Geistes charismatisch begabte Kräite INMMEN, die nach verschle-
denen ungen ziehen un drängen un! Ziele suchen und setzen

DOr
Nach dieser negatıven Vorbetfrachtung sollen positive Beispiele VO.  } eam-
arbeit gezelgt werden. Am altesten ist diese Bezeichnun Sport,
eiwa beim Fußball oder eım Staffellauf, eım Rudern oder ockey Mann-
chaften gemeinsam den Sleg kämpfen Hier g1ibt einen Mannschaits-
kapitän, einen Schlagmann, einen Trainer, einen teuermann, der die
Gruppe auf eın Zuel en das VonNn außen durch die Spielregeln klar VOTI-

gegeben ST Der einzelne SEeIZz alle Kräite {Ur den Erfolg der Gruppe e1n,
iıcht als Rädchen 1mM Getriebe, sondern als lebendige Person, aber untier
urücksetzung seiner eigenen Uunsche Spezlalisten sSind C5S, Ww1e
eın „Rechtsaußen“ aum ein gutier „Lorwart“ eın WI1rd. ıne Sportmann-
scha muß üben, traınleren, sich einspilelen. Der einzelne MU. darauftf VeIiI-

zıchten, sSe1Ne eigene Meıinung ZUTC Spielführung durchsetzen wollen
Die Mitglieder der Mannschafit kommen nicht aus irgendwelchen höheren

410



Eingebungen ZUSaMMIMNECN, S1e werden ausgesucht als erfahrene, uchtige
eute, die schon EeLWAaS können. S1e wachsen MC raınıng un! Re-
geln einer Gemeins  aftI, die rOo. Leistungen vollbringt
Von dieser Welt des Sports könnte auch manche kirchliche Gemeins  aft
eLWAaSs Jernen, Ordensleute, Schwestern, Geistliche, Lalen S1e arbeiten
der Verwirklichung e1inNnes Zieles, S1e zeigen Mannschafiftsgeist, indem S1e
sıch einordnen un unterordnen, S1e ben sich e1INn. „Askese“ el ja
„Ubung“. Die Mitglieder einer solchen Arbeitsgruppe bringen ihre ach-
un achkenntnis ın die Arbeit en un beachten Ziel  mC und WeEei-
SunNgen, die der Gruppe gegeben werden.

Kuns.t1 (Theater, Musik)
eltere typische Beispiele für eamarbeit kann INa  ®} 1M Bereich der
Kunst nden, eım Theater und ın der us1ı In einem Bühnenensemble
werden ausgeprägte Persönlichkeiten, spezlalisierte Schauspieler einer
Au{figabe zusammengespannt. Es bedarf oit aller Kraäflfte un Kenntnisse
eiINes KReg1sseurs, der als „Gespannführer“, als „teamster“, die Arbeit der
einzeliInen auf das VO Autor esetztie Ziel ınlien. Die Regieanweisungen
bılden eine Art Spilelregeln, nach denen sich alle rıchten. Der Wertmaßstab
f{ür die Gemeinschaftsleistung ist dann der Eriolg beim um

Ähnliche Gesetze gelten für eın ITchestier. aturil: g1ibt heute auch
Jazz-Bands, ın denen jeder nach seinen eigenen Einfällen spielt un:

eLwas W1e eine resultierende Wirkung dlvergierender Kralite zustande-
kommt Wenn INa.  } aber genauer hinsieht und hinhört, en auch die
improvisierenden azz-Musiker estimmte Grundgedanken, künstlerische
Splelregeln, gemeinsame een. er IS e1n Spezlalıst, der aut selinem
Instrument eLwas Jeistet, Uun! nfänger bringen nichts Gutes zustande.
Das traditionelle Tchestier lebt davon, daß jeder Mitspieler Selın Noten-

hat, eınen Teıil der Partitur, nach der VO Dirigenten nach der Zuel-
setzung des Komponisten die Richtung, das empo un! der Takt an ge-
en werden. Auch der beste Solist muß sich mıit seinem Instrument
einfügen, wenn eine gute Gesamtleistung zustande kommen soll er
einzelne dient mit seinem pie einem Zweck, der Darbietung eines Kunst-
werkes, und ist nicht SsSe1line Sache, nach Zweck oder Ziel suchen.

Im irchlichen Bereich ann aus dem „team-spirıt“ der Kunst die Achtung
VOT der Persönlichkeit, VOL der eistung des einzelnen abgeleitet werden.
EKs Mag manchmal nicht eich' se1ln, einen Laı1en als Lektor nden, der

dem Herrn Pfarrer recht macht, Wenn aber gut sprechen annn un!
eingeübt ist un sich dem esamten Dienst unterordnet, dann sollte die
persönliche Fähigkeit des einzelnen geachtet un! nach den Maßstäben
der Welt mıiıt bestem Eriolg und Wirkungsgrad eingesetzt werden.
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Polıtiık
Auch ın Politik un Verwaltung g1bt Teamarbeit. Wenn der Souverän
oder die Volksvertretung die großen Zuele, Verfassung und esetz, gege-
ben hat, das abıne der Fachminister d1iese W eısungen AdUS. Der
Ministerpräsident, der Bundeskanzler, der Kabine  ef ware der „TLeam-
ster  “  9 der den Spezlalisten ın seinem Kabinett die Rıc  ınıen g1ibt Kr
korrigiert die KRiıchtung, 1n der die emeinsame Arbeit geht, immer wieder
ın einem kybernetischen System, indem die bwel  ungen VO Soll
erkennt un 1mM Wege der Rückkopplung, des „Teed-back“, die notwendige
Steuergröße 1ın das System hineinbringt 1eses korrigierende Lenken der
Spezlalısten auft das egebene Zauel ist die typische un  10N des Leiters
eINeSs Arbeitsteams, der mit „leichtem Zügel“ arbeıten soll
Auf der nachst niederen ule der Politik arbeiten die Fachausschüsse
des Parlaments 1M Sinne e1ines "LTeams Hier SINd eutfe {üur Spezlal-
fragen Werk, Entscheidungshilfen erarbeiten. Das Ziel der AT=-
eit ist VO Parlament Testgesetzt: Es gi1ilt, mit er chkenntnis Eint-
scheidungen aut bestimmten Sachgebieten vorzubereıten. Der ufigaben-
bereich ist Testgelegt Auswärtige Angelegenheiten, Verkehr, Wissenschaf{it
USW. In Ländern, Kreisen un (jemeinden wIird auf vielen Ebenen ebenso
gearbeitet. Es gibt da z. B einen Schulausschuß, einen Jugendausschuß,
einen Ausschuß Tüur Verkehrssicherungsiragen es (Gsremıum dieser
Art hat eine Geschäftsoranun als feste fÜür seıne Sitzungen,
deren Rahmen un!: Stil e1inNne feste Tagesordnung un e1n abs:  ließendes
Protokaoll gehört. Hier tauchen wieder die egriffe der Erfolgskontrolle
un: der Rückkopplung auf, die TUr jede Gemeinschaftsarbeit Von großer
Bedeutung Sind.
Fur den ırchlichen Bereich könnte INa.  ; 1er die Einsetzung VON Berater-
gremien ableiten, die der patrlarchalischen Führung Entscheidungshilfen
geben, sowohl auf der oberen W1e auft den unteren Ebenen Für solche
Teams muß ES eine Geschäfitsordnun geben, un jeder Sitzung gehört
eine Tagesordnung un eın abschließendes Protokoll Damit wird die
Arbeit versachlicht un der Erfolg tändıg kontrolliert. Auf diese Weise
entstehen begründete Empfehlungen un orschläge, die den maßgeben-
den Personen die Entscheidungen erleichtern.

Verwaltung
Sind die Entscheidungen getroffen, ann die Offentliche Verwaltung
S1e au  N In Bund, Ländern, Kreıisen un Gemeilnden gibt 1l1er eine
ierarchie ın vielfältiger WForm, 1ın der efSs, Abteilungsleiter, Gruppen-
leiter, Sachbearbeiter us g1ibt, eın Organ1ısmus, der nach SITraiier Organıl-
satıon un: Führung U, damıt die gemeıinschaftliche Arbeit Erfolg hat
In einer Bundesbahndirektion eiwa hätte der Präsident, der als orge-
eizter einer großen Zahl VO.  5 Mitarbeitern icht zugleich Fachmann auf
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en eDbleien seın kann, VOLr em die Au{fgabe der Menschenführung,
der „Gespann-Lenkung“, der Kontrolle In eiıner solchen großen Arbeits-
gemeins  aft ist die Arbeıitsteilung sehr weıt getrieben, übrigens ebenso
1ın eıner adt- oder Kreisverwaltung. Besonders hervorgehoben werden
so11 ler die Au{fgabe des Leiters, UDDG SOTgEeN, daß bel der Erledigung
eiıner bestimmten Au{fgabe nlıemand vergessen wird, der mı1ıtwirken MU.
Das Prinzıp des „Mitzeıchnens einNner Verfügung“ stellt sicher, daß eın
Problem wirklich VO  5 en beteiligten Fachleuten bearbeitet un beleuch-
tet. worden ist un: daß eın Verantwortlicher ausgelassen WwIrd. Gerade
die alte Reichsbahn-Gesellschaft hat ın den 20er Jahren, als och 1n Wirt-
scha un! Verwaltung viele Dinge ın patrlarchalischer ( erledig
wurden, schon VOon dieser modernen Art der Teamarbeit mıiıt Erifolg (e-
rauch gemacht.
Für 1r TODIeme WAare daraus Jernen, daß INa  ®} n]ıemand über-
gehen oder übersehen ollte, der durch seline Fachkenntnis, eLiwa als rzt
oder Wirtschaftsfachmann, Jurist oder Ingenieur, der Kirche bei ihrem
großen Auftrag helfen könnte. Es ware auch gut, solche ın der
Ents  eldungsbildung I estimmten Formen un: Institutionen testzulegen,
damıt eın sachverständiger Rat vergessen wird.

iırtschafit
Das schon erwähnte Prinziıp der Arbeitsteilung ist ohl weıtesten ın
der Wirtschaft entwickelt, Ja 1st das Kennzeichen uNnseres Industriezeit-
alters. Die alte Zeeıt, ın der eın Kaufmann als Chef Se1NeSs Unternehmens
den Betrieb 1mprovislerend, persönlich, patrıarchalısch Jeıtete, ist vorbel.
Die Konzentration Großunternehmen acht chnelle Fortschritte, un
diese Konzentration einer planmäßigen Verteilung der ufgaben.
Der Z weck e1Ines Unternehmens, eiInNes Wirtschaftszweiges WwI1rd wı1ıssen-

analysıert un 1n eiıner ynthese dem Organiısmus des Be-
triıebes aufgegeben Stets ist Naturi das Gewinnstreben das sehr
nüchterne Zauel er emühunge: un:! der Motor der kapıtalistischen Wirt-
scha An ZWel inge muß e1 heute besonders gedacht werden,
die wachsende Zahl mitarbeitender eutfe un den schwindenden
Überblick der leitenden Persönlichkeiten. Es muß also elingen, immer
mehr Spezilalisten mıit dem notwendigen Gemeinschaftsgeist, dem „Leam-
spirit“ erfüllen, un: der eltende Wiırtschafitler hat tast A noch dar-
auf achten, daß der ichtige Mann richtigen Platz A0 richtigen e
die ichtige Arbeit tut. Bel der Auswahl der Mitarbeiter un ihrer Z
sammenfTfassung 1ın Gruppen un 'Teams T daran denken, daß
mıit Menschen iun hat un nicht, WI1e sozlalistische un materlalistische
Systeme meınen, mıt auswechselbaren Getriebeteilen. uch eın eam-
Leiter 1mM wortlichen Sinn, e1in „teamster“, e1n Gespann{führer, hat miıt
ebenden Wesen, eiwa ZW el üchtigen Pfierden, LuUnN, die qals Individuen
gemeinsam den en ziehen. Je welter 1ın der Wirtschaft die Arbeits-
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eilung getrieben WIrd, wichtiger ist die Delegierung VON ufgaben,
die Abstufung der Verantworfiung un! der Entscheidungsbefugnisse. Kın
„teamster” annn NUur die üge: einNner überschaubaren Zanl VONMN Zugkräften
sicher 1n der eigenen and halten Der moderne Führungssti ın der Wirt-
scha geht VO: der STIraiien autoriıtären Lenkung „mit un Peitsche“
immer mehr AT Führung mit eichter and ber IS begıinnt mi1t NIOTL-
matıon un Kommunikation ber die Arbeitsziele un! SEeTZ sich Tort J
der Weckung VoNn Interesse un Arbeitseifer, VO.  5 persönlicher Anteil-
nahme un Mannschaftsgeist („team-spiri1t”) nach dem Grundsatz „Wer
Schaiien will, muß röhlich se1n“. Be1 der fortgeschrittenen Arbeitsteilung
ist oft nicht Jeicht, dem Mitarbeiter selbst auf höherer ene das Ganze
un seinen WEeC| überschaubar machen, ganz abgesehen VO.  n dem
berühmten Arbeiter, der die erunmte Schraube 1ın das Auto Te In
regelmäßigen Abteilungsleiterkonferenzen wird echte Teamarbeit ın mi1tt-
lerem Management geleistet. Die Geschäftsleitung gibt das Ziel a. 1N-
formiert, delegiert, en un kontrolliert, nımmt aber auch 1M Wege der
Rückkopplung („Teed-back“) Änderungen VOT, wenn das Ziel auf
en besser erreicht werden annn Der „teamster” herrscht nıicht völlıg
SOUVE ber die Menschen, mi1t denen arbeitet, sondern äßt die
chkenntnis der Mitglieder dieser Mannschait auf sich zurückwirken.
SO wickelt sich die Arbeit nach klarer Ordnung unter steier Kontrolle des
rIiolges a
Eın eam anderer Art mm nternehmen ist der Betriebsrat, der eine
Gruppe VO  5 Mitarbeitern darstellt, die sich mit der Geschäftsführung
das persönliche Wohl der Betriebsangehörigen kümmert, 1mMm Rahmen
des Betriebes un:! Selinen Zielen eng verbunden durch die Ööglich-
keiten der Mitbestimmung.
Bei er Lenkung un Kontrolle soll der Mann 1M eam mi1t einer g_
Ww1ıssen Selbständigkeit arbeiten können. Er soll die Korrekturen qals
freun  1C| Hınweilse, als „sanften Züge als ZU. gemeinsamen
Erifolg empfinden. ber gibt keine Teamarbeit 1M industriellen Bereich
ohne Zielvorgabe, ohne Steuerung nach den Ergebnissen.
Auch 1 irchlichen Bereich SINd solche Grundsätze anwendbar. Der Füh-
rungsstil sollte selbständiger Arbeit Gruppen anregen, Arbeits-
freude un Verantworfiung wecken, hauptamtliche un ehrenamtliche Mit-
arbeiter regelmäßig informieren un: 1n gewIlsser Weise auch den Erfolg
kontrollieren.

Verbände
In der modernen arbeitsteiligen Wirtschaft S1INd die einzelnen eirleDe 1ın
erbänden un Organisationen mıit Tachtechnischer, wirtschaitli  er und
sozlaler Zielsetzung zusammengefaßt. In zahlreichen Fachausschüssen wird
echte Teamarbeit geleistet. iıne große Aufgabe der gesamten Industrie
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1st eiwa die Unfallversicherung un Un{fallverhütung, deren sıch die
Berufsgenossens  aft als Zweckverban: un Selbstverwaltungsorganısa-
tiıon annımmt Hier g1bt e1in Parlament, die Vertreterversammlung, die
den Arbeitsteams, den Fachausschüssen, die 1ele SEeiZz In echter eam-
arbeıt VO  5 Fachleuten wI1ird dort ber die Sicherheit VO  m} Maschinen un!
Geräten, bDer eue Arbeitsverfahren, ber sicherheitsbewußtes Verhalten
beraten. Im Rahmen dieser Tätigkeit werden auch ehrenamtliche Mıiıtar-
beiter mi1t Mannschafftsgeist r{üullt un mit uIigaben betraut. ufgrun
der Ergebnisse der Teamarbeit berät die Beruifsgenossens  ait ihre Miıt-
glieder, die einzelnen Unternehmen.
Auch die anderen Wirtschaftsfachverbände kennen die eamarbeit 1in
ihren usschüssen, die 1 Zusammenwirken zahlreicher Fachleute ıcht-
linıen un Vorschriften für alle Verbandsmitglieder erarbeiıiten un! für die
Weiterbildun der Beteiligten die rundlage chaffen
Für den irchlichen Bereich ware interessant, nach dieser Methode auch
ehrenamtliche Mitarbeiter heranzuziehen, deren Arbeitsfreude wecken
un ihre Sachkenntnis bel klarer Abgrenzung der Au{fgabengebiete fIrucht-
bar machen.

Technik
TO ufigaben ın der Technik erfordern sehr ofit das Zusammenwirken
mehrerer Firmen ın Arbeitsgemeinschaften, etwa eım Bau großer Ob-
jekte W1e Brücken, utobahnen oder Talsperren, weil 1er die fachliche
un finanzielle Kapazıltät eiINes einzelnen Unternehmens icht ausreichen
würde Beim Bau eıner rücke eiwa gehören einem eam eine Spezlal-
firma für Erdbau un ründungen, weltere Fiırmen für Beton- un ahl-
bau, für Isolierungen Feuchtigkeit un: schließlich für den AÄnstrich.
Jede Firma hat ihr eigenes Interesse, aber alle eisten ihren Beitrag A

gemeinsamen Werk Auch rchitekten arbeiten bei großen aukomplexen,
bei der Gestaltung VO  =) Stadtvierteln T Teams ammen, ın denen natur-
lich einer die Federführung hat Eın welteres eispile ist die Kntwicklung
un: der Bau moderner Eisenbahnfahrzeuge. Hierfiür wird VO  5 den Ver-
kehrsunternehmen ein sogenann(tes ‚Lastenhef{ft“ oder „Pfiichtenhe{it“ als
eine Art Satzung oder Geschäitsordnung aufgestellt, a der Zweck un:
Zaiel der Gemeinschaftsarbeit festgelegt Sind. Dann arbeiten die aggon-
baufirma, die Alumınıum-Hütte, der Radsatzspezlalist un der Bremstfach-
Mann, die Sachverständigen für Elektromotoren un deren Steuerung un
viele andere Spezlalisten ın Teamarbeit ZUSaMMeECN, un das rgeb-
nNn1sS ist ın diesem etwa eın moderner Schnelltriebwagen Aaus LieIecht=
metall, zweckmäßig, wirtschaf{tlich, schön un erfolgversprechend 1mM H1N=
Ssatz Auch bei dieser Teamarbeit g1bt die bereits erwähnte ückkopp-
Jung, eiwa 1n dem Sinne, daß die Arbeitsgemeinschaft Varlanten IUr eine
Brückenkonstruktion abweiche VO ersten Auftrag vorschlagen kann,
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oder daß eine Spezialfirma dem Au{ftraggeber einer Lösung rat
TOLZ klarer Zielvorgabe bleibt also genügen TeiINeEel un Splelraum
erhalten
Auch 1M ırchlıchen Raum annn INa  ; vorhandene Gruppen AT Zusam-
menarbeit anregen, S1e Oördern un: unterstützen. (janz gleich o.D CS 1mM
Rahmen elıner Pfarre oder 1n größeren Bereichen geschie  9 sol1l INan ROLZ
klarer Zuelsetzung fÜür die Gemeinscha{ftsarbeit die Möglichkeit OiIiIien-
Jassen, eigene Vorschläge wirksam vorzubrıngen. Im Rahmen der STEeiISs
notwendigen Erfolgskontrolle un Rückkopplung werden dann auch CUue

edanken die allgemeın gewollte Zielrichtun iıcht beeinträchtigen, SOIl-

ern beleben un! Oördern

188@eN<CHAiIT
Auch aut dem Gebiete der Wissens  ait hat die Arbeitsteilung, die Aunl
spaltung ın Spezlalgebiete, rasche HWortschritte gemacht Ja, INa  - edauer
vielfach die Unüberschaubarkeit der weit efächerten Wissensgebiete.
War ist die Zahl der Fakultäten den Hochschulen noch überschaubar,
aber ihre Verbindung untereinander TO 1mM Spezlalistentum
sticken. Der einzelne Forscher verliert den Überblick ber die Nachbar-
gebiete Der Spezlalist we1iß 1imMMmMer mehr VO  } immer weniger, W1e INa

abkürzend sagt Da ist Au{fgabe der menschlichen Gemein  , der
Gesells  ait, des Volkes, die verschiedenen achsprachen, die sıch WwW1e
den MMM entwickeln, das sogenannte ach  ınesisch, übersetz-
bar un verstian!  ich machen, daß IMa  =) die Erkenntnisse anderen
Interessierten übermitteln un mi1teinander ın Kontakt kommen un
bleiben annn Die Grundwissenschaft der Philosophie hat viele lüten
getrieben un! viele Zweige entwickelt, WOZU die Naturwissenschaft m1t
ihren vielen Fachgebieten ohl den Anstoß gegeben hat Diese Zersplitte-
rung verlangt Zusammenarbeit, Gemeinschaf{ftsarbeit, eamarbeit. Das
Ziel ist d1ie Erkenntnis, das Wissen, die ahrheit, der jeder Hach-
wissenscha{itler seinen Teil eiträg urch zielklare Führung muß die
Möglichkeit der nützlichen Analogieschlüsse gegeben un! erhalten
werden. urch gegenseltige nNniIiormation un! Kommunikation können
eue Erfolge erzilelt werden, WI1Ee z. B Erkenntnisse der Vermessungs-
technık 1mM Straßenbau eihnoden 1m elısbau bel Eisenbahnen
geführt en Eın einzelner Forscher wIird oft eın eam VO  } 1Larbel-
tern, etiwa von Assıstenzprofessoren oder Assıiıstenten, eiINe Auigabe
setizen un:! ihre Arbeit koordinieren un:! lenken el taucht die Frage
der Organisatıon der Wissens  ait auf, etwa der achbereiche den Uni-
versıtaäten Man muß darüber nachdenken, WwW1e die Einheit der Wissen-
schait, die verloren gehen dro. erhaltien werden kann, WwWI1e Nan inter-
diszıplinäre Gruppen scha{ift, Ww1e eiwa der Ingenleur dem Mediziner oder
der Philosoph dem Theologen bei seliner Arbeit helfen annn Wel beson-
ders auiIiiallende Beispiele VO  z Teamarbeıt ın der Wissenschait SiNnd heute
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die Raumfdiahrt un die Medizin Eın eIiarz wird sich ofit 1ın der Beur-
eilung Von spezlellen Fachfragen zurückhalten. Er SEeTIZ das Ziel, weist
die KRıchtung, nımmt aber die NtSsS  eidungshilfe selner WYachkollegen
un koordiniert deren Arbeıit, eiwa be1l einer schwlierigen Operation. JAIS
die pollo-Raumschiffe ZU. Mond flogen, War die Sicherheit der SIro-
nauten un der Erfiolg des esamten Unternehmens NUur durch die straif
gelenkte Zusammenarbeit eiıner außerordentlich großen Zahnhl VoNn Spezla-
listen erreichen. Moderne Führungspersönlichkeıten eschränken sich
darauf, solche Spezlalistenteams ber ihre Aufgabe informieren, Kon-

auszuschalten, die Rıchtung welsen un den Ablauf der Arbeit
kontrollieren, ohne daß S1e sich 1ın achfragen selbst einmischen.

Wie die Wissens  aft arbeitet auch die iırche 1n der Welt des Geistes. Der
einzelne wird immer weniıger die Gesamtheit dieser Gedankenwelt über-
schauen können. Da bedartf eliner klaren Zielsetzung, damıt gemein-
Samne Arbeit vieler Personen möglıich wird. Die Führung muß Kontilikte
ausraäumen, 1ın den arbeitenden indiıviduellen Persönlichkeiten den (Ge-
meinschaftsgeist wecken, die Verantwortiung richtig verteilen un die
Arbeit nach festen Regeln überwachen, ohne daß ın die Einzelheiten hın-
eingeredet wird.

Milıtäar
Die strafiste Teamarbeit kennt INa seit jeher eım Militär. Grundbegriffe
moderner Führungssysteme 1ın der IndustrIie, W1e eiwa „Linie  C6 un
„Stab“, kommen aus dem milıtärıschen Bereich In einem Generalstab
arbeiten untier dem Chef die Spezlalisten der verschl]ıedenen affen-
gattungen eng e. Im ständigen echsel VO'  5 eienhnlen un! Mel-
dungen, VO  5 Aufträgen und Kontrollen, VOIl Information un: Kommuni-
kation entsteht eın Geflecht intensiver Zusammenarbeit, das den AUTe=
bau eines modernen Computers erinnert, der die genanntien ufigaben
mechanisch-elektronisch 1el neller als Menschen ausführen kann, aber
eben 1Ur bel VO. Menschen erfundener eschickter Sklave ist Militäri-
sche iszıpliın gewährleistet die wirkungsvollste Zusammenarbeit Von
verschiedenen achkräften 1mM Hinblick aut eın  A großes Ziel TOLzdem
gibt 1ın der höheren mi1ılitärischen Führung eLWwas WI1e kritischen (;e-
horsam. Eın General wird auch abweichende Gegenvorschläge VO  ; O{ffi-
zieren selnes Stabes berücksichtigen, un eın Fachmann 1M WIrd
VOT der etzten Entscheidung immMmMer noch selinen Rat ın die aagschale
werien können. Im Generalsta annn icht den Kommißton und den
unbedingten Gehorsam eben, der bel den unteren Dienstgraden der
Truppe ich ist. In der Führung mUussen, wenn en und 'Tod
geht, Spezlalisten, Individualisten un achkenner ihre Erfahrung ZUTLC

Geltung bringen können. Allerdings annn keiner das eam ganz AUusSs der
Richtung drängen, un! der Chef-£, der „teamster“, WIrd nach Anhören der
Beteiligten die üge straif ın der and ehalten.

417



Die r1C| wägung VO  5 Freiheit un Gehorsam 1n der Teamarbeit Ist
gerade auch IUr den irchlıchen Bereich wichtig Wer 1n der Kirche Ver-
antworiung rag un S OTE Führung berufen 1ST, sol1l VOT der Entscheidung
auch üunsche un Ratschläge anhören. Die Parallele A Milıtär i1st ohl
auch darın sehen, daß Menschen, deren irdisches oder ew1ges
eben, daß die rundlagen der menschlichen Ex1istenz überhaupt
geht

Zusammenfassung
Zusammenfassend soll noch einmal festgestellt werden, daß die eam-
arbeıt das Prinzip der Arbeitsteilung voraussetzt In einem eam sind
Spezlalisten nıicht derselben, sondern verschiedener Sachgebiete am-

mengefaßt und autf e1n geme1insames Ziel ausgerichtet. Der eıter e1InNnes
'"Teams muß die Mitglieder richtig aussuchen; INa  ; ann nıcht einen chsen
un einen Esel geme1insam VOT eınen en SPAaNNeEN. 1Ne are Zael-
seizung SOW1Ee Spilelregeln oder Geschäftsordnungen sind unerläßlich,
WwWenn die gemeinsame Arbeit Erfiolg en soll 1Ne zweckmäßige Orga-
nisation muß verhindern, daß Sand 1Ns etirliebe komm(t, un muß azu

beitragen, daß mıiıt Freude Un Erfolg gearbeitet WIrd. Teamarbeit erfor-
dert ständige Kontrolle, die aber ın menschenwürdiger orm durchgeführt
werden MU. en die Kritik sollte möglichs oft auch die Anerkennung
uter Leistungen treten, W1e der „teamster“ den Pferden sSe1nes (je-

SPaNns eın Stück ucker gibt, wenn der en Z richtigen eit
richtigen ÖOrt angekommen ist. In jedem eam arbeıten Menschen
SaMmMmMeN, das sollte 1nNna  5 n1ıe vergesscn, Menschen un nicht mechanische
Getriebeteile, W1e MMa. S1e ın sozlalistischen, marxistischen un leninisti-
schen ysteme: kennt Der ugel, dem der Lenker SeE1IN eam u.  %,
darif nicht schmerzen, sol1l1 santit lenken un: VO  ; dem Mitarbeiter 1mM
eam als wohltuende empfunden werden. Eın eam ist eın Orga-
N1SmMUuUS, keine Maschine; leitet sSe1ıne kybernetische Eigenschaft der
Rückkopplung, der Steuerung nach Beobachtun der Ergebnisse, iıcht AaUuUus

der Technik der Prozeßrechner, der Computer, sondern aus der kyberne-
tischen Selbststeuerung VO  5 Lebewesen ın der atur her

In der irche en un!' arbeiten Menschen verschiedenster Art, erufung,
Begnadung MMMECN, eın lebendiger Organısmus, der ZAUET Gemeinschafit
berufen ist, das OrpPus Christı Mysticum. Soweit menschliche Arbeit 1er
Erfolg bringen kann, sollte S1e sich zweckmäßig nach den Regeln TÜr
Teamarbeit ın der Welt richten. Man annn darüber nachdenken, ob etiwa
die Apostel e1in eam arer[), das VO  5 Christus un dem eılıgen Geist
gelenkt wurde, wenn Nan menschliche abstabe anlegen aM
In der des Kölner Männerwerks hat INa  } mit der Teamarbeilt, der
Arbeit ın Zellen oder lebendigen Gruppen, gute Erfahrungen gemacht.
Führungskreise un! Dozentenkreise sind solche eams, aus den verschle-
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densten achkennern AUS dem Laienstande gebl.  er, mıiıt sanitem üge
auf eın großes Ziel gelenkt Eıiıner muß da se1in, der imMer wieder Mut
macht, die Rıchtung ze1gt, brüderliche Kritik übt, Erfolge lobt, eben eın
„teamster”.

Schluß
Eın Biıld Aaus der Technik des erkenrs soll den Abschluß bilden Verkehr
ist elInNnes der Elemente menschlichen Zusammenlebens, überwindet
Raum un Zeit un ermöglicht Begegnu  en Man ann Schiffe oder
utos, Flugzeuge oder Eisenbahnen benutzen. Je mehr Freiheitsgrade eın
Verkehrsmittel hat, desto mehr Aufwand erfordert CS, und die Freiheit
der Ortsveränderung 1mM Auto kostet jährlich Tausenden VOonNn Men-
schen Gesundheit un en Man rufit nach einem Leitkabel, das mehr
Sicherheit bringen annn Die spurgebundene Eisenbahn hat eLWwWas
schon, S1e gab für die Sicherheit un Leistungsfähigkeıit einen Freiheits-
grad auf S1e der Spur w1e das Gespann(team) dem üge: des LeN-
ers (teamster). In jeder Gemeinschafit entsteht Leistung un: Erfolg ULr

durch Begrenzung der TeiNel „In der eschränkun. zeıgt sich erst der
Meister“.
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Ordensgemeinschafl CONLY d Gruppengemeinschafl *
Diskussionsbeitra VO.  b alcher, öln

Referentin 1mM Erzbischöflichen Generalvikarlat Koln

Wiıssen Sie eigentlich, Wäas Gemeinschaft ist?
Vielleicht ScCh Sie soIiort ja Vielleicht edenken Slie Der auch die ra noch en
wen1sg.
Vielleicht edenken Siıe auch, aru. ın der Überschrift das Wort conira STEe
1ele Ordensleute sprechen VO  - Ordensgemeinschaften. Die Wirklichkeit 1m Or-
densalltag jedo: habe ich anders erlebt; erlebt 1n beruflicher Tätigkeit mit ÖOr-
densleuten ın Sanz verschiedenen Ordenseinrl  tungen SU! die Gemein-

innerhalb der „Ordensgemeinschaften“, doch ich erlebte

wenig Gemeins  aft, iıcht schmerzliche Isoliıerungen I,
viel uten Wiıllen einzelner, doch große Einsamkeift,
theoretische Gemeinschaftsziele, doch Hilflosigkeit 1n der praktischen
Verwirklichung,
Widerstände Gruppengemeinschaften und somıit auch
gemeinschaftliches eben, nicht L11ULI VO.  } Seiten der Oberen

Diese Widerstände wollte ich konkret formulıjert wI1ssen, vielleicht mi1tzuhelfen,
Sie abzubauen. SOo kamen ın mehrfachen gruppenpädagogischen der gruppeN-
dynamischen Übungen mit Ordensleuten olgende Formulierungen heraus:

i@iderstände VO seilten der Ordensleuifie

Verunsicherung n nformationsmangel; sehr VO  - der Tradition geprägt;
VOT Verlust der Tradition; VOT dem Neuen; VOT der T1itik der

Umwelt; VOT Cliquenbildung; angel Toleranz, daraus resultierende
Voreingenommenheit; große Vorurteile, weiıl keine Erfahrung; alsches Ge-
horsamsverständnis der alteren un:! mittleren Generation; subje.  ives Unab-
kömmlichkeitsdenken; Eifersucht derer, die keiner Gruppe angehören; Einengun.
des Weitblickes durch große Spezlalisierungen.

iliderstände VO seiten der Oberen

Ngs VOL paltun innerhal des Konven({s; ihre eigene Autorıtät;
Uns!i!  erheıit n extremen Au{ffassungen, dadurch autorıtares Verhalten;
Überforderung e  n ungenügender Ausbildung; VOT Experimenten n
der Ungewl  eit der Folgen; DG Vor „Partikularfreundschaften“, er Ver-
such, Gruppen
Anmerkung Alle Formuli:erungen sSind 1 ortlau VOINl Ordensleuten über-

nommen.)

Soll das EeLwa Praxis der Ordensgemeinschaften sein?

Diese Frage tellte ich, immer wieder. SU! weıter un*“ fand einzelne Ansätze.
mit Mut, Vertrauen un! durch Gruppenfachleute versucht wurde, ın

überschaubaren Gruppen Gemeinschaften anzustreben. rdenskonvente miıt mehr
Personen brauchen die überschaubare Gruppe, Gemeinschaftsbeziehun-

erleben können. Gemeinsames Arbeiten, geme1iınsames Wohnen un! sSsen,
gemeinsames etien ıst noch keine Gemeinschaft Gemeinschaft vollzieht S1ICH
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personalen Beziehungen der Ww1ıe 1ın der Fachsprache el. Gemeinschaft ist
keıin SOzlologisches Gebilde, sondern 1nNne Ochstfiform des Zusammenlebens einer
menschlichen Grupplerung, ın der 1ne Funktionsteilung geben muß, jeder
stellt sıich selbst mit seinen Rollen 1n die Gruppe, wI1e seinen Fäahigkeiten,
seinen Starken und Tenzen entspricht
(jemeilns:  afit ordert 1Iso Sozlalisierungs- un! Solidarisierungsprozesse. Selbst
1m Neuen Testament S1INd diese Gesetzmäßigkeiten Jesen; bel as 9y
sandte S1e wel un wel CC der Del Paulus „einer VO.  =) uch nehme sich
des anderen i

Empffe  Jlenswerte Versuche
Genau das gemeinscha{ftliches en ın Gruppen en mı]ıteinander en
einige, leider 1Ur ein1ge, Ordensgruppierungen versucht; S1e en überschaubare
Gruppen mit —12 Personen gebi  eL, der noch besser: sich bilden lassen. Eine
Einteilung VON „oben“ au 1e er MU. sıch ın Treıinel ntscheiden können,
1n we Lebensgruppe mMO e1 SINd alle rgumente, auch VO  ® „oben“
einzubringen, die Ents  eidung ]edo: kann 1Ur der Betreifende selbst fallen
Das 1st deshalb wichtig, weil ın ein1gen Bereichen diese Ents  eidung nıcht
mögliıch ist. So 1n Arbeitsgruppen der ule Erziehung, der Statlonen, der
Verwaltung, dort namlıch erg1ibt S1e sich VO.  3 der Berufsbezogenheit her.
Eine Lebensgruppe, 1n der das personale Beziehungsgefilecht starker als Cdie Sache
ist, kann mehr leisten, als iıne reine Arbeits- der Sachzielgruppe,

weiıl der ens ın seinem Menschsein dort angeNOMMeEN wird,
(  %Y weil mıit seinen Stärken un Schwächen da sSein darf,

weil i U“ un:! ,1Ch“ gen darf un! nicht autf die Anonymität des WL
un des „man“ angewlesen 1St,
weil Geborgenhei erfährt und Somıi1t wiederum Geborgenheit anderen
chenken kann,
weil dadurch iın seinem sozlalen Grundbedürtfnis angenOomMm wird
und sich entfalten kann,
und weil eiz mi1t un durch die anderen gemeinschaftsfähiger
WwIrd, nicht 1Ur 1m ägli  en eben, sondern auch 1 gemeinsamen eien
un! gemeiınsamen Meditieren

Die bei den Widerständen vielfach eäußerte nNngs kann Mm werden,
wWwWenn die rdensgenossenschaften der Ordensgemeinden viele Gruppen ermöÖög-
en, ın denen die Ochstiorm des Zusammenlebens, namlich wirklich (Gemein-

en, VerWIr.  icht werden kann. Die Themen dieser Gruppenangebote
Sınd dann vollig sekundär; S1e können beim „Maikäfer“ anfangen und bei der
„M9taphysik“ enden, wesentlich ist. der ens der ens: 1ın un! mi1t seiner
Personalität, der ens!  9 der da ist, lieben und geliıebt werden.
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Beiıtrag der Orden zZUur Synode Erwartung der Synode die Orden
Von Johannes Hirschmann SJ, Frankfurt/M

Z1 DER SYNODE
Bel der ra nach dem Beitrag der en AA Gemeinsamen Synode der
Bistümer der Bundesrepublik ist Sinnvoll, auszugehen VO  } den TWATr-
tungen, d1ie ihrer Einberufung geführt en Es sind 1mM wesentlichen
drel:

1M Bereich der Bistümer ın der Bundesrepublik die Verwirklichung der
eschlüsse un mpulse des Il Vatikanischen Konzıils ördern Dieser
Gesichtspunkt dürifite be1l dem Ja der Bis  ofskonferenz Z Synode D
Vordergrund gestanden en Es erschien angesichts der nachkonziliar
gemachten Erfahrungen (Hi  esheim, Österreich) nicht wünschenswert, die-
S55 nliegen durch Diözesansynoden voranzutreiben.

eSs sollte ähnlich W1Ie 1n Holland e1nNne emeinsame Institution der
Bistümer der Klärung un: ammlung 1mM Prozeß der unruhigen nachkon-
zilliaren wegungen dienen; un Wi icht Ta ın der Weise e1nes g_
meinsamen Forums des vielschichtigen innerkirchlichen Dialogs, sondern
auch eiInNes Gremiums mi1t Weisungs- un!: Ordnungsmögli  chkeiten etz-
eres 1M nterschied Holland Diese Motivatıon f{Ür die gemeinsame
Synode War vorherrschend 1 Verbandskatholizismu KAB,
DSE a.)

diese Au{fgabe sollte VerWIr. werden ın Zusammenarbeit er
Dienste un: Ämter ın der Kirche, ın gemeinsamer Mitverantwortung also
Von 15  öfen, Priestern und Lalen. ZUu den Mitverantwortlichen ollten
auch die Ordensleute gehören icht MÜ weıl S1e den Heilsdiens der
Kirche 1n den Bistümern mittragen, sondern selbst ın die konziliaren Kr-
eueruNßsSe: eingeschlossen Sind und VO  5 diesen sıiıch Auswirkungen 1ın das
en der Bistümer hinein ergeben.
Wenn das Statut vorsieht, daß ZUr üllung dieser Au{fgabe unfier den
Synodalen DD Ordensleute unmittelbar durch die Vereinigungen der Ordens-
obern gewählt werden, un die vorbereitenden Gremien damıt rechnen
konnten, daß darüber hinaus auch die übrigen ahlgremien die ate
ın den Biıstümern, das Zentralkomitee der euts  en Katholiken un die
Bischofskonferenz noch Ordensleute azuwählen würden, daß die Ordens-
gemeinschaften überdies auch einen Teil der Berater un Sachverstän-
igen tellen würden, spricht sich darın die allgemeine Erwartung aUS,
daß die en einen wichtigen Beitrag Z Synode elisten würden. Sie sind
nıcht NUr geduldet, zugelassen, sondern erwünscht un:! begrüßt

Der olgende Beitrag bietet ein Vom Verfasser für den ruck gekürztes Re-
eraf, das auf der Mitgliederversammlung der VDO Juni1i 1971 ın WUÜürz-
burg gehalten wurde.
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Was den Umfang dieser Beteiligung angeht, 1n der Vorbereitungs-
zeıit die Erwartungen un! Uunsche unterschiedlich. Soweit siıch diese aus-

sprachen, blieben S1e 1m allgemeinen abgesehen VonNn den orschlägen
der Obernkonierenzen hinter den mit dem Statut verbundenen TWAaTr-
Lungen Zzurück. Darın splege sich eine gewIlsse Reserve untier den eut=
schen Katholiken egenüber den Ordensleuten Diese zeigt sich ja auch 1n
ihren ntworten der allgemeinen Befragung, die der Synode VOTaUS-

g1ing Eın kritischer Aspekt wird ın diesem usammenhang mehrfach aus-
drücklich formuliert: manche hätten lieber gesehen, WEeNNn die Ordens-
verireier untier den Synodalen 1n den Ordensgemeinschaften direkt gEe-
wa worden waren. Man verdächtigt uns jer sicher elines gew1Sssen UuTtO=-
r1ıtarısmu.: der WFormen, un! wünscht ‚eLWas mehr Demokratie“ auch ın den
en
Es wird Sache der Ordenssynodalen se1in, diesen Eindruck auf der Synode
selbst durch die Freiheit un den Freimut ihres Auitretens zurecht
rücken.
Wenn 1n der onstitulerenden Sitzung nıcht gelang, eine rdensschwe-
ster ın die Zentralkommission wählen, dürite dahinter allerdings
keine Voreingenommenheit Ordensleute gestanden en Es lag
vielmehr an unglücklichen Konkurrenzen eım etzten Wahlakt mmerhin
hat die Auseinandersetzung ber diesen abhel die rage nach den rden,
VOT em auch der weıblichen, VOL die Vollversammlung gebracht un ihr
eine ersie Publizıtät verschafiit Es WwWare eine MS  ene Geste der Zen-
tralkommission un ein Dienst Verlauf Uun!ı der Wirksamkeit der
Synode, wenn dieser Mangel durch die Kooptierung einer dazu geei1gneten
westier ausgegli  en würde.

DER BEITRAG DER ZUR SYNODE
Die Fragen, die 5 eım Themenkatalog der Synode geht, gehen unsS,
wWenn auch mıiıt unters:  iedlichem Gewicht, alle Zu en wIird auch VO.  )
uns bel unserer erufung entsprechender Beitrag erwarie Das erste, W as
Ma  5 el erwartet, ist das Zeugn1s der Soliıdarıtä mıit den andern (Chzl=
stien 1ın unsern Bistümern ın der Not, die hinter den 10 Themenkreisen
steht. Man erwartie VO  } uns nicht, daß WITLr tun, als waren WI1Tr
Glauben nıcht nge{fochten, als hätten WITL fertige Lösungen für die auifge-
worfenen Fragen, als waren WIr uns 1n unNnsern Gemeinschaften un:! I der
Zusammenarbeit bel derselben schon ein1g ber die Wege 1n die Zukunit
Man erwartie von uns aber auch keine Selbstzerfleischung un!:! KResignation,
sondern eın tapieres Bekenntnis des aubens “ch glaube, Herr hiılf
meinem Unglauben.“ Man erwartet VO:  5 uns ın der Gesamtheit der SyN-
odalen weder eine Reserve der Apologie für alle traditionellen Formen des
kirchlichen Lebens, aber auch iıcht eine schon getroifene Vorentscheidun.
ber die konkreten WFormen der Verwirklichung uNnseres Charismas iın den

423



einzelnen Orten un Bereichen des irchlichen Lebens Ma erwartet
vielmehr die Gemeinsamkeıit des Suchens; die Bereits  aft, auch uUuNnSeTe

Lebensfiormen un Arbeitsinhalte 1n rage tellen Miıt andern Worten
INa  - erwartie VOL allem von unNns die Überwindung uUuNnseTrer tatsächlichen
oder ofit weni1gstens NUur aNSCHOMIMECNECIL Isol1iıerungen 1ın Kirche un Welt
Man ist durchaus bereıt, auch aut uns hören, verlangt VO  } uns aber auch
das Mithören autf die andern.

Diese Erwartungen gründen darin, daß WI1ITr Ja tatsächlich umfassend
den Vollzügen des irchlichen Heilsdienstes beteilligt Sind: der Verkün-
digung, Gottesdienst, 1n der christlichen Diakonie (Sachkommissionen
1— IL 1n der Arbeit Ehe un Famıilıie, Gesells  a{t, aa un Kultur
(vgl Schuler, Sachkommissionen IV—V. AÄAuch WI1TL Sind betroifen durch
die Notwendigkeit, die Ämter und Dienste entsprechend den unterschied-
iıchen Charısmen un: uigaben der Gegenwart weiterzuentwickeln un:!
NEeu einander zuzuordnen, darunter auch unsern Spezi1f11s  en 1enst A Or-
den Sachkommission II) Wiır sınd mitgemeint bei der euumschreibun
der Formen der Mitverantwortung 1n der irche, der Gliederungen der-
selben (Sachkommissionen 111 IX) Wır stehen mi1t ın der ökumenischen
Arbeit, 1M Missionswerk der Kırche, 1ın der internationalen Zusammen-
arbeit Sachkommission Hıiıer geht oft allerdings nıcht den SPC-
zifischen, unterschiedenen Beıitrag der Ordensleute, sondern (jemeln-
samkeıten D der Arbeit. Wır ollten darum icht versuchen, überall T
das uns Unterscheidende un Besondere herauszustellen.

Es geht aber auf der Synode auch dieses Besondere. Schon unseTrTe IS
bensform als en ist eın Stück iırchlicher Glaubensverkündigung, ann
un! sol1l weni1gstens sSeın S1e ist nicht NUur Diakonıie, sondern auch (zottes-
dienst. Sie teilt die Dimensionen iırchlichen Dienens, die carıtatıve, die
gesellschaftliche; die Verwirklichung der Brüderlichkeit nicht NnUur untier-
einander, sondern auch mi1t andern un: anderen Gruppen, einzeln un:
organıislerter orm Wır en als en eıiınen besonderen Anteil die-
Sser iırchlichen Diakonie, besonders ın der carıtatıven Arbeit un ın der
Bildungsarbeit, 1ın der ökumenischen Arbeit un ın der Weltmission. Wır
Sind vielfach der unlıversalen Kirche, die 110} den Teilkiırchen präasent 1St,
unmittelbar verpflichtet un! deshalb efähig un! beru{fen, diesen ezu
ın der Arbeit der partikularen Kirchen stärker herauszustellen. Von er
ergeben sich chwerpunkte unseres Beılıtrages ZUTC Synode Wir tun uns

schwer, diesem VO.  5 uns heute 1ın einer immer weltlicher werdenden Welt
geforderten Zeichen un Zeugn1s eiNne den Ursprüngen getreue, zugleich
zeitgerechte un! zukunftsträchtige Gestalt en Eın Trund,
WI1T unNns schwer LUN, 1st. vielleicht aber auch der, daß WI1TLr bei uNnseTren Be-
mühungen die innere Erneuerung wenig die andern betelligen Die
Synode wird 1er einer Chance für uns, diese Situation verbessern.
Das aber verlan. von uns, daß WI1ITLr icht NUr die ematl der Synode be-
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achten, Ssondern auch die Art un: Weise, W1e S1e sıch als Lebensvorgang
der Kiıirche vollzieht. Es ist sinnvoll, da ß WITr Z e1isple. ın der Mit-
gestaltung des SOg „Rahmens“ der Synode (Exerzitien, Kınkehrtage) Stun-
den des Gottesdienstes, Möglichkeiten der Meditation einbringen. ber
ist auch wichtig, daß WI1r uns den Interventionen 1mM Plenum beteiligen;
daß WI1Tr uns ebendig den Kommissionen beteiligen und 1n diesem A
sammenhang auch UrTrC| Kommunikation mıit uNnseren Gemeinschaften un!:
ihren Kooperationsorganen eine ückkopplung der Synode auch 1mMm SaNzen
Ordensleben uNnserer Bistümer chaffen Dazu sollte die gepflegte m1t-
menschliche Bezlıehung mıiıt den übrigen ynodalen treten
orauf ( VOT em ankommt, ist Eınsatz für anrhaeı un Wahr-
haftigkeit, das Zeugn1s des Mutes un der uIgeschlossenheit, die Bereit-
scha hören, vermitteln, versöhnen 1ın Gelassenheit, ın Geduld,
1n Vertrauen. Die Synode WIrd viele pannungen mit sich bringen nıcht
wenige davon kennen W1r aus unseren eigenen Gemeinschaften. Was dort
rprobt, erlıtten un: erreicht wurde, oll einem Dienst anderen
gesetzt werden. Wiır werden el en un: empfangen können.
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Zeeitliche Gelübde oder Bindungen anderer Art®

Theologische und echtliche Überlegungen

Von Alired Völler M5SC, unster

Die Instruktion hat die rdensgeme1n-
chaiten ermächtigt, die zeitlichen Gelübde durch ındungen anderer
Art erseizen Die Einsicht, die dieser Maßnahme zugrundeliegt, ist
VOT em eine pädagogische: „Es omMm heute Oöiter als früher VOr, daß
andıdaten bel Abschluß des Novı1zlates noch iıcht die genügende geistige
e11e rlangt aben, siıch sofort durch Ordensgelübde binden,
obwohl ihrer Großherzigkei un: ihrer echten eruiun DE Trdens-
stand ıcht zweiftfeln ist S1e schwanken ZWar noch, ob S1e die Gelübde
ablegen ollen, en aber oft eiNe sehr are Vorstellun VO  - den Rır
fordernissen un der großen Bedeutung der ew1gen Pro{feß, die S1e erstire-
ben un auf die S1e sich vorbereiten wollen Deshalb halten viele Or-
densgemeinschaften fÜür gut, daß sich die Novıizen nach Abschluß des
Novı1izlates iıcht durch Gelübde, sondern durch eine andere zeıtliche Ver-
PIUL  un binden, 1n der allerdings ihr doppelter unsch ZU. Ausdruck
ommt, sich ott un: das Institut binden un sich gründlicher
auf die ewige Profeß vorzubereiten“ Hınzu omm die olgende
nıcht sehr deutlich ausgesprochene Tatsache Bel vielen andidaten
besteht auch nach Abschluß des Novıizlates och Unsicherheit hinsicht-
ich ihres Lebensweges, selbst WeNnNn die notwendige Entscheidungsfähig-
keit gegeben 1st. Die Frage, ob eın en nach den evangelischen Räten
1ın der betreffenden Gemeinschafit fÜür S1Ee sinn voll un möglich 1st, ist noch
icht entschieden. Dieser Situation entsprechend wollen solche Kandidaten
durchaus eine ernsthaitePrüfung, die nıicht TI ın einer theoretischen Aus-

AAS 61 1969), 103—120 zıtiert RC)
Gemeint sind die Ordensgemeinschaften 1m streng irchenrechtlichen Sinn.
Vgl NT.

NrT. 34, „Das Generalkapitel kann mit Zweldrittelmehrheli eschließen,
Stelle der zeitlichen Gelübde andersartige Bindungen, iwa eın Ver-

prechen dem NsSiILIiu gegenüber einzuführen.“ Der Ausdruck Gelübde
meint 1ın dieser ntersuchung T das Oöffentliche Gelübde, das für den Ordens-
STAanN: wesentlich ist © 488 10 IC) Private Gelübde sind olglich den „Bin-
dungen anderer zuzurechnen. Z Trage, we Formen der Bindung
1n Betracht kommen, vgl Gorricho, De vinculis temporar1ls, ın CDR 510
(1969), 185—192, bes 190, un: Gutierrez, OoONNuUuLla problemata electa,
ın CpR (1969), 240—296, bes 253

4) Nr. W vgl auch Nr.
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einandersetzung miıt dem Ordensleben besteht; S1e wollen 1mM Vollzug
des Lebens ach den evangelischen Räten ın der Ausprägung, w1ıe S1e die
betreiifende Gemeinschafit versteht, eiınNner Ents  eldung 1nınaden

In keinem Fall geht schon 1Ne endgültige Bindung die (G@e-
meinschaft un! eine dauernde Verpäi  ung auf e1n en nach den Va

eNs  eHh Räten, sondern e1inNe zeitliche Bındung solcher Art, welche
eine Hinführung elıner menschlichen Re1fe, die die notwendige Vor-
aussetizung einer verantwortlichen endgültigen Bindung 1st, ermöglicht
bzw eine gelebte un nicht Nnur theoretische Auseinandersetzung mi1t dem
en nach den evangelischen aten gewährleistet. Die zeitlıche Biındung
hat also, auch VON selten des Kandiıdaten, den harakter des orläufigen
S1e WwI1rd folglich völlig anders verstanden, als die Periode der zeitliıchen
Gelübde bislang verstanden wurde, welche VO  } selten des Kandidaten e1Ne
endgültige Entscheidung fÜür e1ın Leben nach den evangelischen Räten
WarLrcnh, N kirchenrechtlich hatten S1e Vorläufigke  arakter
UrC| die vVon der Instruktion gegebene mMa S1INd die rdensgemeıin-
chaifiten VOTLT die K&a este. ob S1Ee ‚Bindungen anderer A den (7e-
lübden vorziehen sollen un nach welchen Krıterlıen e1lıne Wahl überhaupt
erfolgen annn Die Instruktion ordert mı11 echt e1INe eingehende Pruü-
fung der Gründe un der Tragweite eliner Änderung, bevor eın General-
kapitel Von den eliu  en verschiedene Bındungen eiINIUNr Wenigstens
ın Ansätzen hat S1e selbst versucht, aut Elemente hinzuweisen, die für
eine Ents  eldung VO'  5 Bedeutung Sind. Und WI1e scheıint, kommen ach
ihrer Meinung nıcht TU psychologische un pädagogische Gesichtspunkte
ın Betracht, sondern auch 1mM eigentlı  en ınn theologische. Um die
theologischen Gesichtspunkte geht 1MmM ersten 'Tell dieses Beıtrages. In
einem zweiıten 'Teı1l soll aut die rechtlichen Folgen, d1e sich AaUus eiıner Eın-
führung vVvon indungen anderer Art ergeben, hingewiesen werden.

Die zeitlichen Gelübde wurden eingeführt, als sich zeigte, daß 1ne endgültige
Ents:!  eidung nach der 1Ur kurzen Einführung ın das Ordensleben 1mM Novı1zlat
nicht möglich der nicht wuüunschenswert Wa  H TOLzZdem verstand INa  n S1Ee ber
nicht als ıne vorläufige Bindung die Gemeinschaft, ın der wesentlich

die einer vollmenschlichen e1ıie waäre, sondern als be-
reits endgültige Bindung durch den Kandidaten Die zeitlichen Gelübde
ın der Intention des Kandiıidaten ewlge. Nach allgemeiner Auffassung g_
hören ZU atur einer Ordensgemeinschaf{t nıcht unbedingt die ewligen Ge-
S, wohl ber die voluntas perpeiua votorum (C 488 19 1C) Das uIhoren
der Gelübde hat eın sozlalen, außeren und rechtlıchen harakter. Auf der
anderen elte können uch die Sos. ewigen Gelübde echtlich gelöst werden.
SO 1st jede Profeß theologisch gesehen 1ne ewlge, echtlich ıne ze1Itl! Und

bringen die zeitlichen (Gelübde das WIFr. un: authentische un: unter
theologischem Aspekt vollständige Ordensleben mit sich, Wenn auch manche
rechtlichen Aspekte noch nicht voll VerWIr.  iıcht ind. Vgl dazu: Ochoa, De
praeparatione ad professionem erpetuam, ın CDR 510 (1969), 217—221,
hier 218

6) R Nr.
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Der Ansatzpunkt für die theologischen ussagen der Instruktion ist
eine Besinnung autf esen un Bedeutung der Ordenspro{feß. Diıiese wird
als eın besonderer Akt der Gottesverehrung verstanden, SgENAUET alSs eiıine
eihe, 1n der sich jemand Sanz OE uberg1ı „DIie Pro{ieß, 1ın der sich
die Mitglieder ‚durc. die Gelübde oder andere heilige indungen, die
jeweıls m ihrer lgenar den eiu  en ahnlıch STA Z Befolgung der
Trel evangelischen ate verpflichten, stellt eine el. dar, 1ın der sich
jemand S01 gäanzliıc übergl1i dem alleın 190828  : e1In solch rückhaltloses
eschen der MensC  ichen Person machen annn Die Ordensprofe 1st

e1in besonderer AT der Gottesverehrung un einNe besondere Sl  e, ın
der sich jemand (Gott überg1bt” Dem esen dieser Hingabe entspricht

elısten die ewige Proifieß In i1Nr die völlige Hingabe (‚ott
ihren deutlichsten Ausdruck gleich ob sich eiINe infache oder
Tfelerliche Proifeß handelt, „denn ‚die el. 1st vollkommener,
Je mehr S1Ee durch die Festigkeıt un Beständigkeit der anı die unlös-
JTe Verbindung Christi mıit selner rautft, der irche darstellt‘ Den-
noch SiNd zeitliche nıcht einfach sinnlos oder gar SINNWI1dTI1g.
Wenn S1e auch ihrer zeitlıchen Begrenzung den harakter der
Erprobung aben, lassen S1e doch den Kandıdaten, der S1Ee ablegt, der
dem Ordensstand eigenen Weihe teilhaben
Der ın der Profeß Christus geweihte Ordensmann wırd „zugleich auch
{ür die Kirche 1ın 1enstg S ist selne erufiung, die aposto-
liısche 1e vollkommen ben. Sie muß iın bel em bewegen un
antreiben, ob T eın kontemplatives en oder verschiedene
aktıve ufgaben rfüllt“ 10) Doch wird gleich einschränkend gesagt,
Urie keinesfalls übersehen werden, daß apostolische Ua carıtatıve ätıg-
keiten, wenn S1Ee auch 1n den apostolisch ausgerichteten Gemeinschaiten
ZA0E eigentlı  en esen des Ordenslebens gehören, nıicht das Hauptziel
der Ordensprof{fe sind un daß diese Tätigkeiten auch ohne die aus dem
Ordensstand hervorgegangene Weihe ausgeü werden können, wenn die-

die eihe) auch azu beitragen ann un muß, daß INa.  - sich INSO

üuckhaltloser dem Apostolat hingibt **). Das ist die Sicht des De-
kretes ber die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens „Wer sich auf
die evangelischen ate verpflichtet, muß VOL em Gott, der uNns

Nr.
Ebd Die Instru.  10N selbst zitiert die Konstitution über die Kirche, Nr.

NrT. Mift diesem ausdrücklichen inwels auf die theologis öglich-
keit VO  5 zeitlichen eIiu  en sollen wohl S1e vorgebrachte edenken
ausgeraumt werden. ers  iedentlich wird nämlich die Meinung verftreten, dem
Gelübde als einer Ganzhingabe OtT entspreche kaum ine zeitliche Be-

JL3
5 wWenNnn s1e ihm nicht al widerspreche. Vgl dazu Gorricho, a.a.0Q0.,

10) NT.
11) Ebd
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geliebt hat vgl Jo 4, 10), suchen un! lieben un sich ın allen Lebens-
umständen bemühen, eın mit Christus verborgenes en vgl Kol 5

Tühren Daraus 1e. die Nächstenliebe ZA 0L e1l der Welt un! ZU
Aufbau der Kırche un erhält Antrieb“ 1!2). Die Profeß hat a1SO
unmıiıttelbar alleın mıiıt ott tun rst mittelbar hat S1E Bedeutfung auch
fÜür den Aufbau der irche un! ihren Auftrag TUr die Welt un: die
Menschen
Fur uNnsere Fragestellung ist NUu  5 entscheidend, ob un en ologischer
Unterschied zwıischen eiIu  en un: indungen anderer Art gesehen wI1ird.
Es hat zunächst den Anscheın, daß nach Meıiınung der Instruktion eın
solcher Unterschied iıcht vorlıe S1e spricht namlıch VO  5 der Proifeß als
einem es  ehen, ın dem sıch die Mitgliıeder durch Gelübde oder

1 - die Jjeweils ın ihrer ı1genar den elu  en
hnlich SINd, AA Befolgung der drei evangelischen Räte verpflichten *®).
Es g1ibt aber aut der anderen Seite AÄnzeıichen, die die Vermutung ahe-
egen, daß eın Unterschied un ZWar theologischer Art gesehen WwIrd.
Denn ist icht einsichtig, welchen ınn die theologischen Aussagen
ber die Ordensprofe. 14) en sollen, WEeNnNn S1e nicht einen theologisch
bedeutsamen Unterschied aufzeigen wollen. Und gibt keinen Zweitel
daran, daß die Instruktion den eiIu  en den Vorzug g1ibt Nun unfier der
Voraussetzung elNes theologisch bedeutsamen Unterschiedes ist auch VeI -

Stan daß der Inn der zeitlichen Gelübde mi1t dem Hiınwels darauf
begründet WI1Trd, daß s1e, WeNll S1e auch Ha vorläufigen harakter aben,
den andıdaten doch der dem ÖOrdensstand eigenen el teilhaft werden
lassen *5). Hier scheint vorausgesetzt, daß die dem Ordensstand eigene
el. NUur dann gegeben 1st, WeNn die Verpflichtung aul die evangelischen
Räte 10 der CII VO  5 elu  en übernommen WwIrd 16) Es egt sich a1S0O die
Vermutung nahe, daß nach Meınung der Instruktion TD die erpflich-
Lung auf die evangelischen Räte ın der Form NC  - e  en, Wenn auch
Nur zeltlichen, (zumindest Im Vollsinn) das verwır  CL, Was die Ordens-
profeß iıhrem Wesen nach 1St, Ganzhingabe Gott, und daß iıcht 19L eın
echtlicher sondern eın eigentlıch theologischer Unterschied zwıschen
eiu  en un: indungen anderer Art besteht 17)

12) Dekret über die zeitgemäß Erneuerung des Ordenslebens, NT 6, Vgl dazu
den OomMentar VQ  e Wulf ıal LThAK, Das Z weite Vatiiıkanische OMNZI IM

2778
13) Nr. 13, L
14) R Nr. 2
15) R Nr.
16) Dieser Meinung ist. Peinador, Praecıpua atque immutabilia ın vıta religiosa,

ın CDR ö50 (1969), 257—271, hier 269
l7) Anhaltspunkte kann vielleicht der prachgebrau der Instru  10N bieten Diese

verwendet den Ausdruck Pro{feß( fast ausschließlich ın usammenhang mi1t den
elu  en Im einzelnen ennn S1e die folgenden Wortverbindungen VO DEO=-
fessio (profess]1, profiter1) profess10 perpetua Nr. Tfn 25, H 4, 1E I, In
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Diese 1Ur Z skizzierten Aussagen der Instruktion S1iNnd keine wesent-
lıche Entscheidungshilfe. S1e lassen keine are theologı1s Rıchtung Er-

kennen un! deswegen die entscheidenden Fragen unbeantwortet: Wo 1e
der theologisch edeutsame Unterschied, sofern iıh: g1Dt, zwıischen
der Übernahme der Verpflichtung auf die evangelischen Räte der orm
VON eiu  en un ın der Form VO  5 indungen anderer Art? Ist die
terschiedliche Wertung möglicherweilse dadurch bedingt, daß VON OT:
herein nıcht 1Ur die Weise der Verpflı  ung als verschieden gesehen wird,
sondern auch der Verpflichtungsinhalt anders bestimmt wird *!®)? Wiıie
sol1l die el verstanden werden, die, W1e scheint, TE ann gegeben

3 E} I professlo religilosa, unica eit perpetiua Nr 39, IL profess10 votorum
perpetuorum Nr. 67 Sl JI profess10 Votiorum femporarliorum: NrT. 48°
34, IL primorum votorum professlo: Nr prima professlo: NrT. 20; 26
|DS handelt sich diesen Stellen Normen, die das Novizlat betreifen Diese
Normen en Guültigkeit, eich ob das Novı1zlat durch e1in ersprechen der
UTC| eın Gelübde beendet wIird. Deswegen meint der Ausdruck „Prıima DEO=-
fessio0“ nıcht 1Ur die zeitlichen Gelübde, sondern auch Ze1I1l! indungen —
derer Art. professio religlosa: Nr Der Ausdruck MU. unbestimm: bleiben.
IS geht namlıch die genaue inhaltlich. Bestimmung dieses USCTU!

professi religlos]: Nr 28 Aus dem Zusammenhang heraus dürfte sich —
geben, daß hier alle, die das Novizlat beendet un sich iın irgendeiner Weise

die Gemeins  aft gebunden aben, gemeint SiNnd. An WwWwel Stellen (Nr. 2,
1 9 spricht die Instru  10N ausdrücklich VO.  5 der Profeß, 1n der sich die Mit-
glieder einer Gemelins  aft durch Gelübde der andere heilige Bindungen,
die eweılls 1ın ihrer igenar den eliu  en ahnlıch SINd, auf die Befolgung der
evangelischen ate verpflichten An beiden Stellen handelt sıch eın
un! asselbe aDa aus der Konstitution üuber die 1r Ursprünglich WarTr
der zitierten Stelle der Konstitution 1U  — VO.  - eiu  en esprochen worden. AT
Intervention verschiedener Konzilsväter wurde auch VO.  — indungen g_
prochen, Clie ın ihrer lgenar den eiu  en ahnlich sind, klar erkennen

geben, daß 1mM betreffenden Kapitel nicht 1Ur die Ordensgemeinschaften
1M streng rechtlichen Sinn gemeıint Sind, sondern auch die Gesellschaften m11
gemeinsamem en hne Offentliche Gelübde Vgl dazu Gutierrez, a.a.O.,

2A2 Der Ausdruck „Professio“ Nne Z.usatz STEe ın Nr. 3 9 Aus dem
Zusammenhang ist klar, daß aml Nur Ze1i! Gelübde gemeıint SINd, da S1e
deutlich Bindungen äanderer Art bgehoben werden. Der Sprachge-
rauch der Instru  10N 1st 1Iso kein sicherer Anhaltspunkt, doch zeig sıch die
Tendenz, den Ausdruck profess10 füur die Gelübde reservleren. amı scheint
sich die Vermufung z bestätigen, daß eın eutlicher Unterschied zwischen
zeitlichen eiu  en un zeitlichen indungen anderer AÄATI gemacht werden
soll un: nach Meinung der Instru.  10N das eigentliche Wesen der Profeß NUu  —
bei eiu  en zumıindest voll Z Ausdruck omMmM

18) iwa derart, daß Gelübde als Verpflichtung Ql die evangelischen äte VeI'-
tanden würden, Bindungen anderer Art ber nıcht schon ın jedem all 1nNne
Verpflichtun auf die evangelıschen ate ZU. Inhalt hätten, sondern vielleicht
Nur das ersprechen der Gemeinschaft, dem Kandidaten der menschlichen
eife, die 1nNe erpfli  un auf die evangelischen 5fe voraussetzt, VOCI’ -
helfen, un das Versprechen des Kandidaten, entsprechen! den Weisungen
der Gemeinschafit 1ıne SO anzunehmen. umıiındest gibt Anhalts-
punkte 1ın der Instruktion, die 1ne SO Sicht nahelegen könnten (Nr. 7),
do  B bleibt 1ne sichere Deufung schwierig. Unabhängig davon, W1e die
Instru.  10 verstehen 1st, seizen WI1r hler VOTdQaUS, daß auch 1ın den Bindun-
gen anderer Art die Verpfili  un auf eın en nach den evangelischen atfen
(wenigstens einschlußweise) eingegangen WIrd
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1St, wenn die Verpflichtung auf die evangelischen Raäte ın der orm von
eliu  en eingegangen WIF: In welchem Verhältnis steht die Ganzhın-
gabe Gott, die 1n der Verpflichtung aut die evangelischen äate
e der VON jedem Menschen geIiorderten un ın jeder positiven
sittlichen Grundentscheidung geschehenden Ganzhingabe des Menschen
Gott? Können die völlıge Hıngabe ott un die Verpfli  ung auf den
Dienst ın der iırche ın der Weise getrenn werden, WI1€e hier, wenig-
StTeNS dem Anschein nach, noch geschieht? Diesen Fragen so11 1er NUur
SsSoweit nachgegangen werden, als S1e einer Antwort auf die Frage VeLI-

helfen, ob, abgesehen VO  5 anderswoher sıch ergebenden Unterschieden,
eigentlich theologis Unters  lede zwıschen der Verpfih  ung auf die
evangelischen Räte ın der orm vVon eliu  en un 1ın der OoOrm VO  5 Bın-
dungen anderer Art bestehen.

Das bisherige theologische Bemühen die verschledenen W eılsen der
Verpflichtung auft die evangelischen Räte War weithin durch die Frage
nach dem ihnen ]Jeweıils Kıgenen un VON anderen Weisen der Verpflich-
tung Unterscheidenden gekennzeichnet. Nun wird die Ents  eidung Iür eın
en nach den evangelis  en Räten, zunachst einmal unabhängig VO.
der Weise der Verpfli  ung auftf s1e, NUur annn umfassend un damıt rich_-
Ug verstanden, wenn S1e ZUru  ezogen gedacht wIird auf die eiInNe Grund-
Wwelse ristlicher Eixistenz un auftf das eine Grundwesen, das sich 1n en
enschlichen Entscheidungen VerWIr.  ich' Denn die ‚Ganzhingabe des
Menschen Gott‘ ann Von vornherein iıcht anders verstanden werden
als Vollzug der ın der aulie grundgelegten christlichen Exı1istenz; un als
menschliche Ents  eldung wırd S1e auch immer die rundzüge jeder
menschlichen Ents  eidung sich tragen. Nur VO'  3 dorther WwIrd die
Verpflichtung auftf die evangelischen Raäte 1ın ihrem Wesen und igl ihre;
jeweıligen Besonderheit ın e1INer bestimmten orm der Verpflichtung autf
S1e verstan!ı  ich un: hat darum die theologische Erhellung geschehen.

Die Ordensprofe WIrd ın der Instruktion aqals el verstanden, A1IM
der sich Jjemand ott gänzlich überg1 dem alleın INa  ; eın solch rück—-
haltloses Geschenk der menschlichen Person machen kann  66 19) a 1S0O als
eine besonders ausgeprägte Ents  eidung des Menschen fur ott. Das ist
die Ordensprofe. ohne Zweifel Nur wird das Rıchftige dieser Auffassung
äufig durch das unterliegende verkürzte Verständnis der Freiheitsent-
scheidung verfälscht. Der unmıiıttelbaren Erfahrung nach zeigt sıich die
Freiheit als Freiheit der Wahl zwıischen vielen möglı  en Gegenständen,
WE diese auch als durchaus untereinander 1n elner hierarchischen Ord-
Nnung tehend begriIifen werden. ott erscheint annn als eın mO  er
Gegenstand der Wahl neben anderen, Wenn auch als die wertmäßig ab-
solute Spitze der sıch dem enschen ZU Wahl anbietenden Gegenstände.
19) Nr.
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Eın dieser Erfahrung orientiertes Verständnis der Treıhel entspricht
aber keineswegs dem einer vertieiten Reflexion sich zeigenden esen der
Freiheit des Menschen 20) Die TreınNnel des Menschen, entsprechend d1ie ein-
zeine Freiheıitstat, ist. nicht begriffen, Wenn S1e 1Ur als die Möglichkei
einer Wahl zwischen verschiedenen dem Menschen sich anbietenden Ge-
genständen gesehen wIird. (janz begriffen ist S1Ee erst, WEn sS1e als Freiheit
des Menschen verstanden WwIird, ber sich selbst entscheiden, AI ähig-
keit und Auftrag, 1n eigener Ents  eidung sich selbst anzunehmen un!
verwirklichen. Zur Ents  eidung steht ın eiıner Freiheitstat [SINA nıcht
dieser oder jener Gegenstand, sondern der ensch selbst el ist nicht
übersehen, daß die Freiheitsentscheidung des Menschen auch imMMmMer Wahl
zwischen diesem oder jenem Gegenstand ist. Das ist notwendig > weil
die Ents  eldung des Menschen ber sich selbst nicht anders ges  ehen
ann als der inwendun Z Welt un! Z Menschen.
Die Entscheidung des Menschen ber sich selbst ist 1U  - gleichzeit1i immer
Entscheidung TÜr oder ott. Das aber el. Gott wird icht erst
ZU. Gegenstand menschlicher Wahl, WeNnNn sich die Ents  eidung des Men-
schen ausdrücklich auf iıhn richtet, wWwWenn ott aUSCTU!  1C neben anderen
Gegenständen ZUur Wahl steht. Hingabe ott ges  1e deswegen nicht
NUur dann un! erst dort, un: eiINe solche Hingabe ausdrücklich
gewollt un:! bejaht wird.

Die Erfahrung der TrTeıinNel als TrTeiNel der Wahl zwıschen vielen mOÖg-
ichen Gegenständen ann eich die Tatsache verdecken, daß die Tel-
heitsentscheidung des Menschen aut eiınen Gesamtentwurf des Menschen
AaUuUSs ist Die einzelne Ents  ‚eidung, die sich notwendig einer Ausschnitt-
WITFL.  eit des Menschen vollziehen muß, 111 nıcht 1Ur diesen isolierten
Bereich, sondern die menschliche Etistenz erfassen un bestimmen
Wo SA  ; die Einzelentscheidung tatsächlich die Bestimmung der rund-
ichtung des menschlichen Lebens ist 21), räg S1e die Tendenz ın S1' Ord-
end un gestaltend die Wir  eit des Menschen ın sich einzube-
ziehen, ın die Richtung der Grundentscheidung hineinzunehmen. Das be-
deutet, daß eine positive Grundentscheidung, eine Entscheidung fÜür
Gott, die nıcht eine ausdrü  iche Ents  eldung für ott eın braucht,
W S1e sich auch notwendig einer Ausschnittwirkli  keit des mensch-
ichen Lebens vollziehen muß, dennoch nıcht NUr eine Entsche1idun TUr
ott diesem partikularen Bereich der menschlichen Wir  e1it ist un!

20) Die Begründung der nachfolgenden Aussagen kann hiler nicht gegeben werden.
Vgl dazu VOTLr em Mettz, reilheift, ın HThG 1, 403—414; Rahner,
Theologie der reiheift, 1in T1Iten ZU.  I Theologie VI, 215—237

21) Nicht jede freie Aa des Menschen ist auch schon ine Bestimmun der Tund-
ichtung des menschlichen Lebens, 1Iso ine Grundentscheidung Die atho-
15 Theologie unterscheidet zwischen ittlich schweren un! eichten oll-
zugen der Tre1inNnel Nur die schwere iıttlich chlechte DZW. gufte Tat 1st als
Grundentscheidung verstehen. Vgl dazu ausführli:  er Schüller, Gesetz
und reıihnel‘ Eine moraltheologische Untersuchung, Düsseldor{f 1966, 90—11
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Seıin WILL, sondern den Menschen ın seliner Ganzheit un 1ın der Tund-
ichtung er nachfolgenden Lebensvollzüge pragen TEL Als Grundent-
S  eldung ıll S1e alle Bereiche des menschlichen Lebens erfassen. Des-

ist ede positive Grundentscheidung des Menschen VO  ; ihrem Wesen
her e1Ne Ganzhingabe des Menschen ott Aus diesem Grunde besteht
keine Möglichkeit, elner bestimmten Weise der Verpfil  ung auf die EVa

gel1is  en ate einiachhin einen größeren ex1istentiellen rnst zuzuschrel-
ben un: bel ihr alleın undıfiferenziert VO  5 einer Ganzhingabe Gott
sprechen. Der größere exIistentielle Ernst ann icht VO  =) der Weise der
Verpflichtung au die evangelischen äte abhängig gemacht werden 22)
C) Die Instruktion versteht die Profeß als eine Ganzhingabe des Menschen

ott. Erst mittelbar richtet S1e sıch aut die Welt und den Menschen.
Die Liebe ZUTFrC Welt un den Menschen ist erst die der Hıngabe
ott. Auch 1er wird der Sachverhalt ıcht umfassend und des-

Verzerr gesehen Die Einheit VO  } 1e Gott und Liebe Z
Nächsten wird 1er nıcht CNg gesehen Zunächst ist ede 1e A0
Menschen iıMMer auch WITL. 1e Ott 23) ichtiger aber och ist
die Eıinsicht, daß keine 1e ott geben kann, WenNn die 1e ZU
anderen Menschen nıcht ihrer Vollendung iindet Die Verwiesenheit
des Menschen auf ott ann NUur In der Liebe Z anderen Menschen
aNSCNOMM: werden; die Ganzhıiıngabe des enschen Gotft. ann 1Ur

eschehen 1m edium der Liebe ZU anderen enschen. Die ın der Profeß
geschehende Ganzhingabe des Menschen Gott un die 1eDende Hınwen-
dung ZU. anderen Menschen SiNd demnach mı]ıteinander verbun-
den, als das der Instruktion un! schon 1mM Dekret ber die zeitgemäße
Erneuerung des rdenslebens eutlich wurde. Wenn die Profeß echter
Ausdruck der Ganzhingabe ott seın WILL, dann können diejenigen,
welche S1e ablegen, nıcht Gott alleın lieben wollen, WeNnNn Gott als eın
Wert, WEe@eNnN auch als der höchste, neben anderen Werten gesehen wIrd.
Das 1ebende Sicheinlassen auft den Menschen ist nıcht der besondere Wesg
einer bestimmten Gruppe VOoON Christen oder überhaupt VoNn Menschen,
sondern der en Menschen eiINZIE mögliche Weg Die Hingabe die
Welt und den Menschen ist deswegen die Mitte auch des Ordenslebens
un!: nıcht Nur die olge liebender Hıngabe Gott Die ra: nach eıner
theologisch bedeutsamen Verschiedenheit christlicher Lebenswege hat dar-

unbedın beachten, daß eiNe Ganzhingabe ott TL NT möglıch ist

22) Anderer Au{ffassung ist neilider, Instru.  10N über cdie zeitgemaäßle Erneue-
rung der Ausbildung AA Ordensleben Nachkonziliare Dokumentation K,
YrIier 1970, „Gewl MU. hinter der Bindung durch Gelübde (‚ein ott
gema  es Versprechen‘) eın größerer existentieller TNS stehen als hınter
einer andersartigen Bindung, die ich 1Ur Menschen egenüber eingehe.“

23) Au  R diese Aussagen können hier nıcht YST VO  5 der Schrift der VO.:  5 einer
philosophisch-theologischen Anthropologie her aufgewlesen werden. Es Se1
edigli hingewlesen auf Rahner, ber die Eiınheit VO.  5 Nächsten- und
Gottesliebe, ın TrıIten AA Theologie \a 2'717—298
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aut dem Weg des liebenden Sicheinlassens aul die Welt un den Men-
schen eswegen 1äßt sich VO  - dorther kein theologisch edeutsamer
Unterschiled zwıschen den verschiedenen W eisen der Verpflichtung 24) auf
die evangelischen äate egründen. 1ne Differenz könnte vielleicht darın
gesehen werden, W1e sich die Ganzhingabe ott aıf dem Weg des
liebenden Sicheinlassens auf Cdie Welt und den Menschen 1mM Akt der Ver-

pflichtung aut die evangelischen Raäte darstellt, w1e S1e ichtbar un!
grel:  ar, ausdrückl!: WwI1Ird 1mM Akt der Verpäli  ung
d) Hinzuwelsen bleibt noch darauf, da die Entscheidung {Ur eın en
nach den evangelischen Raäaten nıicht unbedingt erst 1M Augenblick der
Profeß ges  JS S1ie geschie vielmehr dann, wenll jemand das en
nach den evangelischen Räten als Anruft ottes sich versteht, {Ür sich
klar erkennt un annımmt.

Miıt dem bislang Gesagten ist auch die Frage nach dem a hal der Pro{ifeß
als dem onkreten Al der Verpflichtung auf die evangelischen Raäte g_
stellt Im wesentlichen dürften die beiden folgenden Überlegungen einen
Zugang diesem eschehen eröfinen 25)

Die ussagen, daß der liebenden Begegnung mi1t der Welt un dem
Menschen die Verwiesenheit des Menschen aut ott angeNOMIMNE: wird
un daß der Ruf einem en nach den evangelischen aten dort an
NOmMMeEeN WIrd, eın ensch abel solches en als MT ottes sich
erkennt un als für sich verpfli  en bejaht, OR durch die andere —_

ganz werden, daß das 1ebende Ausgerichtetsein des Menschen aut die
Welt und den Menschen Jer konkret 1 der orm eines Lebens nach den
evangelischen Räten) Nur möglıch ist durch das Ausgerichtetsein des Men-
schen auf ÖOtt Das bejahende Sicheinlassen des Menschen auf die Welt
un! den Menschen gründet der Hinordnung des Menschen aut ott 26)
Von dorther äßt sich die Proifeß verstehen qls das ankende Anerkennen,
daß das 1eDende Sicheinlassen aut die Welt 1mMm Gerufensein (Gott hın
seinen TU hat. eswegen erreicht auch erst dann selne VOo Wirk-
ichkeıft, wenn nıcht INnr Zusage den anderen Menschen 1st, sondern
auch ZUT: Aussage WIrd, daß L1LUFTL VO.  5 ott her, autf TUN! des Gerufen-
S@e1NSs des Menschen Olr hın möglich ist. Der schweigende Einsatz fÜür

24) Eine andere ra wäre, ob theologis:! Unters:  lede zwıschen einer Ordens-
geme1ins  aft un! einem Sakularınstitut g1ibt Darum ber geht hier nicht;
hier geht die Weise der Verpflichtun: autf die evangelischen atfe

25) Sınn un: Möglichkeit einer auch endgültigen Bindung werden hier als gegeben
vorausgesetzt. Vgl dazu Rotter, Gelübde un Versprechen, 1ın GuL
1970), 304—369, bes 306——3060U; Schillebeeckx, IDas Ordensleben ın der
Auseinandersetzung m1 dem Menschen- un! Gottesbild, In Ordens-
korrespondenz 1968), 105—134, bes 124-— 128 Hıer soll KUDLTE nach dem
Sınn eines ausdrücklichen Bekenntnisses der NTS!  eldung Ir eın en nach
den evangelischen aten 1n der Form eines relig10sen es gefragt werden.

26) Vgl dazu VOL em den 1n Anm genannten Aufsatz VON Rahner.
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den anderen Menschen ring ZWaLr die Wirklichkeit des Menschen ZULI

Sprache, do  Q nicht die VOo Wir  eit. Das Bekenntnis, daß die en-
elt fÜür den anderen geschenkte Oiffenheit 1ST, gehört notwendig ZU vollen
Menschsein. Die Profeß als ausdrücklicher religiöser Vollzug ist er
iıcht EeLWas VO  5 außen Hinzukommendes, S1e gehört vielmehr wesentlich
ZULFC dileses eschehens selbst SO gesehen ist die Profeß Akt der
Gottesverehrung 1M eigentlı  en Sinn, we1l s1e, der ahrheı ent-
sprechend, es Rühmen des Menschen ausschließt un Gott allein die
Ehre g1bt 27)
D) 1lle en Christi SiNnd en SeEINeEe Kirche un! für die irche Des-

ist auch die erufung einem en ach den evangelischen
Räten nıcht ıaDn eine abe 1M Dienst persönlichen e1l des diesem
en Berufenen, sondern e1inNne abe die 1r un! IUr die ırche.
Die Konstitution ber die iırche spricht das deutlich AaUuS, WenNnnNn S1e den
Ordensstand primär als eline abe die Kirche versteht 28) Die theolo-
gische Tradıtion hat dieser Einsicht durchaus Rechnung etiragen. Denn
nach ihr ist für die 1n der Profeß geschehende el. des Menschen
Ott. die Annahme durch die Kirche konstitutiv. AB die mi1t dem elöb-
nN1Ss der evangelischen äte nach allgemeıner Überlieferung verbundene
besondere el. (consecrat1o) S1INd Trel emente konstitutiv: Der
gnadenhafte Ruft Gottes, die Antwort des enschen 1n der Profeß un

die (In irgendeiner Weise erfolgte) Entgegennahme des Gelöbnisses oder
des ersprechens durch die ırche Das dritte Element dürite ohl eben-

wesentlich sSeın W1e die beiıden erstgenannten. Denn erst damıt wird
deutlich, 1ın welcher Weise die Profeßweihe die grundlegende un unüber-
holbare aufweihe, 1n der S1e verwurzelt 1St, voller Z USCTUC bringt‘
Dies es  1€e. nicht 1ın erster Linie dadurch, daß der elobende iın der
Profeß seline Taufweihe ın der Ausdrü:  ichkeit un Endgültigkeit des
Gelöbnisses m11 SelINer ganzen Exi1istenz ratıfiziert (was durchaus tut
oder tun ollte), sondern daß aut eue Weise 1ın das Geheimnis der
irche un darın des Erlösungswerkes Christi hineingenommen WIird,
un: ZWar ın der Diımension der ırche, 1m Unter-
schle: der des ırchlichen es WI1e bei der Priesterweihe die
ebenso die auiLiweıiıne voller ZU Ausdruck DrIN. el eihen (die
Profeßweihe un die Priesterweihe) 1n F  C

re Weise ar iırchliıichen Dienst, aber auf JE verschle-
ene Weilise“ 29) rst bei dieser Sicht der Profeß wird S1e als es  enen 1n
der Öffentlichkeit der iırche verständlıich. Doch ann auch untier dieser
UCKSI]! der Vorrang des eiu  es VOT anderen Formen der Bindung,

27) Von diesen und den nachfolgenden Überlegungen her wäre entsprechend die
lıturgische Feiler der Pro{ifeß Ne  C gestalten

28) Dogmatische Konstitution über die IUn  e, Nr.
29) Wulf ın LThK, Das Zweite Vatikanische onzıl LL DA
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sofern dlie VerpflL  ung auft die evangelischen Raäate T  ” ın einer nach
außen hin greifbaren un VO  5 der Kırche anerkannten Weise geschieht 30)7
icht behauptet werden.

C) Uns scheint, daß alle üblichen KFormen der Verpfl  ung auft eın en
ach den evangelıschen aten dem auigezeigten zwelifachen ılalol der Pro-
Teß als einem ausdrücklichen Akt der Verpfli  ung zumindest nıcht voll
entsprechen. Denn S1e verstellen die eigentliche Wirklichkeit e1nNnes olchen
eschehens, weil S1e die T at des Menschen, Se1IN Sichverpflichtenwollen
Z USCATUC| bringen Es mochte uns scheınen, daß eın einfiacher AL
der uIiInahnme n die (Gemeins  alit dieser Wir  eit ehesten ent-
spricht, analog AD sakramentalen eihe, die Ja auch eine Indienstnahme
f{Üür die irche 1st. 1Ne solche Aufnahme 1äßt einmal den Geschenk-
charakter eutlicher erkennen un ZU. anderen, daß diese abe ın der
Kirche un Tür die Kirche mpfangene abe 1St, nicht aber eigene Leistung
D einNne reın prıvate eruIiun Deswegen erscheıint S1Ee uNs als die YWYorm,
die den eıgentlı  en Sachverhalt unverstelltesten Z Ausdruck
bringt 81)

30) Einen theologisch edeutsamen Unterschied wird INa  ® ın den verschiedenen
Formen der Annahme durch die 1r! nicht sehen köonnen. Denn 1stT nicht
einsichtig, sich ernsthafte theologis: Unters  1e' zeigen ollten,
immer die Verpflichtung auUTt die evangelıschen SS 1n einer VO  ® der JO
anerkannten un! gebilligien HForm ges  J1e Die Dıfferenzen, die nNnlıer g1bt,
sind kirchenrechtlicher AT Fur die gegenteilige Meinung g1bt bislang keine
einsehbare theologische Begründung.

31) KRotter, a.a.OQ., 367 I6 versucht den Unterschied VO.  - eliu  en und Ver-
sprechen egenüber der Gemeinschafit auftf die olgende Weise verstehen:
„Der TUn jener Empfehlung VO.  - ‚Renovation1s causam'‘ un der eigentliche
Unterschied zwıschen elu  en und ersprechen ist vielmehr aut der ene
der Zeichenhaftigkeit bzw. Ausdrü:  ichkeit suchen. Im Gelübde wiıll 190828  5
auSdruc|  iıch ZeugnI1s geben f{Uur die 1Treue (zoftffes un: seine 1e den
Menschen Deswegen erreicht ein Gelübde seinen vollen Sinn auch ST da,

hne Zeitll! eschränkung abgeleg wird. Eine nachträgliche Auyf-
lJösung VO  5 elu  en beeinträchtigt deren eschatologı1s Zeugniskraft un
ist der Glaubwürdigkeit dessen, wofür die Gelübde Zeugnis geben wollen, ab-
räglıch.
Das g1LT nicht K  S fur das Zeugnis egenüber anderen, sondern äahnlıch auch
iur das ewußtsein des elobenden selber Er ist sich bel der egun. VO  ;
eliu  en ausdrucklich der Tatsache bewußt, daß nıer 1ne Verpflichtun.
egenüber ott eingeht, die nıcht wieder nach elleben losen kann und
deren Lreue eobachtung VO.  - besonderer Bedeutung fUur se1in Heıl ist. Aus die-
Ser Bedeutfung der Gelübde erg1bt sich die Forderung nach einer sorgfältigen
Selbstprüfung un:! einer ausreichenden Erprobung durch die betreffende Ge-
meinschaft VOL der Profeß
Im ersprechen wird ‚War grundsätzlich ebenfalls iıne Bindung gegenüber
der Gemeins  aft un:! OT eingegangen. ber hiler stehen andere Aspekte
1m Vordergrund als beim Gelübde Weil jede er urun einer besonderen
Form der Jesu, iwa 1m Ordensstand, auch durch itmenschen VE -
mittelt wird un:! gewIlsse äaußere mMstiande voraussetzt, deshalb ist die AD-
legung VO  5 eiu  en un! ihre Beobachtun nicht ausschließlich 1ne ra
der eigenen Ireue ristus, sondern auch iıne ra nach den übrigen
Möglichkeitsbedingungen, AdUus denen der Gottes erkennen ist. Der
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11
Die mıiıt der Einführung VO  . zeitlichen „Biındungen anderer c. gegebe-
nen RechtsiIragen 32) werden ın der Instruktion iıcht ausfiführlich behandelt.
EiS el. dort TD „Wiıe imMMmMer auch das Wesen der zeitlichen Bindung

bestimmen eın mMag, ihre Wirkung besteht darın, daß derjenige, der
S1e eingeht, dadurch Sselıner Ordensgemeinschaft angegliedert wird, un
S1e bringt die Verpflichtung mi1t sıch, die egel, die Konstitutionen oder
andere ormen eobachten Es 1st. Au{fgabe des Generalkapitels, noch
andere Wirkungen dieser Biındung un die daraus sich ergebenden olge-
rungen festzulegen“ 33) Von Bedeutung SINd Zwel weilitere Texte „Aber
ganz gleich, welche orm diese zeıitliche Bındung en mag, entspricht
der Treue gegenüber der echten Ordensberufung, dalß S1e sich irgendwie
auch auf das bezieht, W3as die rel evangelischen ate ordern, und
schon aut die einmalige ewlge Profeß hingeordnet 1St, fÜür die S1Ee glel  sam
Lehrzeit un Vorbereıtung ist“ 84) „ SOl diese zeitliche Bindung eine
echte Vorbereıtung auft die ewige Profeß se1n, ist SINNVOLL;, dal S1e
aut die Übung der drei evangelischen äte hingeordnet 1st. Denn 1st
angebracht, dalß die Einheit der Ausbildung ZA0T Ordensleben gewahrt

Inhalt eines bloßen Versprechens, durch das I11ld.  - sich ıne Ordensgemein-
bindet, eirlı nıcht ın erstier Linie die olge Christı selber, SOI1-

dern hler STEe mehr die Onkreie KForm ihrer Verwirklichun 1M Vorder-
grun Es ist. dem Kandidaten eutlicher bewußt, daß sich 1ın dleser Hin-
sicht noch nicht endgültig bindet Er behält sich die Entscheidung fiur der

einen welteren erblel VOTrL, weil noch keine ausreichende ew1ß-
heit darüber erlangt hat, ob das en ın einer estimmten Gemeins  aft
seliner erufung entspricht.“ ZUu diesem Verständnis des Unterschiedes L1LUL
einige Anmerkungen un Fragen, die den S1inn des Gemeinten betreifen

Es wäre edenken, daß die Verpdli  un auf die evangeliıschen ate
1ın der Form VO  ® eIu  en TST relatıv Spat ın der Ges der rdensge-
gemeinschaften gegeben 1ST. Das Gelübde 1ST nicht Zeugn1s der I1TrTeue GOotLLeS,
weil INa.  5 Zeichen dieser Ireue sein lassen WILL, sondern WE als solches
Zeichen gelebt WwIrd. Es ist nicht einsichtig, w1eso eın ersprechen nıcht
ebenso eın solches Zeichen der Ireue se1in kann. Immerhin verstie die 1r
das Eheversprechen als Ausdruck und Zeichen der Treuezusage Gotites den
Menschen Warum wird das ersprechen VO:  5 vornhereıin als eın zeıitlıch
begrenztes angesehen? Das mag War den eutigen rechtlichen Möglıichkeiten
entsprechen, do:  S geht hier theologı1ıs Unters:  1lede Wieso De-
trifft der Inhalt e1INes ersprechens nıcht ın erster Linie die olge CHristil,
sondern her die onkreie Form ihrer Verwirklı  ung Was 1st mi1t dieser
Unterscheidun. überhaup gemeint? Warum bedar{f das ausdrücklich Gott
gemachte Versprechen einer größeren Überlegung als das Menschen enNn-
über gemachte Versprechen?

32) Wir ehandeln 100 DD6 einige der uns vorarın  ich erscheinenden TObleme Eıine
eingehendere Untersuchung MU. sich auf viele Bestimmungen des CI6e De=-
ziehen, iwa auf die 1838 19; D04; 5368 f 578 E 092; 637 i 644, 3) 647;
2386 Die Übersicht ist durchaus nicht vollständig

33) NrT. Die VO.  5 den euts!  en 15  oIien approbilerfte Übersetzung erscheint
Uuns icht korrekt. Es MU. . n n  er heißen 39 Es ist Au{fgabe des
Generalkapitels, die sonstigen Bescha{iffenheiten (Eigenschaften) un! die dar-
aus sich ergebenden Folgen festzulegen

84) Nr.

437



wWwIird. Wenn diese auch mi1t der ewigen Profifeß endgültig abgeschlossen
WI1rd, mMmuß S1e doch frühzeıltig einsetzen un sich ın einem genügen
Jlangen Zeitraum entfalten“ 35)
Es ist also eindeutig, dal d1e reun der (G;lieder eiNer Ordens-
geme1ıns  ait, welche die Verpflichtung aut die evangelıschen ate ıcht
1n der KForm VOINl elu  en, sondern 1ın der orm VO  5 Bindungen anderer
Art eingehen, der rechtlichen un derjenigen, weiche S1e ın der orm
VO  ; zeitlıchen eiu  en eingehen, nıcht VonNn vornherein gleich ist. chwie-
rıger 1st jedoch auszumachen, wieweılt die für die Ordensleute geltenden
Normen des gemeınen Rechts auch TUr S1e Geltung en un wieweilt die
echte un: Pflichten solcher Mitglieder un:! der Gemeinschait ihnen N-
ber durch die Instruktion selbst festgelegt SiNd un wieweit S1Ee TUr dlie
Gestaltung durch die Gemeinschafit offenbleiben

S1ind die G lieder einer Ordensgemeinschaft mi1t zeitlichen Bındungen
anderer Art Ordensleute 1 kirchenrechtlichen ınn oder nicht? Zunächst
sel auf eine ıgenar kirchenrechtlicher Begriffsbestimmung hingewlesen.
1nNe rechtliche Definition rın icht ohne weltieres das eigentliche esen
dessen, Was definiert wird, ZU. Ausdruck, sondern möglicherweise DU

einen, vielleicht unbedeutenden Teilaspekt Sıie darti 931S0 iıcht als Defini-
tion angesehen werden, die einen theologischen Sachverhalt eindeutig
wiedergi1bt. un!: wieweılt demnach re Differenzen auch theolo-
ische Diıifferenzen aufzeigen, muß e1gens untersucht werden. Denn recht-
iıche egriffe werden häufig unter dem Gesichtspunkt der Praktikabilıtät
gebl.  etT, nicht aber mi1t besonderer Rücksicht Qaut das eigentliche esen der
gemeinten un: echtlich geordneten Wir  eit. Deswegen darf VO  e einer
echtlichen Def{finition icht erwarte werden, daß S1e fÜür die theologische
Wir.  eit sehr erhellend ist. 1nNne andere ra ist natürlich, i1eweılt

zweckmäßi 1st, daß rechtliche Definitionen VO  5 theologischen ab-
weichen. 1ıne bweichung TIn nämlıich imMMer die Gefahr mıit sich, das
eigentliche esen einer Sache verstellen, die Akzente alsch setzen,
das Gewicht der Unters  iede alsch einzuschätzen, die VO. Wir  eit
übersehen lassen 86)
Der CI definiert den Ordensstand als jene ständige Welse gemeins  aft-
iıchen Lebens, der die Gläubigen qaußer den allgemeınen Geboten auch
die Beobachtun der evangelischen Räte durch die Gelübde des Gehorsams,

35) Nr. 80
88) 1Das Gemeinte se1l einem eisple Aaus der lesiologie verdeutlicht Es ist

durchaus möglich, DL die katholische 1r als He bezeichnen un!
en anderen christlichen Gemeinscha{ften dilese Bezeichnun. abzuerkennen, da
sS1e wenil1gstens eın Elemen(t, das nach katholis  er theologischer Au{ffassung
wesentlich ZU.  ar Kirche gehört, nicht verwirklichen un theologis Aussagen
immMmer auch eın Stück kirchliche Sprachregelung 1n sich enthalten Nur
das äufig WADI das bewelst die es der theologischen Aussage über
Cie nicht-katholischen Gemeinschaften daß die theologisch bedeutsame
1N  e1lt dieser Gemeinscha{iten übersehen WIrd.
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der euschheit un! der Armut aut sich nehmen (c 487), un! die Ordens-
leute als die, welche sich 1n einer Ordensgemeinschaf{t durch Gelübde
aul eın en ach den evangelischen Räten verpflichtet en (C 488 0
Die Verpflı  ung aut die evangelischen Raäate ın der orm e1Nes öffent-
iıchen eliu  es ist. demnach wesentliches Element des Ordensstandes, das
ın glel  zeltl VO  - anderen ‚rechtlichen Ständen der Vollkommenheit‘
unterscheidet. Deswegen sind die sogenannten Gesellschaiften m1T ge-
mMmeiınsamem en ohne Oöfifentliche Gelübde, 1n denen die Verpflichtung
auft die evangelischen Räte urı durch prıvate Gelübde, Eid, ersprechen
oder el. übernommen WI1Trd, keine Ordensgemeinschaften un ihre
G lieder keine Ordensleute (c 6783 CGA6) Ebensowenig en die Säku-
larınstitute Oöffentliche Gelübde, zäahlen sS1e den Ordensgemeinschaften
un: ihre Mitglieder den Ordensleuten.
Daraus Kandidaten eiıner Ordensgemeinschafit, die die Verpflichtung
auft die evangelischen Räte der orm eiNes Versprechens eingehen,
werden dadurch ZW ar Glieder der betreifenden Ordensgemeinschaft 87)
Da S1e aber nicht alle Voraussetzungen des rechtlichen Begriififes des el=
giosen erIfüllen, fallen S1Ee ıcht untier den rechtlichen Begrifi der Ordens-
leute 38) Das ist insofern VO:  } Bedeutung, als deswegen die gemeinrecht-
ichen Normen für die Ordensleute iıcht ohne weiteres {Uür die Bestimmung
der rechtlichen un dieser Glieder der Ordensgemeinschaften heran-
gezogen werden können 39) Das es edeute natürlıch nicht, daß eın
derer rechtlicher Begriff VO  n elig10 un reli1g10sus nicht möglich ıst un
wünschenswert ware

Stimmrecht. Nach den Normen des gemeıinen Rechts besitzen die ]1e-
der der Ordensgemeinschaften mi1t zeitlichen eiu  en eın Stimmrecht.
Ks ann ihnen aber aut TUn partikularrechtlicher Festlegung zustehen
(c 578 3 GSIC) 40) Die re Möglichkeit, das Stimmrecht auch denen
einzuraumen, die sich nicht UrCc Gelübde die Gemeinschait gebunden

87) NT. „Wie immer auch das Wesen der zeitlichen Bindung bestimmen
Sein mMags, ihre irkung besteht darin, daß derjenige, der s1ıe eingeht, dadurch
seliner Ordensgemeinschaft angegliedert wird.“

38) SO eindeutig de Bonhome, Voeux temporaires IN temporaire? In
Vie consacree 41 1969), 239—242, niler 240 Unklar scheint uns die Mei-
Nnung VO.  } alot, De „Promisslione“ 1ın vita religlosa. De 1a VOils possibili
vinculatione, iın PerRMCL 59 (1970), 167—176, hier 163, und Gorricho,
De vinculis temporarilis, ın CDR 510 (1969), 185—192, hier 191 eyer;
De Instructione „Renovationi1s causam“. Commentarius, ın PerRMCL. 59 (1970),

21—64, hier 45, scheint sS1e als Ordensleute 1mM kirchenrechtli  en Sınn
verstehen.

39) Das Wwird auch nıcht einfach VOonN denen behauptet, nach denen diese Glieder
der Gemeins  TE unter den rechtlichen Begriff der Ordensleute fallen. Nur
umfaßt der Begri{ff bel ihnen Personengruppen mi1t möglicherweise sehr unter-
schiedlicher rechtlicher un

40) Es handelt sich abel, w1ıe Hofmeister, Privatlo VOCIS actiıvae eT passivae:
AkathKR 130 (1961), 157—17/8, überzeugend nachgewlesen haft, 1mMmM-
recht 1mM umfassenden Sinn, nicht DU Wahl- DZW. Wählbarkeitsrecht.
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aben, sondern indungen anderer Art einge  e sSind, ist durch die
Instruktion keineswegs ausgeschloössen 41) Denn die Wirkung auch dieser

Bındung MU. darın bestehen, daß eine Eingliederung lın die Gemeinschafit
riolgt 42) Und ZU. anderen ist Aufgabe des Generalkapıitels, die weilte-
renNn Eigenschaften dieser Bındung un die daraus sich ergebenden Folgen

bestimmen 43) Man wird jedoch verschiedener Meinung se1ln können,
wWwenn die ra geht, ob diejenigen, welche sich 1U  ar probeweise

die Gemeinschait gebunden aben, eın Mitspracherecht ın Fragen des
Verbandes besıitzen sollen Man wırd darauft hinwelsen können, daß ihre
Bindung die Gemeinschaft keine endgültige ist, un deswegen geneigt
se1ln, ihnen eın Mitspracherecht iıcht zuzubilligen Aı der anderen Seite
chließt lese, wenn auch iıcht endgültige Bindung doch eın Engagement
für die Gemeinschaft e1in Im Rahmen der damıt übernommenen erant-
woriung IUr die Gemeins  ait wird 1INan weni1igstens eın begrenztes Miıt-
spracherecht {Ur sinnvoll halten können 44)

Armutsrecht 45) Professen mıit einfachen eiIu  en bleiben vermOögens-
ahıg, S1e ehalten das Eigentumsrecht ihrem Privatvermögen un!
die Fähigkeit, Privatvermögen erwerben, sofern die Konstitutio-
NenNn nichts anderes bestimmen ( HO0 CUL®) Mıiıt Rücksicht auf diese
Vermögensfähigkeit hat der GE SENAUE Einzelbestimmungen getroffen.
Was der Professe M eigene Arbeit erwirbt, gehört der Gemeinschait
(C 580 Zl ebenso das, W as mi1t UCKS1 auft die Ordensgemeinschaft
erhält e W as ihm mit uCcks1 autf Se1INeEe eigene Person zukommt,
gehört ihm Die Verfügungsgewalt ber das eigene ermögen unterliegt
bestimmten es  änkungen. SO koöonnen schon die Novızen ın en
Orden un:! Genossenschaften während des Novı1izlates nıcht gültig auf ihr
Vermögen verzichten oder belasten (c 2068), un Glieder mıit zeitlichen
ern  en, die späater die feierliche Profeß Dlegen, können während der
auer der einfachen Gelübde icht 1n ]jedem Fall gültig auf ihr ermögen
verzichten; eın 1Ur edingungsweilser Vermögensverzicht ist erst inner-
halb e1nNes halben Jahres VOTLT der ewigen Profeß möglich un vorgeschrie-
ben @ 581 Nach dem CC können Professen mi1t zeitlichen eliu  en
ın Genossenscha{fiten ZW aar gültig, aber nıcht rlaubt durch Rechtsgeschäft
untier ebenden unentgeltlich autf ihr ı1gentum verzichten (© 583 19); eNnt-

geltlich jedoch mi1t Erlaubnis der zuständiıgen ern Die Ausführungs-
bestimmungen Z Dekret ber die zeitgemäße Erneuerung des Ordens-
lebens lassen Jetz Z daß den einzelnen Ordensgemeinschaften eine

41) Pfab, Zeitgemäße Erneuerung der Ausbildung ZU Ordensleben or un!'
eisung 6 9 Te1Dur: 1969,

42) NrT.
43) Ebd.
44) alot, De „Promisslione“, 168
45) Zum Armutsrecht des GG vgl ausführlicher die Handbücher des irchen-

Tre
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abweichende egelung getroffen wird: Den rdensgemeinschaften mı1t
einfachen elu  en ist überlassen, aut ihrem Generalkapitel ent-
sche1l1den, ob S1e ın ihren Konstitutionen den Verzicht auf schon WOLI -
benes oder och aniallendes Erbe überhaupt einführen wollen, ob
verpflı  en vorgeschrieben werden oder ireiwillig Se1IN so1l un wann
eın solcher Verzicht auszusprechen ist 46) Die VOTL Abschluß des Novı1zlates
VO.  - Novızen 1ın Kongregationen treifende testamentarısche Verfügung
(c 569 3) ann ZWAar gültig, aber nıcht rlaubt ohne die Zustimmung des
zuständigen ern geändert werden (c 583 20) Die Zuständigkei 1St 1N-
zwıschen Neu EeTeDE worden 47) Durch die infache Profeß geht auch
das Verwaltungs- un! Nutfzungsrecht Privatvermögen verloren. Pro-
fessen mi1t einfachen eiu  en können daher iıcht mehr erlaubterweise
ihr Vermögen verwalten, gebrauchen un: ber die Eiınkünite verfügen.
Deswegen muß der Novize VOT der einfachen Profeß für die e1t
der einfachen zeitlichen un ew1lgen Gelübde die Verwaltung Se1INer (‚uter

eine Person eigener Wahl übertragen un ber eDrau«c un! 1eß-
rauch sSel1nes Vermögens frei verfügen, sofiern dieses freie Verfügungs-
recht ıcht durch die Konstitutionen beschränkt WIrd (C 9369 Diese
zweililache erfügung ann auch nach der einifachen Profeß ohne beson-
ere Erlaubnis der Obern getroifen werden, wenn s1e, weıl eın Vermö6gen
vorhanden War oder aus sonstigen Gründen unterlassen wurde oder
Vermögen hinzugekommen i1st (c 969 Z 1Ne Änderung dieser ZW el-
achen Verfügung annn nıcht eigenmächt:i, geschehen, Se1 denn die
Konstitutionen bestimmen EeLWAaS anderes. S1e bedarf der Erlaubnis des
Generalobern oder bei Nonnen des Ortsordinarius un: gegebenenfalls des
Regularobern Und eine Änderung ann nNıcht, wenigstens sowelt sich

einen rheblichen 'Teil des Vermögens handelt, zugunsten der Ordens-
gemeinschaft getroffen werden (c 580 3)
en diese armutsrechtlichen Bestimmungen auch Geltung für diejenl-
gen, welche keine Gelübde machen, sondern zeitliche indungen anderer

eingehen? 1eweit en Cdie Ordensgemeinschaften, näherhin die
eneralkapitel, dlie Möglichkeit eliner eigenen rechtlichen Gestaltung?

gelten iıcht alle Normen für die Glieder der Gemeinschaft mi1t 7e1t-
ichen indungen anderer Art Keine Geltung en die Normen, die der
reAusdruck der für die Periode der zeitliıchen Gelübde geschehen-
48) Motu Proprlio „Ecclesiae Sanctae“ VO. 1966, AAS 58 1966), 157—787,Nr. L,
47) Vgl dazu: Rescr1iptum Pontificium CUuM admotae“ VO Jan 1964, CDR(1965), _7‚ NT. KL Dekret der Religiosenkongregation „Hmeligionumlalıcalium“ VO. 31 1966, AAS 59 (1967), 362——364, Nr. 1, 67 reıiben der

Propaganda VO. 1967, CDR 49 19683), 263—2695, Nr I) Inzwischen
ist den rdensgemeinschaften die ma gegeben worden, die ın 969

festgelegte Verpflichtung der testamentarischen Verfügung aut den e1lt-
un. unmıttelbar VOT der ew1lgen Pro{ifeß verschieben. Vgl dazu das
Dekret der Kongregation fUür die Ordensleute un Säkularinstitute VO.:
1970 AAS 1970), 549 B Nr.
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den Verpflichtung aut den evangelischen Rat der TI S1INd oder 1M
Hinblick darauf geschehen en olche rechtlichen Bestimmungen
unterliegen der irelen Gestaltung UrC| die Gemeinschafiten. Denn die
Instruktion egt die re Ordnung der zeitlichen „Bindungen
derer 66 D: insoweılt Test, als S1e bestimm({, daß die Bindung dıie
Gemeins  ait eine Eingliederung e die Gemeins  afit edeute un! die

Verpflichtung mi1t sıch brıngt, die egel, die Konstitutionen oder andere
ormen eobachten Au{fgabe des Generalkapitels ist 7 die weıteren
Bescha{iffenheiten und die daraus sich ergebenden Folgen festzulegen 48)
Und AUS der Gliedschait 1M Verband ann die Geltung der gemeinrecht-
iıchen ormen nicht gefolgert werden. Das gemeıine echt kennt auch
SONS unterschiedliche armutsrechtliche Bestimmungen {Uür Glieder der-
selben Ordensgemeinschaft 49) Ebensoweni1g edeute die Verpfli  ung,
die ege un die Konstitutionen oder andere ormen eobachten,
eine Geltung der armutsrechtlichen Bestimmungen des gemeınen echts,
wWwenn die Konstitutionen S1e auch me1list enthalten. Dem Generalkapitel 1S%
nämlich die Aufgabe gestellt, die rechtlichen irkungen 1n den Konstitu-
tiıonen erst festzulegen WHerner ist ohne Zweiftfel riıchtig, daß die Periode
der zeitlichen Bindung, auch WLn keine Gelübdeverpflr  tun eingegan-
gen wird, 1n jedem Fall eine Vorbereitung autf die ewige Profeß se1ln so1l 50)
och ist das alleın nicht ausreichend, die Geltung der armutsrecht-
ichen Bestimmungen behaupten können.

Geltung en die folgenden Oormen Die Bestimmung ber die Ver-

mögensfähigkeit (c 580 g1ilt auch fÜür die Glieder der Gemeins  ait
mi1t zeitlichen indungen anderer Art, da S1e ıcht 1U  H die zeitlichen (;e-

etr! SsSoNndern auch die ewlgen. Ebenso hat die Bestimmung (zel-
Lung, daß die Novızen während des Novizlates icht gültig aut ihr Ver-

mögen verzichten oder elasten können (cC 568), weıl S1e iıcht eiıne
ra der armutsrechtlichen Gestaltung der Periode der zeitlichen Bın-

dung ist, olglich nıcht ın den VOIl der Instruktion den Generalkapiteln
zuerkannten Kompetenzbereich Ebenso bleibt ın Geltung, daß für die

Ordensgemeinschaft erworben wird, was 1m A  C auft die rdensge-
meinschafit erworben wird © H80 2) Hier geht icht eine spezifisch
armutsrechtliche Norm, Sondern mehr eine allgemeinrechtliche Norm,
eınen allgemeinrechtlichen Sachverhalt Die Zuständigkeitsregelungen TUr
den Bereich des Armutsrechtes bleiben grundsätzlich bestehen, sSoweıilt S1e
nıcht gegenstandslos geworden Sind.

43) R! Nr.
49) Eıine re: Sonderstellung en 1wa die Exklaustriertien, die kirch-

Lıchen AÄAmtern un Würden außerhal des erbandes beförderten Ordensleute,
Ordensleute 1m Militärdiens

50) de Bonhome, Qa D 241 D olgert VO  5 dorther die Geltung der Bestim-
mungen der 580 un! 569 MN (CI6
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Zur Verpflı  ung, die un die Konstitutionen beachten, sagt
der CI Professen mi1t zeitliıchen eiu  en SINd gehalten, die un:‘
die Konstitutionen eobachten, alleiın die Bestimmungen uSs  MMECN,
weilche die ewige Proieß voraussetizen Wenn Chorpflicht besteht, S1nd sS1e
nıcht prıvater Verrichtung des ffiziıums verpflichtet, sel denn, S1e
hätten die höheren eihen empfangen oder die Konstitutionen sahen aus-
drücklich eLIwas anderes VOTL (C 578 29) In der instruktion el. „Wiıe
imMMer auch das esen der zeitliıchen Bindung bestimmen eın Mags,
ihre Wirkung besteht darin, dalß derjenige, der S1e ingeht, dadurch Seiıner
Ordensgemeinschaft angegliedert wird, und S1e bringt die Verpfli  ung
mi1t sich, die egel; die Konstitutionen oder andere Normen beobach-
ten  66 51) Das chließt Natiurlı nıcht auUS, daß ın den Konstitutionen VO

vornhereıin unters  iedliche Regelungen {Ur einzelne Gruppen In der
Gemeins  afit getroffen werden.

Austritt AaUS der Gemeinscha Professen miı1t zeıtlichen eiu  en
können die (;emeinschafit nach Ablauft der Gelübde frei verlassen (C 637
CIC) Entsprechendes gilt selbstverständlich auch {Ur die G lieder der Ge-
meıinschafit, die die Verpflichtung aul die evangelischen Räte ın der orm
VO.  5 Biınadungen anderer Art eingehen. S1ie können selbstverständlich die
Gemeins  aft ach Ablauf der zeitlichen Biındung frei verlassen. Während
der Dauer der zeitlichen Gelübde mussen die Profiessen e1n akuları-
satiıonsindult nachsuchen 52) Die für den Austritt während der Dauer der
zeitlıchen Gelübde getroffene egelun. g1ilt aber nıcht infach TUr den
Austritt während der Dauer der zeitlichen Bındung anderer Art 53) In
der Instruktion wIıird dem Generalkapıtel aufgetragen, die sonstigen Eigen-
chafiften un daraus sich ergebenden Folgen Testzulegen 54) Zu diesen
Z auch dlie ra des Austriıtts während der Dauer der zeitlichen Bın-
dung anderer Art Sofern jedoch VO Generalkapitel keine eigenen Be-
siiımmungen getroffen werden, wird INa  5 analog die Bestimmungen, die
f{ür den USIrC! während der Periode der zeitlıchen Gelübde gelten,
wenden können 55)

Nichtzulassung un!: Entlassung. Aus ePe  en un vernünftigen (Grün=-
den ann 1ine Ordensgemeinscha{it einen Professen mıiıt zeitlıchen (ze=
lübden VONN der Erneuerung der zeitlichen Gelübde ausschließen. Krank-
heit ist eın Ausschließungsgrund, sel denn, steht fest, daß S1Ee VOT der
Profeß ın betrügerischer Weise verheimlicht oder verschwiegen worden

51) Nr
52) Die Zuständigkeıit ist weithin den Ordensgemeinschaften selbst übertragen

worden.
53) neilider, a.a.O.,
54) Nr.
55) Pfab, a.a.Q.,
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ist (C 637 CIC) 56) Diese Nichtzulassung hat praktis die Entlassung ZULC

olge, S1e unterscheidet sich aber verfahrensrechtlich V  } der Entlassung
während der auer der zeitlichen Gelübde, TUr die der CI eine eigene
egelun. hinsı  iıch Zuständigkeit, Entlassungsgründe un Verfahrens-
weise getroifen hat (cc 47—648) 57) Fur Glieder eilıner Gemeins  ait m1t
zeitlichen indungen anderer Art en auch diese ormen nıcht ohne
weılteres Geltung, da S1e Dınge regeln, die ZU. Bereich der Eigenscha{iten
un! irkungen dieser Bindungen gehören, die durch das Generalkapitel
festzulegen SiNd 58) keine eigene egelun getrofifen wurde, en
die Bestimmungen des S16 analoger else nwendun
Die nstruktion hat den Ordensgemeinschafiten ın der echtlichen Gestal-

tung der Periode der zeitlichen Bindung die Gemeins  A WeNnn S1Ee
icht 1n der KT VO  5 öffentlichen eiu  en geschie  9 rößere Bewe-

gungsfreıiheit gescha{ifen. S1e hat wen1gstens 1er die VONN inr selbst DE-
59)sehene Notwendigkeıit weitgestreuter un: andauernder Experimente

auch bel der Gestaltung der rechtlichen Bestimmungen beachtet un
möglıicht, daß Tre ormen das Leben nıicht verfremden, sondern
die Regeln sich aus einer zeitgemäßen Verwirkliıchun des Ordenslebens
als notwendig un förderlich ergeben können 60)

56) ährend der Drucklegufig des Tikels wurde die olgende Anderung des 637
berannt: „Der chlußsatz VO.  D Kan 637 des irchenrechtis IS folgendermaßen

verstehen: Von der kEkrneuerung der Gelübde un VO. der un der
ewigen Gelübde kann VO: zustandıgen Oberen mıit Zustimmung seines ates
eın itglie m1% zeitlichen elu  en ausgeschlossen werden, das nach dem
Trteil der Ärzte der anderer eute n körperli  er der seelischer
Krankheit, auch wWenn S1Ee TST nach der Profeß aufgetfretien 1ST, ofifenbar fur
das Ordensleben hne Schaden des Betreffenden der des Instituts, dem
angehöOrt, nicht ragbar LST. Bel der Entscheidung solcher i1st mi1t 1e
un! Gerechtigkeit vorzugehen.“ Diese Bestimmun,. hat bereits Rechtskrafit

57) Vgl dazu un AA  er Tra der Entlassung VO:  5 n un! 1m Dringlich-
keitsfall (CC. 646, 653, 6638 1LC) ausführl:ı  er die Handbücher des irchenrechts

58) nelder, a.a.OQ.,
59) Einleitung der Instru.  10N.
60) Der Artikel wurde 1mM Dezember 1970 abgeschlossen
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Altersversorgungswerk fl»fl' dıe Ordensleute
Von Bischofisvikar Hermann Jansen, Koöln*

EIN ALTERSVERSORGUNGSWERK?

Solange der Altersauifbau unNnseirfer rdensgemeinschaften eın normaler
WAafl, konnte jede Ordensgemeinschait selbst TUr die alten Mitglieder
SOTrgen. Was d1ie Jungen erarbeiteten, reichte auch AaUSs, die alten Mit-
glieder Versorgen,; ü kamen Einnahmen aus vorhandenem Ver-
mögen hinzu.

Allein die beschaulichen en nahmen, weni1gstens teilweise, 1ın die-
SCLI 1NS1C eine Sonderstellun eın

Der Altersaufbau uNnsSsSeTeTr rdensgemeinschaiten gleicht aber Jetzt elner
autf die Spitze gestellten yramıde ast die Halfte der Ordensleute 1ın
Deutschland (genau 47,9 °”/0) ist 60 Jahre alt und alter Im Alter bıs
30 Jahren stehen 4, / der Ordensmitglieder.
Was für die en allgemel gesagt 1st, g1ilt auch a einzelnen für fast
alle rdensgemeinschaften der Bundesrepublık, mag die Zahl ihrer
Mitglieder noch groß seln oder mögen die Gemeinschaften zahlenmäßig
schon stark zusammengeschrump{t Se1IN.
ZiUur eit ist icht abzusehen, Wann 1n der NachwuchsIirage e1ne Änderung
eintritt und obD überhaupt noch einmal mehr Nachwuchs kommt.

Es bleibt bel dieser Situation nıcht aUuUS, daß geiragt wIırd, un! 1imMMer
besorgter gefragt WwI1Ird: Was wird 1M Alter? Das Iragen die jungen
Ordensleute un insbesondere auch solche jungen Menschen, die
elines eventuellen Eintrıttes lın eine rdensgemeinschaf{it ücksprache hal-
ten erl Sspricht 1ı1er auch mit, daß allgemeın das Verlangen nach
„Slicherheit“, auch nach Sicherheit 1mM Alter, heutzutage bei der Jugend
groß 1ST; aber Spricht auch mi1t die Sorge angesichts der immer größer
werdenden Überalterung unseTrTer rdensgemeinschaften.
Auch die Ordensleute, die eın en Jang opferbereit un! selbst-
los aa Dienste der Kirche und der Menschen sich eingesetzt aben, stellen
die rage, o.D S1e NU.  5 auch wirklich bis ihrem Lebensende versor S1INd.

Es WIrd andererseits aber auch die Ba este ob eın Alters-
versorgungswerk mıi1t dem vereinbar sSel
a) Solange die einzelnen Ordensgemeins  aIiten selbst füur ihre alten Mit-
glieder AaUS dem, WAas die Tätigkeit der Jjungen Mitglıeder und auch
vorhandenes Vermögen einbrachten, SoOrgen konnten, 1st diese Frage nach
der Vereinbarkeit der Altersversorgung mıit dem Armutsgelübde nıcht
eStEe worden. Es galt als selbstverstän  ıch, daß die Ordensgemein-

Diese Abhandlung ist die Niederschrift eines Referates, das 1971 VOTLT
den Fiınanzreferenten der Bistumer 1mM an! NR vorgetiragen wurde.
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schafit für ihre Mitglieder 1ın gesunden un kranken un alten en
sorgte. Es besteht zudem Ja auch eine diesbezügliche Pflicht TUr die (OQ)r=
densgemeinschaften. urch die Profeß stellt das einzelne Ordensmitglied
sıch auch der rdensgemeinscha voll un ganz Z  — Verfügung Und dıie
rdensgemeinschaf{t, die die Profeßl annımmt, überniımmt ihrerseits den
einzelnen Mı  Jjedern egenüber auch die Verpfli  ung, für S1e SOT-

gen Herr Professor Dr Scheuermann hat ın seinem Kommentar ZABE Or-
densdekret des P Vatikanischen Konzıils bel seinen Ausführungen ber
das Armutsgelübde Nr 13 des Dekretes A, eschrieben vgl Ordens-
korrespondenz 1966, 40—65 un 1967, ö4—1059)

‚Neben der persönlı  en Armut der einzelnen Ordensmitglieder hat
das Dekret auch die rechte Armutshaltung der klösterlichen erbande
1M Auge; WenNnn diese auch ihrer Versorgunegspflicht

un ZU  S Ermögli  ung der Ordenstätigkei
7 1st doch jeder merkantile, besitzerische

oder gar luxer1öse Anschein melden: auch die klösterlichen Mr
bandspersonen MuUussen sıch ihrer Verpflichtung DA  — AÄArmut bewußt SE1IN
Ihre materiellen ıttel mMuUussen bedürftigen Ordenshäusern un: Ordens-
provınzen, darüber hinaus aber auch allgemeinen iırchlichen Bedürtinis-
sSe  - un dem rTrmendienst ZU  — Verfügung gestellt werden. e1 w1ırd
ın der Rang{folge erstier Stelle der verbandsinterne Finanzausgleich
un! die Unterstützung der VO einzelnen Verband getragenen Unter-
nehmungen (z Mission, gemeinsame Ausbildungsstätten USW.) STE-
hen  C6 (Ordenskorrespondenz 1967, 97)

Das Altersversorgungswerk, WI1e ES geplant 1StT, 111 zwelerle!l:
einmal das, Was die einzelnen Gemeinschaften bisher geleistet aben,
aber ZU allergrößten 'Teil 1ın nachster eit icht mehr allein eisten kOön-
HeN, DE eın Gemeinschaftswerk ersetizen;
Z anderen 111 die eplante erun ın einem Rahmen halten, der
VO' Armutsprinzip her verantwortbar ist Die Leıstungen, die vorgesehen
SINd, S1INd ıcht hoch, daß S1e einen Anreız /ABE Gewinnstreben etien
oder daß Aaus ihnen Reserven Oder Kapıtalien werden könnten.
Es muß untier en Umständen vermıleden werden, daß auft dem Wege
ber eın Altersversorgungswerk die TKun die wesentlichen rund-
agen des Ordenslebens aufgehoben werden.

Nach Au{ffassung der Kommission, Cie 1mM uftrage der ischofskon-
ferenz un! des erbandes mıit der Versorgungskommission
der en die Frage des Altersversorgungswerkes bearbeitet hat, ist
auch die uinahme der beschaulichen Klöster 1n das Altersversorgungs-
werk mıiıt dem rmutsgelübde vereinbar. Hierzu och folgendes:
Die Canl onNnes 621—624 des Kirchlichen Gesetzbuches sehen einen Erwerb
des Unterhaltes auch durch ammlung VO  5 Almosen als eine egitime O
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VOTL. Darauft en sıch bel der Fragebogenaktion besonders manche be-
Schaulıchen en berufen un! erklärt, vertirage sich nicht mi1ıt ihrer
Auffassung VO  } der U, einem Altersversorgungswerk beizutreten.
S1e schreiben: „ Wr vertirauen auti den eıligen Joseph“, „WI1r verlassen unNns

autf die Vorsehung“
| S annn aber iıcht übersehen werden, daß Im Ordensdekre diese orm des
Unterhaltserwerbes nicht erwähnt 1st, daß aber 1n Nr 13 dieses Dekre-
tes, VO mutsgelübde die ede 1ST, el „Alle Ordensleute sollen
sich jeder 1ın seliner Aufgabe dem allgemeinen Gesetz der Arbeit
verpflichtet wıssen“. Scheuermann chreibt azu ın seinem obenerwähnten
Kommentar (Ordenskorrespondenz 1967, 97)

„Ks zweiftfelt heute n1emand mehr daran, daß 1n vilelen, VOL em den
industrilalisierten Ländern der VO  5 den Can0onNes G21——624 normilerte Er-
werb des Lebensunterhaltes durch Mendikation icht mehr hinreichen:
gerechtfertigt 1st, Se1 denn, diese (C A das Sammeln VO  5 mosen
erfolgte, Notständen 1n der Carıtas, 1n der Ausbildung mittellosen
Nachwuchses oder ın der 1ssion abzuhelfen Der Lon, den das Dekret
darauft Jegt, daß der Lebensunterhalt durch Arbeit erwerben sel,
ann keinesfalls uUubDbernor werden“.

Tatsache ist Ja auch, daß die enrza. der beschaul:  en en ZADE wen1g-
sten un ZWarLr auch schon VOT dem Konzıil versucht, WG Arbeit
(Hostienbäckerel, Paramentenstickerel, Heimarbeıt) wenı1gstens teilweise
den Lebensunterhalt sichern.
Tatsache ist auch, daß en TOLNHTEL der eschauli  en rden, als Anfifang
dieses Jahres die Möglichkeit der Krankenvers!]!:  erung VO  5 Ordensleuten
gegeben wurde, diese Möglichkeıit genutzt hat un einer Krankenversiche-
rungs VO.  > siıch aus beigetreten ist.
Es ist nıicht darzutun, daß die Altersversorgung, W1e S1e vorgesehen 1st,

das Armutsgelübde 1StT, w1e die beschauli  en en verstehen.

JE ELCHE FORM SOLL EIN VERSORGUNGSWER HABEN?
Es War TUr die 0OMM1SS10N, die sich miıt der Frage der Altersversor-

gung der Ordensleute beschäftigen hatte, selbstverständlich, sıch e1IN-
gehend miıt dieser ra befassen. Vor em ist zunächst die ra
este und eingehen geprüft worden, ob die Altersversorgung der Or-
densleute nıcht dadurch sichergeste werden könne, daß die Ordensleute
der gesetzlichen Rentenversicherung zugeführt werden.
Die Antwort der Kommission aut diese ra ist 1M TIEe die eut-
sche Bis  ofskoniferenz un den Verband der Diözesen Deutschlands
VO 19 untier (BI MUTZ miıtgeteilt und 1n der Anlage diesem
TeEelIDen mi1t der Überschrift „Gemeinsame, ausführliche Stellungnahme
der Beratungsgruppe un:! der Versorgungskommission“ auf den atititern
1115 ausführlich dargestellt.
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Kurz zusammengefaßt sS1ind die Gründe olgende
a) Der bereits bestehende oppelte Altersberg ann UTrC Öffnung der
gesetzlı  en Rentenversicherung ıcht bewältigt werden.

D) Selbst Ordensleute, die bereits 4.() DZWw. 45 TEe alt SINd, können nıcht
mehr mıiıt Erfolg ın der gesetzlichen Rentenversicherung versichert WeTr-

den, we1ll Z A0 DB Krziıelung elner ausreichenden Rente wenıi1gstens eiINeEe Ver-
sicherungszeıt VO  ®} S Jahren un das 1Ur bei en Beitragsleistungen
notwendig ist.

C) Die sozlalversicherungsrechtliche LÖösung, also die generelle Z
führung der Ordensleute Z gesetzlı  en Rentenversicherung, erfordert
eine Gesetzesänderung. Es wird sicherlich eiwa TE dauern, bis diese
Gesetzesänderung, wenn S1e überhaupt erreichbar 1StT, durchgeführt 1ST.
In dieser eit wırd sich das Versorgungsproblem verschärien.

Die Einführung der Rentenversicherungspflicht TUr alle Ordensleute
wirit schwere ordensrechtliche, staatskirchenrechtliche un nıicht zuletzt
auch steuerrechtliche Schwierigkeiten qautf Es Se1 noch einmal betont, daß

iıcht angeht, ber der Frage der Altersversorgung diese Fragen, die
Wesen un TFÜRTEUT unserer en berühren, einer Neuoradnung Z
führen

Es WIrd vielfach gesagt, Nan sollte dann wenigstens die Jjungen Schwe-
STern der Sozialversicherung zuIiühren, S1Ee selen Ja auch vielfach VOT dem
Eıintritt T der gesetzli  en Vers1  erung Sewesen. Auch 1n diesem
gelten die bereits enannten grundsätzlichen edenken uberdem ist
bemerken, daß S1e dann RDG das eplante Altersversorgungswerk als Mat-
glieder nicht ın eiracC kommen ; das edeute aber, daß ihre eıtrags-
zahlungen ausfallen un:! daß die Beiträge TUr die dem Altersversorgungs-
werk zugeführten Mitglieder er werden.

Es ist errechnet worden, daß die Kosten einer sozlalrechtlichen Lösung
für die Altersversorgung der Ordensleute sehr hoch SINd, Ja VonNn manchen
Ordensgemeinschaften nıcht Tbracht werden können.

Es ist auch eingehen geprüfit worden, ob nicht eine
(Beitritt der Ordensleute eiıner Lebensversicherung

möglich : ist Auch das rgebnis dieser Prüfung ist 1mM Schreiben die
Deutsche Bischofskonferenz un: den Verband der Dıiı6zesen Deutschlands
VO 19 Juli 1m nı (Bl un! ö) miıtgeteilt worden. Kurz
gesagt
a) Auch einNne privaftrechtliche Lösung ıst euer die aufzubringenden
Beiträge übersteigen dlie Fınanzkrafit der eısten Ordensgemeinschaf{ften);

auch durch eiNe solche Lösung ann der oppelte Altersberg nıcht
überwunden werden;
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®) auch diese Lösung ommt sStens füur Jjunge Schwestern ın ra und
m} dieser Hıinsıcht bestehen dieselben Bedenken, w1e S1e 1ın der ellung-
nahme ezüglı' ihrer Zufiührung ZA0U6 gesetzli  en Sozlalversicherung
dargelegt sind‚
Es bedar{f ohl keiner weıteren Ausführungen dieser ra

Die belden (sremien kamen der Auffassung eine befriedigende AAy
tersversorgung der Ordensleute ist 1Ur möOöglich durc eın elgenes solida-
risches Werk der rdensgemeinschaften, bel dem auch die Diözesen
mitwirken.

a) In eit der Ordenskorrespondenz 1970 (BL 7(—492) hat Dr He-
gemann ın seliner „Ausfiführlichen Darstellung des Altersversorgungs-
problems“ eın odell entwickelt, das auf dem
b aufgebaut ist. Diese Darlegungen hatte VO

1mM uIitrage der Ordensgemeinschaften der Deutschen Bischofskonfiferenz
zugeleıtet. Die Summen, C1e sich bei der Durchrechnung ergaben, C
erschreckend ho  S S1ie SiNnd einfiach ıcht aufzubringen, wenn durch dieses
odell auch die jetz s_chon alten Ordensleute fÜür ihr Alter versor. WeI -

den sollen

Die Eingabe des Jahres 1970 die Deutsche Bıiıs  oiskonferenz wWwWar

dieser N13. eiNne Kommission berufen, die d1iese Angelegenheit be-
raten un:! mıi1t der Versorgungskommission der en besprechen sollte
Zu dieser Kommiıssion gehören die erren Oberverwaltungsrat Kıllıng
AUS Münster, berrechtsrat Dallınger aus Tre1DUTr. un Bischöflicher ar
Jansen aus öln
Diese Kommission (Beratergruppe) hat ın wlederholten un eingehende
Besprechungen mit der Versorgungskommission der Ordensleute nach
einer praktikablen Lösung gesucht. An diesen Besprechungen nahmen
VO. seiten der en teıl westier Ethelburga äcker OSFE AaUus (ze-
münden/Main, Schwester aphaela Bugiliel (Viınzentinerıin) Aaus aderborn,

Dr Bernward Hegemann AUS öln un Dr F'ranz Josef Schroll
aus öln

C) Das VO.  - dieser Kommıiıssıon erarbeitete odell ist nach dem UmMm-=-
La aufgebaut Nach diesem erfahren arbeiten auch
die Versorgungskassen der Oöffentli  en and SOWI1LEe se1t 1957 (allerdings
mıit Sonderregelungen) die esetzliche Rentenversicherung; ebenso werden
auch die Ruhegehälter der Staatsbeamten un: der Weltgeıstlichen dem
Grunde nach 1mM Umlageverfahren aufgebracht
Das vorgeschlagene odell empfie. sich, weiıl die aufzubringenden Bel-
räge erschwinglı erscheıinen, weıl auch die alten Ordensmitglieder be-
rücksichtigt werden können un weıl die wesentlichen rundlagen des
Ordenslebens (Armutsgelübde Gemeinscha{t) unangetastet bleiben
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I11 DAS MODELL

Dem Versorgungswerk können angehören
a) alle ın Deutschland bestehenden Ordensverbände und Einzelklöster
mıi1t ihren 1n Deutschland un: 1mM Ausland, VOT em In der 1ss1on (Aalı=-
CN Mitgliedern;
D) die 1la Deutschland liegenden Einzelklöster, die ausländischen (O)r-
densverbänden gehören;
C) Ordensmänner un Ordensirauen.

Beiträge
Fur Jedes ıtglied, das zwıschen 30 un Jahre alt 1St, sıind 100,—
Pro Monat zahlen
Davon zahlen 90,— die einzelnen rdensgemeinscha{iten; die ZzZWeEel-
ten 90,— zahlen die, f{Üür die die Ordensleute qaut Grund e1INes (je-
stellungsvertrages tatıg Sind.

Leıstungen:
DIie rdensgemeinschaft erhält für jedes Mitglied, das TEe alt ZE>
worden 1St, monatlich 300,—

D @e eiltragspilich beginnt mi1t dem Januar 192 die
eiSstunNgsSsPilicht mit dem Januar 1974

Sonderregelungen scheinen notwendiıg
a) für die Ial den Mıssionen un sonstwie 1 Ausland unentgeltlich HA
tıgen Ordensleute,

für die eın klosterintern tatigen Ordensleute,
C) tTüur die bes  aulichen Klöster, die durch Arbeit oder sonstige Einkünite
nıcht den erforderli  en Lebensunterhalt aufbringen können.

1,g rgäben S1' W1€e VvVon ÖOÖrdensseite gesagt
wurde, ezügl!i: der al Schulen tatıgen Ordensleute; die finanzielle ege-
Jung Tür diese Tätigkeit Se1 sehr unterschiedlich 1ın den einzelnen Bundes-
ländern un SsSe1 auch ın manchen Bundesländern sechr chlecht

Es wurde die rage aufgeworfen: sollen {Uür Schwestern ber 70
Jahre auch dann monatlich die 300,— gezahlt werden, WEeNNn S1e noch
1mM Eıinsatz SINd un für S1e noch der VOo Mutterhausbeitrag gezahlt
w1ırd? Die gemeinsame Kommisslon, die das odell erstie hat, hat mıt
UCKSI1! darauf, daß vielerorts auch alte Schwestern och tätıg Sind
und tür S1e der VOoO Mutterhausbeitrag noch gezahlt WIrd, vorgesehen,
daß Bezüge AaUuSs dem Altersversorgungswerk erst gezahnlt werden, WeNnN
das 70 Lebensjahr vollendet WIrd Es War den Mı  ledern dieser Kom-
missıon klar, daß das e1ine schematische egelung sel; S1e en aber den-
noch diese egelung vorgesehen, weil S1e 1e| Verwaltungsarbeit un:
ohl auch manche unangenehmen Auseinandersetzungen erspart
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DIE FIN.
Mit dem Schreiben VO 19 Mala d1ie Deutsche Bıschoiskonferenz

ist das utia  en e1InNes Versicherungsmathematikers VO 1971 VOLIL-

gelegt worden, aus dem siıch erg1bt, daß das Modell pra  ikabel un
durchführbar ISt: die erechnungen des (Gsutachtens erstrecken sıch auf
die TEe UZ einschließlich

Hier soll aber VOL allem eingegangen werden auft die ra Was
kommt autf den Verband und W as kommt auf die einzelnen Diozesen

MAnanziellen Belastungen Zzu?

Diese ra soll zunaäachst beantwortet werden unfier Berücksi  tıgung
der orschläge des vorgelegtien Modells

a) Die zweıten 90,— des Beitrages sollen VO  ; denen gezahlt werden,
f{Üür die Ordensleute auft TUN! eines Gestellungsvertrages tatıg S1ind. Das
sSind insbesondere ı1stümer, Kiırchengemeinden, sonstiige kirchliche Eın-
richtungen, kommunale un sonstige zivıle Stellen, auch Ordensgemeı1in-
cha{ften, die eigene Anstalten en

Insgesamt S1INd bel solchen Stellen aut den O7 berechnet ber
20 500 Ordensleute zwıschen 30 un! 69 Jahren tatıg Fuür S1e waren Y
1972 aufzubringen rd. 12,9 Mio dieser Beirag ist AQUuS den Haushalts-
plänen der einzelnen Stellen aufzubrıngen.
Es muß ın diesem Zusammenhang noch einmal betont werden, daß selıtens
iırchlicher Stellen, VOTL allem seltens ı1rchengemeınden un Bıstümern,
die aufzubringende Summe beträchtlich weniıger als 12,3 Mio 1St, da
auch noch viele Ordensleute bei kommunalen un sonstigen n 1 =
iırchlichen Stellen täatıg Sind.

Was kommt qaut den Verband z7u?

aa) Im Ausland, insbesondere ın den Missıonen, SIN eben-
nach dem an VO 1972 rd 7086 Ordensleute zwıschen

30 un:! 69 Jahren tatıg Wenn der Verband IUr diese Ordensleute dıie
ganzen 100,— DrO ona TagtT, edeutfe das TÜr eine Belastung
VO  . rd Ö,9 Mıo
Zu fragen ist

Wieviele davon beziehen Eınkommen vVon Dritten, daß diese mMıt-
elaste werden können und dadurch die Belastung des Verbandes ger1n-
ger wird?

1eweıt übernehmen 1ler andere Stellen Verpflichtungen (Z PW!
Auslandssekretarlate ä.)?
DD) ohne „Einkommen“ sind atıg 11 370 Ordens-
leute. Wenn der Verband tür diese die zweıten 0,— DPCO ona über-
nähme, müßte rd 6,803 Mıo0 DIO Jahr aufbringen.
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Z iragen 1st
Stimmt die hohe
Sollten nıcht die Ordensgemeinschaften durch nhebun der Mutter-

hausabgaben instandgesetzt werden selbst d1ese zweıten für die
klosterintern tatıgen Mitglieder aufzubringen? urden dann nıcht viele
Schwier1  erten un Auseinandersetzungen vermıleden?
C) Was kommt ach dem odell autf die zu?
Von den SINd bisher 920 untier 70 Jahren erfaßt
Es muß noch geklärt werden ob diese Zahl er 1ST
Wenn die Bistümer IUr diese Y () 600.— DTrO Jahr übernehmen —

g1bt sich 111e Summe NC  5 rd 55() 000.— Wenn S1e gar die ganzen
Beiträge, 9a1S0 1200.— DrO Jahr und Schwester übernähmen ergäbe
sıch ein Betrag VvVon Mio Da jedes Bistum NUr für die Klöster
beschaul:i  er en autkommen so11 die SC1NEIMM 'TLTerrıtorium liegen,
verteilt sıch diese umme auft 22 Bistumer em en d1ie Bıstumer
auch dlie Möglichkeit prüfen, W as die einzelnen Häauser selbst elsten
können, und WI1e hoch d1ie SE1IN muß die VO Biıstum eisten 1S%T
Zusammenfassend diesem nı S] noch einmal gesagt
ad a) Von „Dritten“ aber iıcht hbloß VO  5 kirc!  ıcher
Seite, SINd aufzubringen rd Mı10o0
ad D) VO Verband
aa) TÜr ] Ausland und 1sSs1on Tätige: Ö, Mıo
bb) für klosterintern Taäatıge: Ü  G Miı1o0o

33 Miıo
ad C) VOonN den Bıstumern direkt TUr Beschauliche Mio

Miıo
evt! für Beschauliche noch weltfere 59 Mio

insgesam 78 Mio
Von selten der en S1iNd untier Berücksı1  tgung
obiger Zahlen aufzubringen rd 392 59 Mio

Eın zwelıter Weg ZAAUDETE: Aufbringung der zweıten der elträge
bel Drıitten un für die klosterintern Tätigen könnte folgender Se1iIN

a) In der Sitzung des „Ständigen AÄusschusses der Generaloberinnen-
Konfiferenz Deutschen Caritasverband“ VO. 18 1971 wurde CM D-
fohlen, die Mutterhausbeiträge für Ordensschwestern CarıtaiLıv kiırch-
liıchen un!: außerkirchli  en Dienst Lolgender Weise rhöhen
Für Schwestern Krankenhäusern Da eiımen Dro ona 700
f{ür Schwestern ambulanten Stationen (Krankenhausschwestern un
Kindergärtnerinnen) Dro ona 400.—
Das Haushaltsgeld für jede Schwester soll ona 150 etragen

4592



Zur Begründung wIird angeführt: 100 Anbetracht der steigenden Kosten
fÜür Ausbildung, For  ung, Krankenversorgung un: Altersvorsorge ist
eine drastische rhohun der D1IS heute geltenden Mutterhausbeiträge
notwendig. Insbesondere erfordern die Beıträge ZA0E Ireiwilligen Kranken-
versicherung un fÜür das 1n Aussicht SCNOMMECNE Versorgungswerk der
en erhebliche zusätzliche ufiwendungen der Mutterhäuser. Das frü-
ere System der Altersversorgung 1st bel weltierer chrumpfung des Mat-
gliederbestandes, der zunehmenden Verschlechterung des Altersaufbaues
und der Eiınengung der Irel verfügbaren Miıttel AaUS ordenseigenen Eiınrıch-
Lungen ıcht mehr ausreichend, auch TUr die ZU K un den Versorgungs-
anspruch der Mitglieder erfüllen“.

D) Dieser eschiu des „Ständigen Ausschusses der Generaloberinnen-
Konierenz“ ze1gt, daß VO  ®} Ordensseite intendiert 1ST, Cdie Mittel für Kran-
kenversicherung un Altersversorgungswerk aus den Mutterhausbeiträ-
gen erbringen, W as sicherlich auch richtig 1st, WeNn Nan ınn un
Zweck der Mutterhausabgaben berücksichtigt Allerdings mussen dann die
bisherigen Mutterhausabgaben erhöht werden.

C) DIEe Erzdiözese reiburg hat durch Ordinariatsbeschluß VO A
vgl Amtsblatt der Eirzdiözese BED VO. 28 1971 Nr Ö6) ngeord-
net, daß die vom „Ständigen Ausschuß der Generaloberinnen-Kon{ierenzen“
empfohlene rhöhung der Mutterhausabgaben m1t dem 19792 für die
Erzdiözese DETDUT ın 16 JC  9 un ZAANAZDTE miıt der Maßgabe, daß 1n
diesen Mutterhausabgaben die AA el Beiträge IUr Kranken-
versicherung un Altersversorgungswerk enthalten Sind.

Die Finanzreferenten der Diözesen VO  - NR  = empfehlen, dem VOor-
schlag des Ständigen Ausschusses der Generaloberinnen-Kon{ierenzen
folgen und ZW ar 1ın derselben Weise wWw1e das Erzbistum Freiburg); S1Ee
bringen jedoch ZADT Ausdruck, VOL der Veröffentlichung empfehlen-
der Rıchtsatze müßten die Diozesen beteiligt werden.

e) Wenn diesem orS entsprochen würde, würde für „Dritte”, also
auch iur Bıstumer und Kirchengemeinden, entfallen, 170 ihren Etats be-
sondere Beträge Z 0 Fiınanzıerung der eıtrage TUr Krankenversicherung
un: Altersversorgung eINZUSEiIzeEeN Fuür den Verband ntANele der oben 1n
nl genannte Beirag {Ur klosterinter tätige Ordensleute

Allerdings en manche Stellen mehr für Mutterhausbeiträge W den
Etats einsetzen als bisher

ERWALTUN DES
Die Kommissıon, die ber das Werk beraten hat, hat bewußt 1QUDUR Vor-

überlegungen ber die orm un die Verwaltun des erkes angestellt
und wollte erst 1ın die konkrete Planung eintreten, WeNnnNn seltens der
Diözesen wen1gstens eın grundsätzliches „Placet“ vorliegt.
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Unter den Mitgliedern der Kommissıon bestand Übereinstimmung, daß
es vermleden werden SOLUl1, Was dieses Altersversorgungswerk einer
„Großinstitution“” machen könnte, un daß ach Möglichkeit uigaben,
die schon bestehenden Institutionen (Versi  erungen, Banken), ON allem
bestehenden Einrichtungen 17 kirchlichen KRaum, übertragen werden kön-
NCI), iıcht durch das schaffende Werk durchgeführt werden sollen

Es MUSSen Überlegungen ber d1e Rechtsiorm, die Träger-
schaft un die Verwaltung des Werkes angestellt werden. Selbstverständ-
iıch können diesbezügliche Entscheidungen nıcht ohne Bıis  ofskonferenz
un Verband getroifen werden. uch ist festzulegen, wıieweılt Bischo{is-
onferenz un Verband be1 der Dur  UunNnrun und Prüfung der Arbeit
des erkes mitwirken.

V1 SOLIDARISCHES WERK
Die Kommission hat VO  > Anfiang ihrer Überlegungen die Auf{ifas-

Sung vertiretiten un 1sSt auch heute och der AufIfassung, daß das lters-
versorgungswerk eın solidarısches Gemeinschaitswerk er deutschen
Ordensgemeinschafiten werden soll 1lie sollen Mitglieder werden, auch
jene Gemeinscha{ften, die Jetzt noch glauben, S1Ee könnten auch 1n Zukunfit
selbst IUr die Altersversorgung ihrer Mitglieder auftkommen. (zanz De-
stimmt überschauen manche Ordensgemeinschaften, die denken, ihre
Lage nicht un kommen später einer anderen Erkenntnis. Sodann soll
1ın diesem Gemeinschaifitswerk ELWAS VON jener Solidarıtät untier den Or-
"densgemeinschaiten verwirklicht werden, die 1M Ordensdekret des 3: Va-
tikanischen Konzıils angesprochen ISte die stärkeren (;emeinschaften sollen
den schwächeren auch un gerade ın diesem Punkt Hılfe elisten.

Die Ents  eldung der Ordensgemeinschaften, ob S1e beitreten oder
nıcht, MU. Jetz Anfang getroifen werden. Gedacht 1St, daß S1Ee ZE=
troffen werden MU. 1 Te 1972, 1M ersten ahre, 1ın dem das Al
tershilfswerk besteht, und ZW ar mit der Maßgabe, daß auch alle fÜr das

Jahr die allıgen Beiträge entrichten. Nur wenn verfahren wird,
W1rd eın Risiko ausgeschlossen un damıt dem Werk, den beitrittswil-
igen Ordensgemeinschaften un auch der subventionierenden Kirche TEC-
dient Die gesami{te Vorausberechnung w1rd wesentlich verändert werden,
WeNnNn sich erst nachträglich Ordensgemeinschaften Z.U! Beitritt ent-
cheiden
Ks besteht auch deshalb nicht zuletzt VOoON der ırche her eın Interesse
daran, daß mo alle Ordensgemeinschaften Von Anfang dem Werk
beitreten, weil SONS d1e Gefahr besteht, dalß späater ernNeut Ordensgemein-
chaften sich melden unı dartun, S1e könnten für ihre alten Mitglıeder
icht SOoOrgen. Wer wird ann helfen?

Aus den Darlegungen VO ‚a die Deutsche Bis  ofskon{fe-
LenNnz un den Verband der Diozesen Deuts:  ands un: Aaus den Erläuterun-
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SeCN, die diesem TI1e beigefügt sind, erg1ıbt sıch, daß Ordensgemeinschaf-
tien den Beitritt vernelnt aben, ZU 'Teil weıl S1e glauben, eın Hilfswerk
vertruge sich nıiıcht mM11 dem Armutsgelübde, Z TDenl auch, weil S1Ee
glauben, S1e könnten selbst füur ihre alten Mitglieder SOFrgeN, eın  C Teı1il auch
hat das Neın nıcht begründet. Andere rdensgemeinschaften en sich
noch nıcht entschieden; e1Ne e1. dleser Gemeinschaiften tellen die
rage ach der Mitwirkung der Kirche bel diesem Werk

Auft jeden Fall wIird notwendig se1n, erneut klare Entscheidungen der
Ordensgemeinschaften erbitten, WEn Bis  ofskonferenz un Verband
ihrerseıts ellunggen

VIL WEITERLE OBLEME

S Es handelt sich 1ler CM eın eidiges un
auch schwler1ges Problem In der ausiührlichen Stellungnahme der Kom-
m1ssion AA Schreiben VO: aal Bischofskonferenz un MeTr-
band el. 1mM Abschnitt F, (BI 10) „ s hat sich schon Aaus Gründen
der Gerechtigkeit als unumgänglich herausgestellt, m11 dem
Altersversorgungswerk das Problem der achvers1  erun, lösen. Beılde
Gremien chlagen VOT, da d1ie Beiträge ZAUINE:. achversı!ı  erung gemä 9,
Abs AVG DZWw. Abs RVÖO AaUS den Mitteln des Altersversor-
gungswerkes bezahlt werden. Paralle dazu sSo1l die Arbeitsgemeinschaft
der drei Ordensoberen-Vereinigungen 1ın bereıts angelaufenen Verhand-
lJungen mıi1t dem undesminıster für Arbeit und Sozlales versuchen, daß
die entsprechenden Gesetzestextife 1ın dem S1iNnNne geändert werden, daß
alle ausscheidenden Ordensmitglieder nachzuversichern sınd, un ZW arlr

nach einem Rıchtsatz, der eLwa dem zweıfachen atz der Ireien Statiıon
entspricht“.

Ordensleute, dıe SCH ach dem vollendeten 4
Lebensjahr 1g S1iNd

Es ist die ra este worden, ob {Üür Ordensleute ber Jahre auch
annn Aaus dem Versorgungswerk monatlich die 300,— gezahlt werden,
WenNnNn S1e och 1mM Eınsatz sind un {Üür S1e der VO Mutterhausbeitrag
gezahlt wird.
Hiıerzu wurde geäußert, daß In solchen Fällen die Leistung des Alters-
versorgungswerkes ruht, olange 1ın der genanntien Weise die Ordensleute
1 Eiınsatz sind.
Das edeute eine gewlsse Mehrarbeit, annn auch nla Differenzen
un! Auseinandersetzungen se1ın, entspricht aber andererseıts der rechten
Einschätzung des Sachverhaltes.
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Das Mode2! des Solıidarischen Gemeinschaftswerkes
ZUNY Altersversorgung der deutschen Ordensleute

Vorbemerkungen
Die Gemeilnsame Kommi1ssion TÜr Versorgungsfifragen der VOD, der VD  O un! der
HOB (1) un! die Beratungsgruppe des erbandes der Diozesen Deutsch-
anı Il BG) (2) en Julı 1971 gemeinsam die Deutfsche Bischo{is-
konferenz un den Verband der Diozesen Deuts:  ands 1ne Eingabe ger1
m11 der ustimmung der euts  en Bistümer un des erbandes ZU.  —

Mitfinanzlıerung der Altersversorgung der eutifschen Ordensleute gemäa. dem
odell der VO Marz 1971, das ebenfalls el Temilen -

arbDelte en Wir veröffentlichen eute die Dokumentatlon, weil ihre atfen
un Angaben VO.  - allgemeinem Interesse Sind.

(d) Der gehoren
westier Dipl.-Kim. aphaela Bugilel, aderborn;
westier Etihelburga er, Gemünden;
ater D Franz 0Se Schroll S 9 KOln;
ater DEr Bernward Hegemann O Koln

(2) Der gehoren
Bischofs-Vikar Prälat ermann Jansen, KöOln;
Oberverwaltungsrat Killing, Munster;
berrechtsrat Dallinger, reıiıDur

DIE EINGABE
Der Altersaufbau der deutschen Ordensleute
Der nach Jahrgängen gegliederte Altersaufbau zeilg folgendes ild

19492 un später 3.647Im Te
TEe 1941 1.037
Te 1940 1.235 Te 1920 S
TEe 1939 1.285 Te 1919 999
Te 1933 1.340 Te 19138 8313
Te 1937 1.302 TEe 1917 847
TEe 1936 1.371 TE 1916 1.110
Te 1935 1.454 TEe 1915 1.639
Te 1934 1.355 TEe 1914 2.090
Te 1933 1.319 TEe 1913 2.265
Tre 1932 132 TEe 1912 2.420
TEe 1931 ST Te 1911 Z DA
TE 1930 1.283 Te 1910 2430
TEe 1929 I Te 1909 2367
TEe 1923 122 TrTe 19083 2.429
Te 1927 1.2038 Te 1907 Z
TEe 1926 E TE 1906 ZREEE
TE 1925 329 re 1905 2.384
TEe 19924 1.191 Te 1904 2.422

1mM TEe 1923 1.190 1M TE 1903 2.424
1mM TEe 1922 1.159 1m Te 190292 2.333
1mM Te 1921 1L 1mM Tre 1901 433

1mM TEe 1900 un früher
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Die Gesamtzahl er Professen beiräagt demnach hier sind hinzuzurechnen
475 Ordensmitglieder, die jahrgangsmäßig nicht spezifijiert werden konnien

Diese Statistik zeig deutlich, dalß sich Wwel herausheben Die ahl der
Ordensmitglieder, die bereits das Lebensjahr überschritten en und die anl
der Ordensmitglieder, die ın den Jahren 1902 Dis 1914 geboren ind. Bel letzterer
Gruppe besteht eın Zusammenhang mit der Wirtschafiskrise, die ın den Jahren
1928/1934 verzeichnen Wä.  —

In dieser Statistik fallen nicht die Auswirkungen der Sos. „Kriegsschere“ bei mann-
en Ordensgemeinschaften auf. Vergleichsrechnungen welisen nach, daß durch
die Auswirkungen 1n den NS-Jahren un! durch die Kriegsverluste bel den mäann-
en Ordensgemeinschaften und ahrgänge 80 99 ausgefallen sind.

Ist 1nNe sozialversicherungsrechtliche Lösürzg des Altersversorgungsproblems
mögli

el!| remien BG/VK) SsSind nach nochmaliger Erorterung der nsicht, dalß ine
LOösung der Altersversorgung nicht 1m Rahmen der gesetzli  en Sozialversicherung
erIfolgen kann, weil

durch 1ne Öffnung der gesetzli  en Rentenversicherung TUr Ordensleute der
bereits bestehende oppelte Altersberg nicht mehr bewältigt werden kann;

Ordensleute, die bereits 40 DZW. 45 TEe ält sind, nicht mehr mi1t Erifolg ın der
gesetzli  en Rentenversicherung versichert werden können, we1ıl ZU Erzielung
einer ausreichenden ente wenigstens 1ne Versicherungszeıit VO.  - 25 Jahren bel
em Beitragsaufkommen notwendig 1St;

1ne Rentenversicherungspflicht für alle Ordensleute schwere ordensrechtliche,
staatskirchenrechtliche un nicht zuletzt auch steuerrechtliche Schwierigkeiten
auIwWIir:

iıne sozialversicherungsrechtliche Lösung absolut 1nNne Gesetzesänderung, nam-
lich der RVO un des AV!  @ voraussetzt. Das ıngehen auf ıne SO. LOsung
würde einen Zeitverlus VO.  - tiwa Jahren edeuten, der das Versorgungsproblem
1U verschärfifen würde;

die osten einer sozialversicherungsrechtlichen Lösung hoch S1ind.

Ist ıne privatrechtliche Lösung möglich?
ehrere privatrechtliche Lebensversicherungs-Gesellschaften bzw. Anstalten VOCI-

suchen einzelne rdensgemeinschaften A Abschluß einer Gruppen-Lebensver-
sicherung HT ıne begrenzte anl VO.  - Ordensmitgliedern) bewegen Dadurch
ist einige nruhe entstanden, weil die Veriretier dieser Gesellschafiten sehr g_

operleren. Der liegen VO  5 fast en größeren Versicherern ebenftfalls
entsprechende ngebote VOT, die hinsichtlich der runddaten (wegen der sirengen
Auf{isicht des BA V) keine Unterschiede aufweilsen; geringfügige bwel  ungen be-
stehen Ta hinsichtlich der ebenkonditionen. 1llie Lebensversicherungen
einschl ihrer Varlanten basieren aut dem Kapıtaldeckungsstockverfahren; 1i1ne
ist demnach N: anderes als ine Art VO  5 Kapitalbildung, wobel die Rendite
auch bel Großabschlussen ine estimmte Durchschnittsverzinsung nıcht über-
steigt, weil die Versicherungsgesellschaften aus den bschlüssen neben ihren
Verwaltungskosten auch noch 1ne i1vidende erwirtschafiften mUussen, Bel
eigenständiger Kapitalbildung SsSoweit Ordensgemeinschaften über das nOtL-
wendige Kapıital bereilits verfügen DZW. aufbringen können kann bDel g‚_
chickter Anlagenpoliti: eın besseres Endergebnis erzielt werden.
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Eine privatrechtliche ist WI1e auch 1nNne sozlalversicherungsrechtliche LOösung
Tteuer das Beitragsauifkommen uübersteigt normalerweilise die Fiınanzkraft jeder
Ordensgemeinscha{it), S1e omm S fur einen begrenzten, elatıv Jjungen Per-
sonenkreis 1n Trage, der bestehende oppelte Altersberg un die Kriegsschere
können hierbel nıicht verkraftet werden. uberdem verlan. 1nNne derartige LOösunz
1ne sehr Sorgfaliıg ausgefeilte und wohlüberlegie rel Veriragsgestaltung,
amı die ahlenden Ordensgemeinschaften VOT Verlusten bewahrt bleiben

Das odell e1ines Solidarischen Gemeinschaftswerkes
Die Eckdaten, SOWelT die „Kirche“ hinsichtlich der Mitfinanzlierung der zweiten
50 angesprochen 1s
Im bel Bıstümern un Kirchengemeinden) SOWI1e

bel anderen irchlichen Einrichtungen, dem Cariıtasverband, Stiffungen un
sonstigen Vereinen, die ‚War der Aufsicht, ber nıicht der Finanzhoheit der riSss
a unterstehen, sSind insgesamt Ordensmitglieder atl. Davon sind g_
boren
1901 und früher @& 612
2— 19 1.446

65319492 un spater
Daraus ergibt sich maxımal, aufgeteilt a die eiNzeliInen Bistümer / Kirchenge-
meilinden und die anderen irchlichen Einrichtungen, TUr die Tre 1972 und 1973
1ne jJährl i  e Gesamtbelastiung VO  . 0,— ab 1974 1Ne SO ın ohe
VO  5 ährlich 0,—

In den Misslilonen, ın der DD  H un! 1 sonstigen Ausland S1INd atl (einschließ-
lich der 042 Ordensmitglieder, die jahrgangsmäßig nicht spezifizlert werden konn-
ten) insgesamt 9.8340 Ordensleute
Davon sind geboren
1901 un! früher 1.462
D] 450

6.636
1942 un: späater 450
Daraus resultiert gemä. dem odell für den Gesamtverban: DZW. füur andere
überdiözesane Organisationen {Uur die TEe 19792 un 1973 i1ne Belastung VO.  =)
und 4.160.000,—- D aD 1974 1sSt mit einer jJährlichen G(esamtsumme VO.  5

4.050.000,— rechnen

An Moniales wurden gezählt insgesamt I_ 22 chwestern
Davon SiNd über 70 TEe alt 308

untier 70 TEe alt 920
nier Berücksichtigung der hler noch nicht erifabten Moniales (vgl aal 11)
ist, veriel. auf die einzelnen Bistumer, ab 1979 mit einer äahrlichen Belastung
VO: und 380.000,— evtl gemä. des Modells ansteigend DI1is aul 160.000,—

rechnen.

Die nachfolgenden atien SiINd Jeweils auf die 1'  a  e VO. 1972 DZW. 1974
erechne

”) Die hier genannten Endsummen entsprechen NUur dem Beitragsaufkommen der
erstiten 90,— während I odell auch die zweiten J0,— VO:  5 über-
diOözesanen Stellen iragen wären, daß sich die ndsummen verdoppeln
würden. Vgl Jansen, Altersversorgungswerk f{ür die Ordensleute, ın diesem
Heft, 445—455
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Klosterintiern sind ( ö55 Ordensmitglieder, die nicht jahrgangsmäßig einge-
ordnet werden onnten insgesamt ätıg Ordensleute Davon sind geboren
1901 und früher 5.325
E Z 1.020

1942 un! später AA
0Ml muß der Verband MEl die Tre 19792 un! 1973 mM1% einer jährlichen Be-
Jastung VO.  S und 6.420.000,— un aD 1974 mit einer solchen VO.  5 jährlich
6.000.000,— rechnen.

ntier Einbeziehung eines Risikofaktors für Sonder- Uun! Haärtefaälle hätten 1Iso
die Biıstumer, Kirchengemeinden, sonstige kirchliche Einrichtu un der Ver-
band 1mM langfristigen ittel jährlich S  — aufzubringen. Be]l den Or-
densgemeinschaften leg dagegen die jährliche Belastiung (unter usklammerung
der 1m Ausland atıgen un! der Moni1ales) hinsichtlich der ersten 510 bel
0,—
A Die ra der Beitrittswilligkeit
Eine Aniwort kannn 1ULr VO  5 den Negativstimmen her formulijert werden, wobei
persönliche espräche m1T „Neinsagern“ die Vermutfung bestatigt aben, daß auch
bel diesen Ordensgemeinschafften das leizie Wort noch nicht gesprochen ist 49
Ordensgemeinschaften en keinen „gelben rageboge abgegeben, davon sind
alleın 33 beschauliche Einzelklöster, die Aaus spirituellen Gründen nıicht beitreien
wollen Bel ausländischen Ordensgemeinschaftfen, die 1Ur AA el kleinere
Niederlassungen ın der BR.  9 aben, liegen Sonderverhältnisse VO  m chwestern-
gemeinschaften mit wa 200 Mitgliedern ehaupten, S1e hätten anderweitig be-
reits die Altersversorgun: sichergestellt. asselbe gilt VO  5 männlichen en
m1T und 370 Mitgliedern. Bel einem Provinzlalat scheint eın echnisches Versehen
vorzullegen, während die restlichen usialle eigentlich nicht als grundsätzliches
Nein ewerte werden können, sondern ner auf Verwaltungsfehler zurückzu-
führen Sind. Die nachträgliche Miteinbeziehung dieser Gruppe würde die rund-
aten icht mehr wesentlich äandern.

39 Ordensgemeinschaften mMmi1% Ordensmitgliedern en ın den „gelben
Fragebogen“ einen e1ltr! verneint: Ü beschauliche Einzelklöster lehnen aus

spir1tuellen Gründen iıne Mitgliedscha{ft ab Ordensgemeinschaften mM1 943

Mitgliedern lehnen entweder hne ngabe VOLl Gründen der AUS finanzıiıellen
Gründen den e1ltrı! ab; ın einem estehen Sonderverhältnisse; die
deren Ordensgemeinschaften ehaupten, S1e hätten bereıts Vorsorgemaßnahmen
getroffen. Von Ordensgemeinschaften mit 978 Mitgliedern lehnen m1T 741

Mitgliedern den e1ltr!ı hne Angabe VO.  - Gründen aD Eıne Schwesterngemein-
hat VOI ihrer TUNdUN: alle Schwestern 1ın der AMNV freiwillıg weilter-

versichert. Genossenscha{fifen m1T 4838 Mitgliedern sSind Säkularinstitute
Kongregationen m1% 2.996 Mitgliedern behaupten, für sıch das Altersversorgungs-
problem gelöst en Schwesterngenossenschaften mit 6.313 Mitgliedern
gaben keine Begründung TUr ihr „Nein“ aD

I1LL Die gemeinsame Stellungnahme der
el Tremıen etrachten das odell als einzigmögliche Lösung, weil BUE

unter geringem Finanzaufwand DE sofort ine umfassende Altersversorgung untfier

Bewältigung des doppelten Altersberges un der Kriegss  ere eriolgen kKann.

Die meisten Ordensgemeinschaften konnten sich deswegen noch nıcht einem
klaren „Ja“ entschließen, weil die verbindlich: Zusage der 1ir! einer
Mitbeteiligung noch aussteht.
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Die Dringlichkeit einer Altersversorgun ST fest; jede weilftfere Verzogerung
würde die rdensgemeinschaften verunsichern un das Problem 11UTr noch Velr-
chärfen
Sowohl seltens der rdensgemeinschaften WwWI1e auch bel den Bistümern MU. noch
ine Bewußtseinsbildung dahingehend erfolgen, daß einerseits das odell e1n

S] U} Gemeinschaftswerk darstellt, während durch die der
Bistümer bel der Altersversorgung d1e seelsorglich-apostolische-carifative Potfenz
der en gewürdigt wIird. Die Mitbeteiligung der 1r ist glel!  zeitig eın Akt
der sozlalen Gerechtigkeit den Ordensleuten gegenüber, die iNr en 1M Diıienste
der M verbringen. 1 ST berücksichtigen, daß die ufwendungen TUr
die Versorgungsleisitungen der Bıstumer, Kirchengemeinden USW. 10006 ihre welt-
en Angestellten bedeutend er liegen als S1e sich vergleichsweise nach dem
odell ergeben Die anl VO  5 und 26 Mio erscheint 1Ur auf den ersten lick
rschreckend hoch, S1e würde bedeutend er liegen, wWwWenn die Ordensleute
1ı m Beschäftigungsverhältniıs den iırchlichen Tragern tanden
uberdem veriel sich diese Summe äauf ine 1elza VO.  5 eigenständigem arln
el! remıen chlagen MOS das odell, W1e Jetz vorliegt, 7A01 K
ın Ya seizen. Die Praxı1is wird dann zeigen, ob Spielraum TUr Verbesserungen
vorhanden 1sSt. Man MO ber ıcht schon Jetzi das odell mit Sonderregelungen
überlasten.
Dieser Termin kann 1Ur eingehalten werden, WenNnn noch 1 erbst dieses Jahres
die Deutsche Bischoiskonferenz un! der Verband der Diozesen Deuts  ands inr
Placet dem odell geben Beiden Tremien scheıint untier Ausnutizung er
echnischen Hilfsmitte möglich, den verwaltungstechnis  en ufbau des Versor-
gungswerkes innerhal des eizten uartals ds. JS erstellen und durchzu-
führen Bel der vorgesehenen Zeitplanung muß seltens der 0M auch des-
M noch ın diesem patsommer die Entscheidung fallen, weil die Kranken-
pflege- un! chulorden noch 1mM erbst 1971 am ihren Pflegekostenberechnungen
DZW. Etatansätzen Mr ] CO 702 die Abwaälzung der zweiten 50 berücks1  tigen
mussen.
en der Hohe der Ordens- un Mutterhausabgaben ın Verbindung mit der
Tage, WL bDel innerkloösterlich atıgen Ordensleuten die zweıten 50 aqufzu-
bringen habe, verwelist die die auf die ausführliche Stellungnahme (S.
untien 463—473)

n DAS ODELL DER VOM MÄRZ 1971
Dem Versorgungswerk können beitreten

Alle 1ın der BR.  9 domizilierenden
selbständıgen Einzelklöster:;:
Einzelklöster, die einem 1mM Ausland residierenden Ordensverband angehören;
selbständigen Provinzverbände (Provinzlalate);
Ordensgemeinschaften (Generalate)
Leistungen werden füur alle Ordensmitglieder gewährt, die den unter g_

nannten Ostiern der rdensgemeinscha{ften angehören, glel ob S1e ın der
BRD, 1M Ausland einschließl DD  z der 1n den Missionen atl. sind, sofern die
unter genannten Kloster der Ordensverbände ordensrechtlich verpflichte sind,
diese Ordensmitglieder auch 1m er versorgen.

Alle ın genannten Ordensgemeinschaften zahlen für alle ihre ın aufge-
ührten Ordensmitglieder, die 30—69 re alt SInd, monatlı einen Beitrag VO.  }

510 Der erste Beitrag WwIird 1n dem ona fallig, 1n dem das Ordensmitglied
30 Te alt WIrd; der leiztie Beitrag ist zahlen ın dem onat, ın dem das
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Ordensmitglied 70 Tre alt WwIrd. Ordensmitglieder 1n diesem Sınne Sind nıicht
Postulantien und Novizen, sondern 1U jene Ordensleute, we die ersie Profeß
DZW. dieser gleichwertige indungen abgele en

Die Ordensgemeinschaft erhält TT alle ihre Mitglieder, die 70 Te alt sind,
iıne monatliche e1ISTUN VO  5 300,— . Die Leistungen beginnen mi1t dem ona(t,
der dem onNna na  o 1n dem das Ordensmitglied 70 re al geworden ist.

Die Beitragspflicht beginnt mI1T dem 1972, die Leistungspflicht mi1t dem
1974

er dem gemä Nr VO.  - der Ordensgemeinschaft zahlenden Monats-
beitrag VO  - I0,— ist {Ur die ın Nr genannten Ordensmitglieder eın weiterer
monatlıcher Beitrag VO  - 50 zahlen, der jedo! auf Dritte bgewälzt wird
DZW. VO:  } Dritten iragen ist Diese sogenannte Abwälzung ges  S folgender-
maßen:

Wo Ordensleute 1 Rahmen eines Mutterhaus- oder Gestellungsvertirages Del
Bıstümern, irchengemeinden der sonstigen irchlichen Einrichtu  ( atl sind,
ezanlen diese aD 19792 die zweıten J0,— neben der Mutterhausabgabe
DZW. dem Gestellungsgel Diese 90,— werden nicht e1l der Ordensabgabe
Der odus, WwW1e dieser Beirag VO  5 den 1n ra kommenden irchlichen Stellen
überwlesen WIrd, gehoört den echnischen Details, die noch losen S1ind. Wo
bereits neben der Mutterhausabgabe der dem Gestellungsgeld eın (prozentualer)
Zuschlag 2A0  — Abgeltung der Altersversorgung gezahlt wird, en mi1t der g_
nerellen Übernahme der zweıten 90,— diese Zahlung

Wo Ordensgemeinschaften Mutterhaus- der Gestellungsverträge m11 staatlıchen
der anderen nichtkirchli  en Stellen abgeschlossen en, ist VOIl diesen

verlangen, daß S1e aD 1972 für jedes estellte Ordensmitglied mMonailı
90,— zusätzlich der Mutterhaus- der Ordensabgabe f{Ur WEel der lters-

versorgung zahlen Wenn bereits Z Mutterhausabgabe eın Beirag ZUU  — Abgeltung
der Altersversorgungslasten gezahlt WITrd, der er Je als 100,—-, STE.
den einzelnen Ordensgemeinschaften frei DZW. WwIrd denselben mp{fIohlen, den
100,— übersteigenden Betrag ZU. Abschluß einer Zusatzversicherung bel der
Selbs verwenden.

Ordensgemeinschaf{fften, die ordenseigene Krankenhäauser der sonstige Wohl-
fahrtseinr.:  fungen betreiben, en aD 19772 ın die Pflegekostensatzberech-
nung zusätzlich DTO mitarbeitende Schwestier USW. einen Monatsbeitra VO  5

90,— fur die Altersversorgung einzusetizen und zahlen
Fuür Ordenslehrkräfte ordenseigenen Schulen sind 1mM Rahmen der jewel-

ı1gen VOIl and and verschiedenen Ersatzschul-Finanzierungsgesetize fur jede
tätige Ordensleh  al 1n den Tar 90,— DI’O ona einzusetzen. Da für den
Bereich der Privatschulen in den einzelnen Bundesländern unters:  iedliche Re-
elungen getroffen worden SINd, erscheint notwendig, diese ra spezle. auf
einer eigenen Konferenz m11 Vertretern VO:  =) Ordensschulen AUusSs en Bundes-
ändern bzuklären.

Kur Ordensleute, die 1n wirtschafftli:  en Geschäftsbetrieben der gewerbli  en
Betrieben (1im steuerre:  ichen Siınne verstanden) der en atl. sind, ist ın die
Kostenrechnung fUur jedes tatıge Ordensmitglied den sogenannten errech-
nungslöhnen noch eın Beilitrag VO.  - 30,— DIO onNna fur Altersversorgun. ein-
zuseizen. Es kann sein, daß bel defizıtaären Betrieben die Abwälzung über die
Körperschaftssteuer nicht möglich 1ST. Diese Sondertfalle werden durch den rage-
ogen erfragt.

Fuür alle klosterintern tatıgen Ordensleute ra die zweiten 30,— der Ver-
band der Diözesen Deuts  ands Die Zahlungsmodalitäten gehören den noch
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abzustimmenden Detailiragen. Z den ordensintern atıgen Ordensmitgliedern
gehören alle Oberen, Novizenmeister, Studentenmeister, Verwaltungsschwestern,
qlle Professoren der Lehrer ordensinternen Hochschulen der sonstigen SscChu-
lLischen Ausbildungseinrichtungen SOWI1e Ordensleute, die iın der klösterlichen
Hauswirtschaft äatiıg SiNnd, soiern n d1ese Tätigkeiten nicht schon bereits 1mM
Rahmen VO.  D Mutterhaus- der Gestellungsverträgen e1ın Entgelt gezahlt WIrd.
ntier diese Rubrik fallen 1Iso äalle die vorgenannien Ordensmitglieder, die nicht
direkt gegenüber Dritten Entgelt atı SINd. Wer 1iNd1re gegenuber
Drıiıtten Entgelt atıg 1St, dagegen untier den uchstaben a)—e)

Z dem unfier genannten Personenkreis gehören äauch Ordensmitglieder, die
sich noch ın schul- der ho  schulmäßiger Ausbildung einschließ Absolvierung
unDeza  er Ta efinden, sofern S1e nicht 1ne eza Assıistentenstelle
innehaben. Hierzu ist ergänzend ZeCH, daß TSLT nach Auswerfiung der Trage-
ogen formulijert werden kann, WeTr für die Zzweıten 0,— aufkommt Insoweit
ist 1Iso der STA als Projektauiffassung verstehen.

Fur Monziales, das S1Nnd Mitglieder beschauli!:!  er Klöster un Frauenabtelen,
Ssoweit S1Ee N1IC| untier die vorhergenannten Personengruppen fallen, bezahlt das
Ortsbıistum die zweıtfen J A 3S vgl Nr.

Ordensleute, die Beamte aut Lebenszeit SiNnd un amı einen Pensionsanspruch
aben, können 1ın das Altersversorgungswerk aufgenommen werden. Wenn
das geschie.  9 dann muß die Ordensgemeins  aft die zweiıten I0,— ezanlen.

Ordensleute, die Beamte auf eit Sind (Bundeswehr- der Grenzschutzseelsorger
mussen 1ın das Altersversorgungswerk aufgenommen werden, den zweiıten Beitrag
za. die Ordensgemeins  aft. Wenn W1€e bei Bundesgrenzschutz-Seelsorgern
der monatlıchen Vergufung eın Zuschlag AL Abgeltung der Altersversorgungs-
leistungen gezahlt WIrd, dann ist der den Beirag VO  - 100,— übersteigende
nteıl füur iıne Zusatzversicherung, bel der Sse  S  E  S! verwenden.

Ordensleute, die ın einem personi:ı  en un! amı rentenversicherungspflich-
igen Beschäftigungsverhältnis stehen, werden gleichfalls 1n das Versorgungs-
werk aufgenommen. Ausgenommen, das einzelne Ordensmitglied bereits
DEr eute einen AÄAnspruch gegenüber der gesetzli  en Rentenversicherung ın Hohe
VO  - 300,— Altersruhegeld erworben.

IS bleibt Somi1t 1nNe Gruppe VO  5 Ordensleuten übrig, die mit „Sonstige“ —
schreiben ist. Z diesem Personenkreis gehören

Ordensleute, die 1mM Apostolat stehen lrekte Tätigkeit egenüber riıtten),
deren Tätigkeit ber nicht durch eın monatliches Fixum Gehalt, Ordensabgabe
USW.) verguüte wWird, W1e z B Volksmissionare, eichtväter, Aushilfsgeistliche,
schriftstellerisch der 1ın der freien Vortragstätigkei StTteNenNde Ordensleute,
aa) Wenn ihr durchs:!  nittliches autf die Tätigkeit bezogenes Entgelt monatilı
unter 400 ,— ne nach ZUug der Sachunkosten) 03
bD) Wenn der ‚UV! genannte Beirag monailı: 400,— überstelgt.

Alle anderen „Sonstigen“
Dieser Personenkreis ist schwer umschreiben, MU. durch den ragebogen
näher erfaßt werden. Deshalb kann INa  5 IU  H VO:  } einer Annahme ausgehen, daß
1mM VO  5 aa) die zweiten JI0,— das Bistum ragt, 1M VO:  5 bb) die
Ordensgemeinschaft.

Ausnahmen DZw. Sonderregelungen:
Fuür die 1M Ausland atıgen Ordensleute oder die ın den Missionen WwIird der

Gesamtbetrag VO:  } 100,—-, 1Iso sowohl die ersten w1e auch die zweiten
J a VO  5 überdiözesanen kirchlichen Stellen etiragen.
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Konnen die Kloöster VO  3 Moniales die ersten 50,— Beitrag AUS eigenen
itteln icht aufbringen, springt hier nach entsprechender Prüfung der Fınanz-
Jage das zuständige Ortsbistum eın

Ordensmitglieder, die durch rühere Pflichtbeiträge DZW. durch freiwillıge
Weiterversicherung bereits DGr eute gegenüber der gesetzli  en Rentenversiche-
rung einen Anspruch auft eın Altersruhegeld Von 300,— erworben aben,
brauchen icht ın die Altersversorgung aufgenommen werden. Ist ]jedo eın
solcher Anspruch noch nicht erworben worden, dann 1ST das betreffende Ordens-
mitglied ın die gemeinsame Altersversorgung einzubeziehen. Die Anwartschaft
ın der gesetzlichen Rentenversicherung 1S1 dann 1ULr noch insoweılt durch indest-
eıtrage auifirecht erhalten, Ww1e ZUTLC Erfüllung der großen Wartezeit (130
Beitragsmonate) notwendig iSt.

In den Fällen, Ordensgemeinschaften für alle der einzelne Ordensmit-
glieder auf privatrechtlicher Basıs Lebensversicherungen abgeschlossen aben, ist.
durch den ragebogen eruleren, ob der davon betroffene Personenkreıis AUS-

eklammert werden kannn der ob die entsprechenden ertirage einzufrieren oder
1n das gemeinsame Versorgungswerk einzubringen Sind.

1888 GEMEINSÄME, AUSFÜHRLICHE STELLUNGNAH
DER BERATUNGSGRUPPE UND DER VERSORGUNGSKOMMISSION

Vorbemerkungen
Das Modell der VO 1971 wurde 1mM April / Maı durch ıne umfäng-

liche Befragung der Ordensgemeinschaften getestet. Die „gelben ragebogen“ ent-
hielten ö51 Fragepunkte un!: 4938 statistische Datenangaben Die Grobausweriung
der Fragebogen konnte 1971 abgeschlossen werden.

Auf ihrer Sitzung VO. 1971 efalhten sich die beiden remilen (BG un!
VK) iın Koln m11 den Ergebnissen der Grobausweriung un eroörterten ausführlich
die VO  5 den Ordensgemeinschaften ZAUB Modell eingereichten Wünsche, Verbesse-
rungsvorschläge USW.

Das odell un die Ergebnisse der „gelben rageboge:  . wurden auf den dies-
jährigen Generalversammlungen der \}  -” ın eute un: der VD  O 1ın Urzbur
ausgilebig erortert. Die Diskussion erga keine Aspekte, die nıicht schon
VO. den beiden Tremı]en berücksichtigt worden waären.

achdem die Feinausweriung der Fragebogenaktion abgeschlossen ist, werden
die ndergebnisse zugleich m1T den Empfehlungen beider Teml1en ın diesem
Papier vorgelegt

Gruppenspezifische Daten
(Genaue Untersuchungen en ergeben, daß die einzelnen Gruppen den gleichen
Altersauibau aufweisen, der aus der Gesamtstatist). hervorgeht. Deshalb genügt
C die für die erechnun. WI'  en Eckdaten anzugeben.
Für olgende Gruppen wurden 1mM Hauptteil der Eingabe bereits die entsprechen-
den Zahlen vorgelegt:

Fur Ordensleute, die 1mM ätıgen Dienst innerhal der 1r stehen, un! ‚WarLr

aa) aufgrun« eines Mutterhaus- der Gestellungsverfirages bel Bistumern, Kiır-
chengemeinden, irchlichen Stiftungen der anderen iırchlichen Vereinigungen.
DD) 1n den Misslionen, 1n der DD  H un 1mMm sonstıigen Ausland

Fuür die Moniales.
Fur die eın klosterintern eingesetzten Ordensmitglieder
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In wirtschaftlichen DZW gewerblichen Betirıeben der Ordens-
gemeinscha{ften S1INd insgesamt 2 629 Ordensmitglieder ätig
Davon sind geboren
1901 und früher 533
—L 135

8062
1949 un! später 99
Die eNauUe Abgrenzung derjenigen Ordensleute, die einerseits ın wirtschaft-
en Geschäftsbetrieben ler eın steuerrechtli verstanden) un andererseits
1Ur klosterintern atıg SINd, bereitete einıge Schwierigkeiten Da Doppelzäh-
Jungen innerhalb dieser beiden Gruppen elimınijiert wurden, STO die spätere,

Abgrenzung auf keine Schwier1igkeiten und”hat Qaut das Finanzvolumen,
SOWEeILT die A angesprochen 1st, keine Auswirkung ntier diesen beiden
uDrıken Sind Z geringen ell auch Erzieher ordenseigenen Internaten,
Kindergärten USW. einbegriffen
Bewußt wurden bel den rhebungen die atfen für diejenigen Ordensmitglieder
NC} abgefragt, die ın ordenseigenen, der Öffentlichkeit dienenden Einrichtungen,
W1e Krankenhäuser Uun! Schulen, die nach den Bestimmungen der Pfilegekosten-
verordnung DZWw. der Privatschul-Finanzierungsgesetze subventioniert werden,
atl. S1INd. Das gleiche g1ilt hinsichtlich der Ordensleute, die aufgrun! eines Mut-
erhaus- der Gestellungsvertrages Del nıch  irchli  en Dritten, hierbei handelt

sich meistens staatlıch der kommunale Stellen, eingesetzt SINd. In diesen
Bereichen arbeiten rd 23 000 Ordensleute

Allgemeine statistische Daten
Hier werden alle anderen Angaben notiert, die TÜr die Beurteilung der Tragfähig-
keit des Modells VO.  5 Bedeutung sSind.

Noch ın Ausbildung gem Nr. 6g) des Modells stehen 361 Ordensmitglieder.
Als Beamte auf Lebenszeit (und amı mit Pensionsanspruch) un als Beamte

autf eit beldes 1ım strengen Sinne des undesbeamtengesetzes verstanden) -
den angegeben 208 Ordensleute Diese anl ist absolut hoch; wurden
untier diesen beiden uDrıken auch Ordensleute, die ordenseigenen Schulen
ätig sind, aufgenommen.

In einem persönli!:  en un! amı rentenversicherungspflichtigen Beschä{ffigungs-
verhältnis stehen derzeit 286 Ordensleute, VO.  5 denen 272 einen Anspruch auft eın
Altersruhegel HCI eutfe 1ın Hohe VON 300,— monailı bereits erworben
en

5368 Ordensmitglieder SiNnd 1M freien Apostolat atlg, Ihre Tatıgkeit wird
iıcht fest, sondern HUL VO  5 all all vergute
Von diesen 5368 Personen erhalten 210 e1in bares Nettoentgelt, das monatilı
400,— übersteigt (davon Sind allerdings bereits über 70 Tre alt), wäh-
end 358 Ordensmitglieder eın bares Nettoentgel erhalten, das unter 400,—
1m Monatsdurchschnitt leg‘ (davon S1iNnd TEe un! er 262 Ordensmitglieder).

Werden alle Genossenschaften dem Solidarischen Gemeinschaftswerk hei-
Iretfen
zgl der Beitrittswilligkeit ın den „gelben Tagebogen“ verschiedene
meinungsbildende Fragen este. worden. ufschlußreich S1INnd ]Je' edigli
die egativergebnisse, die hier, eın ganz klares 1ld gewinnen, ın er
Breite dargelegt werden.
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Ordensgemeinschaften mit nıcht mehr als 000 Mitgliedern en keinen
„gelben Trageboge abgegeben, ber brieflich erklärt, S1e würden dem olıdarı-
schen Gemeinschaftswerk nicht beltretien; kleinere Schwesternkommunitäten
en schon immer aufgrun: Von gesetzli:  en Sonderregelungen alle Mitglieder
ın der gesetzl!:  en Rentenversicherung versichert; VO.  - ausländischen Ordens-
gemeinschaften Sind UL chwestern ın der BR.  b atlg; größeres Schwestern-
kloster behauptet, nach dem derzeitigen an! Se1 1nNne Altersversorgung nicht
notwendig; beschauliches Frauenkloster Aaus spirituellen Gründen einen
eıtr! ab; männliche Ordensgemeinschaften mit II! rd 3(0 Mitgliedern

deswegen einen elir! ab, weil INa  - entweder intern durch en
der fUur 140 Personen 1ne privatrechtliche Altersvers1  erung abgeschlossen ha-
be; männliche Ordensgemeinschaft mi1t iwa 400 Mitgliedern hat sich bislang
jeder Stellungnahme enthalten

Keinen „gelben Fragebogen“ en abgegeben
30 streng beschauliche Einzelklöster VO  5 Monıiales; ferner erbande VO:  5 Schwe-
sterngemeinschaften (3 derselben domizılıeren ]edo 1ın Berlin, ın Holland, 1st
VO Ausland her ın Deutschland Neu gegründet worden, bel einem Provınzver-
band scheint eın echnisches Versehen vorzuliegen); ferner 11 männliche Ordens-
gemeinschaften (darunter befinden sich allerdings Abteien strengster Observanz
un! VO: Ausland her nNneu gegründete, kleinere Ordensgemeinschaften).

Eiınen eıtr! ZU. Solidarischen Gemeinschaftswerk en R den „gelben
Fragebogen“ 39 Ordensgemeinschaften mM1 233 Ordensmitgliedern verneint.
Es sich jedoch, diese ahl analysieren.

Sechs streng beschauliche Einzelklöster mit Ha Mitgliedern lehnen AaUusSs SPIC1-
uellen Gründen einen elitr! ab.

unizenn Einzelkloöster DZW. kleinere Ordensgemeinschaften mi1t insgesamt
943 Mitgliedern lehnen entweder hne ngabe VOINl Gründen (6 Ordensgemein-
chaften mit 284 Mitgliedern der Aaus finanziellen Gründen (2 Ordensgemein-
chaften mi1t 191 Mitgliedern den elıtr! ab; beli einer VO. S her AaUS-

ändischen Ordensgemeinschaft VO:  z 70 Mitgliedern estenen Sonderverhälftfnisse;
ıne Ordensgemeins  aft mıit 357 Mitgliedern behauptet, durch eın landwirtischaft-
es Gut die Altersversorgun; gewährleistet aben; fünf Ordensgemein-
chaften mit 361 Mitgliedern erklären, durch usschöpfung von privat- der SOzlal-
versicherungsrechtlichen Möglichkeiten waäare bel ihnen der größte e1l der Ordens-
mitglieder altersversorg

Von vier mittelgroßen Ordensgemeinschaften mit 978 Mitgliedern lehnen dreı
mi1t 741 Mitgliedern den elitir! hne Angabe VO.  5 Gründen ab Eıiıne Schwestern-
gemeinschaft mit 2338 Mitgliedern hat VO  } ihrer Tundun alle chwestern ın
der gesetzlichen Rentenversicherung freiwillig weiterversichert.

Dreı Ordensgemeinschaften mI1T 488 Mitgliedern Sind Säkularinstitute, LWa
dreiviertie dieser Mitglieder sind deshalb ın der gesetzli  en Rentenversicherung
versichert. Die Hohe der Rentenerwartiun 1ST. allerdings nicht bekannt
Notia Bel den unter C) un genannten Ordensgemeinschaften eiinden sich
wenil1gstens drel Provinzlalate, die gegenüber anderen Provınzlalaten derselben
Ordensgemeinschaft iıne eigenständige Auffassung vertreten. Die anderen
Provinzlalate der gleichen Ordensgemeinschaften stehen dem Versorgungswerk
DOositiv gegenüber.

ünf Ordensgemeinschaften mıit 458 Mitgliıedern ehaupten, durch interne der
extierne Maßnahmen fUur die Altersversorgun ihrer Mitglieder vorgesorgt
en.

Sechs Großverbände mit insgesamt 8.851 Mitglıedern lehnen deshalb einen Bel-
T ab, weil INa.  _ durch iıne Spareinlage vorgesorgt abe (eine Kongregation mi1t
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393 Mitgliedern); 1Ne andere Kongregatıiıon mMit 2.145 Mı  J1edern glaubt, durch
bereits abgeschlossene privaftfrechtliche Rentenversicherungen das Altersversor-
gungsproblem gelöst en; vier Kongregationen mi1t 6313 Mitgliedern geben
keine Begründung fur ihr „Nein“ aD, hiler ist VO  5 der Annahme auszugehen, dalß
INa  ®) die eigene Ordensstruktur wirtschafiftlich Uun! finanziell TEn es!  er
sı1e.  9 daß ein elitr! nicht notwendı ist

In welchem Umfang hesitzen einzelne Ordensleute bereits INnNe Altersversor-
ZungZ?

ESs ist wichtig festzustellen, für wieviele Ordensleute bereits sozlalversicherungs-
der privatrechtlich ine Altersvorsorge besteht

In der geseizlichen Rentenversıcherung en Ordensmit-
glieder durch rühere Pflichtbeiträge DZW. durch freiwillıge Weiterversicherung
bere1ts DeL eutfe einen Anspruch auf ein Altersruhegeld VO  - 300,— erworben.
1.468 Ordensmitglieder en ‚War die große Wartezeit erfüllt, hne daß eute
bereits eın Anspruch autf e1in Altersruhegeld ın Hohe VO  5 300,—- erreicht 151
Die kleine, ber noch nicht die große Wartezeit en 3./20 Ordensleute erfullt
Zur Erfüllung der großen Wartezeıit mußten IUr diesen Personenkreis noch 209.600
Beitragsmonate entrichtet werden.
Eın Altersruhegeld über 300,— mMmonatilı bezijiehen derzeiıt Z Ordensleute,
untfer 300,— mMoOonNnNailı 1.789 Ordensleute
Diese Zahlen werden sich Del noch enauerer achfors  ung geringfügig Ver_r-
chieben Aber dabei WIrd der Kreis derjenigen, die einen solchen Anspruch Qauf
eın Altersruhegel üuber 300,— monatlı en, nicht größer werden, sondern
der Kreis derjenigen, der einen solchen Anspruch äauf eın Altersruhegeld ın Hohe
VO  - unter 300,— monatilı: hat.

Für wenigstens 1204 Ordensmitglieder (die AAal wiıird sıch bel enNnauerer Nach-
forschung geringfügig erhöhen sind bz w

abgeschlossen worden. DIie Kentenleistungen
liegen zwischen 610,— un: 20,— monatlı: bel den Kleinleistungen handelt

sich Rentenansprüche, die 1n der NS-Zeit begründet wurden. Die Masse
der KRentenleistungen leg zwischen 150,— un 300,—
Da hler die differenziertesten Angaben gemacht wurden, können 1Ur nach einer
gewlssen Pauschalierung die hervorstechenden Eckdaten genannt werden:

Versicherte mıi1t einem Rentenanspruch VO  - 600,—
908 Versicherte mi1t einem Rentenanspruch VO  5 300,— bis 400,—
69 Versicherte mi1% einem VO  5Rentenanspruch 200,—-

266 Versicherte mit einem Rentenanspruch VO  5 200,—
Versicherte m1T einem KRentenanspruch VO  - 610,—

510 Versicherte mi1t einem VOonNnRentenanspruch 195,—
60 Versicherte mit einem Rentenanspruch VO:  5 300,— bis 600,—
35 Versichtere mi1t einem Rentenanspruch VO.  . 176,—
39 Versicherte mit einem kKentenanspruch VO.  5 400,—

Versicherte mit einem Rentenanspruch VO  5

Bewertung des Modells
Seitens der Ordensgemeinschaften

Einige rdensgemeinschaften rugen Wunsche VOT, die sich entweder gegenelin-
ander auihoben der Sa!  remd Aaus anderen ystemen übernommen T,
nledrigere eiträge, hohere Leistungen, geringere Leistungen, ewährung VON
Sterbegeld.
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Eın anderer Uuns:! WAal, möge 1ne gewlsse Leistungsdauer auch bel VOILI-

zeitigem TTod garantiert eın bzw. be1l Tod VOL eistungsbeginn sollte eın Rück{fluß
der eiträge erIiolgen ber diese Möglichkeit ennn auch die gesetzliche Renten-
versicherung nıcht Stirbt ein ediger Versi  ertier m11 3 9 4() der 45 Versiche-
rungsjahren kurz VOT W des Renten{falles der bald nach der Gewährun
des Altersruhegeldes, dann Sind qalle während des PanNzZen Lebens erbrachten Be1-
ra verloren.
Einige Ordensgemeinschaften wünschten den egfall der wel Freijahre, ine
Dynamislerung der e1ISTUN: der ein Vorziehen des Leistungsbeginnes Qaut 65
Te Dazu ist Sagen:

Bel Erfüllung auch 1ULX einer dieser Forderung wIird die Finanzlerungsbasis
wesentlich angıer EKıne Erfüllung dieser Forderung edeute höhere Beıliträage.

Die wel Freijahre dienen dazu, die eıtrage bis AT Bewältigung des liters-
berges stabıl halten Die Spitze desselben WIird nach Jahren erreicht Se1IN.

Eine Dynamıisierung der Leistungen Del weiter steigenden oder gleichbleibenden
Inflatıionsraten ist bel dem Umlagesystem möglich

Eın Leistungsbeginn mit 65 Jahren WIFL: schwere, finanzielle TODleme auf
und beinhaltet 1ne Mentalıtätsirage. Gerade die hohe anl der Ordensleute., die
noch 1M er VO.  b über 70 Jahren Aatl. sind, demonstriert, daß das Ordensleben
seiner DL nach keine Begrenzung der Taäatigkeit aufgrun! des Lebensalters
ennn
eltere rgumente, w1ıe das Verlangen nach absoluter Risikolosigkeit, (5aran-
tie auf Fortbestehen des Systems bei Wechsel der politischen Verhälitinisse oder
bel JNrı einer Totalınflation, Absicherung bel Auflösung eines OSTIeTrs der
einer Ordensgemeinschaft Sind als irreal bezeichnen. Keın Versorgungssystem
bietet 1nNne uneingeschränkte, vollkommene Sicherheit; VO.  - einer politischen, EVO-

Iutionären Veränderung S1iNd alle Burger betroffen; WenNn Kloster V aag QauTf-
gelOst werden, dann eilinden WI1r uns bereits ın einem anderen politischen Z
StTanN! bDel einer irchli:  erselts durchgeführten Aufhebung der Vereinigung VO.  w

Ostern DZW. Ordensgemeinschaften muß ber nach den Bestimmungen des kirch-
en fUr den „Lebensabend“ der Restmitglieder OFr etiragen werden.

Es wird auch das rgumen vorgeiragen, SEe1 nicht ratsam, füur die Altersver-
SOTgung einen Kapitalstock bilden Man übersieht el allerdings, daß
das Umlageverfahren keine Kapita.  ildung ennn Lediglich ın den wel Frei-
jahren WI1Ird e1in begrenztes Kapital gebl.  er das ber als ecnnıs Rücklage De-
zeichnet werden muß
Die hiler erwähnten Verbesserungswünsche un Vorstellungen SINd, bezogen auf
die Gesamtzahl der Ordensgemeinschaf{ften. L11LULL VO.  - wenigen geauber worden.
TOLZdem en die beiden Tremilen alle emerkungen ausiührlich diskutiert
Es WwAare absolut alsı VO  } diesen wenigen Einwendungen Gesamtrückschlüsse

ziehen. Au  R die bisher vorliegenden ein-Stimmen können noch nıcht a ls
endgültiges oLum ewertie werden.

Sa 1 TeNS der BG/der
Eine Verwaltungserfahrung wurde bestätigt Je kleiner die Ordensgemeinschaf-
ten, EeSTO unseNauer wurden die „gelben ragebogen“ ausgefüllt.
Die Einzelkloöster der Moniales scheinen nıcht die in diesem odell fur S1Ee ent-
altenen orieilile erkannt en AÄhnliches g1ilt fuüur reine Missionsgemein-
chaften, die 1n der eımat NUur 1Ne kleine (Verwalfiungs-) Basıis besitzen.
Na:  ß dem odell sollen die Ordensgemeinschaften PIO ıtglıe unter 70 Jahren
1Ur mi1t einem monatlichen Beiltragssatz VOIN 90,— elaste werden, während
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die zweiten ö Ü die ZU  — Finanzlerung notwendig SINd, grundsätzli aut Driıtte
abgewälzt werden mussen.
Jede Altersversorgung basiert SO dem Prinzıp: daß 100828  5 möglı schon 1n Jjungen
Jahren Kapıital ansammelt der eıtrage einzahlt, AaUSs denen später die lters-
versorgung erfolgt. Vergleicht INa  ®) die jesbezüglichen privat- der Ssozlalversiche-
rungsrechtl!  en Osten m11 dem Beitragsaufwand 1Gr Modell auch WCCNNn INa  e}
i1ne monatlıche ((esamtbelastung VO.  b 100,— IO Ordensmitglied unter 70
Jahren einkalkuliert), dann ist be1l den vorgegebenen Verhältnissen das odell
immer noch illiger als andere moOgliche ypen
Teilweise besteht bel den rdensgemeinschaften die Auffassung, INa  . MU.
bereits 1ın den ersten Jahren mehr Leistungen herausbekommen, als Bel-
traägen erbracht werden. Das ist 1nNe falsche Präamisse, W1e vorher bereits dar-
gelegt Es kann durchaus se1in, daß 1Ne rdensgemeins  aft mit noch (relatıv)
günstigem Altersaufbau kurzfristig mehr eıtrage aufbringen muß, als S1e als
Leistungen zurückerhaäal onkreie erechnungen ın einem s1ıgnıfikanten all
en ber ergeben, daß Dereits mittelfristig das odell der Ordensgemeinschaft
ZU Vorteil gereicht.
Im Rahmen des odells existieren hinsıiıchtlich der Abwälzung der zweıten 5()
noch olgende Schwierigkeiten

bei Q Bundesländern ist die Abwälzungsmöglichkeit der zweiten 1M
Rahmen der Privatschul-Finanzierungsgesetze deswegen noch unklar, weil die
1ın rage kommenden Bundesländer eweils sehr unters:  ledliche Privatschul-
Finanzierungsgesetze en Dieser Komplex bedarf noch einer genNnaueren ABDB-
klarung. Entscheidend wird se1n, ob die Abwälzung der zweiıiten 50 defizit-
neutral erIolgen kann. T: Angabe der iırchlichen entirale füur Katholische,
Freie Schulen un! Internate sSiınd davon und 2.900 Ordensmitglieder betroffen

Eın geringer Prozentsatz VO  ® Ordensleuten 1st als Erzieher Dbzw. Befifreuer ın
ordenseigenen Schulen, Internaten, Kindergärten, Müttererholungsheimen USW.
eingesetzt, wobel diese Einrichtungen nıcht über Pflegekostensätze der nach den
Bestiimmungen der Privatschul-Finanzierungsgesetze subventioniert werden. Es
erscheint fraglich, ob 1mM onkreten all die zweiten über 1Ine „Preiser-
höhung“ hereingeholt werden können.

1ele wirtschaftliche der gewerbliche etirlebDe (1im steuerrechtlichen Sinne
verstanden) arbeiten mit einem Defizit, daß 1m Rahmen der sSos. Verrechnungs-
ne ıne Abwälzung der zweiten 50 nıcht möOöglich erscheint.
eutie mußten prüfen, oD die Abwälzung der zweıten 50 ın den Steuer?
erklärungen nıcht als zwangsmäßig deklarierte Verbandsabgabe zusaätzlıch ın die
Berechnung eingeführt werden kann.
el Tremilen neigten der Au{ffassung lı daß be1l ordenseigenen Kındergärten,
Internaten USW. gegebenenfalls die zweıten auf den Verband der Diozesen
Deutschlands abgewälzt werden mußten
Zum besseren Verständnis des Modells mMUu. dieser Stelle betifont werden, dalß
sowohl die eiträge wWw1e äauch die Leistungen des Altersversorgungswerkes nicht
personengebunden S1InNd. Bel beiden aktforen sind Ordenspersonen 1Ur eıtrags-
berechnungs-Faktoren; die Leistungen lLießen nıcht dem einzelnen Ordensmit-
glie Z sondern ın g10D0 der Ordensgemeinschaft, amı 1eselbe 1n der age 1St,
die SPeZINS!  en Belastungen durch alte Ordensmitglieder Lragen

Verbesserungen des Modells
Nach nNsicht der der soll die rundstruktur des vorliegenden odells
bleiben, WI1e S1e 1st. Berücksichtigung VO'  5 Sonderwünschen der Ausnahme-

regelungen würden Komplikationen un! verwaltungstechnis  em Mehrauf-
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wand führen Man konnte sich auch nıcht amı einverstanden erklären, den
Leistungsbeginn mit WE einer Frühinvalidität koppeln Die egr1  e, wıe
ErwerDbs- der Berufsunfähigkeit DZWw. Invalidita SiNnd auf Ordensleutfe NUur sehr
schwer applizierbar, die Feststellung, dalß 1ne Invalıdıtat vorlıe. STO bel
Ordensleuten aufgrund der Sonderverhältnisse auf normatıve Schwierigkeiten
em wüurde diese Sonderregelung 1Ur einen ganz kleinen KreIis VO.  - Ordens-
angehörigen betreifen
er onderwunsch hat seinen Preis, das MU. dieser Stelle deutlich gesagt!
werden. Wenn INa  - ISO das Fiınanzvolumen und amı die eıtirage nicht erhöhen
WIll, muß zunächst bel der eLwas stiarren egelun verbleiben

olgende Änderungen werden vorgeschlagen
aa) Die Leistungen werden fuüur den Sterbe- un TÜr den darauf folgenden ona
bezahlt.
DD) Eis wird ıne arteklausel eingebaut, die erlaubt, 1n begründeten Einzel-
fäallen VO.  ® der Norm abzuweichen.
CC) WOo 1n Sonder{fällen einer rdensgemeinschaf{ft aa der Tukiur ihres
apostolischen Dienstes nicht möglıch 1ST, die eiträge aufzubringen, soll der
standıge Ortsbischof die Lage prüfen und gegebenenfalls Zuschüsse gewähren.
dd) Wenn 1nNe Ordensgemeinschaft durch Tod der USIrN! aufhort existleren,
dann sol1l1 deren verbleibendes Vermögen dem Altersversorgungswerk zugeführt
werden.

IS hat sich schon AUS Gründen der Gerechtigkeit als unumgänglich neraus-
este. ME mi1t dem Altersversorgungswerk das Problem der achver-
sicherung losen. el Temıen chlagen VOTr, daß die eıtrage ZU. Nachver-
sicherung gem Abs AVG DZW. 1239 Abs RV'!  © AUS den Mitteln des
Altersversorgungswerkes bezahlt werden. aralle. dazu soll die Arbeitsgemein-

der drei Ordensoberen-Vereinigungen ın bereI1its angelaufenen Verhand-
lungen m1T dem Bundesministerium fur Arbeit und Sozlales versuchen, daß die
entsprechenden Gesetzestexte ın dem Sinne geänder werden, daß alle aus-

scheidenden Ordensmitglieder nachzuversichern sind, und War nach einem icht-
Satz, der iwa dem zweifachen Satz der frejien Station entspricht.

Besondere Schwierigkeiten bei der Konziplerung des Modells bereitete die
Trage, Wer die zweıten 50 für die klosterintern tatıgen Ordensmitglieder be-
zahlen soll vgl 1ff des S wurde dazu die Nsıcht vorgeiragen,
daß d1liese zweliten 5() VO.  - den betreffenden Ordensgemeinschaften selbst,
un! War AUuSs den Mutterhaus- der Ordensabgaben aufzubriıngen selen. Einerseits
Sind die VO: 1el her bedingten Strukturen der Mutterhäuser icht einheitlich
un kaum miteinander vergleichbar, das waäare VO. der Finanzseite her vielleicht
1Ur dann gegeben, WEl qalle Ordensmitglieder 1Ur 1mM Rahmen VO  5 Mutterhaus-
verträgen atl wären, andererselits muß 1INan jedo!| festhalten, daß derzeıt der
Begri{ff der Mutterhaus- DZW. Ordensabgabe noch nicht nNnau definiert 1ST und
daß diese Abgaben 1m innerkirchlichen Raum, sowohl VO  - 10zese 10zese w1ıe
auch innerhalb eines Biıstums, noch sehr STAar. VO  5 30,— DIS und 7100,—
MONAaLLlı sich differenzleren. Die die erachten sich nicht als befugt,
über iıne einheitliche Festsetzun. der Mutterhaus- un! estellungsabgaben HE
den innerkirchlichen Raum eilmnden. Mit der Erarbeitung einer einheitli  en,
allgemeinverbindlichen Lösung dieses roblems, das als sehr ringli empfunden
wird, sollte VO:  5 den kompetenten irchlichen Stellen eın Expertitenteam beauftragt
werden.
Da derzeit davon aus  gen werden muß, daß die Mutterhausabgaben ıcht
den Notwendigkeiten der NUur klosterintern atıgen Ordensleute die ihrerseits
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die Voraussetizung schaffen, daß die anderen Ordensmitglieder apostolisch wirken
können gerecht werden, muß zwangsläufig bel der Modellösung verbleiben

Den rden, die dem Solidarischen Gemeinschaftswerk beitretien, und der n  e
die einen grohben e1l der Lasten mitfinanziert, muß Sicherheit gegeben werden,
daß durch nachträgliche der patere Aufnahmewünsche VO  5 eute noch nıcht
beitrittswilligen Ordensgemeinschaften das Versorgungswerk nicht gefährdet wird.
Deshalb muß asselbe nach AÄTT eines geschlossenen on betrachtet werden: Nur

einmal, un War bel Beginn des Versorgungswerkes ist eın eltrı emselben
möglich. 19 Fehlentscheidungen vorzubeugen, WwIird vorgeschlagen, daß die nicht-
beitrittswillıigen Ordensgemeinschafften durch ine neutrale, gutachterliche Stelle
nachweisen, daß S1e TUr inNre Ordensmitglieder weni1gstiens 1mM m{fiang des VLO-

die Altersversorgun. derselben sichergeste. en.

ESs ist anderer Stelle schon angedeutet worden, daß das Gemeinschaftswerk
lang{Iristı VOTLT den gleichen roblemen ste m1T denen die gesetzliche Jters-
VerSorzguns schon eute kämpfen hat, aD m17 den Unterschieden, daß die
gesetzliche Rentenversicherung politischen Eiınfilussen unterliegt, während bel den
en die elatlon zwischen „Erwerbstätigen“” un: „Rentnern“ günstiger ist als
S1e sıch bel den Rentenversicherungsanstalten abzeichne
Das Finanzvolumen des Modells könnte dadurch verbessert werden, indem INa  -

bel en Ordensmitgliedern untfer 70 Jahren) diejenigen ausklammert, die be-
reiits schon jJetz einen permanenten Renten- der Pensionsanspruch ın Hohe VO.  5

mindestens 300,— DE den Bestimmungen der RVO, des AVG, des BB  ®
(darunter Tallen nıicht die Auswirkungen der Privatschul-Finanzierungsgesetze)
erworben en Auch erscheint 1ne teilweise Aufrechnung dieser Ansprüche als
möglich.
Auf alle MU. bel einer Verwirklichung des Modells 1nNe Empfehlung AdUu>-

gesprochen werden, ın welchem Umfange un Wann be1 Ordensmitgliedern, we
die kleine Wartezeit ın der gesetzl!l:  en Rentenversicherung erfüuüllt aben, die
freiwillige Weiterversicherung DIS ZUT Erreichun.: der großen Wartezeit un! g..
gebenenfTalls darüber hinaus weiterzuführen ist.
Es ist 1mM Rahmen des Modells auch durchaus denkbar, daß denjenigen Ordens-
gemeinschaf{ften, die finanziell dazu 1ın der Lage sind, die Möglichkeit geboten
WIrd, durch 1ne einmaliıge Vorabzahlung die späteren eitragslasten abzulösen.
Diese Ablösungssumme MU. versicherungsmathematisch korrekt verzinst un

die eweıils älligen eıtrage aufgerechnet werden.

Weshalb zpird 1Ine sozialversicherungsrechtliche Lösung verneint?
el Tremien en 1m Julı 1971 nochmals ausführlich die Möglichkeiten einer
sozialversicherungsrechtlichen LOösung des Altersversorgungsproblems diskutiert.
Die Meinungsbildung dazu War negaftıv, un! ‚WarLr aus folgenden Gründen

J @e wW enl s drel grundverschiedene Posit1i1on en sind denk-
DA
Alle Ordensmitglieder können Ta Gemeinschaftszugehörigkeit ın der gesetz-

iıchen Rentenversicherung versichert werden.
Alle Ordensmitglieder sind entweder bel dem Dritten, S1Ee ätig sSind, der

bei ihrer eigenen Ordensgemeinschaf{ft, sofern sS1e 1ın klösterlichen Einrichtungen
der 11LULr intern eingesetzt sind, pflichtzuversichern. Jle Ordensmitglieder
erhalten den Status auch gegenuüuber der eigenen Ordensgemeinschaft eines
Arbeitnehmers, inr (fikTi1ves) Entgelt unterliegt 1M vollen m{fang der ohn-
Steuer- un: der Beitragspflicht ın en Zweigen der gesetzli  en Sozlalversiche-
FuM®S.
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ESs wird N1NUr ıne Öffnung der gesetzli  en Rentenversicherung TÜr diejeniıgen
Ordensmitglieder angestrebt, die noch keine 40 re alt sind.
Daß bel einer sozialversicherungsrechtlichen LOösung die eiträge ZU. Rentenver-
sicherung Lwa 25 9/9 gesetzlich abgesenkt werden könnten, weiıl Del Ordens-
leuten keine Hinterbliebenen- der Waisenrenten anfallen, MU. VO:  } vornhereıin
als utopisch bezeichnet werden.
Al diese Postulate seifzen 1nNe Gesetzesänderung VOTaUS, die wenigsiens Dis
ihrem Inkrafftfireten wel Tre in Anspruch nımmMZ(ZzZ. Dieser Zeitverlus bringt
1DSO 1ne Verschärfung uNnsSeTrTes Altersversorgungsproblems mi1t sıch Wenn
äauch denkbar 1ST, daß 1mM Rahmen eiNes Referentenentwurtis Da Wünschen
Rechnung eiragen WITrd, dann 1sST jedo noch nicht sicher, daß der Bundestag
diese Vorlage unverändert beschließt AT die Entscheidungen des Bundestages
en WI1Ir wenig Einfiuß, ein 1m eizten oment eingebrachier Änderungs-
antrag könnte nNnienium 1n das Gegenteıil verkehren.
Bel einer legislatıven AÄAnderung der Gesetze muß außerdem die spezifische
Position der geistlichen Genossens  aften 1mM Rahmen des AÄAbs NT. AV'!  C
bedacht werden: Diıieser Paragraph statulert eın Sonderrecht (kraft Gemeinschaf{{is-
zugehörigkei IUr Mitglieder geistlicher Genossenschaftien, TUr Schwestern des
Deuts  en otien Treuzes un fur Diakonissen. Wır können nıcht hne vorherige
bstimmung mit diesen erbänden TUr die geistliıchen Genossens  aiten Sonder-
regelungen erreichen.
Eıiıne begrenzte Öffnung der Rentenversicherung RO Ordensmitgliıeder unter

Jahren ist. bel der TUkiIiur der RVO DZW. des AVG gesetzestechnisch nıcht
möglich.
Eine Einführung einer allgemeinen Versicherungspflicht TUr Ordensleute Qaui-
grun des Beschäftigungsverhältnisses WIFL schwerwiegende edenken aut.

Eine eın arbeitsrechtli Lösung irg die Gefahr ın sich, dalß die Ordens-
profess mentalitätsmaßıig ın autf das einzelne Ordensmitglied durch Ver-
haltensweisen nach dem Arbeitsrecht (mit all seinen Konsequenzen) erseizt bzw.
ausgehoöhlt wird.

Wenn alle Ordensleute Arbeitnehmer entweder bel Dritten der beli ihrer
Ordensgemeinschaft sind, dann sind die Voraussetzungen afur, daß die Ordens-
genossenschaften aufgrun:' der Gemeinnützigkeitsverordnung steuerlich prıvıle-
gier SiNd, nıcht mehr gegeben Eine hypothetische Unterscheidun. zwischen Eıin-
kommenserwerb und Einkommensverwendung NL N:  S, da die Ordens-
gemeıinschafften als Körpers  aft, als eigenständiges Steuersubjekt nach den
Tundsatizen der verstanden werden. Zumindest waäre dann die einzelne Or-
densgemeinscha{ft hinsichtlich ihres Grundbesitzes un! dessen Veränderung 1m
vollen Umfang steuerpflichtig; die Auswirkungen 1M Bereich des Körperscha{ifs-,
des Erbscha{ffissteuer- un! des VermOoOgenssteuergesetzes lassen sich bel diesem
Planspiel noch ıcht konkret umschreiben. er Wahrs  einlichkeit nach wurde
auch die Möglichkeit entfallen, steuerbegünstigte Spendenscheine auszustellen.

Es ist. 1M staatskirchenrechtlichen Raum die besondere un der en
edenken vgl Scheuermann, Gestellungs- oder Einzeldienstvertrag bel Ordens-
Jleuten, 1971, 185 ff.) Es waäare töricht, die aus einer mehrhundertjährigen
Tradition heraus erwachsenen Posıtionen eines singularen ortieilils gen
aufzugeben.

Eine sozialversicherungsrechtliche Lösung LOst keinesfalls das OnNnkreie lters-
versorgungsproblem. Sie kame stiens iur diejenigen Ordensleute ın Trage, die
noch keine DZW. 45 re alt Sind. Denn e1n ausreichendes Altersruhegeld

erlangen, mussen wenigstens 25 Versi  erungsjahre vorliegen, fur die
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mındest eıtrage entrichtet worden sind, d1e dem monatlichen Ur!  nıttsver-
dienst der Sozialversicherten entsprechen. Der monatliche urchschnittisverdiens
j1eg 1ın 1971 Del und 1.100,— Das würde edeuten, dalß DET eute DIO 1NIN1O

die rdensgemeinschaft IUr jedes Ordensmitglied zumiıindest jährlic| Beltragen
2.244,— aufbringen mMu.  e Sa späater, nach 25 Versi:  erungsJjahren, weni1g-
StenNs eın Altersruhegeld 1n Hohe VO:  5 300,— ezogen autf den eutigen Stand)
erreicht WwIrd. Da ber die Beitragssätze und die Durchschnittsverdienste wachsen,
erhoht sich die Beitragsbelastung VO  5 Jahr Tant
Bel elner sozialversicherungsrechtlichen LOösung blieben 1Iso nach Ww1e VOL die
über 70 Tre en Ordensmitglieder un! diejenigen, die über 40 DZW. 45 Te
al SiNd, weiterhin unversorgt.
IS 1s1 interessan(, daß die Sozialversicherungsfachleute eute bel Beschaäf{ftigten
ine Versicherungszeıit VO. 35 Jahren als „Vollzeit“ bezeichnen mit dem rgebnis,
daß dann derzeit 41 9/9 des durchschnittlichen rutto-Einkommens er Verdie-
nenden als Altersruhegeld erreicht wird. Dieser Beitrag Je derzeıt bel 405,—

Der Präsident der Bundesversicherungsanstalt TUr Angeste  e macht ]edo!
noch 1ne andere Rechnung auf
AUmM eın Altersruhegeld VO  5 monatilı iwa 400,— erwerben, mMUSSe auf
der Basıs der derzeitigen Bezugsgrößen eın Monatsbeitra VO.  ) mindestens
150,— für fast 40 TEe aufgebrach werden.“

Die osten einer sozialversicherungSs-, arbeitsrechtlichen LOösung S1iNd weiftfaus
teurer, als die der eines Solidariıschen Gemeinschaftswerkes Das sol1l1 wel
echenbeispielen bewlesen werden. el welst die Bezugsperson eın Lebens-
er VO  - 40 Jahren qauftf.

Als monatliches Fıxum wIird 1ne utterhausabgabe (zuzüglich der gewährten,
ber rechnerisch nicht iın Erscheinung tretenden freien atıon ın Höhe VO  5

900,— angenommMen. Das erg1bt seltens des Ordens bis ZU Beginn des
Lebensjahres 1ne steuerifreie Bareinnahme 1n Hohe VO  5 180.000,— Im glel-
chen Zeitraum S1INd f{Uur rankenkassenbeiträge aufzubringen 0,— plus

Beitraäagen AA Solidarischen Gemeinschaftszweck 0,— D daß eın
Netto-Entgelt VO  5 151.200,— der rdensgemelins  aft verbleibt. Aber auch
WenNnn 1M Einzelfall die Ordensgemeinschaft die zweiten 50 auch noch
übernehmen MU.  e kann sS1e immerhin noch mit einem Beirag VO.  . 133.200,—
rechnen.

Bel einer beschäftigungsrechtlichen Lösung gelangt INa  b folgenden Zahlen
Das Steuer- un sozialversicherungspflichtige iınkommen einschl. freier atıon
beirägt monailı: 1.000,— Dals erg1bt aut 30 TEe einen Beirag VO:  >

360.000,— Davon gehen laut eutigem Steuertarı 0,— für ohn-
un Kirchensteuer ab, ferner 0,— Arbeitnehmeranteile fur Sozlalver-
sicherung, daß sich eın Netto-Einkommen VO  - 264.000,— erg1bt.
Ist jedo: das Ordensmitglied Arbeitnehmer des Ordens, dann Sind nochmals
0,— IUr Sozialversicherungsbeiträge ın ZzZug bringen, daß der
Netto-Ertrag Nur noch 219.000,—- ausmacht Allerdings wurden bel diesem
elisple. Wr die etizten Te keine Sozilalversicherungsbeiträge mehr erechnet,
Was nach dem eutıgen Gesetzgebungsstand nicht korrekt ist.
Wenn ın diesem eispie das Ordensmitglied als Arbeitnehmer selner geistlichen
Genossenschafit g1lt, dann sind VON den verbleibenden 219.000,— die Steuern
mi1t 0,— nochmals als verlorene Oosten abzusetzen, daß sich eın
1Ves Entgelt VOINl 168.000,— ergibt.
Mit anderen Worten Bel einer eın arbeitsrechtlichen Lösung muß der en
für das Ordensmitglied, das NUur ın klostereigenen Einrichtungen der kloster-
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intern eingesetzt 1st, ın den Jahren wen1gstens 141.000,— Steuern un
Sozialversicherungsabgaben entrichten, während nach den heutigen abellen das
Altersruhegel TUr die etizten re JaRDRa nach den eutigen Bezugsgrößen
errechnet 0,— ausmacht.
es auf die eutigen Bezugsgrößen abgestellt, omMm ISO folgendes rgebnis
heraus: Bel einer arbeitsrechtlichen LOsung beiragt das Altersruhegeld ab 70
Jahren 3.600,— vg während die EISTUN, Aaus dem Gemeinschaftswerk die
gleiche Hohe aufweilst; gerechterweise MU. INa  5 hiliervon allerdings 360,—
{Ur Krankenversicherungsbeiträge abzlıehen. Ents  eidend sSind Iso olgende ela-
tionen: Bel einer arbeitsrechtlichen Lösung betragt das Verhältniıs zwıschen A
wand un Ertirag 141.000 3.600, während bel einer gemeinschaftsrechtlichen LO=-
SUuNg die ertie VO  = (gegebenenfalls 46.800) 3240,— gegenüberstehen.
Wenn INa.  - sich VOL en hält, da die Steuersätze und die Sozialversicherungs-
eiträge eilner schleichenden rhöhung unterliegen, 1Iso hne Gegenleistung VO

aa manipulierbar sind, dann wird absolut deutlich, daß die gemeinschaftliche
Lösung TUr die en bedeutend vorteilhafter ISt, äls die arbeitsrechtlı  S
mal zwischenzeitlich das Problem der Krankenversorgung gelOöst werden konnte

Schlußbemerkung
Eine Weiterarbeit dem odell ist TYST annn möglich, WwWenn die Ents  eıdun
der Deuts:  en Bischofskon{fiferenz DZW. des erbandes der DIiozesen Deuts:  ands
(Ssowile der Ordensgemeinschaften vorllıe.

DAS VERSICHERUNGSMATHEMATISCHE GUTÄCHTEN
VO  e 20 1971

Versorzunzgsmodeilil
Fur alle Ordensmitglieder, die dem Versorgungswerk angehören, 1s1 1ıne Ver-

sorgungsrente ın Hohe VO  - monatilı 300,— vorgesehen. Die Zahlung der Ver-
sorgungsrente die Ordensgemeinschaft SEeiz e1ın, sobald das Ordensmitglied
das 70 Lebensjahr vollendet al frühestens jedo! 1974

AT Finanzlerung dieser e1ISTUN. en die Ordensgemeinschaften fur jedes
Ordensmitglied, das das Lebensjahr vollendet un:! das Z Lebensjahr noch
nicht vollendet haft, einen monatlichen Beilitrag VO  } 100,— aufzubringen.
Der Begınn der Beitragszahlung 1ST. der O e1ltrags- un! Rentenzahlung
sollen Jeweıils vorschüss1g eines onats erIiolgen

Mitgliederbestand
Die für die eilnahme Versorgungswerk ın Betracht kommenden Ordensmit-
glieder SiNnd anzahlmäßl. un: Z e1l nach Geburtsjahrgängen festgehalten
Jeweils nach Geburtsjahrgang un Anzahl S1INnd erfaßt die eburtsjahrgänge
1—1 Fur die Geburtsjahrgänge 1942 und später SOW1e die Geburtsjahr-
an 1900 un! fruüher S 1U  F Jeweıils die Gesamtzahl der Ordensmitglieder VO  —

Eine Unterscheidun nach männlichen un weiblichen Ordensmitgliedern 1ST nıcht
getroffen worden.

Berechnungen
Um iıne mögli: gENAUEC Bewertung der VO. dem Versorgungswerk einzugehen-
den erpflichtungen erreichen, wurde WI1e VOr:  ge‘

Da die nzahl der weiblichen Ordensmitglieder bei weitem überwiegt, wurde
den erechnungen die allgemeine deutsche Bevö  rungs-Sterbetafe 949/51,
FHrauen, zugrunde gelegt
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Die Gesamtzahl der Mitglieder, die das 70 Lebensjahr Stichtag der ersten

erechnun (1 bereits vollendet hat, wurde altersmäßig aufgeteilt, daß
der Altersauifbau m11 der Absterbeordnung der allgemeinen euts  en BevoOlke-
rungs-Sterbetafe. 949/51, Frauen, übereinstimmt. Der ahrgan 1901, der 1ne
ungewöhnlich geringe Mitgliederzahl aufwelst, wurde el einbezogen, weiıl der
Verdacht autf einen Erfassungsfehler nicht VO:  n der Hand welisen iST.

Der voraussichtliche Neuzugang Mitgliedern 1e bel den versicherungs-
echnischen erechnungen nberücksichtigt Bel den übrigen arstellungen wurde
jeweils ein Zugang VO  ® 35() Personen unterstellt
Im einzelnen wurden olgende erechnungen durchgeführt
Bewerfiung der voraussichtliehen Rentenzahlung und des Beitragsaufkommens
den Stichtagen 1972 un: 1979, unfier Verwendung eines Rechnungszinses
VO  . 3 0/0 (1 972 un un! 99 0/9 (%
Darstellun der VOraussı  tliıchen Veränderungen des Mitgliederbestandes SOWwle
das erwartende finanzielle rgebn1ıs fUur jedes Jahr innerhal des Zeitraumes
VO. 40 bis 1979 el wurden die Veränderungen eweils qaut die

des Kalenderjahres bezogen Der voraussichtliche Zınsertrag wurde anhand
eines Zinssatzes VO.  - 6 9/0 abgeschätzt.

Jahr 19792

Mitgliederbestand Beginn des Jahres
davon ktiive 625 O/9
davon Reniner 2909 /

Veränderungen des Mitgliederbestandes
Aktivenbestand Beginn
Neuzugang 350

bgang durch Tod VEn
2290 3017Übergang ın den Ruhestand

Aktivenbestand nde

Rentnerbestand Beginn
Übergang AU. Aktivenbestand 2.290

bgang durch ”O 1.847

Rentnerbestand nde

Fınanzielles rgebnis:
(In Mio DM)

Einnahmen:
Rückstellun des 0YI]ahres:
eiträge
Zinsen: 2,249
usgaben
Rentien
Rü  stellung
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Jahr 1973

Mitgliederbestand Beginn des Jahres
davon ktive 75,06 /
davon Rentiner 24,94 0/9

Veränderungen des Mitgliederbestandes
Aktivenbestand Begınn

35()Neuzugang

703bgang durch Tod
Übergang 1n Rentnerbestand 2301 3.004

Aktivenbestand nde

Rentnerbestand Beginn
Übergang AUS Aktivenbestand 2.301

Abgang urch Tod 1.889

Rentnerbestand nde

Finanzielles rgebnis:
(ın M10 DM)

Einnahmen:
Rückstellung des Vorjahres: (l
eıtrage
Zinsen: 6,787 55,789
Ausgaben:
Renten
Rückstellung 155,789 55,789

Jahr 1974

Mitgliederbestand Beginn des Jahres
davon ktive 73,84 /
davon Rentner 26,16 0/9

Veränderungen des Mitgliederbestandes
Aktivenbestand Beginn
Neuzugang 350)

675bgang durch Tod
2.905Übergang ın Rentnerbestand: 2230

Aktivenbestand nde
Rentnerbestand Beginn:
Übergang aus Aktivenbestand 2.230

bgang durch Tod 1.924

Rentnerbestand nde
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Finanzielles Ergebnis:
(ın Mio0o DM)

Einnahmen:
Rü  stellung des VorJjahres 139,/89
eıtrage
Zınsen: 9192 233,9906
usgaben
Rentien
Ruüuckstellung 158,428 233,9906

Jahr 1975

Mitgliederbestand Beginn des Jahres
davon ktive 72,67 O/9
davon Rentner 21,09 Y/9

Veränderungen des Mitgliederbestandes
Aktivenbestand Beginn

Neuzugang 350

Dbgang durch Tod 642
Übergang 1n Rentnerbestand 21338 2.'7180
Aktivenbestand nde
Rentnerbestand Begınn
Übergang aus Aktivenbestand Z

bgang durch Tod 1.951
Rentinerbestand nde

Finanzielles rgebnis
(in Mio DM)

Einnahmen:
Ruückstellung des Vorjahres: 1583,423
eıtrage
Zinsen: 9,194 33,286
usgaben
Renten
Ruckstellung 157.231 233.286

Jahr 1976
Mitgliederbestand Beginn des Jahres

davon Aktıve /1,60 /
davon Rentner 28,40 Ö/9

Veränderungen des Mitgliederbestandes
Aktivenbestand Beginn
Neuzugang 3950
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Abgang durch Tod 624
21012 2746Übergang 1ın Rentnerbestand

Rentnerbestand Beginn
Übergang Aaus Aktivenbestand: 2A22

Abéang durch Tod 1.973

Rentnerbestand nde

Finanzlelles rgebnI1s
(ın Mi10 DM)

Einahmen:
Rü  stellung des Vorjahres: 570231
eıtrage

229,016Zinsen: 9,017
usgaben
Renten
Rückstellung 52,390 229,016

Jahr 1977

Mitgliederbestand Beginn des Jahres
davon Aktive 710,952 "/9

davon Rentiner 29,43 /n
Veränderungen des Mitgliederbestandes:

Aktivenbestand Beginn
Neuzugang 350

589bgang durch Tod
Übergang 1n Rentnerbestand: 2080 2 669

Aktivenbestand nde

Rentnerbestand Beginn
Übergang aus Aktivenbestand 2 080

1.989bgang durch Tod
Rentnerbestand nde

Finanzielles rgebnIis:
(In Mio DM)

Einnahmen:
Rückstellung des Vorjahres: 152,3506
eitraäge
Zinsen: 0,627 220,922
usgaben
Renten
Rückstellung 143,830 220,922
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Jahr 1978

Mitgliederbestand Beginn des Jahres
davon ktive 69,45 9/9
davon Rentner 30,90 /

Veränderungen des Mitgliederbestandes
Aktivenbestand Beginn
Neuzugang 350

bgang durch Tod 564
Übergang 1n Rentnerbestand 2043 2.607
Aktivenbestand nde

Rentinerbestand Beginn
Übergang AUS Aktivenbestand 2.043

bgang durch Tod 2.004
Rentinerbestand nde

Finanzielles rgebnıs
(in Mio. DM)

Einnahmen:
Rückstellung des VorJahres 43,630
eitrage
Zinsen: 5,026 209,050
usgaben:
Renten
Rückstellung: 31,724 209,050

Erläuterung 2 U versicherungsmathematischen utach-
te VO 1977
Das ufta:  en weist nach, daß das Modell pra.  ikabel un! durchführbar 1st.
Allerdings rel| die Kapitalbildung durch die wel Freijahre nıcht mehr AaUS,
dUuSs diesen rtirägen 1ne geringfügige Dynamisierung der eistung ermöÖög-
en Die ücklagen werden enötigt, die eitrage stabil halten.
angfristig äng die Tragfähigkeit des Modells davon ab, ob sich der Jlters-
aufbau verschlechternd der verbessernd andert, ob bel der Nachwu:  sifrage 1ne
umkehrende Tendenz eobachten ist. nNnier diesen spekten könnte Del gleich-
bleibender Tendenz das odell ab iwa 980/81 kopflastig werden, die wilerig-
keiten würden 1934 den Höhepunkt erreichen, weil dann die Differenz zwischen
Beitragsaufkommen un Leistungserbringung eın Maxımum erreichen würde. Diese
Diskrepanz, wenn S1Ee tatsachlich eintreten würde, ZU  — (6)  e, daß spätestens
aD 1934 1ne entsprechende Belitragserhöhung notwendig WIrd.
Mit dem gleichen Problem hat schon eute, unabhängig VO  5 der Realisierung
weitgehender sozlalpolitischer Vorstellungen, die gesetzliche Rentenversicherung

kämpfen. Das Verhältnis VO  5 Rentnern Beschäftigten verschlechte sich
immer mehr, daß nfang der 890er TEe amı rechnen Ist, daß auf tiwa

Rentner beschäftigter Versi1!:  ertier en
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Zum Modell der Altersversorgung für dıe deutschen Ordensleute
Von ernwar: Hegeinann E KOöln

Die Dokumentation „Das odell des solidarischen Gemeinschaftswerks 7D lters-
versorgsgung der eutschen Ordensleute“ ist 1n der Horm der Eingabe die eut-
sche Bischofifskonfiferenz un! den Verband der DIiozesen Deutschlands VO.

1971 ın dieser Nummer der abgedruckt. Bischofsvikar Prälat Jansen nat dazu
ın einem eigenen Artikel „Altersversorgungswerk Pr die Ordensleute“, der
ebenfalls ın dieser Nummer der Ordenskorrespondenz abgedruck 1ST, einen intier-
essanten Oommentar geliefer(t, der miıt dazu ET das odell 1ın selner augenN-
scheinlichen Kompliziertheit besser verdeutlichen Diese Abhandlung dagegen
will 1n knappen Formulierungen spezlelle Aspekte des odells erklären.

Was el solilidarısches emeinschaitswer
Auch die gesetzl Rentenversicherung verstie. sich RS Solidaritätsgemeinschaft
der Versicherten, Die Arbeitnehmer un: die Arbeitgeber ezahlen jeweils
Z altfte den Beitrag die Rentenversicherung für die natere Altersver-
SOTSUNg des Arbeitnehmers Die gleiche rundkonzeption jleg dem odell
grunde DIie Ordensgemeinschaften ezanlen TÜr iNre Ordensmitglieder,-
Inen estimmte Sonderfälle, die ersten I0,— der Beitragslast, während die
zweiten 90,— VO  5 denen erbringen SiNnd, TUr Wwe die Ordensgemein-

ın Erfüllung iNres irchlichen uItrags ihre Ordensmitglieder Stie
@1 Sind ın der enrhnel Trager irchlicher Einrichtungen angesprochen, glel
ob sich e1 Bistümer, Kirchengemeinden, den Caritas-Verband der

sonstige 17 Einrichtungen handelt. ntier diesen Begriiff Tallen auch
die NUur klosterintern eingesetztien Ordensmitglieder, wobel allerdings bel Ver-
wirklichung des Modells hinsichtlich dieser Definition irenge abstabe anzulegen
sind. Denn aufgrun: der Ausweriung der „gelben Fragebogen“ ergibt sich ın Eıiın-
zelfällen ein krasses Mißverhältnis zwischen den Ordensmitgliedern, die D =-
du  N un! zwischen denen, die KG klosteriıntfern eingesetzt Sind. Dem Grunde
nach kann INa  ® ISO gn’ daß die Soliıdarıta sich darın ausdrückt, daß en
und ül Je A  ar alfte die eitragslas fÜür das Altersversorgungswerk tragen
Diese Aussage, das muß klar ZU: Ausdruck gebracht werden, ist global VCI -

stehen Denn hinsichtlich der Abwälzung der zweıten 90,— verbleibt 1ne
estimmte Restquote bel einzelnen Ordensgemeinschaften Diese sind aufgrun'
des Modells eZWUNsSCN, iın harten Verhandlungen die Dwaäalzung der zweıten
5 9 1mM Rahmen VO.  . bestehenden Mutterhausverfträgen mıt nicht-kirchli:  en
Trägern auszuhandeln; bel den Ordensmitgliedern, die 1ın wirtschaftlı  en Ge-
äftsbetrieben ätig sind, bietet siıch nach der gegenwaärtigen echtslage füur dıe
rhohun der pauschalierten Unterhaltsaufwendungen die sogenannten Verrech-
nungslöhne) die Formel „Zwangsumlage“ . während Del ordenseigenen Wohl-
fahrtsunternehmen DZWw. Einrichtungen, die nıcht den Selbstkosten entsprechend
subventionijert werden der bel denen NUr DTO Kop{f des Pfleglings e1in pauschaler
TNegesatz gezahlt wird, noch die Formel fur die Abwaälzung der zweıten 90,—
gefunden werden MU. Sonderverhältnisse estehen M Ordensleute, Cdie —-

denseigenen Schulen als Lehrer atl. sind; hier muß 1M uge der KRealisıerung
des Modells ine Formel gefunden werden, die entsprechend den Jjeweiligen
Bestimmungen der Privatschulfinanzlierungsgeseize der Bundesländer iıne deNzit-
neutrale Abwälzung der zweiten 90,— zuläaßt. Bel ordenseigenen Kranken-
häusern und Nı  en Einrichtungen dürfte die Abwälzung der zweiıten I0,—
ggf[. auch die Übertragung der gesamten elitragslast VO  . 100,— DTrO ONa
un! Person, 1mM Rahmen der Pflegesatzkosten-Verordnung keine besonderen
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Schwierigkeiten bereiten. ID bleibt also, bewlesen durch die statistischen Erhebun-
EN,; dem Grunde und dem Umfang nach estehen, daß die Solidaritä dadurch
ZADE Ausdruck omm({, daß sich en un 1r! ın der Aufbringung der eitrags-
last ZA0E8  ar alfte Detelligen, wobel nıcht verne werden kann, daß fur einen
Teilbereich ezügli: der Abwälzung der zweıten 30,— d1ie Ordensgemein-
chafiten eCZWUuNgen Sind, Marı M1 ihren Parinern verhandeln Das hat nicht
1Ur negative, sondern auch positive Selten AA Die rdensgemeinscha{ften
werden aut diese Weise SECZWUNSCH,; die entabılıta iNrer eigenen Einriıchtungen

überprüfifen Denn 1n d1iesem Zusammenhang dart 1908828  5 e Teststellen, daß
bel unNnserTren rdensgemeinschaften das betriebswirtschaftiliche Kostendenken noch
nicht sehr weıit verbreitet ist. Dieses g1ilt spezie. auch hinsichtlich jener Ordens-
eute, die ın wirtscha  en Beirieben engesetzt sind, die spezle. der InNeT-
betrieblichen Versorgung autark dienen. amı wIrd nicht 1Ur eın betriebswirt-
cha{ftliches Denken DroOVOzIlerT, sondern glel!  zeitig die ra nach der eruIun.
geste. Denn unter den eute vorgegebenen Verhältnissen erscheint icht mehr
qls ragbar, daß die enrza VO  - Ordensangehörigen ın eın innerklösterlichen
Versorgungsbetrieben atıg IST. F'ur die diesbezüglichen Ents  eidungsfindungen
mussen 1Iso jene abstabe angewan! werden, die eute 1n der Wiırtschafit gang
un gäbe Sind.
Vielleicht 1äßt der Begriff der klosterintern ätigen Ordensmitglieder 1n der oku-
mentatjıion den wirklich gemeıinten Sachverhalt nıcht klar erkennen. Zunaäachst
fallen untier diese ammelbezeichnung alle dlejen1ıgen Ordensmitglieder, die NUur
klosterintern atıg SINd, die ber durch ihre unauffällıge TDelt dazu beltragen,
dalß die anderen Ordensmitglieder extern, ISO apostolisch wirken köonnen. Dazu
gehören Iso nicht 1Ur diejen1igen Ordensmitglieder, die putzen und en, wel-
che die Pforte der die Sakriıstel besorgen, wobel eiziere Tätigkeiten 1n vielen
Fallen schon wieder einen apostolischen eZUu beinhalten, sondern unter diese
Rubrik fallen auch alle Ordensleute, die vornehmlich bel Priesterorden, ber
auch ın zunehmendem Maße bei alıkalen Ordensgemeinschaften ın der fach-
der ho'  schulmäßigen Ausbildung der Ordensmitglieder atıg S1INd. Der Aus-
bildungsbereich schlägt be]l den rdensgemeinscha{ffen mehr un: mehr als Ostien-
faktor Buche, während durchweg die klösterl i Verwaltung zahlenmäßig bel
den Generalaten un Provınzlalaten kaum Kostenfaktor 1ST.
Es Wware 1Iso durchaus begrüßenswert, Wn die Ordensgemeinschaften anla
der VO.  5 uNns erwartetien urchführung des Versorgungsmodells ihre innerklöster-
en Betriebswirtschaften dur  Orsien unı ratıonalısıeren würden.

Was el Altersversorguneg?
Die Krankenversicherung eC| eın potentlelles, seinem mfang nach nıcht vorher
abwägbares Rısiko ab Jede Altersversorgung, gleich welches System INa  } Wa.
beinhaltet 1ne Kapitalbildung, mo schon ın jungen Lebens)jahren, amı
aus diesem angesammelten Kapıtal 210 einem estimmten er ine ente aus-
bezahlt werden kann. Das g11t auch ın vollem mfang für das odell Sein Vor-
teıil leg darın, daß aD 1974 für alle, die dann TEe alt sind, bereits
die e1IStuN gewährt Wird, gleich OD TUr den Einzelnen vorher eitrage gezanlt
wurden der nicht un! daß der insgesamt HIO Kopf{f DZWw. Ordensmitglied
erbringende Monatsbeitrag VO  5 100,— TST recht dann, Wenn INa  ® sich die
Alterspyramide ansieht, niedrig 1IStT. DIie effektiven Beitragsbelastungen VO.  - Or-
ensgemeinschaft rdensgemeinschaft werden schwanken; ın einigen Fallen
kann die e1stun er liegen als die Beitragslast, ın andern Fäallen kann
einem ungefähren usglel kommen. Das 1st aber, NO  - der TUKIUr der J]ters-
versorgung her gesehen, keine normale, sondern 1ne atypische Situation, ben
bedingt dadurch, daß das odell einen doppelten Altersberg verkraften muß Der
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Normalfall dagegen ıst. Del Ordensgenossenschaften gegeben, die noch einen C
sunden Altersaufbau en, Del denen 1Iso die Basıs der jüngeren Ordensmitglie-
der sehr Tel ist, und amı sich die Alterspyramide nach ben hın assıs!
Spitzt. Fur diesen TIyp der Ordensgemeins  aft, 1U  — \VAO) Altersaufbau her De-
trachtet, edeute der e1litr! 7A0 Altersversorungswerk unächst ine finanzielle
Belastung, die aber, autf Zeit, anl un! e1STUN. hın betrachtet, immer noch
geringer ist als die Belastung, die dann erwachsen würde, wenn die betroffenen
Ordensmitglieder iın der gesetzli:  en Rentenversicherung der privat versichert
waäaren. Man darf das odell nicht kurzfristl.: angehen Eıne OoOnkreie urch-
rechnung der Zahlen bei einer Ordensgemeinschaf{t, die noch über einen \
den Altersaufbau verfügt, ZeI dal mittelfrıstı schon eın usgle!l' zwischen
Beitragslast un Leistungen erfolgt, daß lang{frist1ı das odell ITE Gewinn“
arbeıte

Sind 300,— Lel1 13 dieser Hohe Wa  ıch notLwen-

Qıg der 1U ausreichend?
Zunächst S1iNd die 300,— unter dem Gesichtspunk' der Valuta DCT 1974

etrachten Z weltens 1ST I, daß eın Einzelstehender mi1t 300,—
monailı: se1ın en nicht Tristen kann. Bel dem odell geht ber nicht
darum, den Lebensunterhalt des einzelnen Ordensmitgliedes sicherzustellen, SOI1-

dern die 300,— * Monatsleistung tellen ine Art Zuschuß die onkrete,
lokale Ordensgemeinschaft dar, amı S1Ee ın der Lage 1ST, ihre äalteren Mi1t-
schwestern der Mitbrüder m1ıtzuversorgen, weil diese mehrheitlich nicht mehr ın
der Lage sind, durch ihre Trbeit ZU. Unterhalt der Oommunitat beizuftragen.
Fur eın Gemeinschaftsmitglied sind die 300,— weder ho!  } noch

niedrig, sondern angemessCN, weıl ın einem Kloster das, Was 10608218  ® SONSLT mi1t Woh-
nung un Mobilar bezeichnet, bereits vorhanden ist und weil amı die SsSos.
Lebenshaltungskosten bel einer klösterlichen Gemeinscha{ft, umgerechnet auf den

Pro-Kopf-Verbrauch, nicht ın dem Umfange uche chlagen, w1e das bel einer

Einzelperson der all 1St.

Man könnte einwenden: Die 300,— SiNd auch DeT 1974 ho  S der S1e
werden allgemeın deswegen noch nicht enötigt, weil die Versorgung der Ordens-
eute, die schon über 70 re alt sind, bereıits der jetz noch ges]l!  er 1St. BisS

muß dieser Stelle nochmals davor gewarnt werden, das odell, das 1ne lJang-
rıistlge Konzeption darstellt, 11UL nach dem eutıgen Status beurteilen Auch
wenNnn der ıne der der andere Einwand stimmen sollte, kannn INa.  b die noch nicht

benötigte Mehrleistu: als de facto-Beitragsermäßigung der schon als Dynamı-
sierung der bereits benötigtien Leistungen verstehen.

Was geschieht MIR dQem odell, Wenn MN alle Ordens-
gemeinschaften eitreten?
Das odell ist nach ATT eines geschlossenen on! gedacht; D JetZU; ber nicht
später ist eın Beitritt möglich. Denn das Umlageverfahren des Modells Seiz
VOTQaUs, daß seine Berechnungsgrundlagen nicht durch später hinzukommende
Risiken wesentlich verändert werden. Deshalb ist ın der Konzeption vorgesehen,
daß Ordensgemeinschaften, die nicht beitreten wollen, über 1nNne neutrale Stelle
den NachweIls erbringen mUussen, daß sS1e 1m Hinblick auf die Altersversorgun.
ihrer Ordensmitglieder auf Dauer wenigstens die Leistungen des Modells g_
rantieren koöonnen.
Verständlicherweise wird die nach der Beitrittswilligkeit nıcht Cdavon ab-
hängig gemacht werden können, w1ıe die einzelne rdensgemeins  ait inren der-
zeitigen personellen un! finanziellen Status beurteilt. Hinsichtlich der personellen
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Entwicklung tappen WI1r alle 1 Dunkeln Uns fehlen derzeit ra 70 0, bezogen auft
die langfristige Ordensnachwuchs Verbessert oder verschärit sich
das Nachwuchsproblem? Wer MO da Prophet sein? Andererseits 1ST untfier
den eutigen politischen Auspizien und sich abzeichnenden Tendenzen der Q ]1e1l-
nige Besı1ıtz VO:  5 TUnN: un! en nicht mehr (zarant afür, daß sıch nOotIiaAlUls
aus dem Erlöswert d1ie Altersversorgung sicherstellen 1aßt ber auch ine Rück-
lage, wenn S1e tatsächlich vorhanden ST ın Form VO  5 ktien, fest verzinslichen
Wertpapileren, Sparkassenbüchern der Termingeldern garantiert ngesichts der
eutigen inflationären iromungen nıcht menhr, daß sıch AauUusSs den nlage-Renditen
die a 1T gewordenen 5hal AUS dem aktıven Diıenst ausgeschiedenen Mitschwestern
oder Mitbrüder versorgen können. Im Gegenteil, der Nettfozins leg eutfe Napp
mıit 0,5 bis 9/9 üuber der jährlichen Inflationsrate, daß 108028  5 schon TAasti den el
pun. vorausberechnen kann, VO.  b dem a b INa  5 nicht mehr VO. Eritrag, sondern
VO.  S der UuDSTANzZz en muß Im übrigen 1st das nlage-Geschäf schwiler1g
geworden, daß bereits geringfügige Fehldispositionen Ordensleute Sind auf
diesem Gebiet normalerweise keine eute berelits unwiderrulfli  en Ver-
lusten führen uberdem g1bt eutie noch keıin kirchenrechtliches 1ttel,;
1Ne äauch noch ohlgemeınte Rücklage für die ltersversorgung ' der eigenen
Mitschwestern der -Druüuder abzusichern, daß nıcht das nachste General- der
Provinzkapitel über diese Rücklage TUr andere wecke verfügen kann.
Man kann auch die Ents  eidung Z eltr! nıcht VO derzeitigen personellen
Stafius angl. machen. Die Nachwuchsfrage, WenNnn auch vielfach durch extierne
aktitoren bedingt, ist mittlierweile prekär geworden, dalß der an VO  - eute
keinesfalls mehr fur MOrsSecNhn garantiert 1ST ONkreie Modellrechnungen en
dem rgebnis geführt, daß bereits der Auyıstall VO  - Nachwuchs-Jahrgängen
Z Umkippen der Alterspyramide ren kann.
Es ist nıcht bestreiten, daß fUur manche Ordensgemeinschaften schon die Auf-
ringung der ersten 30,— ıne kaum verkraftende finanzielle Belastung
darstellt. Aber das Problem der Altersversorgung STE. 1U einmal 1 Raum,
e o ein solidarısches Gemeinschaftswerk zustande omMmm der nicht, der
ob die en sıch enÖötig sehen, 1nNe andere Lösung anzustreben. Man muß das
Problem der Altersversorgung un das odell 1n einem größeren Zusammenhang
sehen. Die Antwort autf die rage, OD ine onkretie Ordensgemeins  aft die
Qaut S1e zukommenden Belastungen aufbringen kann der nicht, kann NU:  — auf-
run einer betriebswirtschaftlich fundierten Bilanz gegeben werden. Sollte ın
Einzelfällen die Antwort „ne1inN“ Jauten, dann muß die betreifende Ordensgemein-

nach dem eutigen Verständnis der pastoralen Bedeutung der en diese
Schwierigkeiten mit ihrem Ortsbischof erortiern. Aber auch iıne Ordensgemein-
S  a  '9 die AdUu>S realpolitischen Gruüunden wirklich nicht nötig hat, dem solidarılı-
schen Gemeinschaftswerk beizutreten, muß sich die Ral stellen, OD S1e nicht
aufgrun: der sozlalpolitischen akioren dem solidarıschen Gemeinschaftswerk
beitreten MU. (bezüglich der Terminologie vgl 1970, 481 I weil eute die
jJungeren Ordensmitglieder 1ne NOrMAiLV fixierte Garantie ihrer Versorgung 1mMm
er postuliergn.
Da odell B-ası1l etTt AULLGE dem Umlage-Verfahren
Welches SINd seine Oorfieıle egenuüber dem So8s. Kapitaldeckungsstock-Verfahren
vgl. 1970, 486 {f.)? Das Umlageverfahren auf der Basıis des Modells bindet
keine großen Kaplıtalmassen edigli durch Cie Vorlaufze!l: VO  5 Jahren SaTll-
meln sich Kapıitalıen ın Hohe VO  5 rd. 150 Mill Diese Summe wird enÖtigt,

die eitragslast einerseits un die Leistungserbringung andererseits {Ür wenig-
stens Tre stabil halten Diese „Rücklage“ WwIrd sich innerhalb der nächsten

Te en des Altersüberhangs VO:  5 selbst aufzehren, daß das Umlage-
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verfahren dem Tunde nach auf die Formel hinausläuft 1Jas Beiltragsaufkommen
ı1en' dazu, die Leistungen finanzleren.
Die neuesten versicherungsmathematischen erechnungen VO Sl 1971 en
ergeben, daß die Tragbarkeit des Modells weni1gstens D1is 1984 garantiert 1St. Dann
kannn 1ne T1II1S:! ase eintreten, deren Höhepunkt ber bereits 193839 über-
SCHrF1ITtieN 1ST Aber kein Futurologe wird voraussagcen, W1e d1ie tatsächliche Ent-
wicklung Verlau: Das äng nicht senr VO  5 der Sterberate ab, sondern davon,
wı1ıe sich der Ordensnachwuchs derzeit Tfehlen LWa 70 / des lang{fristigen urch-
chnitts stabilisier‘
Die hen erwähnten versicherungsmathematischen erechnungen VO: 31 7
welisen außerdem nach, daß das odell sehr flexibel, namlıch entsprechend der
wirtschaftli:  en Entwicklung ın der BRD, ehalten werden kann. Das ist ein nicht

unterschätzender Vorteil, der be]l en anderen LOösungen nıcht gegeben 1St.

Das odell weist noch einen anderen Vorteil auf, der vielleicht viel wenig De-
worden ist. Derzeit ist die sozlalversicherungsrechtliche Diskussion über die

Öffnung der Rentenversicherung vollıg en Wie ın den nachsten Jahren die
politischen ntscheidungen ausfallen und ın welchem mfang davon die Ordens-
gemeinscha{fiten betroffen werden könnten, ermagsg eutie keiner VvVorausSsZusSagenl.
Au  D WIrd keiner vVor.  en können, WI1e 1n iwa Jahren die Ordensstruktur
eschaffen ist un: WI1e deren wirtschaftliche S1ituatjion sich darstellt. Wenn bDer
Trst einmal eın rechtlich sorgfältiig fundiertes odell eiINEes solidarischen Gemelin-
schaftswerkes fuüur die Altersversorgung der euts  en Ordensleute existiert, wobel
hinzuzufüugen 1st, daß diese rel omponente noch sehr sorgfältig VO:  5 den
beiden Gremien, nämlich der Uun: der B losen Sind, dann ist auf alle

leichter, das Modell, weil ben aut dem Umlageverfahren baslert un:
amı keine großen Kapıtaliıen bildet, 1n 1ne andere politisch-sozlalversicherungs-
re! Lösung der ın 1nNe andere mehr privatrechtlich orijientierie KForm eINZU-
bringen.

Das Versorgungswerk und AF achversicherung
Das Zustandekommen des Modells ist die unabdingbare Voraussetzung afür, daß
der schwierige Komplex der Nachversicherun SeImn Abs AV:!  C un ama
zusammenhängend die PüÜ  tversicherun ZeIn A  z gelöst werden kann. Die
Nachversi:  erungsbestimmungen des AV!  © DZW. der RVO en hinsichtlich der
Ex-Ordensmitglieder ein 7weiklassenrecht gescha{ffen: Nur Ordensleute, die ıne
sogenannte privilegierte Tatigkeit ausgeu aben, können nachversichert werden,
alle anderen nicht. Diese vorgegebene Rechtslage, für d1e die Ordensgemein-
chaften nıcht verantwortlich zeichnen, stimmt nicht mit dem Selbstverständnis
der en überein. Wır kennen innerhal der rdensgemeinschaften keinen nier-
1€\ zwıschen Ordensmitgliedern, C1ie 1ıne privilegierte Tatigkeit ausüben un!
zwischen denen, die 1nNne SO. nicht eisten In diesem Zusammenhang Se1 -
wähnt, daß das SCG-Urteil VO. al (Az 16/68 dieses Urtel wird
ebenfalls ın der verö{ffentlicht) nıicht einer LOösung geführt haft, sondern
1m Gegenteil die Situation verwirrt. Denn das BSG ın seıinen Nischeidungs-
gründen hat völlig en gelassen, oD die seelsorgliche Tätigkeit VO:  5 Ordensgeist-
en bei USUDUN, derselben 1m Rahmen VO.  5 estimmten Ämtern prıvılegierter
Art ist der nicht vgl. den Kommentfar des AÄAutors diesem Urteıil) uberdem
ist edenken, daß die Bemessungsgrundlage fur die Beitragsentr1  tung bei
Nachversicherung VO  - Ex-Ordensmitgliedern, nämlich der Satz der frelien Station
DZW. 150,— monatlı: auf Cdie Dauer gesehen nıcht gehalten werden kann.
Wenn die Ordensobern-Vereinigungen hiler nıcht selbst N werden, dann wird
u.U ıne Nische1dung durch inkompetente, miıt der Sachlage icht vertraute
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Stellen herbeigeführt Bel der derzeitigen sozlalpolitischen Konstellation en
die en fur diesbezügliche Verhandlungen 1U  F noch wenige Monate eıt. Der
Verhandlungsspielraum ist ger1ng, der Sachverhalt komplizlert, weiıl die „‚geist-
en Genossenschaften“ Jegislatıv unter dem nl  en Begri{ff „ Versicherungs-

DZW. -Treiher Ta Gemeinschafftszugehörigkeit“ mıit den anderen Spltzen-
verbänden der freien Wohlfahrtspflege DRK, Innere Miss1ion, Diakonie USW.) 1ne
Einheit bılden

Warum @1 ME sozlalversicherungsrechtliche LOSunzg der
Altersversorgung?
Sl1e 1st, el welcher Worm, das muß hier nochmals betfont werden, die teuersie
er Möglichkeiten, die außerdem gegenüber en anderen mOgı  en LOsungen
den geringsten Eiffekt abwirift Denn bel der gesetzl Rentenversicherung kann 1908028  _
1Ur VO.  - den eutigen Bezugsgrößen ausgehen, W as MoOorgen ges:  1€. kann keiner
vorhersagen; da die Sozlalversicherung das Tummelfeld der Politiker 1sSt, Sind
Manipulationen Tur un! WOr geOfifne INa  ) die arbeitsrechtli: LO-
SUNg der ra 1mM Rahmen dieses TUükels Aaus dem Weg gehen, ob
1nNe SOo. Formel I11U.:  — bel Tatıgkeit gegenüber Dritten der ob S1Ee auch bel
klosterinterner Tätigkeit möOöglich ist der nicht dann mussen Ansatzpunkte und
rgebnıs lohnbuchhalterisch bei gleiıcher Bezugsgröße durchkalkulier werden.
Daraus ergibt sıch urchgerechnet einem onkreten all (es wurden Sl Schwe-
stern 1n die erechnungen einkalkulier AUS dem rankenhaussektor olgende
elatıon
Die Rendite autf der Basıs der Mutterhausabgaben bei einer Leistungserwartung
nach Modell VO.  - 300,— monatlı beträgt 312.200,— ährlich Dagegen
erreicht die Rendite AdUus einer arbeitsrechtlichen LOösung bei elner entenerwartiung
Ppro Kopf des atigen Mitglieds) unter 300,— 1Ur 192.050,— IO Jahr.
Rechnet INa  3 dagegen die zweite Posıtion auf Tarıflöhne u. dann ergibt sıch bel
gleichen Bezugsgrößen ıne Jahresrendite VO.  - 226.541,— und 1nNe Renten-
erwartung VO:  5 300,— IO Einzelperson.
Der gegenwärtige anı der Diskussion die Öffnung der KRentenversicherung,
die VO  5 der Opposition und VO.  - der Koalition ‚WarT eweils gleichzeitig, ber mıi1t
anderen Wertvoraussetzungen un! Zielvorstellungen betrieben wird, 1äßt sich
kurz dahingehend zusammen({fassen: Die unter der Dokumentation e1l I11
angeführten atfen sind durch 1Ne Presse-Verlautbarung des Präasidenten der BfA
ın Berlin VO: 71 voll inhaltlich bestätigt worden. Im übrigen au die Öff-
Nnung dem Grunde nach auf 1ne freiwillige eiter-) Vers!:  erung hn1iınaus. AT der
Basıs der eutigen Bezugsgrößen wird man mi1t monatlichen Mindestbeiträgen
rd. 200,— rechnen müUussen, dilese eiträge erbringen dann nach 30-Jähriger
Versicherungszeit 1nNe Altersrente VO  - 411,— monatlı: Um enlende Ver-
sicherungsjahre auszugleichen, WwIrd ıne Nachentrichtung VO  } Beiträgen DE-
dacht. In der hochsten derzeitigen Beitragsklasse wären dann für Te nach-
räglich 20,— aufzubringen, diese Summe erbring jedo NU:  — ine Jahres-
rentfie VO.  D 2.188,— Die entsprechenden nNnNiwurie AA  er Öffnung der Renten-
versicherung S1iNnd bereits sehr weit ausformuliert un liegen el schon dem
Bundestag VIOT:; die en mussen sich, allein schon gen der achversicherung,
hier rechtzeitig einschalten, S1e können ber 1Ur dann tun, Wenn die Entschel-
dung über das odell eTallen ist. amı ang auch ZUSaMMECN, daß die Ordens-
obern-Vereinigungen durch ihren Steuer- un Rechtsauss  uß Z nıcht ın der
age sind, onkreie Empfehlungen darüber auszusprechen, ob un! WI1e für Ordens-
mitglieder, Wwe. die kleine Wartezeit erfüllt aben, ıne Weiterversicherung
wenigstens DISs 7A00  ar Erreichung der großen Wartezeit durchgeführt werden soll.
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önnte ıne PTIivarechekue  e Lösung en AlTtLeETSNMEeTrsSsOTZUN S
ın e ec erna  1ıve an D eteN
Na:  R den bisherigen vorliegenden Angeboten der Lebensversicherer 1sSt diese ra

verneıinen. Denn ıne potente Rentenversicherungsanstalt hat eın auf der
Grundlage des Modells erarbeıteties Angebot vorgelegt Allerdings wird nıer das
Aufnahmealter auf 65 re egrenzt, Leistungen erhalten NUur diejenıgen aD
70 re, InDbs die auch eıtrage bezahlt worden sind un! die 50- bis 65-Jäahrigen
konnen 1U  — bel posit1ivem Gesundheitszeugnis aufgenommen werden. Bel gleichem
finanziellen Ergebnis, 1Iso 300,— monatilı' DLO Kopf ab 70 ahre, Je der

notwendige Beitragsaufwand mehr als doppelt ho!  S Die Gesellschaft errechnet
IUr Ordensangehörige einen jJährlichen Gesamtbeiltrag VO.  _ —
während des odell bel Ordensleuten bel umfassender sofortiger Leistungs-
gewährung m1 einem Gesamtbeitragsaufkommen gemein sind sowohl die ersten
w1ıe auch die zweıten 0,— DM) VO  @ 0Ü,— auskommt.

Na!  R Betrachtung er Gesichtspunkte erwelst sich das solidarische Gemeinscha{ts-
werk nicht 1Ur TUr qalle Beteilı  en als die billıgste LOsSsung, sondern S1e garantiert
auch gleichzeit1g, bereits schon ab 1974, ıiıne umfängliche Leistungsgewährung.
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Mitteilungen der ÖOrdenskorrespondenz
(abgeschlossen September 1971)

VERLAUTBARUN:  EN möglichen Kollision mit dem Gewissen
DES VATERS heute vielfach iın Frage gestellt wird. Ein

Ordensmann, betont Paul NL sollte „nichtErneuerung des OÖOrdens-
lebens Jeichtfertig annehmen, daß zwischen dem

Urteil sSeinNes Gewissens un! dem seinesZu einer „echten Erneuerung des Or-
denslebens“ hat Papst Paul Nl alle Oberen eın Widerspruch besteht“.

Die Grundanliegen SEeINEeSs Appells dieOrden un!: Kongregationen SOWIE über-
haupt alle Gemeinschaften, die nach den Ordensleute stellt der Heilige Vater 1n

vier Teilen heraus:Räten des Evangeliums leben, aufgeru- Die T! IN e  C des Ordenslebens (nfen. Gleichzeitig warnte der Papst Vor
den Gefahren rein äaußerlicher Erneue- 12) Die wesentlichen Verpflichtun-

Sr der Ordensmänner un: der Or-rungsversuche. In der VO: Z Juni 19771
datierten Apostolischen Unterweisung densfrauen (n 13—29 Der

S11l der jenem Zeugnis hinleitenüber die Erneuerung des Ordenslebens
mulds, das das christliche olk VO:  } dennach der Lehre des Zweiten Vatikani-
Ordensleuten erwartet (n z30—41).schen Konzzils betont der Heilige Vater, Geistigedas „zeugnishafte Leben nach dem Erneuerung, gekenn-

Evangelium“”“ G1 1n der Gegenwart „mehr zeichnet durch das Verlangen nach
ott und die Hinwendung ZU. Gebet,enn Je nötig  E Gerade für Junge Men-

schen Ge1l wichtig, in der Welt Män- dessen Kraft die brüderlichen Beziehun-
gecn durchdringt, das innerliche Lebenner und Frauen sehen, die sehr

die Auferstehung und das Wort Gottes stärkt, die Zeiten des Schweigens S1INN-
voll macht und mıiıt den Ausdrucksfor-glaubten, daß s1e ihr Leben dafür ein-

etzten. mMen der Liturgie einer Einheit I1I1-

menwächst (n 42—50 Das DokumentIn der 6oseitigen Instruktion unterstreicht ist ine Einladung einer „ernsthaftender Papst nachdrücklich die bleibende un: geduldigen Anpassung die Ge-Aktualität des Zeugnisses, das die Or- gebenheiten der heutigen Zeit“ Es VeTlr-densleute durch ihre „Ireue ZUTFC leben-
digen Überlieferung“ un durch die Ein- sucht auf „die Unruhe un: Unsicherheit

antworten”, die ın den etzten Jah-haltung ihrer Gelübde der AÄArmut, der
Ehelosigkeit un! des Gehorsams für die TEe':  5 entstanden sind Die Unterweisung

des Papstes ist nicht zuletzt das ErgebnisWelt gyäben. Deshalb, schreibt der Papst, denmüßten „der Glaube Gott, die Hoff£f- umfangreicher Befragungen unter
Ordensleuten; versucht „die aktuellen

NunNng auf das Einwirken des Heiligen Gegebenheiten und die Erwartungen derGeistes, die Liebe den Brüdern un!
der Wille, den Menschen dienen”, modernen Welt“ mit dem authentischen

Glauben die lebendige Tradition derGrundlage jeder Erneuerung des Ordens-
lebens SeinN. Andernfalls bestehe die Ge- Kirche 1n Übereinstimmung bringen

(RB IL, 28, Juli Afahr, daß Erneuerungsversuche, selbst
wenn diese in „bester Absicht“ unter- Liebe Z : Wort Gottes,

Irreommen würden, 1n die führen Z Eucharistie und 7 A u
könnten. Kirche
Ausdrücklich weist der Papst auf die Tu- AÄAm Juni 107T1 richtete Papst Paul VI
gend des Gehorsams hin, der gen der Worte Neupriester. ”  TU wollen hri-

486



stus, der uns berufen hat, hochherzig denn die Kirche setze ihr Vertrauen iın

entsprechen, wollen unermüdlich ihn, den die Priester (SKRZ) Il. 26, e Juli Z DA z67)
ewigen Priester, den Anfang uUun: das
Ziel eUeTESs Priestertums suchen, der den 1T eum.e der Priest er

aps Paul VI hat August 19771Vater anbetet un den Brüdern dient
Dies ist erste Sendung, die unbedingte lIreue der Priester

appelliert. In einer Ansprache ıneüberragende Aufgabe, wesentliche
Tätigkeit, auls der alle anderen ihre Gruppe VO  3 Priestern der Focolarini-Be-

WECBUNS sagte „Wer das PriestertumRechtfertigung un Kraft gewinnen: wıe
Christus für die Ehre des Vaters gelebt verläßt, gibt nicht 1Ur seine eigene Mis-

S10N, se1n eigenes Versprechen auf. Erun die Rettung seiner Brüder, der
Menschen, gewirkt hat, besteht die verläßt vielmehr die Armen, verläßt

alle diejenigen, die Anleitung brauchen,erste Aufgabe des Priestertums un!
-dienstes darin, dafß ihr bestimmt seid, verläßt die, welche die Sakra-

mente bitten. Er verläßt den wichtigstenott 1n Christus darzustellen un die
Welt retten. le anderen Tätigkeiten Posten, den 1n der Kirche gyibt.” Der

aps erinnerte die Priester die Wich
zeitlicher, sozialer, zufälliger atur wach-
SE  a AaAausSs dieser heraus un: finden ın ihr tigkeit ihres Amtes, besonders 1n dieser

Stunde, die für die Kirche kritisch
den richtigen Ansatz. Wehe dem Prie- werden scheine. Hier ruhten alle seine
ster, der alles Mögliche se1ln, den Po- Hoffnungen auf den Priestern; darum
litiker, Soziologen, den Sachverständigen
un:! Berater, den Organisator uUuSW. sple- bitte ihre TIreue (RW I1. 30,

Da 234)len möchte seiner besonderen Sendung
aber, die ih: ZU: Priester macht, nicht Moralgesetz 1m Leben -
nachleben würde die Ehre Gottes 1 eit
Opfer für die Brüder, denen durch die Am Juli sagte Papst Paul den
belebende Berührung mit Christus das Gläubigen: „Wir fragen uns, welche Ent-
göttliche Leben mitteilen soll, verwirk- welchen bestimmendenwicklungslinie,
lichen.“ Der aps beteuerte, sel @1- Aspekt das Konzil dem christlichen Leben
griffen, wWeNl daran denke, welche Die Antwort lautetaufprägen wollte.
Aufgaben die Neupriester erwarten. Ihr zweifelsohne: das Konzil wollte daran
Dienst musse VOr allem VO  5 einem Tel- erinnern, daß das christliche Leben Hra
fachen Siegel gepragt seın  C lig sein mufß.” Unter Heiligkeit werde
„Vor allem Liebe 7 Wort G ot- gewöhnlich Außergewöhnliches verstan-
te S d der Priester musse sich jeden Tag den. „Das Konzil berichtigt diese auf das

Außerordentliche un GCeltene gerichtetemehr mit dem Geiste Gottes vertraut
machen, der durch die Schrift spricht. Da- Auffassung der Heiligkeit un: führt den

Begriff£f auf die geschichtlichen Ursprüngeher musse die Betrachtung pflegen als
die tägliche Begegnung miıt Gott, der ın zurück, als nämlich alle Gläubigen ‚Hei-

lige‘ genannt wurden (a Detr. Lder Stille ZU. Herzen spricht. „Liebe
ZU Eucharistie, dem Mittelpunkt Die Christen, sagt das Konzil, „mussen
unseres Lebens; für 61€e seid ihr ganz die Heiligung, die sS1e empfangen haben,
besonders abgeordnet.” Der Priesterberuf miıt Gottes Gnade 1m Leben bewahren
el ın erster Linie ein eucharistischer Be- un: ZUr vollen Entfaltung bringen“ (Lu-
ruf, der ZU: ‚Zweiten Christus’ machen, inen Gentium, Nr. 40) Die Heiligkeit ist

Setiz den Menschen„ZUum Christus, nach dem heute die nicht DaSSiV; 661e
Ceelen der Armen Gottes hungern”. nicht fre  1 VO  > einem beständigen 11N07Ta-

Schließlich „‚Liebe ZuUu Kirche“  ° ischen Bemühen (vgl Denz. 2351
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[1327] f£.), sondern entspringt als rän- praktischen Lebensführung, sondern
gende Berufung aus der Tatsache der Er- uch VOoO  > unaufgebbaren Ansprüchen des
höhung des Menschen A0 Stand der Glaubens un der kirchlichen Gemein-
Kindschaft Gottes: „Seid vollkommen, schaft. Wir dürfen nicht denken, daß das
lehrt Jesus, wIıe uer himmlischer Vater Konzil, als Uu11Ss mehr direkten un
vollkommen ist  L (Mit 50 48) ; wWI1e brüderlichen Beziehungen mıit der Welt
sich für Heilige ziemt“”, fügt der Pau- VO  3 heute einlud, ine zweideutige un
lus hinzu (Eph 5, z} konformistische Auslegung des Evange-
Wie kann 1119  m da die Tendenz erklären, liums zugelassen habe, eın eichtes hri-

tentum hne Dogmen, hne Autoritätdie 1n unNseTell agen sehr betont wird,
das Konzil als 1ne „Befreiung‘ VO  3 — un hne ernsthafte Opfer Die Stimme
ralischen Pflichten deuten, die die Christi ruft u15 nach „Wenn ure

christliche Lebensführung immer als Gerechtigkeit (d. h ure moralische
schwer un bindend betrachtet wenn Vollkommenheit) nicht jel besser be-
auch, leider, nicht immer beobachtet) hat- stellt ist als die der Schriftgelehrten
te? Wieso neigt 190028  . dazu, die Geselze und Pharisäer (der „guten”“” Leute, würde
der Kirche als rein juridische, un des- INa  5 heute sagen), werdet ihr nicht 1n das
halb außerliche un! veränderliche Nor- Himmelreich eingehen“ (Mt 5, 20) (RW
INe  3 abzuqualifizieren? Wieso geht man 50, V 255
Z weiıit, besonders auf dem Gebiet Kirche 1 der Heilsord-
des moralischen nstandes bestimmite

HMN SForderungen un Regeln als überflüssi- Zum Thema „Kirche ın der Heilsordnung“
BeS abu erklären? sagte Papst Paul VI Juni
Ist der moralische 1nnn verlorengegan- Christus hat eın Erlösungswerk für die
gen? Wir hoffen nicht Vielleicht verbirgt N: Menschheit vollbracht; un!: der
sich 1ın einigen dieser normalen un!: be- e1s Christi ist ausgesandt worden,
unruhigenden Erscheinungen iıne eak- „das Angesicht der Erde erneuern“”
tion auf falsche gesellschaftliche Lebens- (Ps 103, 30). och die Anwendung dieser
bedingungen, auf pharisäische Heuchelei sich kosmischen un: umfassenden Er-
einer sozialen un moralischen Pseudo- lösungsgnade ist gewlsse Bedingungen
Ordnung, auf die pädagogische Leere gebunden, deren Studium, wıe sich klar
materialistischer und agnostischer Schu- ergibt, VO  . außerster Wichtigkeit ist Wie
len; Reaktionen, deren innerstes un: — können WIT dieses Heil VO ater durch
bewußtes Bedürfnis nach menschlicher das Wirken Christi 1m Heiligen Geist '
Aufrichtigkeit, die glaubwürdiger un:! langen? Eine erste Antwort ergibt sich
mehr auf logisch gültige un bestimmen- für iuLN1Ss AuU: dem Geheimnis der gOtt-
de Prinzipien gegründet ist, WITr alle lichen Freiheit: „Der Geist weht,
entdecken suchen mUussen. will“ (Jo z, 8) un! „Got ettert, wen

Aber WIT mussen auch, WITr Christen, WIT will“ (Röm 9, 18) Das ist das berühmte
Katholiken, die leichtfertige Hinwendung und undurchdringliche Geheimnis der
zZzu ideologischen Uun: praktischen Prädestination vgl Röm 81 29—9230; Eph
Konformismus mit der uns 1,5  7 Kor 24 7); Jjenes Geheimnis, das
gebenden Zivilisation korrigieren und der den Verstand der Theologen angestrengt
feigen Einflüsterung widerstehen, daß e hat, ob S1e 19098 katholisch (vgl

modern se1ln, erforderlich sel, sich St. Augustinus, De COIT. et ST 81
‚wie die anderen“ benehmen, 44, 025 und St Thomas II 23 un 24)
nicht LLUT frei VO kontingenten un:! DC- der ob s1e nicht katholisch (vgl
schichtlich Formen dervergänglichen Calvin) ; un! mehrmals hat das Lehr-
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amt der Kirche beschäftigt (vgl Konzzil den, ist nicht ausgeschlossen, auch
VO  3 Trient; Denz. Sch 1540—805 ; UuSW.), Laien 1n die Päpstliche Bibelkommission
das die Ansicht unterstützt hat, daß jede berutfen. Die Kommissionsmitglieder
übernatürliche ohltat u15 umsonst VO  5 werden nach Konsultation der nationalen
ott erwlesen wird, hne damit be- Bischofskonferenzen VO Kardinalpräsi-
haupten, die Ausübung uUuNseTeTtr Freiheit denten dem Papste vorgeschlagen un VO  -

sel überflüssig un: hne damit S  1, diesem auf fünf Jahre ernannt; nach die-
gebe ine schicksalsmäßige Vorher- 5eT Frist können 661e 1mM Amt bestätigt

werden.bestimmung ZU Bösen un ZUr Ver-
dammung (Kathpress). Plenarsitzungen der Kommission sollen

Reform der päpstlichen wenigstens einmal 1mM Jahr stattfinden.
Bibelkommission Zum Studium spezieller Fragen kann der

Präsident Sonderkommissionen bilden,Die 1 Jahre 1902 VO  } Papst Leo J00B
Bibelkommission die mit Genehmigung des Präsidentengegründete Päpstliche uchhat ihre Eigenständigkeit verloren un:! noch zusätzliche Sachverständige,

nichtkatholische, konsultieren können.wurde der Kongregation für die lau-
benslehre angeschlossen, deren Präfekt Themen und Fragen können den Kom-

m1issionen aus den eigenen Reihen, VO  }zugleich Präsident der Bibelkommission
ist. Dies geht aAaus dem Motuproprio „Se- der Glaubenskongregation, der Bischofs-

synode, VO  5 Universitäten un! Bibelge-dula ura  . VO Juni 19771 hervor.
Gleichzeitig wird durch das päpstliche sellschaften gestellt werden. Die Aus-

Dokument die Struktur der Kommission ahl tric£t jedoch der Papst der der
Kardinalpräsident. Die Ergebnisse derzeitgerecht verbessert. Als hervorste-

chendstes Kennzeichen ist hinzuweisen auf Plenarsitzungen sind dem Papst unter-
breiten un der Kongregation ür diedie Aufforderung, bei den Bibelstudien

sich der modernen wissenschaftlichen Glaubenslehre ZU  Ta Verfügung stellen
(La Doc ath 1591, 1977, 705).Forschungsmethoden bedienen sOwle

den ökumenischen Aspekt nicht über- Cor uUunNnNun—m

sehen; die Hl Schriften stellten Ja die FEin Brief des Papstes VO Juli 19771
den Kardinalstaatssekretär handelt vonGrundlage der Okumene dar. In ihrem

Interesse komme uch der Bestimmung, der Errichtung des Päpstlichen Rates
Kontakte mıiıt den verschiedenen katholi- @Or unum“”. „Cor unum“ ist eın Exe-
schen wıe nichtkatholischen, uch jüdi- kutivorgan für karitative Maßnahmen In
schen bibelwissenschaftlichen Einrichtun- aller Welt und koordiniert die nationalen
gCmHh pflegen, besondere Bedeutung Hilfswerke. Im Einvernehmen miıt den

katholischen Hilfswerken coll außerdemAnfänglich WarTr die Bibelkommission
unter dem Einflufß des Modernismus un! iıne gerechtere Verteilung des Kräfteein-
des protestantischen Liberalismus 1n ıne csatzes angestrebt werden. Ohne die Rechte
Verteidigungsstellung für die katholische un! Verfahrensweisen der jeweiligen
Lehre gedrängt worden; fast alle Verlaut- Organisationen anzutasten, soll der neu-

barungen der ersten 15 Jahre War- gegründete Rat die katholischen Hil£s-
nNnungen und Mahnungen gewWwesenN. Glück- werke 1n Katastrophenfällen gemein-
licherweise hat sich die Tätigkeit der un! schnellen Maßnahmen Vel-

inzwischen ZU: Positiven anlassen. Der Rat x 1n Aktion,Kommission
hin gewandelt. „WeNn der aps auf caritativem Gebiet
Da als einzige Voraussetzungen Fach- Initiativen ergreifen will“.
WIissen, Klugheit un: katholische Haltung Eine weitere Aufgabe des „Cor unum“”“

besteht darin, Kontakte mit anderen Kir-gegenüber dem Lehramt gefordert wWelI-
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chen aufzunehmen, ” nach Möglichkeit die Zuständigkeit des Gerichtshofes, die
durch gemeinsame Anstrengungen den Zusammensetzung der Gerichte, die Be-
Völkern ın Liebe helfen“. Außerdem rufungsverfahren un: die Behandlung

VO  5 „Sonderfällen“ erreicht werden. Finesoll der Rat die Beziehungen der katho-
ischen Organisation mi1t den anderen der wichtigsten Neuerungen des „Motu
Ööffentlichen un internationalen remien proprio” ist dabei, daß die Tribunale der
fördern, „die auf dem Gebiet der Wohl- ersten un zweıten nstanz auf diözesaner
fahrt un des Fortschritts atıg sind“”. un regionaler Ebene U: nicht mehr
Auf diese Weise könne vermieden Wel- aus einem Kollegium VO  5 Tel geistlichen
den, schreibt der apst, daß Zu „1mM- Richtern gebildet werden muUussen. Die
provisiertem Handeln der Sal einem Bischofskonferenz kann verfügen, daß das
unnutzen Einsaäatz der Kräfte un Mittel“ Kollegium AauUus$s wel Geistlichen un einem
kommen könne. Laien besteht. Darüber hinaus besteht die

Möglichkeit, daß 1n erster nstanz eınPräsident des päpstlichen KRates ist Kardi-
nalstaatssekretär Jean Villot. Vizepräsi- Geistlicher als Einzelrichter amtiert, der
dent wurde der stellvertretende Leiter jedoch wel Beisitzer, einen AÄAssessor un
der päpstlichen Studienkommission r]u' einenAuditor, hinzuziehen soll Diese bei-
stıitıa et DPax  x und des Laienrates, der den Funktionen können ah Oktober
spanische Titularbischof Raimondo Tor- den kirchlichen Gerichtshöfen aller
rella Das Amt des Generalsekretärs WUuL1- Instanzen VO  z Laien ausgeübt werden.
de dem bisherigen ständigen Beobachter Das Berufungsverfahren, heißt 1n
des Vatikans bei den Genfer UNO-Or- dem Dokument, wird 1m wesentlichen
ganisatıonen, enry de Riedmatten O J durch folgende Bestimmungen beschleu-
übertragen. Die Organisationen nıgt Erklärt die erste nstanz ine Ehe
(Internationale Arbeitsgemeinschaft für für nichtig, muß der „Verteidiger des
die sozio-ökonomische Entwicklung), „Ju Ehebandes”“ in angeMESSCNET Frist ın Be-
stitia et DPax  A un! „Caritas Internationa- rufung gehen. Erkennt das Richterkolle-
lis  44 werden nicht aufgelöst, vielmehr soll g1um der zweıten nstanz hne LEUE Ver-
ihr Wirken koordiniert werden (RB handlung, daß das Urteil der ersten
SE/ 32 a 10) nstanz nichts einzuwenden ist, wird

Neue Normen für Ehepro- die Eheannullierung nach einer zehn-
taägigen Einspruchsfrist rechtskräftig.

Die Beschleunigung VO  3 Prozessen Z Eventuelle Einsprüche mussen mit

Nichtigkeitserklärung kirchlich geschlos- un! schwerwiegenden Argumenten be-
Ehen hat Papst Paul VI 1n einem gründet seıin un:! innerhalb eines Monats

der dritten nstanz unterbreitet werden.Motuproprio miıt dem Titel „Causas —

trimoniales“ verfügt. Das Dokument, da- Das ordentliche Verfahren, das sich bis-
1er VO: 28 Maäarz, ist Juni VOeI- her Jahre hinzog, dürfte damit 1ın der Re-
Öffentlicht worden, un: i Ok- gel innerhalb eines halben Jahres abge-

wickelt se1in.tober 1971 1ın Kraft Es coll als UÜber-
gangslösung solange Gültigkeit behalten, In „Sonderfällen”, ın denen mit einem
bis ıne Gesamtrevision des kirchlichen „unanfechtbaren Dokument“ die Existenz
Eherechtes 1m Rahmen des kirch- eines Ehehindernisses nachgewiesen wird,
lichen Gesetzbuches veröffentlicht wird kann ın Zukunft der Ortsbischof nach
Die VO  } vielen Seiten geforderte schnelle- Anhörung der Beteiligten un des „Ver

Abwicklung der Prozesse ZUT Nichtig- teidigers des Ehebandes”“ die Nichtigkeit
keitserklärung kirchlich geschlossener der entsprechenden Ehe erklären (RB Il.

Ehen soll durch LEUE Vorschriften über 25/ T7A
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BISCH:!  DE und glücklichen Erfolg für die vorgese-
henen Feierlichkeiten erbetet.aps Paul VI hat August rel

Kardinäle „delegierten Präsidenten“” Der heilige Alfons empfiehlt sich durch
die Auszeichnungen un! Verdienste, dieder diesjährigen Bischofssynode ernannt:

Leon FEtienne Erzbischof Vo  a wıe oben gesagt einem Kirchenlehrer
eigen sind. Einzigartig ber leuchtet seıinAlgier; Pablo FA S, Erz-
apostolischer Eifer, miıt dem 1n seinerbischof VO Quito ohn Joseph

Präfekt der Kongregation für Lehrtätigkeit entzündet WAal. Seine Lehre
umtaßflßte alle Gebiete der Theologie, VOoOIden Klerus

Der Salesianergeneral ulg1 Kiccer1ı allem ber pflegte die Moraltheologie.
Er fragte VOT allem nach dem, Was hri-hat auf sSeıin Teilnahmerecht der 5Syn-

ode verzichtet, da Il des General- STIUS für uns hat, un strebte
mıiıt allen Kräften danach, die katholischekapitels, das cseit Juni tagt, unab-
Wahrheit, die durch Irrtümer verdunkeltkömmlich ist An seiner Gtelle wird der
WaTrl, tiefer 1n den Herzen verwurzeln.Dominikanergeneral Aniceto
Vor allem ist die Festigkeit seiner Lehredez Mitglied der Synode Se1IN.
anzuerkennen, un meılsten ist
rühmen, da iın unerschütterter läu-

AUS DEM BEREICH DER bigkeit der kirchlichen Autorität verbun-
DES APOSTOLISCHEN STUHLES den WAarT.

Alfons VO Lig@uon Außerdem ist bekannt, wWIıe der heilige
Alfons VO  3 seelsorglicher Liebe brannteY ©: Jahre Kirchenlehrer

In einem Schreiben des Päpstlichen Staats- un:! sich bemühte, die Frömmigkeit des
christlichen Volkes wecken, belebensekretariates ro 183837) VO 28

Juni 10/1 den Generalobern der KRe- un überall verbreiten. Er rug Iso
sehr viel jener „reformatio“ bei, derendemptoristen wird die Bedeutung des hl

Alfons VO  j Liguori, dem VOT 100 Jahren die Kirche „immer bedarf, weiıt 6c1e

der Titel „Doctor Ecclesiae“ verliehen menschliche und irdische Einrichtung ist
worden ist, gewürdigt. Das Schreiben hat (1I Vat., Okumenismusdekret, Nr

folgenden Wortlaut: Mögen auch die Frömmigkeitsformen un
Sprechweisen, deren sich der heilige Al-„Wie Gestirne leuchten die Kirchenlehrer:

durch heiliges Leben, durch den Eifer, den fons bekanntlich bediente, den *: Menschen
Glauben unversehrt bewahren, durch Vo  3 heute weniger liegen, die Sache
fruchtbare Lehrtätigkeit, die VOTL allem selbst kennt uch ın einer schnellebigen
ın ihren Schriften bezeugt ist, haben 61€e Zeit keine Veränderung. In dieser Sicht
die katholische Sache gefördert. nier ISE erinnernswert, dafß der inniıgen
den Kirchenlehrern hat der eit nach Gemeinschaft mit Christus, dem Heiland,

höchstes Gewicht beimafß un! die Not-der Jüngste der heilige Alfons seinen
Platz Er WAar Gründer und Gesetzgeber wendigkeit des Gebetes einschärfte. Die-

falßte 1in seiner einfachen un! lau-der Kongregation, die Sie gegenwärtig
als Generaloberer leiten. Mit Recht ll teren Art 1n die Worte „Wer betet, wird

gerettet, wer nicht betet, geht verloren.“19008 Ihre Ordensgenossenschaft die Hun-
dertjahrfeier begehen, da Ihr Heiliger Jeder weiß, mit welch glühender Liebe
durch Papst Pius den Titel eines der Alfons der Gottesmutter un!

SeineKirchenlehrers erhielt. Jungfrau Maria zugetian WAar.

Seiner Größe gedenkt auch der apst, der Marienverehrung ll erreichen, daß WIF
der Freude teilnimmt, in der die Ge- durch Maria Christus gelangen. Da-

meinschaft des heiligen Alfons sich freut durch wird bewirkt, „daß 1n der Ehrung
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der Mutltter der Sohn richtig erkannt, der Apostel Paulus mıit mahnenden Wor-
ten ausdrückt: uch diesergeliebt un: verherrlicht wird Uun:! seine „Gleichet

Gebote beobachtet werden“ (II Vatika- Welt nicht an!  ö0 (Röm 12 2) Dann wWel-

den G1e uch weiterhin der Kirche csehrU, Konstitution über die Kirche, Nr 66)
Bei jel Lob geschieht mıit Recht, VO  e} Nutzen Se1In.
daß der Heilige dem Volke Gottes Vel- Ich bitte ott VO Herzen, die Feiern,

ist So scheint bei diesem fest- ın denen die Ernennung des Al-
lichen Gedächtnis sich selbst seine fons ZU Kirchenlehrer VOr 10  O Jahren
Söhne wenden. Eure Aufgabe i1st erinnert wird, moöogen das geistliche Wohl
nämlich, seinen Geist fortdauern las- un:! den Fortschritt Öördern. Der Hi
sen und selin Werk fortzusetzen. Darum Vater gibt Ihnen un allen Mitbrüdern,
bittet der Papst, un:! 1n väterlicher Liebe die Ihrer vorge anvertraut sind, SgeIn den
erinnert uch den Gehorsam, den Apostolischen egen
der heilige Alfons wW1e ben gesagt Das übermittle ich Ihnen als MIr 11VeT-

niemals dem Lehramt der Kirche Ver- traute Aufgabe un: bin Ihnen 1m Herrn
sagte Die Mitglieder dieser Kongrega- sehr verbunden. ard Villot”
tion, die sich VO  e der Gründung ihres Neue Normen Medß-Vaters nicht entfernten, übertragen des- buch, ötundengebet undhalb gerIn un: eifrig das 1Ns Leben, wWOZUu

das Vatikanische Konzil mahnt „Der Kirchenjahr
Neue Normen über die stufenweisereligiöse Gehorsam des Willens un des

Verstandes ist 1ın besonderer Weise dem Durchführung der Liturgiereform hat die
Kongregation für den Gottesdienst her-authentischen Lehramt des Bischofs VO  3 ausgegeben. In einem Juni 1mMKom, uch Wenn nicht kraft höchster Osservatore Komano hneLehrautorität spricht, eisten“ (Kon- (allerdings
Unterschrift un:! Datum) veröffentlichtenstitution über die Kirche, Nr 25) Dokument werden VOrT allem Richtlinien

Alfons kann eın „Lehrer des Betens” gCc- ZUT Benutzung des „Missale omanum“
nannt werden; drängt euch, bei für das liturgische Stundengebet un die
vielfältigen Arbeiten die Bedeutung und Neuordnung des Kirchenjahres gegeben.
die Notwendigkeit des Gebetes immer Für lateinisch zelebrierte Messen dürfen
vor  Augen haben Deshalb hat das das VOomn der Gottesdienstkongregation
Allgemeine Konzil diese Worte S herausgegebene „Missale omanum“ un:!
sprochen, die für alle Priester gelten: das Lektionar bereits benutzt werden.
„Auf vielfache Weise, VOT allem durch Ebenfalls die Bücher des Stunden-
das bewährte innere Gebet un: frei gebets dürfen unmittelbar nach ihrem
wählende verschiedene Gebetsarten, — Erscheinen benutzt werden. Den Bischofs-
chen un erbitten die Priester VO  . ott konferenzen der einzelnen Länder wird
inständig jenen Geist echter Anbetung, freigestellt, diese liturgischen Bücher
durch den sS1e sich zugleich mit dem 1n die Landessprachen übersetzen un!
ihnen anvertrauten olk innig Christus, das Datum für ihr Inkrafttreten be-
dem Mittler der Neues Bundes einen“ stimmen. Zum gleichen Zeitpunkt,
Dekret über Dienst un Leben der Prie- dem die Übersetzungen ın Kraft treten,
ster, Nr 18) Um jeviel mehr werden dürfen für lateinisch zelebrierte Messen
die Söhne des hl Alfons sich darum be- Uun! für das lateinische Stundengebet Ur
mühen un ihr Apostolat wirklich noch die Textausgaben verwendet
fruchtbar machen! Auf diese Weise wWEerTr- werden. Den Geistlichen, die AauUs Alters-
den 6s1e sicher verhüten, Was das Ordens- gründen der sonstigen Motiven große
leben 1ın unserer eit bedroht Uun! Was Schwierigkeiten bei der Benutzung des
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„Ordo“ haben, kann der zustan- schen Breviers (Liturgia horarum) über-
reicht. Dieser 1 Band der lateinischendige Ordinarius gestatten, SallZ der

teilweise das alte issale VO 1962 Ausgabe (Advent un:! Weihnachtszeit)
benutzen. Dies ilt jedoch ausschließlich zählt 1500 Ceiten. und LOO Seiten sind
ür Messen, denen keine Gläubigen durch allgemeine Einleitungen un Ein-

Das Psalteriumteilnehmen. Aus den gleichen Gründen führungen ausgefüllt.
kann ihnen uch die Benutzung des alten ist das der Neo-Vulgata, auf Wochen

verteilt, Fluchpsalmen un: _V sindrömischen Breviers gestattet werden.
Bei Messen mıit dem olk können die ausgelassen. Das Tagesoffizium wird e1n-
Bischofskonferenzen die Benutzung der geteilt 1n Lesehore (officium lectionis),
Landessprache für alle Teile der Megsse Morgenlaudes (laudes matutinae), Mittel-

hore (hora media) der Terz, Sext, Non,verfügen. Ebenfalls wird den Bischots-
konferenzen überlassen, 1n einı1gen Kir- Vesper un:! Komplet. Die Marianischen

Antiphonen (Salve Kegina, etc.) sind oh-chen, VOorT allem für Gläubige verschiede-
Liel Sprachgruppen, lateinische Messen abschließende Oration. Die ymnen

AUS Patristik un Mittelalter sind glück-anzuordnen. Die Lesungen und Fürbitten
sollen ann jedoch, unter Berücksichti- ich durch eueTie erganzt. Besonderes

Augenmerk verdienen die ZweitlesungenZung der vertretenen Sprachgruppen, 1n
der Volkssprache verlesen werden. Bei der Lesehore. 1ler findet INd:  . Namen
Privatmessen steht jedem Priester frei, wıe In Cyriüll VO  3 Jerusalem, arl
die lateinische der die Landessprache Borromaus, Ephräm der Syrer, Anselm
benutzen. VO  ’ Canterbury, Eusebius VO  5 Cäsarea,
Was das Stundengebet betrifft, kann mıiıt Johannes VO Kreuz, Irenäus VO  j Lyon,
Einverständnis des Ordinarius die Lan- Abt Isaak, Abt Wilhelm, Thomas VO  3

dessprache verwendet werden. In der Kempen, Diognet, Hippolyt, Paul VI.,
Athanasius, Proklos VO  } Konstantinopel,Frage der Neuordnung des Kirchenjahres

un des Liturgischen Kalenders können Cyriüll VO':  z Alexandrien, Maximus VO:  -

die Bischofskonferenzen bestimmen, Turin, Faustus VO  z} Riez, Klemens AIILL.,
wWann der allgemeine römische Heiligen- Fulgentius VO  5 Ruspe, Quodvultdeus, Or 1i-
kalender, der Februar 1969 VeI- n  J Sophronius, Abt Aelred, Braulio
Ööffentlicht worden ist, 1n Kraft treten VO  3 Saragossa, un: verschiedene Kon-
soll Solange die Partikularkalerder der zilstexte des Zweiten Vaticanum. Der
einzelnen Diözesen, KRegionen der Or- Druck ist angenehm un überaus SOTS-
densfamilien nicht revidiert sind, muß fältig (RW DE 50, f l 237)
der bisherige gyültige Kalender befolgt
werden, wobei allerdings der rad der Katechetisches Diweke

torıumHeiligenfeste entsprechend den allge- Das VO Vatikanum angeregte „All-
meinen Normen geändert werden soll

gemeıine katechetische Direktorium“ 1st
Im übrigen liege die Entscheidung über

VO Präfekten der Kleruskongregation,die befolgenden Normen bei den Bi- Kardinal John Wright, der Offentlichkeit
schofskonferenzen. Die Revision der Par- vorgelegt worden. Es cel kein Katechis-
tikularkalender soll bis dem 1m Vor-

InNUS, stellte dieser klar, sondern ıne
jahr festgesetzten JTermin, innerhalb Sammlung katechetischer Richtlinien für
VO  - Jahren (vgl IS 197°l 497), „die einzige gemeinsame Lehrgrundlageabgeschlossen werden des Glaubens der Gesamtkirche“. Unter

Das neue Brevier den Mitgliedern der internationalen Ex-
pertenkommission, die das 116 SeitenAm Juni 1971 wurde dem Heiligen

Vater der erste Band des Römi- umfassende Direktorium seit Anfang
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1968 1n ständigem Kontakt mit den — tel, die UOrganisation, die Einordnung der
Katechese ın die Gesamtpastoral un dietionalen Bischofskonferenzen ausgearbei-

tet haben, erwähnte Wright, selen wel internationale Zusammenarbeit ın diesem
Deutsche, wel Franzosen, wel US- Bereich. ntier den didaktischen Mitteln
Amerikaner, wel Spanier SOWI1E Vertre- werden ausdrücklich uch die modernen
ter der Schweiz, Kanadas, Ungarns, Pa- Ton- un Bildträger SOWle die Massen-
raguays, Obervoltas un:! Indiens BCWE- medien empfohlen.
sel1). Zweck der Veröffentlichung, heißt Bemerkenswert ist, dafß die da und dort
1mM Vorwort, se1l C 1ne Hilfe für die praktizierte Verschiebung des ersten
Ausarbeitung VO  3 Katechismen 1n den Empfangs des Bußsakramentes auf e1n
einzelnen Ländern bieten. spateres Alter bei gleichzeitiger Früh-

kommunion VO Direktorium aus pasto-Die Menschheit, heißt 1m ersten, e1in-
ührenden Teil, stehe heute 1n einer ralen Gründen verworfen wird Das Do-

die Praxis, wonachEpoche ihrer Geschichte, in der kument bekräftigt
die Erstbeichte der Erstkommunion VOT-tiefgreifende und rasche Veränderungen

auf die N Welt übergreifen, die sich auszugehen hat Das Direktorium rag
das atum VO  - Ostern O7 * un:! wurdeuch auf das religiöse Leben auswirken.

18 Juni veröffentlicht (Herderkor-Die wissenschaftliche, technische und 1N-
dustrialisierte Zivilisation lenke die Auf- respondenz Z 1977T, 405)
merksamkeit der Menschen nicht selten
von den göttlichen Dingen ab Selbst vlie- AUS DEM BEREICHle Getaufte selen dem religiösen Leben DER ENSOBERNVEREINIG  ENgegenüber gleichgültig geworden un:
lebten oft einen praktischen Atheismus. rn Jahresversammlung der VO
Der zweiıte eil befaßt sich mit Wesen, Die Vereinigung der Ordensoberinnen
Zielsetzung un: Wirksamkeit der ate- Deutschlands hielt ihre diesjährige
chese innerhalb der pastoralen Sendung Mitgliederversammlung VO: Juni
der Kirche. Im dritten eil werden all- ın eute Die Tagung War geprägt durch
gemeine Richtlinien für den Inhalt der sehr praktische Referate VO  - Tau There-
Katechese entsprechend den verschiedenen S1a Hauser, München, un!: Sr. Raphaela,
Ständen 1ın der Kirche SOWI1e unter Be- sprach überMenzingen. Frau Hauser
rücksichtigung der jeweiligen Kulturen „Gruppenpädagogik und Menschenfüh-
un Bildungsgrade aufgestellt. Um die rung”. Während ihrer Ausführungen for-
Fehler un! Irrtümer vermeiden der derte die Referentin die Anwesenden ZU.

U5Z CTZEIL, „die heute nicht selten 1n Gruppengespräch auf Auf die Ergebnisse
der Katechese anzutreffen sind“, werden ın den kleinen Gesprächsgruppen Zing
die grundlegenden Glaubenswahrheiten rau Hauser ann 1n ihren weiteren Dar-
aufgeführt, die Hauptgegenstand der legungen e1in. Die Schwierigkeit der Grup-
katechetischen Unterweisung sein mussen. penarbeit soll nicht daran hindern, s1e
Der vierte eil enthält Weisungen über mutig beginnen. Die Großgruppe muß

neu strukturiert werden, damit neue In-die befolgende Methodologie, der
eil Einzelhinweise für die katechetische teraktionsfelder entstehen un die Fähig-
Unterweisung den verschiedenen Alters- keiten der einzelnen zutage treten Zwar
stufen. Das letzte Kapitel: „Die Pastoral wird bei der Gruppenbildung Macht au  p}

der Verkündigung“ behandelt die Not- der Hand gegeben. ber nach dem Ge-
wendigkeit einer Situationsanalyse, des csetz der IMU gelte teilen. Nach
Aktionsprogramms der katechetischen der heutigen GSozialwissenschaft geht

nicht mehr mıit Einwegkommunikation.Ausbildung SOWIle die didaktischen Mit-
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Erst die Gemeinschaft habe wieder AÄAus- ern nach kritischer Sichtung der Krank-
sicht, junge Menschen sich ziehen, heitsfälle mu gesagt werden, spezifisch
1ın der der „einzelne“ gefragt ist, 1ın der pathogene Faktoren liegen bei der Unzu-

ott begreifen kann, da{f „mich”“ länglichkeit der Menschen und können
bei „meinem“” Namen gerufen hat nicht 1mM Ordensleben gesucht werden. Die
Die Orden mussen erkennen, daß das ursprünglich spontan-religiösen Gemeıin-
Apostolat der Leistung nicht mehr zählt, schaften wurden 1M Laute der ahrhun-
sondern das des Zeithabens für die — derte 1ın oysteme gedrängt, die Z pa-
ern. Die Gruppe G@e1 das Medium für thogenen Druck werden können, wenn

Gemeinschaftsfähigkeit, weil s1e persön- 61€e nicht des Menschen willen SC
liche Beziehung erlaube. Die Grundge- handhabt un aufend lebendigen
danken des Konzils werden realisiert, TOm des Lebens korrigiert werden.
wWen1ln in den Konventen Gruppenbildung Die Wichtigkeit der Auslese der Ordens-
geschieht. Die Worte des hl Paulus kandidaten wurde genannt. Der Bera-
„einer des andern Last“ stammten tungsdienst für kirchliche Berute ın VeI-

Aaus der Erfahrung der kleinen Gemeinde. schiedenen Städten übernimmt psychia-
Das Referat beleuchtete fernerhin die — trische Abklärungen mit gute Ergebnis-
zialen Grundbedürfnisse, die sich nie- SEeIl. Die Öffnung ZUrTr: Welt werde das
mand selbst erfüllen kann. In der nNnier- Gefälle zwischen säkularer un! monastı-
pendenz, der Abhängigkeit AL Entfal- scher Lebensweise verringern un dadurch
tung unı:! Zu Werden der eigenen DPer- Konfliktsituationen vorbeugen. Die
sönlichkeit selen WIT 1n Gegenseitigkeit dernen Erkenntnisse der Soziologie un:
aufeinander verwiesen. Auf dem Boden Psychologie sollten 1n den Klöstern Ein-
uUuNnseiIei menschlichen Natur se1 arbei- laß finden.
ten, un geben kann NUur, werTr cselbst eMP- Aus dem Jahresbericht der Referentin für

fängt 1n der Gemeinschaft. Auch 1n den Schule un Erziehung, Tau Priorin Ros-
witha Schneider, ist festzuhalten, daß dieOrden muß existentielle Kommunikation

erfahren werden, 119  - kann s1e nicht OI- konfessionelle Schule auch nach den Aus-
ganısieren. Sie mMU: sich ereignen. Der mn des Strukturplanes Daseinsberech-
andere Mensch muß Z Medium meılner tigung und Zukunft hat Die Chancen

sind wahrzunehmen. Nur dürfte dieWelt- und Gotteserfahrung werden. Heil
kann LLUTLT: gegenseılt1g vermittelt werden. Heilsbotschaft der Kirche nicht mıit einem
Die Referentin rntete großen Beifall. ausschließlich innerweltlichen Engagemgntidentifiziert werden.Sr Raphaela, Ärztin der psychiatrischen

utter Edelharda brachte den schon viel-Akut-Klinik uger Dee, gab a Tag
1n ihrem Referat einen Überblick aus fach geäußerten Wunsch auf Namensän-

derung der Vereinigung VOTL. Die Ver-ihren Erfahrungen mıit psychisch kranken
Ordensleuten. 5ie betonte, vielfach fehle sammlung einigte sich auf die Bezeich-
noch ıne genügend neutrale und sach- Nnung „Vereinigung der Ordensoberinnen
liche Distanz diesen Krankheiten. Deutschlands”

Die ZUr Versammlung eingeladenen Or-Durch akute Behandlung könnte VOT einer
Chronizität gerette werden. denssynodalinnen baten die Oberinnen,

die Schwestern 1n den Konventen ZUrXF Mit-
Zum Gelbstverständnis mancher Schwe- arbeit aktivieren.
stern gehöre noch immer pausenloses Ar-
beiten un:! eien. Dagegen fordere die Mitgliederversammlung

der VDjJunge Generation geregelte Arbeits- und
FH+reizeit, psychisch gesund bleiben. Die Mitgliederversammlung der ereini-
Nicht das Ordensleben ce1 pathogen, SOI1- Zzung Deutscher Ordensobern fand VO
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21.—23. Juni 1071 ım Exerzitienheim Him- hard Mittermeier 55R (München), Dr
melspforten, Würzburg, SIa Im Mittel- Ludwig Wiedenmann 5) (Bonn) ber das
punkt standender Jahresversammlung allgemeine Thema „Beitrag der ÖOrden
die Fragen „Person un Gemein- ZUr Synode Erwartungen der Synode
schaft 1n Spiritualität un! Tätigkeit der die Orden“ referierte Prof Dr Jo-
Orden“ Nach den grundlegenden Refera- hannes Hirschmann 5) (Frankfurt).
ten VO  3 Professor Dr arl Rahner 5) Schließlich wurden noch folgende ak-
(Das Verhältnis VO  D personaler un:! Dr tuelle Berichte Uun! Informationen ge-
meinschaftlicher Spiritualität und Arbeit engenoMMeEN: AA Situation der ÖOr-

densschulen In den deutschen Ländern1n den Orden) und Prof. Dipl.-Ing. Al-
fred Schieb (Teamarbeit 1mM außerkirch- un: Diözesen Direktor Arthur Ant-
lichen Bereich) wurde 1n einer für alle pöhler IC Niederlahnstein, Vorsitzen-
Teilnehmer offenen Podiumsdiskussion der der D: e „Neuorientierung der
Gelegenheit gegeben, die Probleme Missionskonferenz“ Provinzial Jo-
besprechen, die 1n allen Ordensgemein- hann Schulte-Kückelmann OMI, Mainz,
schaften heute anstehen: Grundlagen Vorsitzender der MK), „Arbeitsbericht
uNnseTrTes gemeinschaftlichen Lebens, LEUE über das nstiut der Orden“ (Dr. Felix
Formen des Gemeinschaftslebens, soziale Schlösser CSSR, Frankfurt, Abteilung

Dr DietmarSicherung Die Leitung der Po- ‚Missionarische Dienste‘;
diumsdiskussion lag 1n den Händen VO  ; Westemeyer OFM, Frankfurt, Abteilung

Provinzial Dr Lambert Schmitz Dienste‘; Or Ambrosia‚Spirituelle
(Köln); Gesprächspartner 5 jet- Fischbach, Frankfurt, Synodalbüro der
INaTr Eickelschulte (Walberberg); Dr Orden); „Altersversorgung der deutschen
Alfons Fehringer SAC (Augsburg); Dr Ordensleute“ (Dr. Bernward Hegemann
Sigfrid Grän OFM (München); Dr. Mi- OP, Köln, Leiter der gemeinsamen Ver-
chael Kratz S5R (Wetzlar); Provin- sorgungskommission der Ordensobern-
jal Heinrich Ostermann 5J (Köln); Prof vereinigungen)
Dr arl Rahner 5)J (München); Prof Missionskonferenz
Dipl.-Ing. Alfred Schieb (Köln); Pro- Die Missionskonferenz („Vereinigungvinzial Dr. Alexander Senftle OFMCap missionierender Orden und Verbände in
(Koblenz) den deutschsprachigen Ländern”) hat auf
Zur Mitgliederversammlung auch ihrer Generalversammlung 1n Würzburg

ine Umstrukturierung eingeleitet. Einedie Mitglieder der Gemeinsamen Synode
aus den Priesterorden eingeladen, ih- Arbeitsgemeinschaft für spezielle pasto-
1ien Gelegenheit einem Gedankenaus- rale Dienste der Orden soll dazu bei-
tausch mit den höheren Oberen SCc- tragen, die eigenständige Rolle der Or-
ben Die Synodalen berichteten, Was ın den ıIn den verschiedenen Seelsorgsbe-

reichen Z.Uu stärken. 5ie wird sich in Zu-den einzelnen Sachkommissionen für die
Orden VO  3 besonderem Interesse ist un sammenarbeit mıit dem „Pastoralinstitut
wWas VO den Orden erwartet wird. Kurz- der Orden“ (IMS) bemühen, pastorale
berichte Je ihrer Sachkommission WUuT- Leitlinien erarbeiten un: konkrete

Modelle entwickeln, die sowohl denden gegeben VO  3 Dr Thomas Denter
Erfordernissen der Diözesen wıe demOCist (Marienstatt), Dr. Johannes Hirsch-

INann 5J (Frankfurt), Dr. Alexander spezifischen Auftrag der Orden gerecht
Senftle OFMCAap (Koblenz), Arthur werden
Antpöhler SSCC (Niederlahnstein), Dr. Spirituelle Dienste
Friedrich Wulf£ 6J (München), Dr Viktor Das Institut der Orden, Abt Spirituelle
Dammertz OSB (St Ottilien), Ger- Dienste, bot 1m Juni dieses Jahres wel
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kampf“ selen die ritterlichen TugendenBildungskurse Die Angebote richteten
sich „Erfahrene un Anfänger 1mM pervertier un das Verhalten vieler
Leiten VOIl Exerzitien un:! Meditationen“”. dem der Raubritter orjentiert. Der eut-
Das Angebot (Schloß Hirschberg) wWal sche Orden hatte sich 1198 bei einem
mehr meditativ-psychologisch ausgerich- Kreuzzug VOT der palästinensischen Gtadt
tet; die Gestaltung lag iın einer Hand Akkon, Aaus einer Krankenpflege-Brüder-
(Prof Dr Wladimir Satura 5J, Inns- schaft gebildet un:! War » in Frank-

furt-Sachsenhausen, ihm durch Ver-bruck); die Teilnehmerzahl War auf 235
begrenzt. Das esamtthema der Tage mittlung Kaiser Friedrichs I1 das Mün-

„Meditation als zenbergsche Besitztum übertragen wurde,(7.—11 unı autete:
A wurde derWeg ZUI Glaubenserfahrung un: zu ansäassıg geworden.

Glaubensvollzug”. Das Angebot 11 ommende VO Kaiser beurkundet, daß
(Essen-Heidhausen) War mehr der ihr Haus, Hospital un Kirche mit allem
Heiligen Schrift orientiert ; die Leitung Zubehör 1ın Sachsenhausen „auf ewige
lag 1n den Händen eines Teams (Dr. Zeiten“ gehören sollten. Der Kranken-
Helga Rusche, Münster; Dr med Hans un! Sozialpflege £ühlt sich der Orden

arl ütterer, uch heute noch verpflichtet. Er unterhältBöhringer, Stuttgart ‚®

Falkau); die Teilnehmerzahl WarTt offen. 1n seinem Frankfurter Haus eın Studen-
tenheim, finanziert Krankenhäuser, dieesamtthema der Tage 14.—18 unı

Wal: „Durch Glaubenserfahrung Ve1l- Schwestern des Ordens betreiben, und
tieftem Glaubensvollzug”“. Außerdem veranstaltet gesellschaftliche Weiterbil-
wurden 1mM Mai/Juli (in Paderborn, Neu- dung 1n allen wichtigen Sozialbereichen
stadt/Weinstraße un:! Leitershofen) Ar- durch ortrage un:! Seminare

beitstagungen ZU Thema „Unsere Bil- Eranziskanische Frater-
dungsstätten un:! Klöster als Kontakt- nıtaten
forum “ durchgeführt. In Frankreich bestehen ZUT: eit 45 \

genannte „Kleine Fraternitäten”, davon
VO  3 Kapuzinern gebildet, 18 VO  »3 Tan-

ziskanern un gemischte aus Franzıis-
AUS DEN ORDENSVERBÄNDEN kanern und Kapuzinern Insgesamt

Deutschen wählten 167 Ordensleute aus beiden
1:V Ju  ı11laum des

Ordens Orden solch LLEUE Formen des Zusammen-
lebens, davon 81 Priesterbrüder, 70 Lalen-Das 750jährige Bestehen der Deutschen
brüder und Klerikerbrüder. Im Durch-Ordenskommende iın Frankfurt/Main War

Anlaß einem Festgottesdienst und schnitt setzen sich die Fraternitäten aus

einer Akademischen Feier des Deutschen bis BrüderneDiese kleinen
Ordens ın Frankfurt-Sachsenhausen. ater Brudergemeinschaften leben nicht 1ın her-

kömmlichen Konventen un! verwirklichenIldefons Pauler gab einen Abriß der Ge-
schichte der Ordenskommende und nannte ihr Gemeinschaftsleben nach dem Prinzip

der direkten Beteiligung aller Mitgliederschizophren, weNll INa  } heute die
Kreuzzüge, aus denen der Orden hervor- der Verantwortung, den Aufgaben

und evangelischen Zeugnisgeben. Be-ging, verdamme, gleichzeitig ber eine
politische Theologie propagilere und Prie- sonders Richtungen haben sich heraus-
ster wıe Camillo Torres verehre. Wenn gestellt, die VO  - diesen Kleinen Bruder-
der Orden uch heute noch VO:  - jedem gemeinschaften angestrebt werden: Das
seiner Mitglieder ritterliches Verhalten Leben nach dem Evangelium 1n offenem

Kontakt, ce1 mit der Arbeiterwelt,fordere, bedeute dies VOorT allem soziales
Verhalten. Insbesondere 1m „Wirtschafts- der bäuerlichen Umwelt, 1n studentischen
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reisen der ber uch 1 städtischen heit folgende Mitteilung: Martin Bor-
Milieu. Pastorale Verantwortung INann trat nach der 1047 erfolg-
entweder missionarischen der sozialen ten Aufnahme ın die katholische Kirche
Charakters. Momentan scheint sich ine 1051 1n das Postulat un: Novi-
dritte Tendenz herauszubilden, nämlich lat der oberdeutschen Provinz der Herz-
die mit eremitischem Einschlag, den Jesu-Missionare eın un: wurde 26
Ordensleuten estimmte Zeiten für e1n 1958 1n Innsbruck zu Priester ZE-
beschauliches Leben sichern. weiht Von Ma1ı 1961 bis Oktober 1967
Von den Kleinen Gemeinschaften der WarTr miıt Unterbrechungen ın der Diö-
Kapuziner einschließlich derer, Tan- ec9e€e Bokungu Ikela (Rep Dem. du
ziskaner un Kapuziner zusammenleben, Congo Kinshasa) eingesetzt. Seit Dep-
befinden sich 1n der Welt der Arbeiter, tember 19070 betätigte sich bei der

haben iıne missionarische Ausrichtung Aktion Missio des Ludwig-Missionsver-
1m ngen 5inn, sind für junge Mit- 1NsSs (München). Am 22 1971 außerte
glieder, die noch 1n Ausbildung stehen. Martin Bormann Z ersten Mal 6@1-
Die ersten dieser Fraternitäten ntistan- 1e zuständigen Superior gegenüber die
den ım Raum Paris, dann verbreite- Absicht, die Ordensgemeinschaft verlas-
ten 61e sich 1n ganz Frankreich, nach Lyon, 56  > un die Sr Cordula AauS der Ordens-

der Missionsdominikane-Straßburg, Calais und Nizza. Das Ent- gemeinschaft
stehen un die rasche Ausbreitung der rinnen 1n Neustadt Main heiraten
Kleinen Brudergemeinschaften ll 1M wollen. Das Gesuch Dispens VO  } den
Anschluß die Satzungen des Verpflichtungen des Priester- un: Ordens-
Ordens iıne Antwort sein auf die Ein- lebens wurde die mafßgebenden Gtel-
ladung aps Paul VK der anläßlich der len 1n Kom weitergeleitet. Das Gesuch
Audienz ür das außerordentliche Gene- ist ZUr eit noch nicht erledigt.
ralkapitel 1968 den Orden folgende Martin Bormann erklärte ausdrücklich,
Worte richtete: „Schon oft haben WIFr da keinen Einwand die Or-
u1ls gefragt, die Söhne des hl densgemeinschaft als solche der
Franziskus nicht mehr inmitten der Scha- SO1MN-irgendein Ordensmitglied erhebe,
Le  . der Arbeiter leben un wirken, wıe ern 1m Gegenteil sich der Ordensge-

ihnen doch eigentlich zukäme mıit ihrer meinschaft ank verpflichtet weiß
volkstümlichen Verkündigungsweise, mıit
ihrer Berufung, das 1m Schweiße Profil der Ordens-Seel-

o  sverdiente Brot mit dem einfachen Volke
Um eın eigenes Profil der Ordens-Seel-teilen, mit ihrer besonderen Fähigkeit, g1ng den Volksmissio-Freude un Hoffnung wachsen lassen

mitten unter den Dornen des Lebens” nären au verschiedenen
Ordensgemeinschaften der(Ordensnachrichten 42, 190771, 52) Schweiz auf ihrer Tagung 1n Solo-

Mitteilungen des Provın- thurn (am Mai 1971) Früher beschränk-
zialates der oberdeutschen te sich die seelsorgliche Tätigkeit VOT
Provinz MS allem auf Volksmissionen, Exerzitien,

In einer Reihe VO  5 Pressemeldungen WUurT- Aushilfen in Pfarreien un: ähnliche Ein-
de über das Vorhaben des Martin satze. Hinsichtlich dieser bisherigen
Bormann, Aaus der Ordensgemeinschaft der Schwerpunkte des Einsatzes ist jedoch
Herz-Jesu-Missionare auszutreten un 1n den etzten Jahren vieles 1n Bewegung
ine Ordensschwester heiraten, be- gekommen. Der missionarische Einsatz
richtet. Einige Pressemeldungen ntspre- der Ordensleute hat ine vielseitige Er-
chen nicht der Tatsache. Daher ZUr lar- weiterung und Auffächerung (vielleicht
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uch Zersplitterung) erfahren. Neue ausgesetzt ist, geeignete Seelsorger be-
Schwerpunkte sind entstanden, stellt werden, die Verständnis für das

Religionslehrer höheren Schulen, Pfarr- kontemplative Leben haben OKO
stellte uch den Antrag, daß Wert undseelsorge. Die ehemaligen Unterschei-

dungskriterien zwischen ordentlicher un Bedeutung des beschaulichen Lebens für
existieren die Kirche auf der Schweizer Synode 7<außerordentlicher Seelsorge

weithin nicht mehr. Als wichtige neue behandelt werden moögen (SKZ Yl 0, 1971,
Richtpunkte wurden eli- 130).seelsorgliche

kannt Liturgie, Massenmedien, Jugend-
seelsorge, Katechese. Im übrigen sind die VERLAUTBARUNGEN

DER DEUTSCHENVolksmissionare nach dieser Lageprüfung
folgenden Schlüssen gekommen: Die dieBischofswort über

Eigenart der Ordensgemeinschaften eI- Wohlstandsgesellschaft
ordert einen gezielten Einsatz Kritik der Mentalität der Wohlstands-
Dienst der Ortsseelsorge, der sich pad- gesellschaft 1n der Bundesrepublik und
storal aufdrängt un! über das normale
Maß der Pfarreiseelsorge hinausgeht;

ihren Folgen haben die deutschen Bi-
schöfe vorgetragen. In einer Grundsatz-

einen zeitlich begrenzten Einsatz, der erklärung über die „Verantwor-
u. U uch langfristiger seın darf als tung 1 m Wohlstand” appellieren
früher; einen Einsatz 1n Gruppen, — die Bischöfe gleichzeitig mıit Nachdruck
bei durchaus ıne Pluralität VO  e} Formen

„ alle  C  1 sich solidarisieren und bei
un: Modellen angestrebt werden coll sich selbst „yene Feigheit bekämpfen,
Die Volksmissionare sind sich bewußt, die die Welt nicht sehen will, wıe 61e ist  08
daß ihre Arbeit VO Einzelnen iel Stu- nier inweis auf die st+atistischen An-
dium un! hochherzige Bereitschaft ZUrT gaben über das Konsumverhalten der
Zusammenarbeit verlangt (SKZ 2 Bundesbürger sprechen die Bischöfe ın
1971, 286) der Erklärung VO  Z dem „Preis”, der für

Eigenatt der beschaulichen den 1in diesen Zahlen ZU Ausdruck
Orden kommenden Wohlstand 1n der Bundes-

In der Schweiz ist ıne „Vereinigung der republik gezahlt werden musse.

Oberinnen kontemplativer un: onastı- Er bestehe unter anderem 1ın der ber-
scher Orden der deutschsprachigen forderung, der etze, der Abhängigkeit
Schweiz“ VOKO5S) entstanden. Der Ver- VO  } Medikamenten un der Unfähigkeit

wirklicher Entspannung TOLZ zuneh-eini1gung haben sich Klöster ange-
schlossen. Zur Präsidentin des Vorstan- mender Freizeit, 1n der Ruhelosigkeit,

Verunsicherung un Einsamkeit des e1in-des wurde Abtissin Clara Romer VO  n
DiesWurmsbach gewählt. Die nNeUEC erein1- zelnen inmitten der Gesellschaft.

drücke sich ın der ahl VO  3 über
gung will nicht die Autonomie der ein-
zelnen beschaulichen Klöster beschnei- 15 OOO Gelbstmorden Jahr und der
den S5ie erstrebt einen engeren Kontakt noch weıt höheren ahl der GSelbstmord-
der Ordensfamilien untereinander. Ein versuche in der Bundesrepublik aus

besonderes Augenmerk wird der orge Scharf verurteilen die Bischöfe die Folgen
gelten, die igenar der beschaulichen des Leistungsprinz1ps. Nur Jugend, Ge-

Frauenklöster bewahren; VOrLr allem sundheit, Schönheit un: Erfolg selen
A Brümpf”, gehobene Konsumgüter un!ll INa  ‘ sich uch bei der Bischofskon-

ferenz darum bemühen, daß für die ein- Auslandsreisen würden ZU: Ausdruck
der gesellschaftlichen Geltung und deszelnen Klöster, deren Lebensform iın der

heutigen eit schweren Mißverständnissen errungene: Erfolges; wer nicht mithalten
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könne, wer alt, gesundheitlich erschöpft den Mangel Hilfs- und Pflegekräften,der verbraucht sel, werde beiseite BC- Erzieherinnen un: Erziehern SOWIle
schoben. sozialen Berufen insgesamt. Dieser Man-
Der Freiheitsraum des einzelnen se1 WarTr gel, heißt ıIn der Erklärung, habe be-
größer geworden, jedoch würden die reits „gefährliche Formen“ angeNnomMMEeEN.
Rechte des anderen leichter mißachtet. uch diese Ausfallserscheinungen selen
Wörtlich schreiben die Bischöfe: e1in „Preis” des Wohlstandes.
„Unter Berufung auf Freiheit werden — Kritik üben die Bischöfe in diesem Zu-sittliche Scheußlichkeiten angepriesen
und die Brutalität des Stärkeren verherr-

sammenhang der Haltung ‚mancher
Politiker“ SOWI1eEe Zeitungen, Zeitschrif-licht Uun! die Masse unNnseres Volkes ten, Rundfunk- un! Fernsehanstalten.schweigt. Die Freiheit i1st eın emtfindliches Weil die meısten der Randgruppen un!Gut, der Mensch verliert 61€e nicht rst Minderheiten VO  5 den Politikern nicht1M Gefängnis.” als Wähler mıiıt einkalkuliert würden,UÜber die soziale Wirklichkeit 1n der selen G1e für diese Politiker „unınter-Bundesrepublik und die darin bestehen- essant“. Von Presse, Rundfunk un: Fern-

den Notstände wird nach Ansicht der sehanstalten wird verlangt, uch den
Bischöfe wenig gesprochen bzw. BC- Menschen zeichnen, „der VO:  5 Leid
schwiegen. Als Ursachen dafür nenn: die un! Tod weiß”
Erklärung 1n erster Linie die Furcht ”
Nsere uhe Uun: Behaglichkeit“. Aus die- Einen Ausweg kann nach Ansicht der

Bischöfe MNUur geben, wenn sich alle Men-Sser Furcht würden viele nicht LLUTr In -
terieller Hinsicht als „Arme uNnserer Ge- schen solidarisieren un jeder einzelne
sellschaft“ 1n die Situation eines and- die Augen VOT der Wirklichkeit nicht
gruppendaseins hinausgedrängt. Der Not länger verschließt un 1ın der Familie, 1ın
dieser Armen könne LLUTr durch solidarische der Nachbarschaft und 1mM Betrieb mıiıt
Hilfe der Mitmenschen geholfen werden. „kleinen Hilfen“ für den Nächsten be-

ginn. Die Studenten der Theologie wWel-Als Gruppen von Menschen, die die gCc-
genwärtige Gesellschaft praktisch auUuS-

den aufgefordert, ine eit der Hilfe
Kranken, Alten, Behinderten Uun! Auslän-stoße, eNnen die Bischöfe unter ande-

Te die rund QO!  O Nichtseßhaften, die dern 1n ihre Ausbildung einzuschieben.
An die Verbände, Pfarrgemeinden un!Strafentlassenen, die psychisch Kranken

und die mehr als Y OOQOO Obdachlosen 1n Dekanate appellieren die Bischöfe, die
sich anbietenden konkreten Aufgaben undder Bundesrepublik. Zu den Randgrup-

pen der Gesellschaft gehörten ber uch Hilfmöglichkeiten bewußt machen un!
in solidarischem Bemühen anzugehen.gewichtige Minderheiten, die nicht

ihrem Recht kämen wIıe kinderreiche Fa- In diesem Zusammenhang wird auf die
milien in kleinen Wohnungen, die als Jugend hingewiesen, die sich dem Zwang
Mieter „selten erwünscht“ selen. Dazu der Gesellschaft Karriere und Erfolg
gehörten uch die ausländischen Arbeit- widersetze un:! eın Bildungssystem ab-
nehmer, die ‚War Gastarbeiter genannt, lehne, das nach ihrem Urteil ausschließ-
nicht ber als Gäste behandelt würden. lich auf individuellen Aufstieg un:! C
Häufig würden s1e ausgenutzt un! müßfß- teriellen Erfolg hin ausgerichtet sel. Diese
ten 1n Barackenvierteln der abbruch- Haltung biete iıne Chance, der nach-
reifen äusern teilweise „wucheri- wachsenden Generation einen höheren
schen Mietpreisen“ leben 1Inn für das Verhältnis VO  } Mensch
Als weiteren Notstand 1n der Wohl- Mensch vermitteln (RB Il. 23,standsgesellschaft bezeichnen die Bischöfe 71I 9)
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Beschluß der Bischofs- kung der Bischöfe 1ın der Leitung der
konferenz bezüglich Bib- Kirche verlangt zweifellos noch manche
jotheken Vertiefung un:! Nuancierung. ber De-

rade ın der gegenwartigen Stunde WUr-AD  1e bisher als freiwillige Vereinigung
VO  - wissenschaftlichen Bibliotheken den WITr u115 ZU!1 Glaubenslehre des un!:
Bereich der katholischen Kirche des deut- ı88 Vatikanischen Konzils bekennen, daß
schen Sprachraums bestehende ‚Arbeits- „der Bischof VOoO  3 Kom kraft seines Amtes

kath.-theol Bibliotheken’ als Gtellvertreter Christi un Hirt dergemeinschaft
wird als die für den Bereich der Deutschen anzen Kirche volle, höchste und unıli-

versale Gewalt über die Kirche hat undBischofskonferenz zuständigen Gtelle für
alle Fragen des wissenschaftlichen Biblio- S1e immer frei ausüben kann  “ Für die
thekswesens anerkannt un entsprechend Kirche „UNSCICSH deutschen Landes”“ be-
gefördert. kundete Döpfner, daß WIT aus unserem

Allen 1M Bereich der Deutschen Bischofs- Glauben den Herrn der Kirche in
konferenz bestehenden kirchlichen w1ssen- einem demütigen un zugleich mündigen
schaftlichen Bibliotheken wird dringend Gehorsam ZUuU Nachfolger Petri,
empfohlen, soweıt noch nicht gesche- aps Paul VI., stehen“ (RB
hen ist, die Mitgliedschaft iın der AÄAr- Tnnn
beitsgemeinschaft kath.-theol. Bibliothe-
ken erwerben und in ihr aktiv mıtzu- Kardinal Döpfner
arbeiten.“ eg10 Mariae

Das 5ojährige Bestehen der marianischenKardinal Döpfner
Stellung des Papstes Vereinigung „Legio Mariae“* beging der

„Senatus München Maria Patrona Bava-
Der Vorsitzende der Deutschen Bischofs-
konferenz, Kardinal Julius Döpfner, hat 6 a  d Kardinal Döpfner, der aus diesem

Anlaß 1n der Münchner Gt.-Pauls-Kirchealle Theologen bei einer Pontifikalmesse einen Gottesdienst hielt, nannte ın seiner
ZUu achten Jahrestag der Papstkrönung Predigt die Legio - Mariae iıne großePaul VI Juni 1in der Bonner
Münster-Basilika gebeten, die Stellung charismatische Bewegung.
des Papstes nicht schwächen, sondern uch heute seilen die „Legionäre“
der Kirche deutlicher machen. marianischer Frömmigkeit un:! ZUuU de-
„Wir sehen den aps als Bruder unter mütigen Apostolat gerufen. Echte marla-
Brüdern“. Das se1l keine Konzession nische Frömmigkeit müuüsse bereits dort
die antiautoritäre, antihierarchische Ne1l- beginnen, Maria die Glaubende ger
gung der Gegenwart, sondern iıne Be- nannt werde, s1e 1m Evangelium als
sinnung auf den Geist des Neuen Testa- jene bezeichnet werde, die darum ringt
ments Wir würden dem apsttum einen un! bemüht ist, den Willen Gottes ın sich
schlechten Dienst erweisen, wenn WIT den bedenken, achten un leben.
Papst als einen 1n jeder Hinsicht ”  N- Allen Christen stelle sich daraus die Auf-
fehlbaren“, über der Gemeinschaft der gabe, sich immer un: STIEeLis für das Wir-
Kirche einsam stehenden Machthaber ken Gottes offen halten. Gerade ıIn

dieser Stunde der Kirche hätten die Al-sehen wollten. Daß ein apst, seine Per-
50  } un sein Wirken 1mM Blickwinkel einer teren unter den Christen iıne ganz be-
kritischen Beurteilung stehen könne, sondere Aufgabe: Verständnis un! Ge-
muüsse noch nicht eine gläubige, duld haben mit den anderen, die
kirchliche Haltung verstoßen. Schwierigkeiten 1m Glauben und mıit der
Das Zusammenspiel der Primatialstellung Marienverehrung hätten und nicht VeIl-

des Papstes und der kollegialen Mitwir- achtlich twa auf die Jugend herabzu-
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sehen. Es G1 eın Zeichen üunNnserer Zeit, Beim Eintreten für Recht und Würde
da{f innerhalb der Kirche viele des Menschen wird die Kirche sich zweler
Ringende gebe, denen der rechte Christ Methoden bedienen ‚® des persönlichen

Ins-Gewissen-Redens wenn dasmit Ehrfurcht VOT ihrer Überzeugung un und,
mit Geduld begegnen musse. Die herz- nichts nutzt, des öffentlichen Protestes.
liche persönliche Marienverehrung sel eın Die Kirche wird gesellschaftlichengenuines Erbe der Kirche, das uch dem un politischen Fragen, in denen Christen
heutigen Christen gut anstehe unbeschadet ihres Glaubens verschiede-

Kardinal Höffner ner Meinung sein können, nicht autor1-

Sendungsauftrag der Kirche atlıv Stellung nehmen.
Es ist für die Kirche ıne theoretisch be- In der modernen pluralistischen Ge-
deutsame und folgenschwere Entscheidung sellschaft wird die Kirche nicht LLUTr Warl-
DBEWESECN, ihr Verhältnis AT spätantiken 1ie  5 un: protestieren, sondern selber ihre
pluralistischen Gesellschaft, ZU mittel- Dienste, Vor allem 1M erzieherischen und
alterlichen Glaubensstaat und ZUuU bikon- sozialen Bereich, anbieten.
fessionellen Staat der Neuzeit 1ın konkre- Von der Verantwortung der Kirche alster Weise bestimmen. Noch schwieriger
dürfte das richtige Verhältnis der Kirche hierarchisch geordneter Gemeinschaft ist

die Verantwortung der einzelnen Jäu-
ZUr religiös-weltanschaulich pluralistischen
Gesellschaft der Gegenwart finden bigen der der Gruppen VO  ; Gläubigen

1m gesellschaftlichen Bereich unter-Se1IN. Deshalb ll ich versuchen, die hier scheiden.geltenden Grundsätze 1n ehn Thesen
ijel des Apostolates 1mM gesellschaft-zusammenzufassen:

lichen Bereich iıst nicht eın irdisches Para-
Der Sendungsauftrag der Kirche, das dies, sondern jene soziale Ordnung, iın

uns 1ın Christus gewordene Heil Vel- welcher der Mensch besten den Wil-
künden, schließt den Dienst 1m gesell- len Gottes erfüllen und eın christ-
schaftlichen Bereich nicht aduU>S, sondern eın liches Leben führen vermaäag.

Die Kirche vermag 1m modernen reli- Angesichts gewisser Übertreibungen un:
giös-weltanschaulichen Pluralismus 190508 Vereinfachungen der „politischen heo-
soweit gegenwartig un:! wirksam se1n, logie“ ist die Warnung VOrT einem
als „das Zeugnis der Christen“ reicht. S50zialutopismus, der irdische Gesell-

Es ist Aufgabe der Kirche 1n der plura- schaftsreformen und eschatologisches Heil
listischen esellschaft, die sittlichen nicht eindeutig unterscheidet, durchaus
Grundwerte, hne die eın Zusammen- angebracht. Der Christ weiß, daß VOTI

dem Jüngsten Tag keine Idealordnungenleben nicht möglich ist, verkünden.
geben wird, TOTLZ aller Propheten aus demDie Kirche ist verpflichtet, arnend Osten un aus dem Westen. Ein inner-un: protestierend ihre Stimme rhe-

ben, wenn 1ın Gesellschaft und Staat ele- weltlicher Ausbruch Au der Endlichkeit
un! Begrenztheit des Menschen ın dasmentare Rechte des Menschen, twa das Land der endgültigen un! ewigen Frei-Recht auf Leben, Freiheit Uun! körper- heit ist nicht möglich. Am Ende der Zeitenliche Unversehrtheit, angetastet werden. werden die irdischen Ordnungen Uunı! In-

Wenn die Kirche für Recht und Würde sSt1tutonen keineswegs den Zustand
des Menschen eintritt, tut S1e kraft christlicher Vollendung erreicht haben,
ihrer Verkündigungsautorität, nicht kraft sondern VO wiederkehrenden Christus
einer irgendwie verstandenen Zwangs- überwältigt und gerichtet werden (vgl
autorität Röm 3, 6) (RB IL, 1 n 7 / 4)
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Kardinal Jaeger Unsicherheit sich uch 1n unNnseren eigenen
Strafrechtsreform Reihen breitmacht.“ Obwohl ihr die

Zur Ööffentlichen Diskussion die Gtraf- Pläne Gottes VOoO  3 der Botschaft des
rechtsreftorm äaußerte sich der Kardinal: Engels bis Zu Kreuz dunkel und ‚—

„Deshalb erhebe ich 1n dieser Stunde als gewiß geEWESECHRM selen, habe Maria ihre
ihr Bischof mıt großer orge meıine Stim- Existenz vertrauensvoll 1ın Gottes Hand

‚Wer schweigt, scheint zuzustimmen)‘, gelegt un den Glauben bewahrt. In
heißt e1in altes Sprichwort. Und deshalb der gegenwärtigen Unruhe un! Verwir-
kann und werde ich nicht schweigen. rung sollten die Christen 1ın einem e
Solange ich reden kann, werde ich dafür sunden Sinne kritisch se1n, c1e dürfen
eintreten, daß uch das werdende Leben sich weder VO  3 jedem Windstoß
11 Schoß der Mutter VO Augenblick der noch VeI-Meinungen treiben lassen,
Empfängnis des Schutzes bedarf. Daß krampft allem Alten festhalten. Wie

unantastbar ist un bleibt wI1e das 1mM Leben Marias musse 1 Leben aller
Leben des schon geborenen Kindes. Und Christen der Glaube 1n der Liebe wirk-
dafß sich menschlichen Leben VeIi-

Sa werden. „EFSt die wohlwollende,
greift, wWerI 1m Schoß der utter herzliche, tragende, ertragende, helfende,
ote Wir sollten unls schließlich als

sich wirklich einsetzende Liebe unterein-
Kirche un! als Gemeinde fragen, ob un! ander macht Christsein glaubhaft.”
wıe WIFr solche Frauen un! ihren Familien

Der Bischof edauerte, daß heute
helfen, damit 61e den Mut haben un!

DIie jel lieblose Kritik 1n der Kirche gebe.behalten, ihr ind auszutragen
Kirche soll nach der Weisung des Evan- uch berechtigte Kritik musse sich ın der

orm der Liebe äußern, sonst se1 661e Ze1-
geliums der Anwalt der Unterdrückten

störerisch. Maria stehe „muit ihrem lau-
un! Wehrlosen 1n dieser Welt sein. Es

ben mitten 1n der jJungen Kirche, 1ın der
xibt ber nichts Wehrloseres als un Gemeinschaft der Apostel”. „Unserborene Kinder. Deshalb stellt sich die
Kirche VOor das Lebensrecht der Unge- Glaube befindet sich dann auf dem rich-

borenen. Sie tut uch dann, welnilll ine tigen Wege, wenn WITr iIreu 1n der Ge-

breite Offentlichkeit ihr Unzeitgemäß- meinschaft der Kirche stehen, der Nach-
folger des Petrus un der Apostel,heit und Rückständigkeit vorwirft

(Amtsblatt Paderborn, 1971, 109). des Papstes un der Bischöfe und aller
Gläubigen.” Zum Glauben Marias gehöre

Bischof Wittler uch die Freude. Wenn heute viele mehr
das Wagnıis, die Ungewißheit un:! LastMarienverehrung

Als „Vorbild unseTeSs Glaubens“*“ bezeich- des Glaubens spürten, musse doch die
Freude darüber lebendig bleiben, „dafnete der Osnabrücker Bischof Dr. Helmut

ermann Wittler die Gottesmutte Marla WIT Christus, unseren Heiland un Bru-
der kennen, daß WITFr se1in Wort haben,1n einer Predigt, die 1mM Wallfahrts-

Ort Wietmarschen VOLT rund 5000 Männern das u115 Leben un! Friede verheifßt.”
Abschließend erklärte Bischof Wittler, dieun! Jugendlichen aus dem Emsland hielt

Auch Maria habe das Dunkel des lau- Gläubigen könnten den Auftrag der gC-
bens erlebt, mıiıt dem WIT heute konfron- genwärtigen eit NUur ann erfüllen, wenill

der Glaube 61€e weit und offen mache.Jler‘ selen, da viele uns nicht mehr
glauben der nicht mehr glauben Sie sollten nicht 1Ur die Gefahren un!
können vermeinen, sondern mıit dem die Verwirrung sehen, sondern auch das
Sichtbaren und Vordergründigen sich be- Hoffnungsvolle eiınes Aufbruches
gnuüugen, da manche Ungewißheit un (RW s Z 7L, 165)
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GEMEINSAMF SYNODE Land iıne Umfrage unter Priestern miıt
DER DEUTSCHEN solcher Datenbreite durchgeführt wurde.

Berater der Sachkommis- Bei aller Behutsamkeit in der Analyse,
sionen die uch den Zwischenbericht kennzeich-

net, kann als positiv vermerkt werden,Unter den Beratern für die Synode be-
finden sich folgende Ordensangehörige: daß 1n den grundlegenden Elementen des

priesterlichen mts- un Berufsverständ-Peter Lippert 55R (Hennef) e
n1ısses11 Emanuel Jungclaussen OSB eın großes Ma Ei-
nigkeit besteht. Von Resignation(Niederalteich) . S
kann keine ede seın.I1 Roman Bleistein 5} (Münster);
Natürlich sind einige kritische Punkte

Hermann-)Josef Wallraff 5)] deutlich zutage reten, wWas ar-

(Frankfurt) ten WAar. Einer davon ist, daß 2717 Pro-
VI ent sich 1mM Durchschnitt dafür dUSgEC-

VII Sr Corona Bamberg OSB sprochen haben, die Zölibatsver-
(Herstelle) .a © aufzuheben und die Ent-

Gustav Vogel SAC (Vallendar); scheidung dem einzelnen überlassen,
JIII Johann Gerhartz 5ö) (Frankfurt); un! daß 23,5 Prozent das immerhin für

Raimund Kitter SSR (München); „erwagenswert“ halten. Ein Fingerzeig
Bernhard eumann SAC für die Verhaltensweise ıIn der Zukunft

(Paderborn) s könnte der Wunsch der Mehrheit der
Johannes Schütte SVD om); Priester se1in, daß über das Thema Zölibat
Gerhard Voss OSB (Niederalteich). ın den dafür geeigneten kirchlichen Gre-

mien offen diskutiert werden soll Ganz
2 Kommission „Schulischer

Religionsunterricht”“ sicher wird I1la  3 geNaAUE Motivforschung
auf wissenschaftlicher Grundlage betrei-Am 26./27. Juni 1971 wurde 1ine BC-

mischte Kommission „Schulischer eli-
ben mussen. Wichtig erscheint ferner,
daß INnNan die unterschiedlichen Aussagengionsunterricht“ (die sich aus Mitgliedern

der Sachkommigssion un VI en-
VO  5 äalteren und JjJuüngeren Priestern Be-

Dieser
nauestens untersucht.setzt) gegründet. gemischten

Kommission gehören .  ja Abt Thomas Zwei Fragen, die ın etzter eit ebenfalls
Denter OCist. 1n der Offentlichkeit viel diskutiert WUTI -(Marienstatt) und Sr
Aloisilde Willeke (Paderborn) Den den, bezogen sich auf die Wieder-
Vorsitz führt Proft. Lehmann. verwendung laisierter Prie-

ster un! die Weihe verheirate-
te Priestern. 690,5 Pro-UMFRAÄAGE BEI DEN PRIESTERN ent der Priester lehnen ıne Verwen-

Von 206 versandten Fragebogen ‚ dung laisierter Priester für den prilester-
Ien bis Ende Februar insgesamt 057 lichen Dienst ab, 20,9 Prozent setizen sich
Fragebogen das Umfragebüro einge- dafür eın (bei den Weihejahrgängen 1966
sandt worden. Die Beantwortungsdichte bis 1970 53,5ö Prozent). Für die Verwen-
beträgt 76,5 Prozent. dung 1m kirchlichen Dienst hne prilester-
Die Befragung unter den Welt- un! Or- liche Funktion sprechen sich 60,5 Pro-
denspriestern ın den Diözesen der Bun- ent aus. Die Priesterweihe „bewähr-
desrepublik hat insgesamt keine spekta- te verheiratete Männer“ wird 1mM urch-
kulären Einsichten vermittelt. Ihre be- schnitt VO  >} 28,4 Prozent für notwendig
sondere Bedeutung erhält die Befragung un VO  > 50,6 Prozent für erwagenswert
dadurch, daß bisher 1n keinem anderen gehalten.
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Von den Tätigkeiten des Prie- ın der Gesamtheit (62,3 Prozent bzw.
Ssters wird allgemein der Bereich der H2 Prozent gegenüber 69,06 Prozent 1mM

Glaubensverkündigung als der wichtigste Durchschnitt)
angesehen. D Prozent geben ihm ‚em1- uch die „Krise der Kirche”“ wWar

nente Bedeutung”. Die Schwankungen Gegenstand der Befragung. nter den
zwischen den Weihejahrgängen SIN De- zahlreichen Antwortvorgaben wurde
ring. Nur 51,6 Prozent halten den Be- häufigsten die „Verwirrung ın der heo-
reich des liturgisch-sakramentalen Dien- logie” (66,2 Prozent) angekreuzt,
sStIes für „besonders wichtig”. Gesell- zweiter Stelle das „Schwinden des Jlau-
schaftskritische un: politische Aufgaben bensgeistes” (65,0 Prozent). Das Festhal-
werden 1mM Durchschnitt VO  5 23, Prozent ten Zölibatsgesetz wird unter den z5ö
für wichtig gehalten. Antwortvorgaben an Stelle (13,3 Pro-

zent) genanntDie große Mehrheit der Priester ist mıiıt
ihrer gegenwartigen Tätigkeit zufrieden. Die E nıtwiekdung der etzten Jahre

ıen E  e - wird überwiegend PO-Die insgesamt sehr kleine Gruppe der
mit der jetzıigen Tätigkeit nicht beson- S1ELV 5102 Prozent) beurteilt. Die große

Mehrheit der Priester identifiziert sichders der gart nicht zufriedenen Priester
(insgesamt 5,4 Prozent) zeig Schwer- miıt der Kirche, wıe s1e heute 1ın Erschei-

NUuNS Tlpunkte unter den hauptamtlichen Kaplä-
NECN, Vikaren, Kooperatoren USW., wäh- (RB 271ı Juli 197T, 4)
rend G1€e VOrLr allem 1mM Kreis der Pfarrer
un Pfarrkuratoren 1Ur mıit einem e1I-

heblich unter dem Durchschnitt liegenden
AUS DE  Z BEREICHProzentsatz vertretiten ist Die Kapläne,

Vikare, Kooperatoren USW. machen 14,5 DER DEUTSCHEN
Prozent der Priester ausS, die den rage- Geistliche

Am 28 Januar 1971 wurde eine „Ord-bogen beantwortet haben, in der Gruppe
der mıit ihrer jetzıgen Tätigkeit nicht be- Nnung der n vVestitur in der iözese
sonders Zufriedenen stellen 61€e 32,06 Pro- Rottenburg“ veröffentlicht. Die Ordnung
zent, 1ın der Gruppe der Sal nicht Zu- enthält uch Textvorschläge ZU. nvesti-
friedenen 237,2 Prozent (Amtsblatt Rottenburgturgottesdienst
„Sichtbar seıin  $ als die anderen 1971, 271)
Menschen wollen 1LLULI 7,9 Prozent, für eın Am März 107/1 erging 1ın der Erzdiö-
einfacheres Leben stimmen jedoch 69,6 ese Paderborn iıne „Verfahrensordnung

bei der Versetzung VO  z} Geistli-Prozent, während denselben Lebensstan-
dard wıe andere Menschen ihres Ausbil- chen'  ua Die Ordnung behandelt VOT allem

uch die nachkonziliaren Bestimmungendungsstandes 1mM Durchschnitt 14,2 Pro-
ent wünschen. über die Versetzung VO  } Pfarrern, sSOWIl1e

die Weiterverwendung pensionierterDie Querzählung nach der Zufriedenheit
mıit der jetzigen Tätigkeit un:! nach der Geistlicher seelsorglichen Dienst

Entsprechung der Tätigkeit mit dem prie- (Amtsblatt Paderborn 1971T, 60)
sterlichen Beruf ergibt ZUuU Thema der iıne „Verfahrensordnung beim Einsatz
Armut der Priester einen doppelten Be- und bei der Versetzung VO  a

fund Der Prozentsatz derer, die dem wurde April 107/I1 1m Erzbistum
Weltpriester War soziale Gleichstellung, öln erlassen (Amtsblatt öln 1971'I 157).
ber eın einfacheres Leben zuschreiben, Am n Mai C /a traf das Bistum Lim-
ist iın der Gruppe der nicht besonders burg ıne „Neuregelung der Ju S

der Sar nicht Zufriedenen niedriger als diktions- und Pfarrexamina“
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(Amtsblatt Limburg 107T1, 262) Am linien für den Neubau und die Ausstat-
Mai 1971 wurden 1mM Bistum Limburg Lung kirchlicher Kindergärten (Amtsblatt
„Richtlinien ZUrT Berufung Wa G e- Limburg 1970, 217)
meindepfarrern“ veröffentlicht Am März 10971 wurden „Richtlinien
(Amtsblatt Limburg 1971I 267) Am UUTE Kindergartenarbeit“ SOWI1Ee eın „Vor-
Februar 19/1 erging 11- Bistum Limburg läufiges Statut für einen Kindergarten-
ine „Urlaubsregelung für Geist- beirat’‘ 1mM Bistum Aachen veröffentlicht
liche“ (Amtsblatt Limburg 1971, 2R (Amtsblatt Aachen 109771, 35)
Ein „Kaplanstatut der Erzdiözese Im Bistum üunster erging Mai
Bamberg”“ wurde Februar 1971 1971 ıne Ordnung für die Mitwirkung
erlassen (Amtsblatt Bamberg 1971, 95) aller Beteiligten bei der Gestaltung des

kirchlichen Kindergartens (AmtsblattVermögensverwaltung
Am Januar 1071 gab das Generalvi- Münster 19071, 71)
kariat Fulda ine Weisung über die „Kla- Eh

Irennung zwischen ortskirchlichem und Das Generalvikariat öln unterrichtet
privatem Vermögen des Stelleninhabers“ Februar 19771 über die Beschaf-
(Amtsblatt Fulda 197171, 2) fung un: die orm eines

zeugnisses für Irauungen 1 mMSeelsorge
Das Bistum opeyer veröffentlichte N Die Abfassung MUu: ın la-

teinischer Sprache geschehen (AmtsblattJanuar 10771 eın „Statut über den
Dienst des Pastoralassistenten öln 19711 85)
bzw. der Pastoralassistentin 1n der @ Am 22 November 19070 wurden 1m Bis-
meinde“ (Amtsblatt opeyer 19771, 402). tum Aachen Bestimmungen über die

1TrTauunZSvVO1lmaCcCht der DiasDas Erzbischöfliche Ordinariat Freiburg
gab Januar 1071 Richtlinien über kone erlassen (Amtsblatt Aachen 197/0,
Erstbeichte und Erstkommu-«- 187)
nıon heraus (Amtsblatt Freiburg Eine allgemeine Trauungsvoll-
1971I macht für Krankenhausseel-
Hinweise ZUr veröffent- erteilt eın Erlaf des Bistums

Berlin VO November 1970 Amts-lichte März 19771 das Bistum Lim-
burg (Amtsblatt Limburg 1971, 248) blatt Berlin 1971I 9)

Das Erzbistum Öln gab 25 Novem-„Richtlinien für Vorbereitung Uun! Durch-
führung VOo  3 Veranstaltungen ber 1970 einen Erlaß über die Mveil.-

dung VO Eheschließungender Kirchengemeinden 1mM Bi-
stum Essen“ wurden Februar das Katholische Kirchen-
19771 veröffentlicht Essen buchamt 1n München ZUr Weiterlei-(Amtsblatt
19711 142) tung die Taufpfarrämter 1m te

(Amtsblatt öln 197°/ 428)Vergütung VO Dienst-
fahrten Haftpflichtversicherung

Neue Richtlinien ZUT Vergütung VO  5 Am Januar 19071 erging 1n der Erz-
diözese Paderborn ine BekanntmachungDienstfahrten VO Geistlichen gab

Juni 1071 die Bischöfliche Finanz- über den Abschluß eines Haftpflichtver-
sicherungsvertrages (Amtsblatt Paderbornkammer Regensburg (Amtsblatt Regens-

burg 1071, I 59) 1971I 9)
Kindergärten Bauwesen

Der Verwaltungsrat des Bistums Lim- Das Generalvikariat ünster erließ
burg beschloß Oktober 1970 icht- Februar LO7T ine Bauordnung für
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den rheinisch-wegstfälischen eil der D15ö- durchWortgottesdienst
ese (Amtsblatt Münster 19071, 44) Laien
Richtlinien für den Bau VO:  > Pfarrhei- Eine Erklärung Wortgottesdiensten
1116  5 gab Februar 197/1 das rdi- durch Laien erging Juni L10/I 1n
narıat Münster heraus (Amtsblatt Mün- opeyer (Amtsblatt Speyer 19/1, 565)
cster 197T1, z8)
Eine „Anordnung über einen mittelf£fristi- Kirchenangestellte
SCIL Baustopp ın der iözese Hildesheim“ Eine „Urlaubsregelung für die bei kirch-
erschien April 19071 (Amtsblatt lichen Stiftungen beschäftigten Chorlei-
Hildesheim 190771, 107). ter, Mesner un: sonstigen Personen“”
Eine Belehrung über „Bauprogramm und wurde 5 Juni 1071 VO General-
Finanzierung” veröffentlichte 15 vikariat Augsburg veröffentlicht (Amts-
April 1971 das Ordinariat Freiburg blatt Augsburg 107T1, 195)
(Amtsblatt Freiburg 107/T, z8)
Das Ordinariat Rottenburg gab P Finanzplanung
Februar 197l ine Instruktion über „Ver: „Grundsätze für die kirchliche Finanz-
hütung VO  a Brandgefahr e1m Betrieb planung“ wurden 28 Juni LO VO'

elektrischer Geräte 1n Kirchen“ (Amts- Ordinariat Osnabrück bekanntgegeben
blatt Rottenburg 1971, z309). (Amtsblatt Osnabrück 1971, 210
ber die Verpflichtung, Handfeuerlöscher

der Mutter-1ın genügender Anzahl bereitzustellen, Erhöhung
belehrt 1ine Bekanntmachung des rdi- hausabgaben
narlates Passau VO Januar 1971 Das Ordinariat Freiburg veröffentlichte
(Amtsblatt Passau 1071, KT Juni 10/1 folgende Bekanntma-

Pfarrgemeinderat chung: In der Sitzung des ‚Ständigen
Ausschusses der Generaloberinnen-Kon-Das Generalvikariat Hildesheim erließ am
ferenz 1mM Deutschen Caritasverband”’ VOJanuar 1071 ine Verordnung über

Februar LO9071 wurde die Empfehlung„Schlichtungsverfahren bei Meinungsver- verabschiedet, die Mutterhausbeiträge £ürschiedenheiten un Spannungen zwischen Ordensschwestern 1mM carıtatıven kirchli-Pfarrgemeinderat un:! Pfarrer“ (Amts- chen un außerkirchlichen Dienst ın fol-blatt Hildesheim 1971I 69) gender Weise erhöhen:
Am April 19771 ergingen VO Ordi-
narlat Rottenburg „Methodische Hinwel- Für Schwestern 1n Krankenhäusern

un! Heimen PTro ona / 900 ,—für die Bildung VO  . Sachausschüssen“
1m Pfarrgemeinderat (Amtsblatt Rotten- Für Schwestern 1n ambulanten
burg 1971'I Z Stationen (Krankenschwestern

un! Kindergärtnerinnen)Schuldekane
Am Z Mai1i 1971 wurde eın „Statut für PTIOo Monat 4.00 ‚—
die Schuldekane des Erzbistums München Das Haushaltsgeld für jede Schwester be-
un Freising“ veröffentlicht (Amtsblatt rag 1m ona IO
München-Freising 1O071, 210). In den Vergütungssätzen sind die

Diakone Beträge für Krankenversicherung Uun:! Ffür
die Altersversorgung der Schwestern ent-Am Juni MOa wurde ıne „Prüfungs-

ordnung für die pastorale Ausbildung halten. Die atze treten 1n der
Erzdiözese Freiburg mıit dem G L Januarder Bewerber den ständigen Diakonat

ın der iözese Würzburg” veröffentlicht 1972 in Kraft (Amtsblatt Freiburg 1971T,
Il. 88)(Amtsblatt Würzburg 1971, 127).
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UN  S ORDENSBERUFE ihr hierne  . anführen: ‚Warum steht
müßig herum ?‘ (Mit 20, 6) Heute sindEinsatz für die Sache

Götftes keine Worte nötig, sondern Taten Kein
unschlüssiges Möchten, sondern konkre-„Guten Mutes un voll Hoffnung”

wandte sich der Heilige Vater Z ach- te Grofßmut, die' zum Einsatz der eige-
1E  5 Person bereit ist Wir brauchen kei-

ten Welttag der geistlichen Berufe
alle, „die ZUrTFr großen Familie ‚Kirche‘ C

unfruchtbaren roteste, sondern peTI-
sönliches Opfer, das durch unmittelbareshören, mıiıt der Bitte, nachzudenken über

die Bedeutung der Berufung, ber uch Engagement die müde Welt er wall-

deln ermas. Allein Junge Menschenüber die uU11Ss allen zugewlesene Verant-
wortung, das Wachsen der geistlichen können diese Notwendigkeit begreifen.

Und den Besten unter ihnen kann eınBerufe auf ede LLUL mögliche Art weites m1ss1onari-fördern.“ Feld priesterlichen,
schen, karitativen un sozialen Apostola-Jeder Gläubige solle gerade heu-
tes eröffnet werden, dessen die Brüder

te, „die Menschheit ihren Weg 1m bedürfen. Hört die Stimme Christi, dieDunkeln sucht die eigene Verantwor- uch unter seine Arbeiter ruf£ft ebt
tung un sich einer großen Leben einen Sinn! Macht die Sor-Sache verschreiben.“ Denn „Nan kann
nicht untatig bleiben un unberührt, der Kirche die Entwicklung un

den Fortschritt der Völker uer
wenn I1a  m daran denkt, wieviele Hände eigenen V
VO  z} den fünf Erdteilen her sich dem

ber uch die 10L christlicheentgegenstrecken, der die Erwartungen
dieser Menschen erfüllen un:! auf ihre e e  e © ist eingeladen: Jeder MO:

pec seinen eil azu beitragen, damit demHoffnungen ine Antwort geben VeIl-

Magı indem Christus ın ihrer Herrn solche Hirten un:! solche ihm B
gegenwartig macht. Hände VO  5 Kindern weihten Männer un Frauen ZUTC Verfü-
un Jungen Menschen, die auf einen gUunNng stehen, deren gerade die Gemeinde

bedürfe, leben un wachsen kön-warten, der ihnen Wahrheit un:! Gerech-
tigkeit als Weg ze1lg Hände VO  3 Maän- neln. lle selen verpflichtet, Aufbau

des geheimnisvollen Leibes Christi mit-1neTrn un! Frauen, die 1n den Härten des
täglichen Lebens gespurt haben, wI1e sehr zuarbeiten. Es se1 das n christliche

Volk, das 1nS1e ott brauchen. Hände VO  5 Alten, seinen beispielgebenden
Leidenden, Kranken voller Erwartung, Familien den guten Boden bereiten

musse, der ame wachsen und Eruchtdaß jemand sich 61e kümmert, sich
beugt über ihre Mühsal, 1n ihrer Bitter- bringen könne. Das n christliche

olk musse dem Priester, dem Ordens-keit GS1e tröstet, ihrem müde gewordenen
Herzen die Hoffnung des Himmels INann, der Ordensfrau seine Achtung
schließt. Es sind Hände VO  5 Hungernden, und Wertschätzung entgegenbringen und
Aussätzigen, Aaus der Gesellschaft Ausge- eın gunstiges Klima dafür schaffen,
stofßenen, die Hiltfe bitten. Hier daß die Jungen Christen aufgeschlossen
braucht Priester un Ordensleute, werden für die Sache Gottes. Das N
Schwestern sind nöt1ig und Männer un! christliche olk musse VO  5 ott demütig
F+rauen, die sich iın Säkularinstituten ott erbitten, Was LLUT geben erma$s,
ZUr Verfügung gestellt haben.“ indem dem Auftrag des Herrn ent-
Vor allem die jJungen hri- sprechend erfleht, daß Arbeiter in sel-
sten richtet sich Paul NL „Für uch Ernte sende. Das N. Volk, zuerst
junge Menschen, die ihr glaubt, wollen ber die Priester und Ordensleute selbst,
WIT deshalb die Worte des Gleichnisses VO deren Vorbild, VO  > deren Eifer, Vomnl
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bzwderen Ireue die gesamte Zukunft der (Priester, Psychologe, Psychiater
Kirche abhängt (RB 18 FLACE Psychotherapeut). Die Beratungen sehen

gewöhnlich Einzelgespräche des Proban-
Neue Welle kirchlicher den miıt jedem Teammitglied vor hinzu
Berufe? kommt e1n Schlußgespräch des Proban-

In einem Interview miıt der amerikani- den mıit dem Teammitglied seiner Wahl
schen Jesuitenzeitschrift „America” — Zeitaufwand be-Der durchschnittliche
erte sich Pedro Arrupe, der General- rag 10-—12 Beratungsstunden. Die Ko-
obere der Gesellschaft Jesu, cehr uVer- sten belaufen sich 1n der Regel auf
sichtlich hinsichtlich der kirchlichen Be- 45 0,— Verantwortlich für den Be-
rutfe Sie würden sich Zahl, Qualität ratungsdienst zeichnet eın Kuratorium.
und Hingabe auszeichnen. Die EeN- Ihm gehören gegenwartıig Prof DDr.
wartige Krise mUusse auf dem Hinter- Richard Egenter, Dr Albert Görres, Dipl.-
grund der Entwicklung ın der Welt e Psych ermann Stenger S5SR un
sehen werden. Er nannte ın diesem Z11- Friedrich Wulf 5ö) Als nebenamtliche
sammenhang die Krise der Familie, die Mitarbeiter stehen Fachleute ZU! Ver-
wachsende Bedeutung der Laien, die VeIl- fügung. Die Geschäftsführung liegt iın
wischten renzen zwischen Priesteramt Händen VO  } Dipl.-Psych. ermann
un religiösem Leben un! die allgemeine Stenger; Dipl.-Theol. Leo Zirkel unter-
Ungebundenheit der heutigen Jugend, stützt ih: dabei als nebenamtlicher Mit-
die ine lebenslange Bindung erschwere. arbeiter. Büro: München Q St Anna-
Die Jugend könne AUsSs der Unsicherheit Str 19 (Tel 01)
bei Priestern un:! Ordensleuten keine
Sicherheit gewinnen. Deshalb muUusse der
Kern des religiösen Lebens nNeu ausSSC- MISSION
macht und VO  5 altmodischen und
wesentlichen Flementen befreit werden. Mitgliederversammlung des

Deutschen Katholischen Mis-Durch den Prozeß der Läuterung würde
S10NSTraties

I1a  a schließlich das eigentliche Ideal des
Vom Juni 1971 fand 1n Würz-

Berufes nNeu entdecken, das die Hingabe
der eigenen Person, der Fähigkeiten und burg die Mitgliederversammlung des

Deutschen Katholischen MissionsratesIdeale wert 6el. Sobald Clie gegenwärtige
Verwirrung vorüber un der innerste STa An der Versammlung nahmen erst-

mals die VO  5 den Diözesanbischöfen be-
Kern des religiösen Lebens wieder ent-

nanntien Vertreter der deutschen Diöze-
deckt sel, würde nNeue Berufungen gC-

c€e1Il als Mitglied des Deutschen Katholi-
ben „groß Zahl) ausgezeichnet 1n der

schen Missionsrates teil Zu den bisheri-
Qualität und treu ın der Hingabe”. ach

genNn ICS Mitgliedern kamen damit 60
Auffassung VO  - Arrupe dürfte ann

Diözesanvertreter hinzu.
uch der menschliche und soziale Wert

Das Thema der Tagung, „MisSs10-des Priester- un Ordenslebens deutlicher
narische Verantwortung der

gesehen werden K 7L, 4) Ortskirchen“, wurde zunächst iın

Beratungsdienst für kirch- einem grundlegenden Referat VO:  - Bi-

lıche Berufe schoft Heinrich Tenhumberg (Münster)
behandelt und dann ın ArbeitskreisenSeit rund Jahren arbeitet in München

der „Beratungsdienst für kirchliche Be- besprochen. Die Arbeitskreise the-
rufe“. Die eratungen (Eignungsunter- matisch folgendermaßen gegliedert:
suchungen, Krisenberatungen) werden ın „Missionarische Verantwortung 1n der

Gemeinde“ Pfarrei un: Mission (Lei-der Regel von Arbeitsteams durchgeführt
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ter Jakob Aigner, Präsident des Ludwig- ın der peinlichen wWI1e bedauerlichen
Protokoll-Missions- Vereins, München x S „Spontan“-Aktion in der evangelischen

führung: Kaplan ermann Kusenberg, Johanneskirche, als Interkommunion
Essen). II „Ortskirche un Missions- gleichsam Z.U Gaudium des Fernsehens
institute  d Heimatkirche un! Missions- praktiziert wurde. Der Riß liegt tiefer
orden un -gesellschaften (Leiter Pro- begründet. Er läßt sich ungefähr da-
vinzial Dr Alexander Senftle UOFMCap; miıt umschreiben, daß auf der einen
Protokollführung: Dr. Ludwig Wieden- Seite „Neugläubige“ xibt, die das hri-
INnNann 5J) 11L „Koordinierung M15S10- tentum schwärmerisch seiner christo-
narischer Initiativen VO  5 Bistümern, logischen Basis berauben Uun!
Gruppen un Verbänden unter dem 5 „humanisieren“ wollen, un: daß auf der
samtkirchlichen Aspekt“” (Leiter: Prälat anderen S5eite gläubige Menschen stehen,
Wilhelm Wissing, Präsident des PW die 1ine Entmythologisierung der bibli-
Aachen ‚@ Protokollführung: Dr eorg schen Offenbarungswahrheiten ablehnen.
Schückler, PW! Aachen). Yatzungsge- Noch einfacher un: zugespitzter formu-
mäß hatte die Neuwahl des Geschäfts- liert, kann behauptet werden: In Augs-
führenden un Erweiterten Vorstandes burg bestätigte sich die alte Erfahrung

erfolgen. Aufgrund der 1mM VERSaN- VO' Kingen zwischen Glauben un Un-
N!  m Jahr beschlossenen und VO  3 der glauben.
Deutschen Bischofskonferenz gebilligten Die ökumenische Bewegung hat ine Zu-
Satzungsänderung wurde der Geschäfts- kunft. Dann nämlich, wenn ihre Pioniere
führende Vorstand un der Erwei- verstehen, das, wWas christlich WAarT, iıst un
erte Vorstand Diözesanvertreter bleiben soll, in die Gesellschaft VO:  } 1NOT-

vergrößert. Zum Präsidenten des gCcn einzubringen
Deutschen Katholischen Missionsrates
wurde Prälat Wilhelm Wissing, UND KIRCHEPW Aachen, gewählt.
Aktuelle Situationsberichte au der Mis- Staffelung des Kirchgeldes
S10N wurden gegeben VO Wolfgang Urteil des Verwaltungsgerichtes Kassel
Hoffmann 5J, Bonn (Komplizierter als VO 25 September 1969 Das gestaffelte
vermutet: Zur Lage der Kirche ın Rho- Kirchgeld darf bereits während des Er-
desien) und Wilhelm Hunger S]I Bonn hebungszeitraumes erhoben werden, nach
(Indonesien ine integrierte Missions- dem geschätzten Einkommen des Kirch-
kirche 1n schnellem Wachstum). Als ast geldpflichtigen berechnet werden, neben
konnte Hans Heinrich u J der Kircheneinkommensteuer Srhoben
Oldenburg, Vorsitzender des Deutschen und, infolge grober Staffelung, die hö-
Evangelischen Missions-Rates begrüßt heren Einkommen verhältnismäßig wenl-
werden, der uch seinerseıts ein ruß- gCcCI belasten als die mittleren un: nle-
wort die Versammlung richtete. drigeren (Zeitschrift Kirchenrecht

X 1970, 282)

OKU Gebührenfreiheit bei (72e2=
nehmigung kirchlicher

Okumenisches Pfingsttref- Bauvorhaben
fen Okumene zwischen Urteil des Verwaltungsgerichts Düssel-
Glauben und Unglauben dorf VO Januar 1969 In Nordrhein-
Unverkennbar iın Augsburg Vel- Westfalen sind die Kirchen VO  } Gebüh-
schiedene geistige Kräfte Werke Die DE  - befreit, wenn eın Bauvorhaben BCc-
Polarisation tirat deutlich zutage. Nicht LLULTC nehmigt wird, das die Errichtung einer
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Pfarrbücherei un VO  5 Wohnungen für zZum GCekretär der Kongregation für die
DerPfarrer, Kaplan und Küster betrifft eit- Ordensleute un! S5äkularinstitute.

schr. Kirchenrecht 197°/ 289) bisherige Sekretär, Eduard
Urteil des Verwaltungsgerichts Düssel- GSC, wurde ZU Präsidenten der papst-
dorf VO 26 August 1969 In Nordrhein- lichen Kommission für die Kommunika-
Westfalen sind die Kirchen VO  a Gebühren tionsmittel ernannt. Abt Augustin ayer,
befreit, wWEe11nl der Bau eines kirchlichen geboren LIO11 1n Altötting, WarTr sceit 1948

derSchulgebäudes genehmigt wird (Zeitschr. Rektor Päpstlichen Benediktiner-
Kirchenrecht 197/0, 204) Hochschule und des Internationalen

Kollegs Sant’Anselmo ın Kom Während
Schule Bildungswesen des 88 Vaticanums wWar Gekretär der

Das Bayerische Staatsministeriıum für Konzilskommission für die Gtudien un!
Unterricht un Kultus veröffentlichte Seminarien. Als 1966 zZu. Abt VOoO  }

Juli MO iıne Ergänzung der Bekannt- Metten gewählt wurde, WarTr Gekretär
machung über die Einführung der e der postkonziliaren Kommission für die
Tage-Woche den Schulen 1n Bayern Abtchristliche Erziehung. Augustin
(Bayer Staatsanzeiger 11,. 2 V. J. Mayer ist derzeit Prases der Bayerischen

2) 1968),Benediktinerkongregation (seit
Fin „Grundkonzept der Lehrerbildung” Mitglied der Gemeinsamen Synode der
wurde Juli 1971 VO Bayerischen Deutschen Bistümer sSsOWl1e Vorstandsmit-

unGtaatsministerium für Unterricht ylied der VD  © Er ist ferner Konsultor
Kultus verkündet (Nachrichten des Bayr der Kongregation für das katholische
Gtaatsministeriums 71) Erziehungswesen (L’Osservatore Komano
Der Bayerische Ministerpräsident erließ IL, 207 Dn cf£r. 3, 19067, 79

Juni 1971 ıne Bekanntmachung und L 1969, 95)
der Rahmenvereinbarung ZUT: koordinier-

Neue Ordensobereten Vorbereitung, Durchführung un!
wissenschaftlichen Begleitung VO  3 Modell- Das Generalkapitel des Kamillia-

nerordens, das iın Wien agte,versuchen 1im Bildungswesen VO: Maı
1971 ayr Gesetz- Verordnungsblatt wählte den Deutschen, Dr Heinrich

Z R Ordensgeneral.Nr f Aa 206)
Dammig War bisher Generalprokurator

POT seines Ordens. Der Orden der Kamillia-
„Richtlinien für die Gewährung VO:  - Zu- 1eTr (gegr. 1582) widmet sich der Kran-
wendungen des Freistaates Bayern den kenseelsorge. Er zaählt derzeit 206 Mit-
Kosten für Übungsleiter 1n Turn- und gylieder (726 Priester) un JE 7 Nieder-
Sportvereinen” wurden 2 Juni 1071 lassungen (Ordensnachrichten 45, 1971,
VO Bayerischen Staatsministeriıum für 28)
Unterricht un Kultus veröffentlicht

Professor Gregoris Mamian wurde(Bayr Staatsanzeiger 10L >8 16 al
ZU: Generalabt der Wiener2)

‚aM Tı {s. (D kongregation gewählt. Die 1mM
Jahr 17OL1 gegründete Kongregation steht

PERSONAL  CHRICHTEN 1mM Dienste der armenisch-katholischen

Neuer SSekretär der Kon- Seelsorge
gregation für die Ordens- Das Generalkapitel der „Societas Mariae“
leute und Säkularinstitute (Marianisten) wählte Stephan

aps Paul V1 ernannte den Abt VO  j as (geb 1926 iın USA) ZU Gene-
Metten, Dr Augustin OSB, ralobern. utas WarTr früher i Rektor
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des Internationalen Seminars 1n Freiburg (Publizistische Medienplanung für Ent-
1n der Schweiz. Die Marianisten (gegr. wicklungsländer ın Aachen, hat das
1817) zählen derzeit 3000 Mitglieder Amt des Generalsekretärs des Päpstli-
(588 Priester) un C Niederlassungen chen Werkes der Glaubensverbreitung

1ın Aachen übernommen. amı(L’Osservatore Komano Il. 194 V 25
71.) bekleidet ZA UD ersten Mal In der 130-

jährigen Geschichte der Aachener Mis-Anläßlich des Generalkapitels der Kon-
gregatiıon der Barmherzigen Schwe- sionszentrale ein Laie dieses Amt Höller

1St Nachfolger VO  5 Prälat HeinrichG VO inzenz VO  5 Paul wurde
Sr. Richarda Krupicka Maı Goertz (71), der cse1it 1959 General-

sekretär des PW wWar1I07/1 ZUr Generaloberin gewählt Ordens-
nachrichten 45[ 10710730 Exekutivsekretär des Catholic Media

Council wurde Dr Franz EilersDie Schwestern der hIl Familie VO
Nazareth wählten Sr Maria Me- SVD 39) Eilers 1st derzeit außerdem

Leiter des Referates Publizistik bei derdarda S (geb 1n Utica,
USA) ZUr Generaloberin (L’Osservatore Generalleitung der Steyler Missionare

1n Rom, Herausgeber der ZeitschriftRomano Il. Z 71) „Communicatio Socialis” un: Gekretär für
Pater Bernward Brenninkmeyer Kommunikation 1 ökumenischen Gekre-
51) ist ZU Provinzial der Ost- tarıat für Entwicklung un!: Frieden
deutschen Jesuitenprovinz ernannt WOT- SODEPAX 1ın enf
den. Brenninkmeyer ist Mitglied der

Hans Zwiefelhover 6J über-Gemeinsamen Synode der Deutschen Bis-
tumer nımmt iıne Lehrtätigkeit für Fragen der

internationalen Ordnung und Entwick-
Das Provinzkapitel der Mariannhiller
Missionare hat Dietmar Seubert lung der Hochschule für Philosophie

der Jesuiten 1ın Pullach-München. Er wird
ZuU Provinzobern der Deutschen dort gleichzeitig eın „Institut für Gesell-
Ordensprovinz gewählt. Er hat sSein Amt schaftspolitik”“ aufbauen

August angetreten
Miguel Sanchez Vega ist

Die Kreuzherren 1ın Deutschland haben ZU Präsidenten des Internatio-
arl Fischer OSC Z7A 00 nalen Büros für katholische ErziehungProvinzial-Vikar gewählt; residiert 1n (OIEC) gewählt worden. Sanchez VegaBreitscheid bei Düsseldorf. ist Präsident des Büros für katholische

Erziehung iın SpanienErnennungen> und Beru-
fungen Dr. Bruno Schüller 5) 45) wurde

auf den Lehrstuhl fürKardinal Arturo Tabera AÄAraoz Systematische
CMF wurde zZuU Mitglied der Kongre- Theologie der Universität Regensburg
gation für die Heiligsprechungsangelegen- berufen
heiten ernannt (L’Osservatore Komano Heimgang139 71) Am Juli aKO za starb Abt Dr Idesbald

AlfonsDer Salesianerpater Prof Dr. OCist., resignierter Abt VO  »
wurde VO  z Papst Paul Ml Marienstatt. Er stand 1m 745 Jahre seines

ZU Präfekten der vatikanischen Biblio- Lebens un! hatte durch fast Jahre die
thek berufen Abtei Marienstatt geleitet.
arl (34), bisher Exekutiv- Am Juli 19771 starb 1n Bonn, NS 59-
sekretär des Catholic Media Councecil jährig, der Redemptoristenpater Dr. Wil-
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schen Bischöfe rief 1ine ökumenischehelm Lueger. Der Verstorbene War

Professor der Ordenshochschule Kommissıon 1Ns Leben. Große Beachtung
Hennef, un: ceit 1952 Dozent für Kar= fand uch seine Handreichung, die
chenmusik un: Liturgik SOWI1e Leiter des ZUu Erscheinen der Enzyklika „Humanae
Institutes für Katholische Kirchenmusik vitae“ für die priesterliche Praxis heraus-

der GStaatlichen Hochschule für Musik gab
Simon Konrad Landersdorter wurde 18850in öln. Von 1954 bis 1964 War

Schriftleiter der Zeitschrift „Musica 1n Neutenkam bei Landshut geboren.
Er FEal das BenediktinerklosterSacra”. Lueger War überdies bekannt

als Prediger und Redner bei vielen a= Scheyern eın und wurde 1920 als Profes-
SOT für Altes lestament die Benedik-SunNngen 1mM In- und Ausland. 1964 wurde

ZU: Generalpräses des allgemeinen tinerhochschule Gt Anselmo 1n Kom be-
Cäcilienverbandes für die Länder der rufen. Zwel Jahre spater wurde Abt
deutschen Sprache gewählt (SKZ 357 VvVon Scheyern. 19736 ernannte ihn Pius X

ZU Bischof VO  a} Passau. 7Zuletzt War der19717, 45-2) vgl 97 1964, 255)
Verstorbene Tit.-Bischof VO  5 Ulcinium

Der Senior des deutschen Episkopats, Bi-
schof Dr. Simon Konrad Ö

(RB He 31/32 Va II}
ist Juli 1M Alter VO  5 90 Jahren Im Alter VO  3 Jahren ist 2 Juli

der Missionsbischof Au dem Franzıs-nach kurzer Krankheit gestorben. Der
Passauer Altbischof hatte 1968 nach O kanerorden Edgar gestorben.

Er tammte aus dem Württembergischen,jähriger Amtgstätigkeit die Leitung der
iözese seinem Koadjutor, Bischof nton besuchte 1n Landshut das Gymnasıum

un:! in Dietfurt/Opf. das Novizlat. 1920Hofmann, übergeben. Dr. Landersdorfer
ist besonders als Wegbereiter der liturgi- empfing ın München die Priesterweihe

un 190272 die Aussendung 1n die Missionschen Bewegung 1ın Deutschland bekannt
geworden. Die Bischofskonferenz hatte nach China Hier wurde 1027 Aposto-
ihn mıit dem inzwischen eben- lischer Präfekt un 1035 Bischof. Seit
falls verstorbenen Mainzer Bischof Albert 1946 War der Verstorbene Diözesanbi-

schof VO  5 Shochow. Mit liebevollem FiferStohr die opitze der liturgischen Kom-
1sSsS10N berufen. Sopäter War der Altbi- verwaltete seine Diözese, bis 10955

VO den Kommunisten des Landes VeeI -schof Mitglied der liturgischen Kommigs-
S10 des Il Vatikanischen Konzzils. Für wiesen wurde. Seitdem lebte 1mM ran-
die iözese Passau errichtete Landers- ziskanerkloster Ingolstadt (RB 10 31/
dorfer bereits 1961 eın Bischöfliches Geel- 5—z Z 119

ose Pfabsorgeamt un als einer der ersten deut-
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Neue Bucher
Besprechungen

HN.  NBUR! Rudol£: Schriften ZU Neuen Testament. Exegese ın Fortschritt
Uun! Wandel. München 1971 Verlag Kösel 504 SI kart., 48;—.
Aufsatzsammlungen erIiullen den Zweck, manches Versprengte un! SsCcChwer Au{fünd-
aTrTe wleder eıchtier zZuganglı machen. Der Name chnackenburgs Ürg alür, daß
1Ne solche Repetition sıch auch Die ler großen Überschriften, unier denen seine
uIisatze geordne Sind (Grundsätzliches, Synoptische Studien, ırche nach dem Neuen
Testament, auie und christli  es Leben) edeutien die Akzente seliner exegetischen AT-
beit. Die T1ılten 2A0 Neuen Testament LTagen den Untertitel „Exegese 1n Fortschritt
und Wande Dieser Wandel und Fortschri aßt sıch eobachten 1n der zeitlichen Abfolge
der uIisalize und innerhal der uIisalize selbst, enn fügt ihnen iImMmmer eın Nachwort

1n dem seine Meinung modiÄziert DZW. korrigiert. Denn: „Rückblickend Tkennt MmMan,
W1e chnell sich Fragestellungen verschieben, eue Erkenntnisse reifen und andere Ansatz-
punkte als früher werden. Dıie Exegese unterliegt wI1ıe es menschliche Be-
mühen einem ständigen Wandel Für die katholischen xegeten omMm die alisache hinzu,
daß die 1I'! und theologis Entwicklung schon 1n den Jahren CT dem Zweiten
Vatiıkanischen Konzil un erst recht danach iın eıner Geschwindigkeit verlaufen ist un:
Veränderungen herbeigeführt hat WwWI1ıe Nn1ıe Es scheint, daß die relheit, die uns Je-
schenkt wurde, immer größerer Krıtik drängt; aber die re: verwaltete TrTeıhel braucht
nicht einem Schwund des aubens iühren, sondern annn uch 1ne t1efere, den
Glauben stärkende Einsicht 1n die menschlich-göttliche Dimension der biblischen en-
Darung chenken Wir brauchen die 1n der mensci  ıchen Gestalt der legende, kritisch
erfors  aTre ahrheı nıcht ürchten, wenn WIT unNls jener ahnrheı bewußt bleiben,
welche die den laubenden vermitteln HU die Heilswahrheit, die verborgen, durch
die menschliche Aussage überdeckt, auf ihrem Grunde l1eg Sie wird der gläubige For-
scher TOLZ er kritischen Handhabun selines Instrumentariums als vornehmstes Ziel se1ines
Bemühens 1m Auge ehalten aiur SINnd neben Orschungen un: Studien, die ecue W1ssen-
schaftliche Tkenntnis chenken und einen wıissenschalitlı  en Standpunkt gewıiınnen lassen,
auch immer wieder Besinnungen nötig, einen geistigen andor‘' 1mM Umbruch der Zeıit

en, der WE dem wissenschafi{tli:  en Forum und dem gläubigen Gewissen gleicher-
weise vertretbar ist. habe miıch bemüht, miıt Erkenntnissen un: insichten mıi1t-
zugehen, hne das 1n ahrhunderten Bedachte und erel vergessen“ 11) Dieses
„Programm“” chnackenburgs ann I1d.  - nach der Lektüre dieses Bandes dankbar Destätigen.

aut
SCHLIER; Heinrich : Das Ende der eıt. Exegetische Aufsätze un! Vorträge. IIL rel-
burg Br. 1971: Verlag Herder. 2320 %, geb in K, 40 ‚— .‚ Freiburg — Basel — Wien.
Die eiträge S1INd ktuell Und S1e gehen den aktuellen theologischen TeN! Des-
halb wird der 1nNne ZOTNiIg, der andere sucht das Buch als Polemik abzuwerten, eın dritter
Vernu. seın aup ın am darüber, daß mit einem Schüler ultmanns SoOweıt YC-
kommen sel. un, Schlier acht den Kritikern eigentlich eich ET legt schon gleich
1mMm Vorwort die Grundlage afür, daß die geplagten Männer ihren Lauf hinter dem Fort-
schritt her nıcht ange unterbrechen müssen, sondern gleich das ekannie Urteil ihrem
gläubigen um anbıeten können. hat den Mut, die Voraussetzungen sSeiNner Exe-
gese YJyanz deutlich formulieren, Uun! ZWüÜll Gott hat se1ın Geheimnis zugänglıch gemacht,
indem sıch konkret ın Jesus T1SLIUS geoiffenbart hat amı ist die Lage der Welt und
der Menschen vollig verändert. Es gibt 1ne geschichtliche Überlieferung der en-
Darung, die ausschließlichen und normgebenden harakter hat. Man darfi die Suche nach
einem Kkanon 1mM Kanon ruhig einstellen Man braucht seine eigene, die eutfe
fallig un! phemär gängige enk- und Lebensweise nıcht ZU Kriterium für die ahrheı

machen. OoNns verliert jede Exegese ihren theologischen INn Die Exegese lers
ıst 1T Auslegung. Das historisch-kritis: Herausgestellte iindet seinen 1Inn 1Mm. Le-
benszusammenhang mi1ıt der irche, 1M uUustiaus mit der Theologie überhaupt un miıt
anderen charısmatischen Vorgängen 1n der irche, besonders mıiıt der Verkündigung. Das
ist ZWäüaTr es nıcht eu,; ber ist nıcht mehr „modern“, Im Grunde WäarTl das n1e.
„Uber die irche ist 1nNne Krise gekommen. S51e ist Krisen gewohnt Das ıst eın TOS
Denn Tag' sıch, WIe um{fassend und tief ihre jetzige Bedrohung geht Jedenfalls ist
der Geisteszustand der Welt auch 1n s1e schon eingedrungen un: viele meıken nicht
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einmal” (14 Schlier ist der Meinung, werde nıcht viel helfen, WEeNnNn INa die Lage
analysiert. Er ı11 ZU1I Sache sprechen., Das Lut indem die rundzüge einer
ntl Theologie des Gotteswortes darlegt, das Herrenmanı| bel Paulus kennzeichnet, das DduU-
inısche Freiheitsverständnis entwickelt, das erhältnis zwiıischen Christ Uun: Welt beleuch-
tel, die römische Mahnung des Petrusbriefes offenlegt, und schließlich auch seinen schon
iast beruhmt gewordenen Beltrag ber das Prinzıp des Katholis:  en Das eıben Ka-
Ol1ls  e, noch einmal ZU. Überlegung vorlegt
Man ann das Buch, ın dem auch vier bisher nıcht veröffentlichte uisaize angeboten
werden, 1Ur herzlich mpfehlen. Es ann für manch einen, der unsicher geworden ıst, eın
Gesundbad edeutien. Barbel

TRUTWIN, Werner: Die gute Nachricht. Fine Führung ın die Welt der Bibel DUs-
seldorf 1970 Patmos-Verlag. 432 D geb., 30 ,—-
Es ist eın ungewöhnli Buch, das ler anzukündigen ist: nichts weni1ger als W as der
Untertitel verspricht eine „Einführung 1n die Welt der Bibel“*“ S1e erscheint einem Zeit-
Dun. da die SO Bibelbewegung stark rückläufg Ist. Besonders untier der jungen (jenera-
tıon scheint sich eın Unwille die auszubreiten 1es5 ist eine Tendenz, der
gegenüber nıcht einfach age Uun! Vorwurtf atz ist, sondern verstärktes ınleben
1n die se1tens derer, die ın der Verkündigung atıg sS1Nd. Eın Buch wıe das vorlie-
gende, selbst VO.  b e1nem Religionslehrer verfaßt, ann azu ausgezeichnete ı1enste eisten
In einer sachlıch, schlicht und versian:  ıch gehaltenen Sprache holt der Vr ben weıt
‚US, w1e für ıne gediegene Einführung 1n die notwendig ist:; behandelt die
klassischen 1hemen der iblischen Einleitungswissenschalten, das erden der Uucher des

sSOoOwle deren theologische Grundgedanken, schließlich das Neue estament Im etzt-
genanntien Teıl werden nicht 1Ur zuerst die vIier Evangelienschriften behandelt, sondern
ann 1n voller Breite Gestalt, Sendung un!: Tlat Jesu, Devor die übrıgen ntl TıiLten
Z Sprache kommen. el werden (wıe auch 1 atl el Schwierigkeiten nıcht
gangen, sondern 1n kluger, verantitworteier und überzeugender Weise angepack (man vgl
als eın eispie. unter vielen den Nı ber die Wunder esu Hervorzuheben ist auch
die ausführliche, En arbıge Bebi  erung, die einerseıits die eselus belebt, anderseıts
den Wirklichkeitseindruck vermitteln n1. der bel vielen T1sien ezügliı der und
ihrer Welt durch den Verdacht der Märchenhaftigkeit und Wirklichkeitslosigkeit verdorben
ist Wo 1Iso 1n den konventen biblischer erdru. sich breitzumachen IO sollte MMa.  -

ın diesem Buch lesen anfangen, nıicht notwendig der el nach, her irgendwo eın
Kapitel aufschlagen, immer wieder einmal. Das wird seine Wirkung nicht verfehlen

Lippert

SCHILLEBEEC  J Edward: ott. Kirche Welt. Gesammelte Schriften, Il AÄAus
dem Holländischen Vo  3 Hugo Zulauf. Mainz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag. 29
sI Ln 20r
Der zweite Band „Gesammelte T1ıften  I des ekannten holländischen heologen vereinigt
eiträge, die sich die als 1ıte. des Bandes erscheinenden chwerpunkte grupple-
[en ott irche Welt Daß diese Wirklichkeiten 1n ihrer eutıgen Dynamık anYye-
Yyanyen werden, zel sich iın der Formulı:erung der Überschriften der TEL eıle „Die
Trage nach Gott“ (Seite 11—79), ırche 1n ewegung” (81—210) und „ \VVOn Kirche un!:
Welt ‚Welt un irche (211—298).
Der ersie 1A81 bringt moderne TODleme der rage nach Gott ZUTLC Sprache miıt einem
ausdrücklichen ekenntnis Philosophie Uun! Fundamentaltheologie (E KaDp.), während
ans  1ı1eben: die Auseinandersetzung mı1ıt dem nicht-religiösen Human1ısmus anyeEYJaANYE.

Kap.) un die WIirT.  eit VO  g Dialog Uun! Toleranz behandelt wird Kap.)
Der zweite ea wendet sich als der umfTangreı  ste ekklesiologischen Fragen
unaächst der Reform der irche mıiıt lesenswerten und hilfreichen Ausführungen ber die
Unfehlbarkeit, die nıcht notwendiger Veränderungen Desteht, sondern diese Veran-
derungen ermöglicht (1 und Kap.), Ssıch e1in Nı ber die notwendige

dem Zzwel uisalze Der dieder Religionssoziologie anschließt Kap.),
des Laijen nach dem Vatiıcanum {1 folgen un! Kap.) Theologische Überlegungen ZUI

eutigen Priesterkrise bringen neben nalysen sorgfältige Folgerungen, welche zwischen
Unaufgebbarem und veränderlichen Formen und Möglichkeiten unterscheiden Kap.),
beil manches ıer auch eE{Iwas vorschnel. und gewagt erscheint, Was noch 1mM weiteren
urchdenken reifen muß (wıe z. B das Problem der Sakramentalität des E
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Der T ist.@ en markiert die veranderte Situation der Kirche 1n der Welt VONN eutfe
und spricht bDer TODIeme des christlı  en Humanismus (1 ap woraufhin die der
Kirche 1n Welt un!: Menschheit behandelt wird (2.—4 Kap.) SOWI1Ee das Verhältnis des
christlichen aubens ZUTLT irdischen Zukunftserwartung Kap.); eiträage, die sich aupt-
sacnlıc! die „Pastoralkonstitution Der die Kırche 1n der Welt VO. eute  4 bemühen
un teilweise aufschlußreiche nalysen un! Folgerungen bileten
Die eiträge des ammelbandes sind je ach erkun verschıeden und reichen VO  - Wwen1g
elegten Denkhilfen bis UE w1ssenschafitlich qualifizierten Untersuchung. Da Schillebeeckx

den heologen des NSLiODes un! der Breitenwirkung gehört, deren Aussagen auch VO  -
olchen gelesen werden, die sich eın ersties Mal miıt der entsprechenden emat.ı eias-
SCINL, ist schade und eigentliıch unverzeıihlıch weılı VO Assistenten erstellen), daß
Ende der teilweise doch en eitrage nicht Literaturergänzungen angefüg Sind, die ann
VOT em den euis  en Trachraum berücksichtigen könnten Völlig unbegreilflic! ist
ingegen, daß nıcht einmal ndices eın TDeıten miıt dieser ammlung eichter machen,
wodurch INa das ungute Gefühl nıcht los WITd, daß technische der Yar kommerzielle
Überlegungen den Sieg ber die theologische davontragen ahn

SCHLEISSHEIMER, Bernhard: Der Mensch als Wissender und Glaubender. Wien
1970 Verlag Herder Wien Freiburg Basel 224 SI [En 18,80
Die 1ler vorzustellende Arbeit ist die Habilitationsschrift, die der eTTt. unier Max uller 1n
ünchen eTrarbeitet hat. S51e versie sıich selbst nıcht als reife Frucht un! abgeschlossene
Aussage, sondern als Denkversuch, 1M Gefolge abendländischer Iradition igenart, Grenzen
un! Bedingtheit uUuNseTes Wissens erfassen. Sie ıll auch die rechte 1CH auft die Be-
deutung des aubens erlangen, der NnıC OTrstiuie eınes noch kommenden der üucken-
er e]lnes fehlenden Wissens ist, sondern als e1n eigenständiges, nı]ıe überholbares und
dem Menschen wesensnotwendiges Verhalten erscheint.
ach e]ıner Eiınleitung ber „Wissen un! Glauben 1mM Zeitalter der Wissenschaft“ Deite

bringt der ersie Teil „SpraCch- und sıtuationsanalytische Reflexionen“ 25—1068) Er
acht die eigentliche Arbeit dQus un! untersucht ın präaziser und eich nachzuvollzieheınder
Analyse Begriff un! Wir.  eit AYAOJI  - „Wissen“” (31—70), un ZWarTt ın einer nüchternen
Sprachanalyse, hinter der INda. 1ne Seinsmetaphysik Tkennt Diese sıch r1CH  l1ge Methode
wIird allerdings 1SC nıC en eute auftauchenden Problemen gerecht, wıe die vereın-
achte Behandlung der (Im Hintergrund natiurlı: 1MMer m1ıtgegebenen) ahrheitsfrage
zeigt, die 1SCH T: auf eine physische un! amı (wenigstens prinziplell) sicher erkenn-
are und unveränderliche ahrheı abhebt vgl 063 MC Umfangreicher noch und schwieriger
ist die Analyse des Begriffes un: der Wir.  eit VO  - „Glauben“ (17—168), die nachein-
ander dessen verschiedene Schichten uldeckt, die VO Wissen ber Zustimmung D1IS ZU
Vertrauen reichen. el erfaßt die Untersuchung den normalen, mens atuüurliche:
Sprachbereich und verweist 1U entsprechenden Stellen auft die Besonderheiten eines
l1g1iosen und e1iNnes christlichen aubens
Der zweiıte Teil, 1n noch hypothetis un! ansatizweıse formuliert, {ügt „Anthropologisch
metaphysische Reilexionen“ (169—209 ANINzu., ET gıbt eın Resümee ber Wissen un Glau-
ben (172—177), edenkt das erhältnis VO  - e1ls und en (177—187), wobei ıN diesem
en als „Wille ZUTC acht“ (187—20 die Dimension des Wissens das Übergewicht be-
sitzt, während 1mM en als „Ungewißheit un: W agnıis“ (202—209 die Haltung des lau-
ens un! Vertrauens dominiert, hne daß das 1nNne Je auf das andere verzichten ann.
Der Wert der Arbeit l1eg 1n ihren xakten un nachvollziehbaren nalysen, auch wenn
diese bisweilen etwas einselt1g un! nıcı ın em strıngent scheinen. Exaktheit un: lar-
heit eichnet das Werk dQUS, das uch urci die durchgehaltene Gliederung her
einer enkschule und Reflexionsanregung wIırd als einem Tgebnis vermittelnden Le-
X1kon, wenngleich ıIn das Ganze eingestreut uch 1ne el W.  tiger egriffe un
Wiırklici  eiten (wıe z. B Sinnirage des Lebens, Weltanschauung, Gottesbeweise, reiheit,
Gewilissen USW.) behandelt werden, die UrCc das Namen- und Sachregister gefunden werden
können. 1ne ntersuchung, die INld. mıiıt Interesse und bereichert lesen und durdal  enken
wird. ahn

KELLER, Max „Volk Gottes” als Kirchenbegriff. Eine Untersuchung ZU TnEUETIEN
Verständnis. öln 1970. Verlag Benziger Köln, Einsiedeln, Zürich. 352 sl kart

19.80.
Drei Themenkreise um{iaßt das Werk, 1ıne Dıissertation 1n der theologischen VO  -
Sant-Anselmo, Rom „Volk Gottes ın der Ges (Kap 1 un! 2); „Volk Gottes

516



der ekklesiologischen Neubesinnung (vom atikan-Konzil  bis un!: ZWüal sowohl
1n der katholischen W1e 1n der protestantischen ekklesiologischen Erneuerung Kap und
A „Volk Go 1 heilsgeschichtlichen Denken Kap un
Der chwerpunkt 1eg 1n der Ekklesiologie des ahrhunderts (bis Mit e1ıner
gutgetroffenen Auswahl un! eiNer sorgfältigen Analyse werden die Veröffentlichungen
der Xegeten un! der ogmatıker durchgegangen wobeil der verschiedene Zugang ohl
tärker markiert werden können und ach ihrem Belitrag Deiragt AL heilsge-
schichtlichen 1C] VO „Volk Got gegenüber der institutionellen und amı einer
dynamischeren Sicht VO  } der ırche SO wird 1n übersichtlıcher Darstellung das Rıngen
der Theologen die „Definıtion” der Kirche eutlıick wWwW1e uch iNre edeutsame Vor-
arbeit für das atikan-Konzil
Dem Untertitel ware allerdings uch hne den ideengeschichtlichen Teil Der die (nach-
biblische) Zeit VO  - den Apostolischen Vatern bis ZU. ersten irche-Schema des Va-
tikan-Konzils enuggetan. Wenn Der schon, annn vielleicht auch die IUr - Volk
Gottes sonderlich erglıebige IS einbezogen werden können. In diesem Nnı
stellt sıch auch die Tage, ob stimm{t, daß bel Ihomas - eiıner “n
1n eine übergeschichtliche nadengemeinschaft und ıne politisch konzipilerte TAdnungSs-
gemeinschafit‘ kam 36) Das geht TelC®d nicht direkti au{l das ONTLO des Verfl., der sich
el auftf die Ergebnisse vorliegender Untersuchungen bezieht (S 12) iıne solche Be-
auptung ist ohl NUTr möglich, wWenNnn einmal TISIUS als Gnadenhaupt (Summa theo-
loglae, I11 direkt ekklesiologisch gefaßht und ann bel der komplexen 19  icn-
keit irche nicht genügen! 11 Zusammenhang mıiıt den Aussagen ber auile un:
ucharistie gesehen wird. Daß SC}  1e  ıch IOI Gottes 1n der scholastıschen Theologie
aum AA Geltung kam, lag ohl uch daran, daß „COorpus (Cmsfi mysticum“ einerseıits
die theologische TIradition STIar. Iür Sıch und anderseıits einem systematischen Den-
ken mehr entgegenkam.
Mit den ideengeschichtlichen Untersuchungen wollte der Verfl., wıe immer ZUuerı
der acl selber dienen. Darum werden 1mM (0.) Schlußkapitel die Ergebnisse der D1S-
weilen kriıtischen Auseinandersetzung gut zusammengefaßt und für -\VOLK: Gottes als
heilsgeschichtlichen Kirchenbegri{fif aus  tie 47— 30 Eın wertvoller und dankens-
werier Dienst der Ekklesiologie, der auch den Wunsch eingi1bt, der erl. moöchte seine
Kenntnis un! Methode uch weiterhin für S1e nutzbar machen. Bleibt noch erwähnen,
daß auffallend wenige Druckfehler festzustellen sS1Nd. nderseits würde eın Personen- un
Sachregister dem gediegenen Werk noch mehr Z Iragen verhelfifen Friıes

Handbuch der Dogmengeschichte. Das Dasein 1mM Glauben. Faszikel Die
Offenbarung. Von der Schrift his Z Ausgang der Scholastik. Von Michael CEY-
BOLD mit Pierre-Reginald CREN, Ulrich ©  ’ Alexander SAND, DPeter

Freiburg—Basel—Wien 10971 Verlag Herder. 652 SI kart., Subskriptionspreis
48  d Einzelpreis DO;=:

Handbuch der Dogmengeschichte. Il Faszikel b Glaube und Gotteserkenntnis
1m Mittelalter. Von Elisabeth Freiburg—Basel—Wien 1971 Verlag
Herder. 130 sI Kart., Subskriptionspreis 2309  ( aa  — Einzelpreis 40 ,—.
Handbuch der Dogmengeschichte. IIL, Faszikel 3C Die Lehre v“O der Kirche.
Von Augustinus his Z Abendländischen Schisma. Von Yves COCONGAR Freiburg—
Basel—Wien 1971 Verlag Herder. 192 D% kart“ Subskriptionspreis 5 y Einzel-
pre1s 62‚__
Handbuch der Dogmengeschichte. ILL, Faszikel zd Die Lehre (070} der Kirche
Vom Abendländischen Schisma hbis ZU Gegenwart, Von Yves CONGAR Freiburg—
Basel—Wien 1971 Verlag Herder. 128 9.; kart., Subskriptionspreis z°  E3  — Einzel-
preis AD

aszıke la Dıie Offenbarung wird VO  - verschiedenen Autoren \WACON der Schriift bis
ZU.: Ausgang der Scholastık behandelt Man mer. 1ler sehr deutlich, daß das ema en-
barung historisch och nıcht aufgearbeite' s Deshalb ist egrüßen, wWenNnn VO  - Vel-

schiedenen Autoren VON ihrem Arbeitsgebiet aus ın Angrıff Y' wird. Wenn der
zweiıte aszıke. vorhanden sein wird, aßt sıch eıchter eın Urteil abgeben.
Vom aszıke wird zuerst veroöffentlicht mıt einer ers! ber Glaube und Gottes-
erkenntnis 1mMm Mittelalter, bel der VOI em heraustrı daß das menschliche Element

517



Glauben schließlich mehr betont wird und der Glaube als gemeinsame Bedingung der Got-
teserkenntni TÜr alle T1sien die individuelle Ausformung dieser Tkenntnis nicht aUuUS-
SC  1e.
Diıie Te VO  - der Kirche (Bd 111) ist Jetz' bis ZU. Ende durchgeführt. Nachdem Camelot diıe
Ekklesiologie der Vaterzeıit DIS ugustin dargeboten hat, führt Congar ın ZW el um{fang-
reichen Faszıkeln die Darstellung DIis 1n die neueste Zeit Weil Sıch ler auskennt W1e
ohl kaum eın anderer, eImMay einen weniger zerstückelten Einblick gewähren,
als bei einem auftf ehrere Verlasser aufgeteilten aszıke möÖöglich ist Wer Sach-
entsprechend ber die Kırche prechen moOchte, ann sSıch ler das aierıa olen, und
ZWaTl 1n einer kritischen, Der abgewogenen Darstellung, die alle emente für ıne Urteils-
bildung bereitstellt
Darf INa den unsch aussprechen, daß IN8.  - den einzeliInen Faszikeln doch weni1gstens e1Nn
Autorenregister e]geben mOge, das die behandelten un die behandelnden Verfasser bıetet?
Wieviele „Jahrzehnte“*“ wird INd.  - noch auf eın Gesamtregister wartien mussen?® Barbel

SIMONIS, Walter: Ecclesia visıbilis et invisibilis. Untersuchungen AT Ekklesiologieun Sakramentenlehre 1n der afrikanischen Tradition VO  3 Cyprian bis Augustinus.Reihe Frankfurter Theol Studien Frankfurt 19709: Verlag Josef Knecht 134 slPaperback, 20 —.
Es geht ler eın oit behandeltes ema, bel dem NıC eich ist, auch NUT ein1ıge
eue Akzente seizen. Daß e1nNn Zusammenhang zwischen dem Donatismus und der TEe
ber die irche des JTertullian und Cyprlan besteht, ist schon oit iestgestellt worden. Nach
Tertullian können Sunder nicht Kirche Se1IN. Die Heiligkeit Ss1e außert sich

deutli  sien ın der Hingabe des Lebens, 1m Martyrium miıt und für Y1ısius Die sitt-
iche ualıta der T1stien ıst das ausschlaggebende oment für die Zugehörigkeit AA
1U un IUr die Authentizität der iırche uch bei C yprlan TT diese Überzeugung
deutlich heraus. Er s1e. selbstverständlich auch SIar ViCh seinen Erfahrungen 1n der
Maärtyrerzeit und seinem romischen INn IüÜr Autorität geprägt, 1n der irche E1n Volk,
das sıch seinen Biıschof schart Das ist nıc typısch afrikanisch, siıch auch
überdeutlich tiwa bel gnatius VO. Antiochien S1e. auch sehr eutlıc die Bindung

IT1StiUSsS Von da Qus schon i1st geneigt, das Iun der lrche ZU Iun Gottes
machen. Auch das ist nicht NEU, un auch nıicht typisch afrıkanisch Es ist mindestens

STIar. römisch. Seine Vergleiche S1INd für ih; eigentümliıch afl. VO Raumvorstellungen
geprägt Man eiinde sich ben ın der Kirche der draußen Der Donatismus hat siıch

ange gehalten der chlechten siıttliıchen Auifführung des katholis  en Klerus
Er Wal nıci heilig, einer ihrer 1SCANOIe die eiligen ucher ausgeliefert
Das VO  ; den Donatisten keiner eian, S1e eien die Kirche der ärtyrer, die
wahre iırche. Sie werden, das ist der eigentliche Vorwurtf Augustins sle, elıner
e.  e, dıe ON E er Berührung mıt der unheiligen katholischen irche, der Welt, VOTI em
1n ihrer Verkörperung 1 onstantinischen Staat, zurückscheut, un: e1in ausgeprägtes Aus-
erwähltenbewußtsein entwickelt S1e selbst sind die eiligen. ırtschafitli und sozlale
Beweggründe für die sektiererische Abschließung wird I3a  — nıC YJahnz auss  1eben kön-
NCI, S1e stehen ber nicht 1M Vordergrund.
Zu Augustinus bemerkt s n daß unachst eın Mannn der Kirche un: eın neuplatonis  er
Philosoph ist. Er sucht weiter nachzuweisen, daß die Te ber die ırche des CY-
prlan und enNtsprechen! des Tertullian nicht mehr el Man köonne 1er nıCcı VON e1iner
1n iwa kontinuierlichen airıkanischen Überlieferung prechen An die Stelle einer PEeTSON-
ebundenen Ekklesiologie 1Nne institutionelle Das geschehe dadurch, daß zwischen
orm des Sakramentes un: Heiligung durch das Sakrament unters  eide Man dari sich
ber fragen, ob der egensatz seinen Vorgängern hart ist un: ob INa e1N-
se1t1g hne alle Einschränkungen testlegen kann. Der angelastete oppelte Kirchen-
begriff aßt sıich nach besten dadurch deuten, daß ber die Dimension des Per-
sonalen hinaus, der INa  } I11LUT als eiliger gehören un der INa  ] als Sunder 1n keiner
Weise el seın kann, die Dimension des sakramental-institutionellen gibt, und
die Möglichkeit der bloßen orm und ZWarTr auch außerhalb der Einheit der iırche Das
ist sicher richtig gesehen, Draucht ber keine unlösbare Gegenseitigkeit unterstellen
Denn 1n diesem neuplatonis  en chema, das erschiedener Verwirklichungen äahig lst,
annn 180828  g die fortschreitende Verinnerli  un des Kirchenbegriffs A’'s, der nicht NSTI-
tutionellen hängen bleibt, sehr ohl anschaulich machen. Es ist eine Freude, eın Buch wIıe
das VO:  b Jesen, auch wWwenn man widerspricht der einschränkt Die Schwierigkeiten,
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die s1e. sind keineswegs Phantasieprodukte. ber vielleicht vVveriIiunr ih: die arheı
und Schärlfie se1nNes Denkens dazu, die Kanten nıcH zureichend abzuschleifen und gerade

Barbelbel Augustins Deutung eın owohl-als-au: gelten P lassen.

N. Isidor: Der Sınn der Kanonbildung. Eine historisch-theologische nter-
suchung der eit VO Clemensbrief bis Irenaus VO  3 Lyon „Freiburger theologische
Studien“ Freiburg Br. OE Verlag Herder Freiburg—Basel—Wien. 224 Y
kart.-lam., 20 ‚—
Die große 1e der Behauptungen ber die Bildung des Kanon reizt örmlich dazu,
die verschiedenen altchristlichen extlie, au{f die 199028 siıch normalerweise berulft, noch e1N-
mal ‚u analysıeren un!:! S1Ee ann uch 1 Zusammenhang miıt den theologischen
Grundhaltungen des TÜr die Kanonbildung entscheidenden zweıten ahrhunderts deuten.
Was el bei Tan. erauskommt, ıst die ypothese, daß die Kanonbildung VO. eıner
TEe Der T1SIUS un: Der die ırche geprägt s Auf ihrem Grunde ste. die ber-

ZEUGUNG, daß I1SIUS der ‚0g0S CGiottes ist Die ırche des ı11 sich nicht bloß
absetzen udentum, CGinosis und Hellenısmus, s1ie ıll DOSILLV den wahren un!

einzZ1gen Gott verkünden.
Die Kanonbildung ware Iso der Meinung VO ar ıne bewußte Schöpfung
der werdenden iırche Sie nıcht, w1ıe ullmann behauptet hat, eın Zurü:  en
des kıiırchlichen mies und der irchlichen Überlieferung VOI der Schrift E1n bestimmen-
der Einiluß Marcions un Montanus’ auf die Abgrenzung des Kanons iıst nıicht nachzuwel-
SCNH, der Meinung VO Campenhausens. Es gıbt einen Kanon 1mM Kanon, der Der
als zentrale Christusverkündigung (Kümme. absira. formullert, als adikal geforderte
und 1mM Jesusgeschehen ın rage gestellter ensch Braun) jel ungeschichtlich du5>-

gesagt wird, als Rechtfifertigun: des Sünders (Käsemann) dogmatisch estiım: sel. Die
einzelnen T1ıiIten des moögen ZWaTl sıch die 1elza. der Konfessionen begruün-
den können. ber der tatsächlich existierende Kanon 1 kKkanon ıll die Einheit der
1T auf der rundlage des Johannesevangeliums egründen. Das sSe1 nicht das Be-

kenntnis des laubenden, sondern Feststellung des Historikers
Nun habe ich den INdTUCK, daß der eıil. ZWaTl die Quellen miıt Recht 1mM Sinne
seiıner „Hypothese befragt, daß el Der auch wieder 1 Sinne seiner Hypothese
STIAar. hineininterpretiert. Trage mich, oD 193028 der vielen aufgewandten Muhe 1n
dieser Weise ıiıne weittragende ypothese egründen kann. Denn die theologischen
rundlagen IUr den nneren Auifibau der Gemeinde, wı1ıe die Apostolisierun: des mties,
der ehre, der SChrT1It, der Gedanke eine ntl Schriit sich, die usammenstellung VO.  _

T1ılten 1n einem estimmten Kanon werden als SO heologumena abqualifizliert, schlicht
als zel  edingt esiimm:' Sie sind Iso auch „absetzbar”. Das ges  1e miıt der auch schon

einem heologumeno einer sich modern gebärdenden Theologie entarteten Phrase,
daß ott auch 1n historischen heologumena nicht verfügbar 1st und sich als der Großere
gegenüber jedem heologumeno: erwelst. un, hoffentlid erweilst sıch auch als der
Größere egenüber jedem Versuch, eın oOOgm. miıt einem sogenannien heologumenon

verwechseln. Jedenfalls sind die Folgen dieser Hypothese F'Ss mıiıt 1lier als „Mypo-
hese  o betont sehr beachtlich anche Hypothesen en ın sich. Vor allem, WEeNnl

AauUS dieser ypothese miıt außersier OTSIC un größter UCckKks1 damıt ja NUuLr keiner
merkt! Konsequenzen praktischer AT gezogen werden sollen, die ler niıicht weıter

berührt werden, die s1ch aber sicher au{ die abgetakelten heologumena beziehen, Iso
Barbelau{i Amt, ehre, Schri{ft, Kanon. Man wird 1Iso schon auipassen mussen.

KRÄAMER, Hans: Die sıittliche Vorentscheidung. Ihre Funktion un! ihre Bedeutung
1n der Moraltheologie. Würzburg 1970: Echter-Verlag. 102 Ds brosch., —
Die menschlichen andlungen sind nıci allein das Trgebnis e1ines augenblicklichen ollens
S1e stehen ın übergreifenden Aktionszusammenhängen. Sie en ihren andor 1n der
Lebensgeschichte des Menschen. Der uULOr dieser VO.  D der eo der Universita
Treiburg Br. angeNOMMmMENCI Dissertation untersucht jene VE den willentlichen Entsche!1l-
dungen liegenden Einilusse, die {Uur das Werden un! die Beurteilung menscd  icher and-
lungen wicht1g sind. Nach kritischer Würdigung der Diskussion die „Grundents:  el-
dung  l 1n welcher die Vorentscheidung ın iNnrer Bedeutiung Dereıts eingehender behandelt
wurde, beschreibt s1e 1n ihren Voraussetizungen, ihrem Vollzug, ihren TrTien uUunNn! ihren

Folgen. Er ennler s1e abschließend als „die den S1:  en und aten vorausliegenden
Dositiven un! negatıven Einstellungen der Person, die unier keimhalter Beteil1iıgung VO.:  5
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Erkennen, Willen un emu 1n Teıihel Werten eingenommen werden, die ın konkreten
Jekten anfänglıch S1CH  ar werden Je ach der ualıta der gestifteten Gesinnungen
und andlungen werden gegenüber dem betreffenden Objekt Uun! dem Wertbereich, den

vertirn Reifung der Verkümmerung VO Erkennen un! Wollen eingeleıtet un: gutie
DZW. schlechte aten, deren Gestalt och nıck festgelegt 1ST, inaugurlert” Daraus

ergibt sıch die emınent große Bedeutung der Vorentscheidung IUr diıe moraltheologischen
Fragen ach den Grundlagen des menschlichen andelns und ach der Einordnung un!:
Bewertiung un! schlechter kte un! altungen S51e werden immer mehr den Yanzell
Menschen 1mM Blickpunkt enNnalten mUussen, der als der In seliner Lebensgeschichte Han-
delnde sich ın seınem TIun ausspricht Kös Untersuchungen geben Anstöße, die ın der moral-
theologischen Grundlagenforschung weiterzuveriolgen und entsprechen: auch ın der Seel-

au{f ihre Konsequenzen eiragen sSind. uüller

GRABNER-HAÄAIDER, Anton Recht auf Lust? Wien 1970: Verlag Herder. 276 sl
kart 17,20.
Das Fragezei  en hinter dem 1ıte wird VO.  z den Autoren dieses Sammelbandes urci eın
Ausrufungszeichen ersetzl. ESs rag bel anchen VO ihnen derart den harakter eines
Totestes die angebliche Lustfifein:  ıchkeit der kirchlichen OTal, daß [11d.  - mit dem
Nachwort der Merausgeber der el „Theologie konkret“ ( Klostermann Greina-
cher) durchaus VO einem amphlet, e1ınNner Streitschrift prechen ann 1mMm 1es
bei Heer Uun! Sigusch nıCc wunder, sollte Illd.  - VO e1ınem Theologen n1ıC solche
unqualifizierten Behauptungen erwariten, w1ıe 190028 sS1e 1mM Beitrag VO. Grabner-Haider 1es
Die ofiNzıelle Kıiırche eirelibe Aaus Nngs AI der Sexualität keinesfalls ermenschlichung,
sondern Institutionalisierung der Sexualıtat „Noch aufig wird Sexualmoral als ırksam-
stes ıttel der Seelsorge angesehen, enn durch ETZEUGgUNG sexueller Befangenheit un
Angste werden Menschen die Instı  10N gebunden“ Kez gesteht, daß aus selıner
persönli: Erfahrung keinen olchen Seelsorger und AQUS selıner Kenntnis der morTal- un!
pastoraltheologischen Gegenwartsliteratur keine Veröffentlichung ennt, die eınen solchen
einem ekannten Begriffsarsena eninommenen Vorwurif re:  ertgt. Die offizielle Sexual-
morTal der irche sie ach Meinung des Autors 1mM Gegensatz ZUTC Freiheitsbotschaft esu.
Das ge. uch VO Päpstlichen Eheenzykliken Jesus habe keine Vorschriften Der
sexuelles Verhalten erlassen. Er habe ehelos gelebt und „damı1 ıne unmenschlich-
institutionalisierte, rel1gı0se Gesellscl  r pro ET verurteilt nicht, WE  _ die Gesell-
schaft als Sünder ansieht. Er verkünde die Teıihnel und demonstriert diese selbst Der
ensch soll sıch als Gottes eschöp 1n en seinen Kralfiten und Anlagen irel entfalten,
uch ın seliner Sexualıitat Jesus bejaht völlig Freude und Lust des Menschen:;: das ecCc|
auf TrTe1ıhel beinhaltet das Recht auf i Das ist eine seltsame Begründung der
Ehelosigkeit esu (sozlaler Protest!) un der daraus eninommenen „Irelen“ auch VO  -

1S5'  en Ordnungen?) Sexualentfaltung Seltsam un: unzutreifend ist auch die Behaup-
LUNGg, ın Apk 14,4 selen e1b- und lustfein:  ıche heidnische Vorstellungen enthalten „Dıie
1Iso durien das amm begleiten, die auf Lust und ıe verzichtet en der die azı
unfäah1lg 1ne sehr eigenartige orstellung VO  - den Auserwählten die eidnisches
Gedankengut wiedergibt un!: überhaupt nıcht als T1ISULL angesprochen werden annn  100

Eın Blick 1n einen ommentar den uUtiOr darüber informiert, daß unter den
ler genannien „Jungfräaulichen” Menschen VO. Verlflasser der Apokalypse nicht jene ge-
meint sind, die auf jede geschlechtliche Gemeinscha verzichtet en auch wWenNln viele
spätere Tklarer verstanden sondern jene Gläaubıgen, die sich VO  _ der Unzu!:!
des Götzendienstes freigehalten aben; ist die Bildsprache alttestamentli  er Propheten
(Jeremlas, Ezechiel, see), die 1ler wiederkehrt (vgl ikenhauser, Dıe Offenbarun:
des Johannes, Regensb 9, Regensburg M2) Dıese Beispiele voreiliger un:
globaler Urteile tellen den Aussagewert dieses Beltrages ın kein güunst1iges Licht. el
wäare ringen: erforderlich, das Phäanomen der Lust theologisch gründlich erortern.
Es ist sehr bedauern, daß die Herausgeber der el keinen namhafiten Moraltheologen
IUr einen Beitrag gewinnen konnten 273) Hier ist och manches tatsä: Leib- un
Lustfeindli  keit 1n der Vergangenheit aufzuarbeiten. Das gelıngt jedoch nıck hne dıe
Einbeziehung des Leidens un des erzichtes ın die rage nach dem Recht auf Lust Dem
—,  ec! auf ust“ stie. die atisache gegenüber, daß der ensch 1mM Suchen der Lust SUN-
i1gen kann, VOT em daß WITLr uUurcl das KTEeuUZ erlost sind un! aufgefordert werden,
KTeuz auf uUNs nehmen (Mk 8,34) WOo diese Realıtaten nıCcH mıiıt bedacht werden, gerä
es en bDer das ecC| auf Lust ın die Gefahr des Hedon1smus, der VO. christlichen
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Glauben weiıt entiiern 1st. Wir en unNns au{fi einen der theologischen eitraäge bDe-
chränkt Die anderen ufsätze, geschrieben VO einem Mediziner Jores), einem
Soziologen Stromberger), einem sychologen Brunner), einem lologen Illies)
und anderen Wissenschalitlern, tragen miıt eutlichen Unterschieden 1mM ın  1C auf
Gründlichkeit, Ausgewogenheit und Informationswert Aspekte un! Forschungsergebnisse
bel, die 1n der theologischen ETrOrterung der Lust nicht übersehen werden durien uüller

KLEBER, Karl-Heinz: De Parvitate Mater1iae ın sSexfioO. Ein Beitrag ZUr Geschichte der
kath Moraltheologie. Regensburg 1071 Verlag Friedrich Pustet. 244 sI Kartı-

Adegen
In dieser alınzer Dissertation wird ıne längst fallige geschichtliche ntersuchung Der
die Trage vorgelegt, bel der Beurteilung der Verfehlungen das Sexium 1mM
Unterschied anderen Geboten 1n der überliıeferten Moraltheologie die Möglichkeit einer
eringfügigkeit der Sache“ Destritten wurde., eichnet 1 'Teıl nach Abklärung der
einschlägigen egriffe unächst die historische Entwicklung und die zeitgeschichtlichen
Hintergründe der „Pparvıtas materlae ın SOXTOr.. Der 'Teil befragt die IUr dieses em:
wichtigen Autoren VO bis ZU. auf ihre Te gruppiert G1E nach eiur-
OTrtern, Gegnern un! differenzierenden Befürwortern der parvitas materlae. Er stellt ihre
rgumente ın die 1ldeen- und zeitgeschichtliche: Zusammenhänge und untersucht ihre
Stichhaltigkei Im Teıl Zz1e. dUuUSs den geschichtlichen Erkenntnissen die Konsequenzen
IUr die eulgen Überlegungen ZU. ema omMm dem rgebnis: S besteht 1Iso
keine überzeugende Übereinstimmung der heologen ezüglı der 1n SeXio. Auch
entibenr sS1e der Stutze durch die Autoriıtat der ırche” (312 Die Behauptung eines
Ausnahmezustandes des Gebotes stutzt sıch nach den Erkenntnissen des Autors VO!Il-

nehmlich auf TEl rgument VOI em auf die Behauptungen der zeitgenössischen, au{f
Galenos, den Holarzt Kalser MarTc Aurels zurückgehenden Medizin, daß alle Akte, die
auch NUuUr 1mM entierntest:! miıt dem Ges:  lechtli:  en zusammenhängen können, eiz
auf den Geschlechtsakt selber ausger!  et selen; ferner auf die schon seit IThomas De-
kannte Überbewertung des maännlıichen Samens als eines „homo ın potentla”, diıe jede ab-
S1: Vergeudung dem Mord eines möglıchen Menschenlebens glel:  setzte; schließlich
auf die aus dem Tierreich eninommene Beobachtung, daß die atiur MC  . kleineren AÄAn-

langen Aun vollen Geschlechtsakt weitertreibe. Großes Gewicht hatten uch die VO  —

den Generalobern der Gesells:  alit esu erlassenen W eisungen laxistische Tenden-
zZen ın der oraltheologıe (301—307). Die Arbeit VO  — el und Gründlichkeit.
Man wird dem abschließenden Urteil des Autors seine Zustimmun nicht gut verwelgern
können, daß 1n Tkenntnis des geschichtliche: erdens der Bestreitung der parvitas
materilae 1n SexXio und der Unhaltbarkeit der vorgebrachten rgumen!t: einerseıts un:

aufgrun unNserel eul enntnisse 1n Physiologıe und Psychologie des Menschen
dererseilits auch 1mM Bereich des Geschlechtli:  en ıne Geringfügigkeit der Sache VO der

üllerodsunde entschuldigen kann.

7 Marielene: nNZSs UOT Sex? Aufklärung für junge eute München 1970
Kösel-Verlag. 175 S kärt.,
Der VOorzug dieses uches leg nicht bloß 1n der sachlich geNAUEN, sprachli guten und
graphis geschickt ausgestatteien „Aufklärung“” 1mM biologis Bereich Die Autorin VeI -

sie. s VOI allem, die 1n vielen ufklärungsbüchern unterlassene ganzheitlich menschliche
Integrierun: des Geschlechtli  en als SiNnNVOll, notwendig und als verlockende menschliche
Lebensau{fgabe darzustellen Was ler Der SexXxus, 1e un: Lust ın der Entwicklungsge-
schichte des Menschen VO  - der 1n  el bis ZUI Altersehe und ber den positiven INnn
und Einbau des SexXus ın die Persönlichkeitsentfaltung des Menschen gegenüber jeder
Diskrimini1erung gesagt WÄiTd, verdient seıtens der Seelsorge stiarksie ea!  ung. Dennoch
wird der moraltheologis ragende Leser das Buch nicht mit ungetrübter Freude lesen.
Ihm auf, daß unter dem Übergewicht psychologischer und anderer Gesichtspunkte die
rage nach dem, Wäas 1 Bereich des Ges:  lechtli:  en ittlıch richtig, 1mM christlichen Ver-
ständnis: Wäas VO:  e} ott gewollt ist, kurz omMm Wenn aufi der dem Buch beiliegenden
Verlagsreklame egenüber den „Vertretern eE1INer traditionel. statischen Sexualmoral“*
gesagt wird: „Entscheidend ist jedoch, obD die Jugendlichen 1n der ler verireienen OTa.
ihre eigenen Vorstellungen verstanden un interpretier sehen können“, ist dem
widersprechen. Entscheidend ist IUr den risten, ob auch iın seinem Sexualleben ott
die richtige Antwort gibt Daß 1es ıne Antwort der 1e sein muß, ist selbstverständlich
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Daß die 1e gerade 1mM Sexualbereich VICHE willkürlicher uUun! bloß emotionaler Auslegung
geschutz werden muß, hat die Autorin überzeugend dargelegt. Daß azu ber die ra
nach den aQuUs der Sachverhaltseinsicht des Geschlechtlichen ers:  ließenden rdnungen
der 1e unerlaäa.  ich ist, wird dQdUS den vorliegenden Ausführungen nıcht ersichtlich. Bel
der Wäagung des Für und er den vorehelichen Geschled  verkehr werden letztliıch
1U „Zwel Gesetze“ ngegeben Al Niemand darf die Gefühle eines anderen verletzen der
mißbrauchen Die Zeugung e1INes ungewollten Kindes muß unbeding ausgeschlossen
werden“ Diese beiden Leitsatze sS1Nnd VO lex Comiort, einem repräsentativen Ver-
Lretier eines „Ireien” Geschlechtsverhaltens aufgestellt worden (Der aufgeklärte ETOS,
üunchen 51e sind e1nNne egrüßenswerte Basıs Iür espräche mit allen, die die ırch-
1CH Sexualmoral ablehnen, Der ul ıne Humanı1ısıerung der Sexualıtat bemuht SiNd. Fuür
eine aduSs umfassender christlicher Verantwortiun geiragene und darın begründete Sexual-

TeIChen S1e nicht dQUS,. Vielleicht ist die Autorin m1t olchen 15  en rTrwagungen
deswegen SDaTSaM gewesen, ihr Buch weıteren Kreisen zugänglich machen. er
bedarf, Was bDer Selbstbefriedigung, oOmosexualität, Petting U, gesagt WITd, ein1ger
Erganzun: Unklar ist, Was Der euschheit und Scham 1n ihrem Eigenwert un 1n inNrer
Beziehung zueinander ausgeführt wird (80 Za wen1g wIird, bel er OTge, daß SeX
Freude und nıcht nNngs bereiten soll, die Gefährdung des Menschen uUurcai die un auch
auf diesem Gebiet gesehen Völlig unzureichend ist, W as ber die Jungfräulichkeit als
menschlicher un!' christlicher Lebenswert geschrieben wWwIird 165 Der inwels auf diese
un! andere ängel (z auch das Fehlen einer eindeu(llge Kennzeichnung der Abtreibung
als Tötung werdenden menscnll  en Lebens und amı als einer sittlichen Verfehlung,

154) csol1l den ben genannien Wert dieses uıches nicht wıderrulen. Er soll darauf au{f-
merksam machen, daß INa sich eım sexualethischen Aspekt der Auiklarung nıcı

üllereich machen kann.

CLAUSER, Dr med Günter: Die moderne Elternschule. Der sichere Umgang mit Un-
geborenen, Babies, Kleinkindern, Schulkindern, Teens un 1 wens. Freiburg Br.
1969 Verlag Herder. Freiburg, Basel, Wien. 2327 S geb., 26,50
Der uUuUfi0Or stellt sich 1Nne zweifache Au{fgabe: erstens ıll Der die körperli  en und
seelischen Voraussetzungen un! Der die Etappen der kindlichen Entwicklung unterr!:  en
und den erzieherischen Umgang miıt den Kındern lehren, zweitens ı1l den Eltern die
richtige Einstellung un: Haltung 1n der Erziehung vermitteln. Auf den zweiten un.
legt besonderen Wert, ın der vielfach elegten Tkenntnis, daß sich die eisten Eltern
der Bedeutung der famı.  Tren Erziehung aum bewußt Sind. „Vom Ausbildungsstan:ı der
Eltern her gesehen, eiinden WIT unNns 1n einem Entwicklungsland“” (23) Diese und andere
treffende Beobachtungen finden sich 1mM einleitenden Kapitel ber „Elterns und Er-
ziehung als erufung Uun! eruts Ihm folgen MO Gebote Mr ıne menschenwürdige ET-
ziehung”, ın denen „Grundsätzliches Der den Umgang mıt Kindern“ ın einprägsamen FOTr-
mulierungen zusammengelaßt ist S1e sind auch au{f einem beiliegenden Lesezeichen an-
gedruckt. anach behandelt die erzieherischen ufgaben ın den einzelnen quensstadien
des Kındes Erziehung VOI der Geburt, 1M ersten Lebensjahr, 1mM Kleinkindalter, 1mM Schul-
alter, 1mM Jugendalter und ın der Zeit, da die Kinder Eltern Un! die Eltern Großeltern
werden. Eın achschlagregister chliıeßt das Buch ab Wir möchten en Eltern emMmpp-
fehlen, DZw. en 1n der Elternseelsorge Tätigen welche Seelsorge waäare davon duU>-

genommen? ZAU UG Weiterempfehlung anraten Der Autor spricht aQus profundem Wissen
und JangJ]ahriger Erfahrung als Tzt un!: sychologe, als Wissens  aitler und Praktiker,
als Erziehungsberater und VOTI em auch als Familienvater. ET chreıbt bel er Eınar-
beitung der einschlägigen wissenschaftlichen Erkenntnisse uUNsSsSeIel Zeıt (Z. hinsichtlich
der Bedeutung der Eersien Lebensjahre des Kindes 1n der Erziehung) 1ne einfache,
verständli Sprache. 1ele praktische Fragen un! Schwierigkeiten, die en Eltern Kopf-
zerbrechen Dereıiten, werden behandelt. g1ibt keine hausbackenen Patentrezepte. ET ist
mißtrauisch gegenüber dem „gesunden Menschenverstand“ 26 f Y auf den sich viele berufen
1elmenr versucht &. indem die Ergebnisse eutiger OTSChung and vieler Beispiele
einsichtig macht, VO. Grundverständnis der Erziehung her die Eltern selber den Weg aus

den praktischen Schwierigkeiten finden lehren ılireı sind die zahlreiche: eingestreu-
ten Merksatze (Z „Schwierige Kinder en immer schwierige Eltern“ (16), „Liebesver-
ust kann tödlich sein“ (34) In einem Punkte können WIT dem erl allerdings nicht
iolgen Er chreibt, se1ine Elterns  ule sel füur Anhänger jeder eltanschauung. „Für uUnNns

g1bt keine christliche, üdische, gottgläubige der atheistis Erziehung. Wir wollen
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Kinder nicht nach Normen ausrichten, sondern ihnen ıne atürliche Entwicklung ermOg-
iıchen“ (18) Für gläubige Eltern ist die Erziehung WICH  : Anfang un! urcl un durch
christlich geprägt S1ie konnen nicht VO Glauben die erufung 79000 (Gjemeins:  alt mı1ıt
ott absehen Das wird sich besonders ın Fragen der Gewissensbildung zeigen. olche chr1ıst-
iche Erziehung edeutie nicht, die Kınder „naCch Normen auszurıchten“. S1e verdiente die-
s& Namen nicht, WEeNnNn s1e 1U christliche Gebote un!: Verhaltensmuster anerziehen würde.
S51e beabsi  lgt das, Wäas der ufi0or mochte: die Ermöglichung einer „natürlichen
Entwicklung”, inr Ziel ıst „der verantwortungsbewußte, selbständige ensch, der celbst
seıiınen eiıgenen weltanschaulichen andor finde (18) Dieser andor ist jedoch durch
die Erziehung erlebnismäßig immer schon nahegelegt; durch jede Erziehung, enn gibt
keine voraussetzungsfreie Erziehung. Jede Erziehung pPrag das iınd ın ichtung au{f
die Weltanschauung der Eltern Christlıche Eltern en VOIl ihrem Glauben her den QUS-

rücklichen Auftrag, ihr ınd dem Glauben zuzuführen. Selbstverständlich muß das ind
als Erwachsener bewußt und ireı und 1n selbst übernommener Verantwortun diıesem
Glauben ellung nehmen. Es muß sıch selbst entscheiden der „Vor-Ents  eldu:  jee der
Eltern. Das Buch bedari Iso dieser Ergänzung Dadurch wird nıchts VO dem, W äas darın
VO  _ allgemeingültiger „natürlicher“ Erziehung gesagt wITrd, ın ra geste. ber
wird es 1n einem größeren Zusammenhang, autf einer umfassenderen Grundlage und 1n

uüllereiner weiterreichenden Zielrichtung gesehen
HEPFP, Ormann: Neue Gemeindemodelle. Reihe „Theologie konkret“. Wien 1971 Ver-
lag Herder. Freiburg-Basel-Wien. 310 S kart.-lam.,
Pastoraltheologische TUN!  iınıen s1nd 1n der TITheorie der etzten TE ıIn eilner offenen,
„systembejahenden“”, ugleıich systemıimmanent krıtischen Sicht hinreichend skizziert worden
(Handbu: der Pastoraltheologıie, TDeılen VO. Klostermann, Greinacher, dem steIT. Seel-
sorgeinstitut U. Was e. sSind erıchte aQus der Praxiıs, glaubhaft WITrd, w1ıe sıch
gemeindli:  es en wirklich aduUus>s lähmend-langweiliger Routine beireien kann. In diesem
Buch werden etwas ber eın Dutzend VO  H Versuchen eschrıieben. S1e Sind sehr VeEeIl-

chieden nach praktischer Gestalt und theologischem Hintergrund. anches wird ADb-
wehrversuchen Z.U. TOLZ erSPONNE un: elıtaär anmuten (wıe die „integrilerte Ge-
meinde“ ünchen DZWw. einige der ußerungen ber Si8; 24F; 249 f.; ZI 258 anderes
scheint 1ler und dort offene I1uren einzurennen. Dazwischen finden sich wieder sehr nüch-
erne und doch anregende Paradigmata (wıe der Bericht ber die Machstrasse, Wien:;: die
Priestergemeinschaft, Rüsselsheim; die VOESTI-Gemeinde INZ Hier ze1g sich dem Leser
pastoraler Realismus, der eIiwas rreicht hat un! auf dessen Spuren InNäd.  e} sich selbst be-
geben kann; amı sel allerdings ausdrückli die Feststellung verbunden, daß eigenwillige
Gemeindeformen, die vielleicht gerade nıCcH als eisple. für die Praxis dienen ollten,
sehr 1el ZU. Nachdenken geben
Eın wen1g eNtitaus  end wirkte au{f den Rez der chlußau{fsatz, bes die S}  erung der
1ler Modelle. Bel der Bes  reibung und graphischen arstellung der „mOoNnarchisch geführten
Pfarrei wird doch onl en Popanz die Wand gemalt; sehr leider viele un! allzu-
viele Male die Praxıs dem Vf{f. recht g1D%, un! wen1g solche TUkKiIiur eute noch rauch-
bar ıst 1n solcher Isolierung w1e 1ler befand sich der traditionelle Pfarrer durchaus nicht
1mMMEer. Man mMUu. ler fair Seln. olche Fairneß wäre überhaupt dem nıcht sachlıch
kritisierten, sondern schlicht verteufelten Zustand „Volkskirche” entgegenzubringen SOW1e
auch der Hierarchie, die Ja schließlich nıcht 1ın einem aQduUs gesellschaftskritischen, ate-
gorien gespeisten reund-Feind-Schema gesehen werden sollte auch dort nicht, s1e
wirklich emm' un! ler‘ (was sollen Polemiken w1e die auf 298, 303, tut
Mal S' als erfolge Kirchenreiorm immer als Klassenkampf VO  g unten? Das ist einfach
falsch). Hıer wird ann deutlich, daß Praxisberichte keine Theologie ersetizen können.
ber s1ıe sind bitter nötig Das acht dieses Buch wWwWerLivo Lippert
HERBSTRITH, Waltraut: Teresa 0O  > Avila die ersie Kirchenlehrerin. Bergen-Enkheim
1971: Verlag Gerhard Kaffke. 170 S58 brosch., 11780
ZUT Zeit ist „aktue. die Abhandlungen ber „we e. Säakularisierung
verächtlich beiseite tun. Erfahrung, Meditation werden groß geschrieben Was Wunder,
WenNnn I1ld. neben Buddha, Yoga und Zen auch Meister Eckhardt und Johannes W

KTreuz greiit. elche ersuchun IUr die kontemplativen rden, sich AdUS der Verlegenheit,
1n der sich manche ihrer Angehörigen efanden, untier 1Nnwels au{f den ren! herauszu-
mogeln! Was wirklich helfen könnte, wäre 1ne T1ÜUS: Sichtung der geistlichen JIradition
der r1ı1sten un eine zeitbezogene Einverleibung 1NSs eutie
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FÜür solches orhaben ist Teresa VO.  - V1la geeıgneter als Johannes VO Kreuz der die
DominikanermySstiker. So wird eiNe iographie dieser faszinierenden TauU „Kirchen-
lehrerin”) willkomme: se1in. Das vorliegende Buch i1st recC| gut geeignet, 1n das geistliche
Denken der großen eiligen einzuführen denn die NnıCH ausdruci  ich Kontemplatıven
werden s, aus Zeitgründen, bei Einführungen bewenden lassen müssen). un, die FEin-

Üührung scheint gelungen; viele ÜsSs  ees sind, unier reicher Verwendun VO  m riginal-
ıtaten, abgebaut. ertivo auch die Auswahl aQu>s den Briefien und Gedichten Vorbehalte?
Hier und dort schlägt e1n eIiwas elıtaäres ewußtsein durch, eine Art Höherstellung ber
das Aktıve und Rational-theologische (TS; 1 A un Dbes 37) Nun, aIiur g1ıbt seıit
Aristoteles (!) bis 1US der Analogiıen Immerhin ware ıne Ekklesiologie
der mYystischen Erfahrung recht nützlich (und s1e würde n1ıCH dürfen, W as Paulus
VO.  H der 1e sagt „Einen Der es erhabenen Weg zeige ich euch E1ın weıterer
Einwand der Zeitbezug, das geistige Umifeld Jleresas werden viel wen1g geschildert.
Auch Gemeinsames und Unterschiedliches 17 ihrer Tre und ın der des Johannes VO

KTreuz kommen kaum Wort. Es ist ohl doch wen1ger 1ıne Biographie als ıne Sk1izze
ihrer Lehren Das ist eın wen1g schade eine lographie Teresas, konzIis, nüchtern, bDer
doch ausführli  er als hier, und VOI Hintergrund ihr geistliches Lehrgut das
ware och anregender gJewesenh., Der hoffentlic! lesen viele Ordensleute das Buch.
Und halten sich mehr das, Was VOIl Tleresa au{ 50 gesagt wird (1im Unterschied

Lippertdem ıLa eines anderen Autors au{f 44)

Predigtgespräche. Hrsg. Jakob LAUBACH Mainz 197°0:;: Matthias-Grünewald-Verlag.
205 sl kart., 19,50.
Daß NCUC, mehr dialogische Formen der Verkündigung gefunden und experimentiert werden
mussen, ist ıne heute allgeme!ı anerkannte Notwendigkeit. 1ne orm VO  - vorbereitenden
Predigtgesprächen iıst 1ı1er and VO  b Perikopen des Lesejahres veröffentlicht Etwa
100 eologe2n und Lalen dQdUu> verschiedenen Berufsgruppen en die einzelnen eıtrage 1

Gespräch erarbeitet Man verzichtete el auf 1ne SIreNg verpflichtende Verlaufsform der
espräche. Vorausgesetzt Wal alleın eine „intensive Lesung” der T  exie Nniweder
sie ann die Laien direkt ihre Fragen der der eologe gab unächst 1ne Einführung.
Das Buch ıll dem rediger Fragen der Lalen die Verkündigungstexte nahebringen Die
Laıen selbst sollen urcl die Lektüre nregungen für hnliche Predigtgespräche bekommen.
erl leg ler e1n interessanies Experiment VOL, VO  b dem wichtige Impulse ausgehen
können. Glei  zelt1g zerstoren Der auch solche Experimente dialogis  er Verkündigung
einige Illusıonen, die InNnada. sich hinsichtli: einer durchaus bere  tigten Forderung gemacht
hat der och acht SO wird ler deutlich, daß InNd. sich schnell 1U einem
Problem jeweils festbeißt, das ann ofit Stiar subjektiv eingefärbt ist, sodann wird
das espräd au{f weıte Stellen ZULI abstrakten Spekulation. icht selten wird 1n einem
theologischen Modejargon selbstgefällig dahergeredet; weite Passagen sind rein exegetische
Auseinandersetzungen; Konkretisierungen AaUSs dem irchlichen en un! der gesellschaft-
ıchen Wirklichkeit wirken STar. schablonenhaft Dieselben Schwierigkeiten, mıit denen jeder
rediger rıngen hat Diıie esprächspariner gehören fast ausschließlich ZUX intellektuellen
ittel- der Oberschicht. WOo bleibt die viel zitierte Basis? Wo bleibt die zugreifende
homiletische Intuition, die Nal sich do  Q. gerade C Dialog erT. Wer sich iwa der

NU: hingibt, Predigtgespräche würden VO  - harter exegetisch-theologischer Arbeit, VOonNn

der Mühe ıne homiletisch-didaktische Analyse der WG} der emühung spra  ich-
rhetorische ualıta befreien, der ITE Eine Predigt ist und bleibt VO literarischen CGienus
her eine Rede 1lle espräche können 1Ur der Stoffsammlung dienen.
Bel en interessanien nNnregungen, die das Buch vermittelt, ist diese desillusionierende
Einsicht vielleicht die wertvollste Einsicht, der die Lektüre verhelfen kann. Jockwig
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Hinweise

Einführung ın die Methoden der Biblischen Exegese Hrsg VO  3 Josef SCHREINER
Würzburg 19071 Echter-Verlag. 540 S brosch. Studienausgabe Ln

Vorliegende Einführung 1n die eihoden der biblischen Exegese wendet sich alle,
denen nicht genuügt, ber Auslegungsergebnisse informiert werden, sondern die
auch kritisch iragen, WIC INld.  - solchen Ergebnissen oOMMIU; somıit S1INd 1n erstier Linıe
Studierende der Theologie angesprochen.

Abschnitten nehmen ıne el1. VOIl achleuten den verschiedenen Fragen
ellung Zwel eiträge führen ın die Ges der Exegese des Schreiner) und
des Bauer) e1Nn. Der driıtte Beitrag beleuchtet den hermeneutischen Horizont der
histor.-kriıt. Exegese und beiragt den darın entihaltenen methodischen Ansatz auf seıne
Voraussetizungen uUun! Implikationen ehmann Die folgenden eiträge erklaären jeden
einzelnen Schritt der histor.-krit. Exegese und ben ihn konkreten Beispielen aus

un! eın Schreiner, Zenger, Smitmans). Zwel weiıtere eiträge biıeten ıne
bes  reibende usammenstellung VOon Formen und attungen des Schreiner) und

Zimmermann). Der wachsenden Bedeutung der Qumranschriiten VOI em fuüur die
Exegese des wird 1n einem eigenen Beitrag „Methodische Voraussetzungen für einen

sachgemäßen Umgang des Neutestamentlers miıt den Qumranschriften“ Rechnung agen;
aQu>s praktischen Gründen wurde azu ein Verzeichnis der Handschriften und Ediıtionen der
außerbiblischen Qumranliteratur aufgenommen. E1N SachwortverzeichnI1s, das die wichtigste:
Begriffe der exegetis  en Fachsprache rklärt, chließt den Band ab es 1n em eine

sehr informative, gediegene Einführung ın die 15 Exegese

EKK Evangelisch-Katholischer Kommentar zZU Neuen Testament. Vorarbeiten
Heft Mit Beitragen VO  5 Rudolf£ H, Paul Erich GRÄSSER,
Gerhard DA  RG öln 1971 Benziger Verlag Köln-Einsiedeln-Zürich,
Neukirchener Verlag. 96 sI kart., 16,80
Zu dem nternehmen „Evangelisch-Katholischer ommentar ZU. Neuen Testa: vgl

11 (1970) 118 ort iıst das Wissenswertle schon gesagt. Das vorliegende eit der
Mitarbeiterkreises VOVorarbeiten nthalt die eieraie der dritten Arbelıtstagung des

MATZ 1970 1n ürıch Pesch, Der Anifang der Apostelgeschichte ADg i- — Kommen-
tarstudie; offmann, ın der Instruktionsrede der Logienquelle; Gräßer,
Hebräer 1, 1—4 Eın exegetis  er Versuch; Dautzenberg, Zusammen{fiassung der DI1s-
kussion.

Das Unverzichtbare Christentum. Hrsg VO:  } Volker HOCHGREBE und Norbert
München / Mainz 1971 Matthias-Grünewald-Verlag und Chr Kaiser

Verlag. 174 sI Paperback, 14,50
Aus dem Verständnis der einzelnen Dogmen 1n eutiger Zeit ergibt sıch die Ta!
Was bleibt eım kritischen berdenken der Lehrsatze noch als Unverzi  tbares
Christentum £
Aus dem Pluralismus der vielen Nschauungen unier den TI15 werden 1ler die AÄAUus-

verschiedener namhafter Theologen vorgestellt.
(Die eiträge entstammen einer Sendereihe 1M Kirchenfun: des Hessischen Rundfunks)
Die Antworien der Theologen sSind esiiımm' VO.  b der Ta nach Jesus. Diese rage ıst

des ersten Themenkreises und bıldet den rToilen en für die TEl übrigen AD-
chnitte, 1n denen vieldiskutiert: TUnN!  emen des Christentums behandelt werden:

die Verläßlichkeit des aubens als Voraussetzung für die Antwort aufi die Sinnfrage;
die „Zukunift un! rTeiheit“ als entscheidende Ihemen für den Beitrag des T1stien-
{Uums bel der LOSUNg VO  D Fragen, die den Einzelnen wIıie die Gesells  ait b  äftigen;
die Ta! nach der Praxis, die auf die ırche als Institution und auf die Aktion des
T1ıste: 71e

'g Heinrich EMRICH, TINsSs Über ott un die Welt München 1970 Don
Bosco Verlag. 159 S kart., 10,50
In orm eines Interviews bringen mMrıicCh, leitender edakteur Uun! Abteilungsleiter e1m
Fernsehen des DaYyrT. undifunks und der ekannie Muünchener undamentaltheologe Fries
fragwürdige nhalte des aubens Nne  — ZUr Sprache DIie Hauptthemen: Verunsicherung im
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Glauben Fehlhaltungen der Kırche Wie wahr ist die H1 T Was glauben
WI1I wıe glauben wir?® ott Jesus T1SLIUS iırche Sakramente Persönliche
Giaubensverwirklichung eute mOögen andeuten, welche TODleme 1mMm einzelnen an
sprochen werden. Die niworien sSind allgemeinverständlich gehalten, Lragen jedoch der
gebotenen wissenschaft Gründlichkeit Rechnung und bemühen sich darüber hinaus, e1Nn
ebendiges Glaubenszeugnis seln.

RAHNENR, arl Chancen des Glaubens. ragmente einer modernen Spiritualität. Freli-
burg Br 1971 Verlag Herder. Herder-Bücherei 3809 256 S kart., 4,90
Hier wird e1Ine el VO Aui{isatzen vorgelegt, die olfienbar niıicht ın den -  Tr1Iten ZULr

heologie  - erscheinen sollen; Za 'Teil ist 1es VO.  - S, ema und Umfang her verständ-
ich Es sind ber durchaus nıcCı bloß „Miszellen“, die 1ler eich erreichbar vorliegen;
„Gebet”, „Opferbringen”, „Experimente” un! der Jassısche Vortrag bDber „Dıe Zukunft der
auch eE1Ne el bedeutender uisatize S e1s und eben eIiwa sind el Vom ema
ner durite uUuNnseIie Leser vielleicht besonders interessileren: die uIsatize ZU. ema
en ın Welt und ırche VO eute  — (197—215).

RAPP, Hans Reinhard: Mensch, ott Un ahl Kybernetik 1mM Horizont der Theologie.
Hamburg 1971 Furche Verlag, Reihe Stundenbücher, 275 sI kart., 6,80
Es geht dem ND 1n diesem Buch darum, die Denkweise der Kybernetik, die 1M Bereich der
nNnfiormations- und Regelprozesse die gemeinsamen mathematis  en Strukturen und Modelle
1n Maschinen, Lebewesen und sozlalen Gemeinschaften sucht, auf philosophisch-theolo-
gische Problemstellungen anzuwenden. Die alte Trage nach dem Verhältnis VO Materie
und Geist, eın und ewußtsein wird ebenso geste wıe versucht wIird, ott entsprechen:!
dem Systemdenken ZUTC Sprache bringen Dadurch, daß der \r verste. auch
komplizierte Zusammenhänge ın einfachen Bildern veranschaulichen, wird dieses Buch

e1iner 1 besten Sinne allgemeinverständlichen Einführung In die kybernetische enk-
weise und deren nwendung auch 1 theologischen Denken

VAN GANSENWINKEL, Albert: Katholische Sexualmoral 1m Woandel. Reihe Kriti-
sche extie Verlag Benziger Köln-Zürich-Einsiedeln: Ööln M 52 sl kart,- 4,80
Der ücher ZU angeblichen der wirklich nötigen „Neuorientierung” der Sexuale:  ik auch
1mM Bereich der ırche g1bt nicht wenige. Die Gedankenführungen beginnen sich
ahneln der wıederholen Davon ist das vorliegende Buchlein nıCc UuSg'!  MIM bDber
der Nr weiß elnerseıiıts Gganz 1M Stil und mit Beispielen der traditionellen Handbuchmoral
umzugehen (was ungere Theologen eider! A bereits verlernt haben), ennn
also, W äas kritisiert. Zum anderen argumentiert UrTrZz un! eiınfach und gerade heraus.
SO ergibt sich für hn, daß zweı klassische Thesen der Moraltheologie niıicht mehr N1n-
reichen, ıne dritte jedoch formuliert werden ann (vgl bes 49) 1Ur sollte I1ld.  —_ die
abgelehnten nıicht neben die eue ese hinstellen, das ann irreführen. Auch ist iragen,
ob die eUue ese das (auch wlieder sehr ormale Kriterium wirklich hergibt, die
W:  tigen inhaltli:  en  ormen darin bergen und VO  - dort her einsichtig machen.
Gerade ler 1es5 sich manches eın wenlg wıe eın Verlegenheitsfundamentalismus (47 50 f f ja
wıe e1in Zirkels  uß els TUmM muß weitergedacht werden, unbestechlich w1e
V, weithin tut

ERKERT, Rainald, KLASSEN, Theodor Didaktik für praktische Theologen. Reihe
Unterweisen un Verkünden Zürich-Einsiedeln-Köln 1970: Benziger Verlag. 144 S,
kart., 9,80
Die Verf., e1 Fachpädagogen, informiı.eren ler ber den gegenwartigen an! der
dida  15  en OTSCHUNg. Merkert spannt seine Darlegungen VO Ansatz der dida  15  en
Fragestellung VONl den Sophisten Un!: Okrates b1is den Klassikern der Pädagogik 1n
der Neuzeit Hier oMMmM die geisteswissenschaftlich-hermeneutische Padagogik au{f der
Grundlage al  evs un ın der Weiterführung durch Klafki ebenso AA Sprache wıe die
didaktische Bedeutung der TDeltien erbolavs und die konsequent auf die ulwirk-
ıchkeit angewandte der Berliner chule Sodann werden die \ 0I der Informations-
theorie, der Kybernetik und der Verhaltensforschung ın die übernommenen
Oorschungsergebnisse auigezeigt Abschließen: wird nach der Bedeutung der eutigen

IUr die Religionspädagogik geiragt. Eın außerst iniormatıves Buch, das die sehr
omplexe Materie uDersı]ı!  ich und versian  ich darlegt
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Arbeitsblätter für den Firmunterricht. Lehrerausgabe. öln 1979: Benziger Verlag.
9g sl 3,50
Schülerausgabe. öln 1970 ebda., &> n 2,80
Die Arbeitsblätter Iür den Firmunterricht werden WChH Münchener Arbeıitskreis „Firmung”
herausgegeben, nachdem sS1e 1mM Unterricht praktis Tprobt wurden. IThemen Pannun:!
zwıschen els und Ungeist 1n der Welt; der e1ls Jesu; der e1ls der Kirche; die Firmung
Diese Blätter S1ind als regungen IUr Katecheten und Schüler konzi1ıplert Ein weıtgestreu-
tes NIiormationsmaterlal, das die Beschäftigung mıit den Ihemen anregt und verschle-
denen Formen der Gruppenarbeıit u.  nG- VOIl eiINeTr richtigen dida.  15  en Konzeption
WIe VO  - klarer ethodenvorstellung. Die Bläatter können als Einzelblätter bearbeiıtet und
ann 1n eın ingheft eingeordne werden. Die Lehrerausgabe nthält neben der Schüler-
usgabe 1ıne andreli:  ung für den Katecheten SOWI1Ee nmerkunge den einzelnen
Arbeitsblättern Das 1er vorgelegte odell annn ausdrücklich empfohlen werden.

RANWEZ, Pierre: Religionspädagogik des Kleinkindes. Reihe Unterweisen un:! Ver-
künden. Einsiedeln 190/0 Benziger Verlag. 116 . kart., 0,50
Konsequent geht der erl VO  - der Lebens- und Erfahrungswirklichkeit des Kindes aQUS,
WeNnNn nach dessen Religiösitä und seinen Glaubensmedien Tag Man ann ler nıcht
VO. Theorien ausgehen, SsSoNndern muß ständig die el  aDe des Kindes onkreten
en 1m Auge en Von seliner vertrauten Welt her werden die erstien unbewußten
und ewubten Beziehungen ZUI religiösen Wir'  eit geknüpfit. Von der lebendigen
eilnahme her muß jedes Wissen ann vermittelt werden. Von diesem rundsatz her
werden die Ihemen Gott, Jesus Tristus, els Gottes, ucharistie, Festfeier, Marıa uUun!:
die eiligen SOWI1e die Fragen nach dem sittlichen Handeln und nach der Wir.  eit des
es behandelt. Eın Buch, welches durch seine pädagogische un!: theologis Konse-
u und seine wirklıch durchgehaltene Kindbezogenheit überzeug

Neue Schwerpunkte der Katechese ıIn der Volksschule. Veröffentlichungen Oster-
reichischer Religionspädagogen. Hrsg. W FINK Uun: KORHERR Reihe Religions-
unterricht Information un Verkündigung. Wien 1970: Verlag Herder. 520 ar
Paperb., 128508
Eın Buch, 1n welchem der rundsatz einer praxisbezogenen Theorie nıcht 1ULI unsch
der chlagwort bleibt Die Stofffrage bezieht sich aul die österreichischen und euts  en
ahmenpläne; 1€es mMag 1n uUuNseIeI gegenwäartigen Situation eın Nachteil des Buches sein,
jedoch mussen Ja die Lehrerinnen und Lehrer olange miıt den staallı anerkannten Rah-
menplänen arbeiten, bis iertige Currıcula vorliıegen. Schwerpunktmäßig werden ın dem
Buch die Eucharistie-, die Buß- un Beichterziehung SOWI1Ee die Gebetserziehung behandelt,
Ihemen, die immer eindeutiger VO chulischen Religionsunterricht 1n die emeindekate-
chese kommen. Der ausführliche Beitrag VO.  - Korherr ber „Grundsätzliches und Prak-
tisches ZUI Methode der chulischen Religionsunterrichtes“ ist VO. eiıner umfassenden
ChulpraXxıs her geprägt. Ein Buch, das VO Praktiker S1  erl sehr begrüßt wird. die
ler doch weitgehend vorausgeseitlzte cCATrTısSsilıche Wirklichkeit noch uUuNseTIelI schulischen
Siıtuation entspricht, ist sicherlich eıne berec.  lgte ra

Keıin Grundgesetz der Kirche hne Zustimmung der Christen. ext des Entwurfs und
kritische eiträge VO  5 KASPER un! NEUMANN Mainz 1971
Matthias-Grünewald-Verlag. 02 5- Snolin, 7,80
Inzwischen hat sich der Wiırbel den vierten Entwurfi einer „LexX fundamentalıi
e{Iwas gelegt ohl doch dank der auch dieses Mal verdächtigten Uun! be  impften
T1llker (unter ihnen nicht 1UI 200 Theologen, sondern uch Kardinaäle wIıe Suenens und
Pellegrino). TOLZdem bleiben die ufsätze, die selnerzeıt 1n Publi erschienen un!: die
ler als kleines Bändchen vorliegen, lesenswert. egrüßenswert ist AHCHE em der usiuüuhr-
lich (In deutscher Übersetzung gebotene Textentwurt Die Kontroverse hat ja
gezeigt, wıe hierzulande 1U och wenige die Fähigkeit aben, achlich Der etwas
diskutieren, Was „dQus Rom“” omMm Auch die vorliegenden uisalize sind stellenweise
emperamentvoll. ber sS1e en au{f ihre Weise eiwas ZU. ema dessen
Tragweite Der den NU. verschiedenen Textentwurf hinausgeht.
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STRUNK, Reiner: Politische Ekklesiologie 1m Zeitalter der Revolution., Reihe Ge-
sellschaft un: Theologie Systematische eitrage. Mainz 1971 Matthias-Grünewald-
Verlag 1in Gemeinschaft miıt dem Chr Kaiser Verlag. 3258 O» Snolin, 2
Der AT s1e die Au{fgabe der vorliegenden Arbeit, ın der 1n fünf großen, ın sıch Ye-
schlossenen apiteln Grundtypen einer politischen Ekklesiologie au{fi dem Hintergrund VO  »g

Revolutionskritik vorfiführt, darin, „den tarken politischen Akzent 1n den ekklesiologischen
Intentionen und ntwuürien evangelischer Autoren des frühen Jahrhunderts hervorzu-
en un!: die Entwicklung typis Formen eiNner revolutionskritischen, politischen irche

verfolgen”, Im einzelnen werden vorgestellt: Novaliıs als Reprasentan der iIirühen KO-
mantik, der Junge Schleiermacher, der als ersier eologe ıne kultur- und sozilalkritische,
eue Ekklesiologie ntwarf, enken als einflußreicher Vertreter der frühen rweCckungs-
ewegung, Sta der die protestantische Restauration nach ihrer staatsrechtlichen
und geschichtsphilosophischen e1tie hin repräsentiert und schließlich Vilmar als Ver-
treter des konfessionellen Luthertums der Restaurationszeıit.
uis CGjanze gesehen wird durch diese Arbeit deutlich zeig die politische Ekk-
lesiologie des en arbiges Bild; vieles wird unNnserenm eutigen Empfinden nicht
mehr entsprechen, anderes nach kritischer Prüfung abgelehnt werden muUussen. An-
gesichts der eute geführten Diskussion ber eine eue politische Ekklesiologie darf ber
manches durchaus als edenkenswerter Diskussionsbeitrag für die noch unentschiedene
Ortsbestimmung der irche 1n einer revolutionaren Welt gewer‘ werden.

Alternativen. Heft Politik Maächte und Ideologien. Arbeitshefte für den Religions-
unterricht der Oberstute der (GGymnasien. Hrsg VO  3 Albert SCHLERETIH. Bear-
beitet VO  »3 udi und Albert SCHLEREIH München 1971 Kösel Verlag. S
kart., 3I5°
In den fünf Abschnitten dieses Hefites Teihel un! Gerechtigkeit, Der Einzelne Uun! der
Staat, Religion-Ideologie-Christentum, irche-Staat-Gesellschait, Politisches Nngagement
äßt der HrsSg die Vertreter der verschiedensten ichtungen ortie kommen, .

Marx, Tillich, Sternberger, Rahner. Die Beschäftigung miıt Politik 1 soll
S Besinnung auf die politische Valenz des christlichen nga  NT{s ühren (SO Ott
1mM Vorwort) Es soll keine SSOZT  unde  0 se1N, obwohl „eine Zusammenarbeit mıt diesem
Schulfach sich empfehlen dQUÜrT:

RNOLD, Pierre, BASSAND, Michel, CRETITAZ, Bernard, KELLERHAÄALS, Jean:
Jugend un Gesellschaft. Wegzeichen einer Jugendpolitik. öln 1971 Verlag
Benziger Köln-Einsiedeln-Zürich. 188 D kart., 16,80
„Das vorliegende Werk ı11 einen allgemeinen Rahmen ZUr Interpretation der Phänomene
vorlegen, welche die Jugend VO  - eute charakterisieren. Es ist das rgebnis einer durch
gewisse Feststellungen ergänzten kritischen ynthese verschiedener sozlologischer TITheorien“
(9) Mit einem Teil der Sozialforschung wWwI1Ird der instieg ZU. Komplex Jugendsoziologie
VO Vorgang der Vergesellschaftung her gesucht Hl Abschnitt), wobel die Veränderungen
1n der esells  aft auch die Veränderungen ın der „Jugend” 1  x  edingen. Im IL Teil
werden „Jugendliche un Jugendgruppen“” behandelt; interessant und aufschlußreich EI-

weisen Ss1ich l]ler ohl bes die VOoOoN den Vin. entwi  elten Bezeichnungen für „Aktions-
systeme“”, verschiedene, typische TrTien des Verhaltens gegenüber der (Erwachsenen-)
Gesells  aft. Der 111l Teil handelt VO der Organıslerten Jugend, deren vier Grundtypen
aufigewlesen werden („ Weltanschaulich”, religiös und/oder politis ausgerichtete
Gruppen; Gruppen, die eınen Sektor des Lebens anzielen, wı1ıe 7 B Sportverbände; die
„Jugendbanden”, die kommerziellen Gruppen wıe tar-Klubs ıU i a.) Mit diesem Buch wird
ein1ges den Rahmenvorstellungen ezügli der jungen Generation ın eachtlicher
Weise beigesteuert. Auffällıg ist allerdings die geringe Zahnhl euts:!  er und nglisch-
Sprachiger, 1Iso nichtschweizerischer Lıteratur.

ANSPRENGER, Franz: Der Schwarz-Weiß-Konflikt iın Afrika Reihe Entwicklung un!
Frieden. München / Mainz 1971 Matthias-Grünewald-Verlag und Chr Kaiser Verlag.
AB EL O Snolin, 6,80
Grundlagen dieser Veröffentlichung sind die Untersuchungen des chwarz-Weiß-Konfifliktes,
die der Verfasser mıt Prof. zempie 1mMm Auftrag des kath. Arbeitskreise: für
Entwicklung und Frieden (KAEF) durchgeführt hat. Der Verlfasser gibt ıne allgemeine
Einführung ın die Krisensituation 1n Afrıka und bietet anach ıne allgemeine Charakteri-
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stik der Konfilikt-Region. ach der arstellung der Rechtfertigungsgründe beider Seiten
gibt FrT. Nsprenger 1ne kurze Information ber die Maßnahmen der weibßben Regierungen
auf der einen und der Maßnahmen der Vereinigten Nationen, der schwarzen Re-
glerungen und der nationalen Befreiungsbewegungen innerhal des „weißen locks” auf der
anderen eıltle. In einem weiteren kurzen nı behandelt die Eins  altung der
kommunistischen Weltbewegung ın den Konflikt 1 SU)  en Afrika Um Nregun einer
Debatte geben, faßt FT. Ansprenger 1mM etzten nı sSeINEe Meinung thesenartı
1, Im umfangreichen Anhang stellt 1ne kleine Dokumentensammlung Z Ver-
[Ügung, hne die I1Nld. ohl aum einer weiterführenden Auseinandersetzung findet.
Dieses Buch ist der ersie Band der €el. „Entwicklung und Frieden“. Es sollen hier De-
sSONders solche wissenschaftlichen Diskussionsbeitrage aufgenommen werden, „die ın einem
doppelten 1Inn praxisbezogen sind: S1e sollen ebenso dem notwendigen Dialog VO  - Wissen-
schaftler: mit Politikern un! Xperten den z  eg ebnen wWwI1ıe das entwi  Uungs- und friedens-
politische Programm Oördern helfen.

FISCHER, EeNTY, SCHOÖPPING, Wolfgang: Materialdienst Gemeindearbeit. ährlich
Lieferungen D ‚— Loseblattausgabe miıt Ringbuch. Einzelpreis ab
Ex 22,  / ab 25 Ex. 21,50; ab Ex. 2

Diese, 1n loser Blattfolge erscheinende ammlung, deren Folgen 1n e1n Ringbuch eingelegt
werden, könnte dem Mißverständnis ZU. Dier fallen, Noch ein) Handbuch der Gemeinde-
pastora. werden. ber „entsprechend dem Dreischritt Praxis Theorie Praxis“” soll
vielmehr durch onkreie Beispiele un Erfahrungsberichte Z eigenen Bildung VO

werden. DIie Themen gruppieren Ssich (auf verschiedenfarbigem Papler gedru
Sozlologie der Gemeinde Organisation und Dienste der Gemeinde Lebensvollzüge

der Gemeinde (die Theologie als eigene Sparte) Was bisher attern erschien,
kann doch 1n em Ta auf die weiteren Fortsetzungen neugler1g machen: e1n recht
kompliziertes und eher eın wenlg entmutigendes Resümee ber den Aufbau einNner Ge-
meindeorganisation” e1in sehr anregender Erfahrungsbericht ber eın „dynamisches ochen-
nde mit einem Pfarrgemeindera und eın kluges Expose Der „die pastorale Zielsetzung
VO:  - Pfarrblättern  ®  Y das auf breiter Materialkenntnis beruht Wenn auch nicht jeder seel-
sorglich Tätige es gleichermaßen nützlich finden wWird, die ammlung verspricht, originell
ZUu werden. Erwarten WIT die weiteren Lieferungen.
ARHOLD, Wolfgang: Fragende Kirche Über Methode un! Funktion kirchlicher
Meinungsumfragen. Reihe Gesellschaft und Theologie Praxis der Kirche München
1971 Chr. Kaiser Verlag Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz. 196 Sl Snolin,

‚U
Meinungsum{fragen 1M irchlıchen Raum mehren sich amı nımmt die Kontroverse über
ihren INn und ihr Recht Heftigkeit ährend fundamentalistische Gemüter mıt dem
Ruf „Glaubenswahrheit ang nicht Von Mehrheiten ab” glaubt, die rage beantwortet
aben, sehen andere jedes demoskopische Trgebnis angstli: darauifhin durch, ob ihnen
„recht gb" Da tut die Arbeit „über Methode und un.  10N ırchlıcher Meinungsumfragen”
einen Diensti WAar handelt sich durchweg evangelische Sondierungen, die der
Vf ler auf ihre Gründlichkeit, ihre otive und ihre Auftraggeber hın untersucht Auch
wird die Grundsatzdebatt üÜüDer emoskopie nıcht e1gens behandelt ler ware doch ıne
kurze Problemgeschichte als erstes Kapitel sehr willkommen, Ja vielleicht NOl gewesen).
TOLZdem 1st das Buch {ür den katholis  en Leser, der NU.: eın weni1g ragend VOI einer

VvVon mITa ın seiner irche stie. ılireıl ıne katholische Parallelveröffent-
lichung waäare erfreulich, wird ber ohl vorerst des noch vielfach gestörten (und
verstörten) Verhältnisses ZULI emoskopie noch nicht Stande kommen.

ASENHÜTTL, Gotthold Füreinander dasein. Brennpunkte moderner Glaubens-
problematik. Freiburg 1971 Verlag Herder Freiburg-Basel-Wien. 20!  O sI kart.,

18,—.
TOLZ der großen Schwierigkeiten, eultie ott glauben, tellen viele äubige un!
Ungläubige die nach ott. Die Glaubensgemeinschaften, deren Aufgabe eın Führen
ott ist, sind hierzu scheinbar nicht ın der Lage, enn sıe verwirklichen die iırche Christi
DUr sehr unvollkommen un versperTren den Menschen den Z19gang ott
Aus den Fragen der Menschen Twächst U, eın Gemeindebewußtsein Die Aufgabe
der irche ist E: ın einer Selbstbesinnung die 1e. der Dienste ın der irche und das
sich andelnde Priesterbil NEeUu estimmen.
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Fuür die Beantwortung dieser Fragen 11l Hasenhüttl and der Stichworte Verstehen
Gemeinde ott 1mM vorliegenden Buch eine Orjentierung und Verständigungshilfe anbieten.

AÄRING, Bernhard: Theologie 17 Protest,. Die Kirche 1 Konflikt Salzburg 1971
Verlag Otto Müller. 178 sI kart., 14.50
Dieses Buch geht auf 1ne englische Buchveröffentliıchung zurück („Iheology of Trotest”).
Es besteht QUuUSs einer ocker aneinandergefügten, durch eın Vorwort miteinander verbundenen
olge \/CQ  - Meditationen Ihemen, die der mit dem esam  ema irche 1M
onflikt“ ezu en Wie Del Häarıng steis, werden die IThemen nıcht eigentlich d1s-
kursiv, sondern eher meditativ behandelt, wobel der spirituelle Fundus und die poıntlerte:
Beispiele QuUsS der TrTeichen Erfahrung des Autors die für den V{. ypische Stileigenar De-
dingen. nier anchem anderen wird behandelt Gewaltlosigkeit; der thische Prophetis-
IMUS; Okumenismus; Mündigkeit; die des GEeW1SSEeNS; notwendige, notwendende Krise;:
utoritätskrise 1n Welt und Kirche Wie bei Häring ich, wird den einen „Iromm“”
scheinen, Was den anderen PrOogTressiv seın WITd. Von Stilfragen abgesehen, ıst das
vielleicht Yyar eın esZ

's Paul Eröffnung der Meßfeier Un Bußritus, Textvorlagen. Paderborn
1971 Verlag Bonifatius Druckerei mbH. 127 S} Plastik, 8,80
DIe großen Varlationsmöglichkeiten 1n der Eröffnung der ebieler und 1M UuDr1{IuUs tellen
eute den Zelebranten Thöhte Anforderungen. Um mehr wird jede 1n orm
VO  w| Textvorlagen egrüßen Das vorliegende Buch des aderborner Wei  15  ofs un! Vor-
sitzenden der Kkommiss1ıon {Uur das eUuUe Einheitsgesangbuch bietet 150 verschiedene exie
AA Eröffnung der Meß{feier un!: ber 60 Textvorlagen IUr den uUuDBr1Ius nach der orm
Es ist ZU wünschen, daß diese Modelle durch ihren edankenreichtum auch Jeweils
e1igenNen Formulierungen aAaNIEGEN.

Josef Fürbitten. Anleitungen un: Modelle. München 1971: Don BOosco
Verlag. M l D Plastik, 10,80
eder, der bei der Vorbereitung VO.  - Eucharistiefeliern m! (und das sind ohl gerade
1n rdenskommunitäten auch viele Nicht-Priester), weiß, welche Chancen 1n der Einrıchtung
der Fürbitten 1egT, ber auch, wWwI1e sehr die Gefahr der Abschleifung und Routine TO.
Eın Büchlein wıe dieses dürfte er manches Interesse finden Die bes:  TrTeibende Ein-
[UANTUNGg ın die rage i1st glücklicherweise wirklich ausführlich, daß S1e Hinweise gibt, VON
denen ohl sSicher der eine der andere übersehen wurde. Man weiß 1Iso nicht schon, Was
INa  — 1n dem Buch lesen wird, wI1e das oft bei Hinwelsen AA Praxıis der Fall ist Vor em
der 1nwels darauf, WI1Ie erschieden die Fürbitten AD den vier ypischen Bereichen (Kirche,
enschheit UuSW.) se1ın können, zeligt, daß dieser inweis der romischen KRıchtlinien die
Fürbitten durchaus nıcht inhaltsarm machen braucht Auch der inweis auf die „Fund-
rte  ba (36—40) und die Klärung der oft unreiflex miteinander vermischten ypen (29—36)
ist sehr nützlıch Die kurze Gebetpause der An-Eignung bei jeder uUurbitiie vielleicht
eutlıcher herausgestellt werden können. Was 1m übrigen ler gesagt ist, verdient VeOeI-

WIT. werden.

’ Werner: Wır beten Eucharistische Gebete für das Kirchenjahr. Kevelaer
1971 Verlag Butzon Bercker. 296 sl Plastik, 9,80
Die vorliegende Auflage des 1949 erstmals erschienenen Gebetbucl  S, 1n dem VOelI-
sucht wird ın einer weitgehend der eiligen Schrift orlentierten Sprache das
eucharistische Geheimnis ZU.: inneren Formprinzip er Gebetstexte machen, rag den
INZWI1ischen eingeführten lıturgıs  en Reformen un der eutigen Glaubenssituation Rech-
NUuNG. Die vielfäaltigen Beziehungen dieses Sakramentes den Geheimnissen der esie
und Zeıten des Kirchenjahres werden 1ın die Sprache des Gebetes gefaßt. ıne 1ı11-
kommene Handrei  ung für Seelsorger un Lalen.

Allgemeines Evangelisches Gebetbuch Anleitung und Ordnung für das Beten des
Einzelnen, der Familie und der Gemeinde. Mit einer ökumenischen Gebetssammlung.
Hrsg. ermann GREIFENSTEIN, Hans ARTOG un: Frieder SCHULZ Aufl.,
Hamburg 1971 Furche-Verlag. 795 On Balacron geb., 117,00
Das Buch nthält unächst mehrere Auswahltexte für verschiedene Gottesdienstiormen,
ann orlagen für das tägliche Stundengebet, denen sich Psalmen und Lesungen für das
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auiende Kirchenjahr nschlıeben en diesen Gebetsiormen, die Iur das gemeinschaftliche
eien gedacht sind, bietet dieses Gebetbuch ıne reiche Auswahl VO Gebeten IUr den
Einzelnen, die nach Tageszeiten, ochentagen un! Themen aufgeteilt S1INd.
Die rel  altıge dieser vorliegenden Gebetssammlung bußt Ansprechbarkeit leider
durch die antıquiert anmutende Sprache der exie elin. Wenn dieses Buch nıcht NUur 1n
den Gebetsreichtum früherer CGienerationen Einblick nehmen lassen will, sondern dem
eutigen Menschen und chule seın will, mußte gerade die Gebetssprache dem
eutigen Sprachempfinden anYyeMECSSEC. sSe1IN. Es wäre empfehlen, unter diesem Ge-
sichtspun. das Buch einem Philologen ZUTr sprachlichen Überarbeitung übergeben
Als Jubiläumsband NT 100 der verdienten el. der „Stundenbücher  S erschien das All-
gemeine ZU Preis VO  - 9,80,—.

ZINK, Jörg Wiıe WLr beten können. Stuttgart 1979:;: Kreuz-Verlag. 283 S Dn
12,80.

Beien ist 1ne unst, die INa  - (wenn auch NUr 7A00 en WG  - Vorbildern auch lernen
ann. Jöörg Zink, bekanntgeworden A em durch seine ibelübersetzung, bıetet miıt
dıesem uchleıin einen Weg ZU. eien Es sSind teıls VO. V{ selbst formuliıerte Gebete,
e1ls exie großer eier der Christenheit. Wer den Weg geht, den vorschlägt, WwWITrd nicht
enttäuscht, sondern ntdeckt 1n vielem sSeın eigenes Herz wieder. Man findet eın
unbekummer zutrauendes Gebet WwW1e das olgende aus der Ukraine „Gott schicke den
Iyrannen Läuse, den Einsamen un!  e, den Kındern chmetterlinge, den Frauen Nerze, den

‘annern Wildschweine, uUuLSs en Der einen er, der unNns auf seinen en ihm
rägt” 96)
SCHINLE, Gertrudis: Licht DO  - Christus. Gebete ZzZu Herrn. München 1970
Verlag AÄArs 91 kart., 1,50.
Die hier zusammengestellten Gebete en als gemeinsamen edanken das zentrale Ge-
heimnis der 1e Christi, wıe S1e siıch ın der ucharistie und iın seinem gottmenschlichen
Herzen offenbart Die Verfasseriın ıll hiermit ıne kleine anbieten, TI1SIUSs wieder
etwas näher kommen.

ZELLER, Hermann, SJ Löscht den ( eist nicht AUS, München 1971 Verlag Ars Sacra
Josef Müller. 8So S kart., in Glanzfolie, 7720.,
„Lösch den els nicht aus ıll der Verfasser aufgefaßt w1ssen als eın ewubhtes Heran-
gehen den Alltag, als eın Dur  rıngen und Beseelen des YanzZzell Lebenslauies e1N-
schließlich der Katastrophen. Der ensch so1l1 es miıt seinem els durchdringen, „als
e1n beseelter ensch handeln  — Den Iısien erinnert 1es zusätzlich den Hl els
ET braucht diesen als „die abe seiner T1OSung, sein kleines en miıt dem großen
en Gottes verbinden“” Den Abschluß des uches bilden ein1ı1ge edanken über
das Pfingstgeschehen.
J Günter Das Zeichen für ıne bessere Welt. Zur Vorbereitung auf das Buß-
cakrament. Freiburg 1970 Verlag Herder. 48 Dır geb., z,80
In gleicher Art hat der Verlag Herder schon eın Eucharistie- un: Firmbuch herausgebracht.
Wie diese ist auch vorliegendes Bußbuch emp{fehlen. Schon das esam  ema überzeugt
Das Zeichen Iur eine bessere Welt Der Au{fbau ist folgender: Die Welt, ın der WILTC eben;
ott ıll eine Dessere Welt; Unser Weg mit TI1SLIUS eben; Vergebung für uns Men-
schen; das Zeichen der Vergebung. Der induktive Weg wird folgeri  g eYaNgCN; 1es
ist keineswegs 1UT eine Methodenirage, sondern entspringt dem n  i1gen theologischen
Ansatz, daß der Gottes das eıl der Menschen ıst, un daß die uUun: 1n der Um-
schreibung als Selbstzerstörungsprozeß des Menschen auch ihre religiöse Dimension au{i-
weist. Das Durchsichtigmachen der Wir'  eit 1n lext und Biıld ist Iso mehr als NnuI

„Anschauungsmittel” Eın Buch, das Lehrer wıe Schüler wirklich „tr1Ift

LAKOTTA, Consilia Maria: Sorglos leben Freising 1970 Kyrios Verlag, Meitingen.
z Or kart., 2,40.
Vorliegende Meditation bemüht sich zeigen, daß eın echtes ‚sorgloses en NUur dem
T1sten möglich ist, weil aus der offnung lebt, eıner Ooffnung, die qganz un! gar 1
Vertrauen auf Gott, dem ater esu Christi und unNnserenmn Vater, ihren TUN! hat un! nicht
au{ den Augenblick, sondern auf die wigkei ausgeri  tet ist.
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Katzmann Kalender Stuttgarter Bibelkalender. „Glasmalerei 1n gotischen Kathe-
dralen“. 2 Kunstblätter, davon mehrfarbig, 1m Format 40 Z C miıt Bildinter-
pretationen. Kalendarium dreisprachig deutsch, englisch, französisch. 14,50
Katzmann Verlag, Tübingen.
Der Katzmann alender IUr christliche uns und der alender des katholis  en ibel-
werkes beides profilierte Veröffentlichungen; besonders eiım alender des 1bel-
werks estiachen die biblischen Erklärungen der Bıldmotive un! diıe Tatsache, daß alle ADb-
bildungen farbig Bel der eutigen Lage lassen sich solche orhaben ber ansche!l
end Ur 1n Gemeins  aftsausgaben urchhalten; erscheinen cse1t kurzem el alender
geme1insam., Das esie QuUS beiden usgaben ist eingebracht. Das ema für 1972 „Glas-
alerei 1n gotis  en Kathedralen ist nıicht NEU, ber unerschöpflich. Bei den Erklärungen
stie. die E  ijeßung des jeweiligen Kunstwerks 1 Vordergrund. Miıt seinen 24 großen
Tafeln (17 davon farbig) ist der alender eın gelungenes orhaben angemeteSSCNECHNM Preis.

Eingesan  e Bücher

Die folgende Anzeige bedeutet keine Stellungnahme U Inhalt der Bücher. Unverlangt
eingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt, Die Rezensi:on e7-

OLZ: nach Ermessen der Schriftleitung.

/ Barbara: Kirche un Glaubenserfahrung. Freising 1971 Kyrios-Verlag
Meitingen. S, kart., z,80

Barbara: Er rief sich, die wollte. r1wägungen kirchlichen Be-
rufen, evangelischen Räten un! Priestertum. Freising 107 Kyrios-Verlag Meitingen.
56 S kart., 54
BALTHASAR, Hans Urs VOIl: Klarstellungen. Zur Prüfung der Geister. Reihe Her-
der Bücherei, 2393 Freiburg 1971 Verlag Herder. 190 S: kart., 3’9°

BEINERT, Wolfgang 7 Konrad W Herwarth: Glaubens-
bekenntnisse un Gotteslob der Kirche Eine Handreichung den ökumenischen
Neuübersetzungen mit der Erklärung ZUT Einführung Vonmn Präses Beckmann un
Bischof ermann olk. Freiburg LO Verlag Herder. 82 sl kart., Bezieher der
Zeitschrift Gottesdienst 6,80; sonst 7,50
KE, Adol£ Bischof Ketteler un der deutsche Liberalismus. Veröffentlichungen
der Kommission für Zeitgeschichte bei der Katholischen Akademie 1in Bayern, Reihe
Forschungen, B Mainz 1971 Matthias-Grünewald-Verlag. 136 Sn kart.,

—
‚J Eugen WACKER, Paulus Glaube als Verpflichtung. München-Paderborn
197%1: Verlag Schöningh. 189 S2. kart., M

O  's Johannes: ott erfahren? München 1971 Verlag Ars Sacra. 32 Da kart.,
1,50.

BUCHERK, Theodor: Pädagogik der Massenkommunikationsmuittel. verbesserte un!
erweiterte Auflage. öln 19071 Benziger Verlag. 184 i kart., 16,80

BUCHINGER, Otto Gesund werden gesund hbleiben durch die Heilfastenkur.
Hannover: Verlag Bruno ilkens. 96 sl kart., 4,50
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BUCHINGER, ÖOtto Das Heilfasten un seine Hilfsmethoden als biologischer Weg
Autfl/., Stuttgart 10979: Hippokrates-Verlag. 20  Ö S engl.-brosch., 1

Die Chance der brüderlichen Gemeinde. Mit Beitragen VO  ' 'g FLECKEN-
u 8  R Reihe Publik-Bücher. Maiıinz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag. 96 sl

Snolin, 8,80

CHRISTIAN, Peter ott suchen Un ott finden. Mit Worten VO  3 Denkern, Dichtern
und Heiligen. München 1971 Verlag Ars Sacra. 32 S kart., Ülr Z

CHRISTIAN, etier Mıt frohem Herzen Oott. Worte heiliger Männer un! Frauen.
München 1970 Verlag Ars Sacra. S kart., i

DEWART, Leslie: Die Grundlagen des Glaubens. Historische Analyse. öln
1971 Benziger Verlag. 184 9i Ln., 19,50
Diskussion Hans Küng: „Die Kirche“. Hrsg, W ARING un:! Frei-

burg 1971 Verlag Herder. 312 d kart., Z

EKK n Evangelisch-Katholischer ommentar ZuU Neuen 1lestament Vorarbeiten.
Heft Hrsg W SCHWEIZEK, SCHNACKENBURG, NK
öln 1970: Verlag Benziger 1n Gemeinsch. mit dem Neukirchener Verlag, Neukirchen.
136 sl kart., 16,80 (Forts.-Preis 15,30)
FOLLIET, Joseph: Einladung ZUr Freude. München 1970 Verlag Ars Sacra. 144 S
Ln 14,50
FRIELINGSDORF, arl Auf dem Wegz einem Gottesverständnis. Die
Gotteslehre des Hirscher als Antwort auf das säkularisierte Denken der Auf-
klärungszeit. Reihe Frankfurter Theol Studien, Frankfurt 1970 Verlag Josef
Knecht. 200 S Paperb.,
Der fünfarmige Leuchter. Gründung und Grundlegung der Kongregation VO  -

Gt Ottilien. Hrsg. V, Fr. RENNER Gt Ottilien 1971 Eos Verlag. 370 sl Ln.

GILHAUS, ermann: Inmuitten der CIity. Spontangemeinde Hauptbahnhof München.
München 1970 Verlag ÄArs Sacra. A S: kart., 8,20
Gotteslob ın der Schule eil Gebete un! Lieder für die Grundschule. Hrsg. V,

PLOGER un! ICKING Paderborn 1971 Verlag Bonifacius-Druckerei, ın Gemsch.
mıit dem Neukirchener Verlag Neukirchen. 108 %, Plastik, z,50
GRABNER-HÄIDER, nton Sprachentwertung ın den Kirchen. Reihe Kritische exte,

öln 1971 Verlag Benziger. S, kart., 4,50.

AG, Herbert: Biblisches Wörterbuch, Reihe Herder-Bücherei, 230904 Freiburg
1971 Verlag Herder. 4106 S kart., 8,90.
A Johann Christoph: Eine nNeue Kirche für e1ine eUue eıt. Freising 1971
Kyrios-Verlag Meitingen. sl Kaft.; z,80
Handbuch der Europäischen Geschichte. Hrsg Theodor Stuttgart 1968
Union Verlag. Ü, 852 S geb., Ln., Halbleder 02,—  - bei
Subskr. Ln. y 61_'r Halbl 82,—. VII U, 656 Sl Ln. Halbl

VFa bei Subskr. Ln. 5 8/"" Halbl
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HECK, Erich Der Begriff Religio hbei Thomas v“O quın Seine Bedeutung für
heutiges Verständnis VO  3 Religion. München-Paderborn MO Verlag Schöningh.
307 . kart., 2327  l

HEINEMANN, Ors STÄCHEL, Günter VIERZIG, Siegfried: Lernziele un
Religionsunterricht. Unterweisen und Verkünden öln 1970 Benziger Verlag. 224
S, Kanrt,, 12,80.

HEUN, Eugen Das Fasten als Erlebnis un Geschehnis. Frankfurt 1953 Kloster-
INanil Verlag. 304 9 Ln., 19,50

Liselotte: Ehe 17n Spannungsfeld v“O  - FEinheit un Spaltung. Um die be-
kenntnisverschiedene Ehe Freising 1971 Kyrios-Verlag Meitingen. 52 S Kart:, Al

/ Ulrich Umstrittene Fragen der Ekklesiologie. Regensburg OT Verlag Fr.
Pustet 256 SI kart.,
HOWE, Günter ott un die Technik. Die Verantwortung der Christenheit für die
technisch-wissenschaftliche Welt Hamburg 1971 Furche-Verlag, 1ın Gemeinsch. mıit dem
Theol Verlag Zürich 236 O kart., 16,850

Die Humanıtat Jesu ımm Spiegel der Bergpredigt. Hrsg Marianne MÜUÜSSLE München
1971: Verlag Pfeiffer. 168 S Kart., 11,50.

Hundert Jahre nach dem Ersten Vatikanum. Hrsg. Georg SCHWAÄAIGER Kegens-
burg 19709 Verlag Fr. Pustet 1580 O; Kkart., 14,59

Jahr des Herrn 1972 Meitinger Spruchkarten-Kalender. Freising 1971 Kyrios-Verlag
Meitingen. 4,20.

Briefe die Familie. Reihe Herder-Bücherei, 400, Freiburg
1971 Verlag Herder. 240 sI kart., 4,90

KOSTERK, Dominikus: olk Gottes ım Werden. Walberberger Studien, theologische
Reihe, Mainz 1971 Matthias-Grünewald-Verlag. 278 Sr En.,

Lexikon der Pädagogik. Hrsg W Willmann-Institut München Wien. Kultur
bis Schulbuch Freiburg 1971 Verlag Herder. XVI 10 4906 SI Subskr. Ln. 74.
Subskr. Halbl S4,—
Lexikon der Psychologie. Hrsg. V. Wilhelm ARNOLD Hans Jürgen EYSENCK
Richard AA  Z bis Graphische Darstellung. Freiburg 1971 Verlag Her-
der. 424 3, In Ermäß Vorbestell-Subskr.-Preis DO y

LOTZ, Walter UNTEN, Karlheinz: Mıt den Augen des Andern. Okumenische
Ehe isch des Herrn. Essen 1971 Verlag Hans riewer 1n Gemeinsch. mıit dem
Joh Stauda Verlag Kassel. 506 95 kart., A

p olf / Georg Friedrich: Herausforderung durch die Dritte Welt
Dargestellt Beispiel Brasiliens. Eine fächerübergreifende Unterrichtseinheit. Mün-
chen 1971 Kösel Verlag ın Gemeinsch. mıit dem Calwer Verlag Stuttgart. 144 S
Kart., ü ® Schülerheft S, 2,50.

OPEE; Friedhelm: Der Berufswechsel der Priester. Eine empirische Studie. Düssel-
dorf 197/1: Patmos-Verlag. 244 .} kart., 2
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AD  J Johannes VAVANIKUNNEL, eorg Taufe, Firmung UN. Buße ın den
Kirchen des ostsyrischen ıtenkreises. öln 1971 Benziger Verlag. 144 93 kart.,

14,80
Meıitinger Blumenkalender 1972 Freising O7 T Kyrios-Verlag Meitingen. z,50
Meitinger Scherenschnitt-Kalender 10972 Freising 1971 Kyrios-Verlag Meitingen.

4,20.

MULLENR, Jean-Marie: Gewaltlos. Ein Appell. Luzern-München 1971 Rex-Verlag.
269 sl kart.

Paul Eröffnung der Meßfeier un Bußritus. Textvorlagen. Paderborn
1971 Verlag Bonifacius-Druckerei. 127/ sl Plastik, 8,80

Pastoralinstruktion „Communi0o et progressi0” über die Instrumente der sozialen
Kommunikation. Komm. V, Wagner. TIrier 1971: Paulinus-Verlag. Nl 2304. D),
kart., 29,50.
Die Pfingstpredigt. Mit Beitragen VOoO  3 Bruno Kleinheyer U, Regensburg 1971 Ver-

lag Fr. Pustet 02 sl kart., 8,50
7 Ansgar: Die Kirchengeschichte 1mm Katholischen un Evangelischen eli-
gionsunterricht. Reihe Wiener eitrage ZU[T Theologie, NX Wien 1971: Verlag
Herder. 2306 O kart., 16,80
PITTENGENK, Norman: eıt ZUT Verständigung. Plädoyer eines Christen zu Problem
der Homosexualität mıiıt einem Geleitwort VO  5 Bovet Hamburg 1971 Furche-
Verlag 1n Gemeinsch. mit dem Theol Verlag Zürich. 138 SI kart., 7,50
Visuelle Impulse. Katechetische Wandzeitung. Hrsg. MILLER un QUAD-

Serie Zeitungen DIN o in Sammelmappen, Gesamtab-
nahmepreis n  — München 1971 Verlag Kösel

AGAZ, Leonhard: Die Gleichnisse JTesu. Seine soziale Botschaft. Hamburg 1971
Furche-Verlag. 102 9 kart., 5,50

Andre J LOuls: Fo1 chretienne et VIE consacree. Paris 1971 Beau-
chesne. 224 a kart., tfrs

O  ‚J Anita Objektive un subjektive Moral Ein Gespräch mit arl Rahner.
Freiburg 1971 Verlag Herder. S kart., 1

SAYYID Abul -1- Ala Maudoodi: Weltanschauung un Leben 1 Islam Reihe
Herder-Bücherei, 597 Freiburg 1971 Verlag Herder. 176 S kart., 2,90
SCHIFFERS, Norbert: Befreiung ZUT Freiheit. Regensburg 1971 Verlag Fr. Pustet.
200 S, Kartı, 16,—.
SCHINLE, Gertrudis: Dreifaltigkeits-Gebete. München 1971 Verlag Ars 5acra.

sl kart., 1,50.
SCHMITZ-VALCKENBERG, Georg Grundlehren katharischer Sekten des Jahr-
hunderts. München-Paderborn 1971 Verlag Schöningh. 2349 © kart., 3ö,—.
‚J Raymund: Das dramatische Kirchenverständnis bei Ignatius v“o  -
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